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Veber. das großherzonl. Waimariſche Strafurtheil gegen den Hofreth 
3. Den zu Jena. Don F. L. von Hornidale d. R. und 
W. W. Dr. Königl. Baierifgem oberſten Jußizrath zu Bamberg, 
Nebſt Zugaben eines Dritten. Bamberg und Leibziz, i8is. bei 
e. F. Kunz. HS: 8. 

ieſe kieine Sqhrift enthält 1) voran daB unter dem aaten 

Im. 1818 von ‚der großnergngt; Landesregierung zu. Weimar, 
als Obergericht, gegen den Hofrat und Profeſſoe Hken qus⸗ 

geſprochene, ‚ dieien zu einem ſechswoͤchentiichen Feſten gs⸗ Arreſt 

u. ſ. w. deshalb verurtheilende Erkenniniñ, weil, derſelbe ‚ale 

Herausgeber der Iſis gegen die. hoͤchſte Regenten Wuͤrde des 
Landesfurſten, auch gegen die Amtswärde der obern Landes 

Behörden , fo wie gegen den, academiſchen Senat zu Jena, 

ſich vergangen, teuiſche Regenten und Regierungen vers 

unglimpft, auewärtige Amssbehörden aber beſchimpft 

habe ; dann 2) die mitpubliciteen Gründe jengs Serafurtheils; 
hierauf 3) des Herrn Dr. von Hornthals Beleuchtung des 

Urtheils aus deffen Ständen ‚ und 4) Noten gu dieſer Bes 

luhtung , eldhe einen Deitten Ungenanuten zum Verfaſſer 
haben follen, und auf dem Tel als Zugaben eines Dritten 
bezeichner werden. _ 

Das Vergehen genen die Höfe Regenten ; Würde dee Sans 
desfürften fand das Dbergerigt darinnen, „weil Oken das 
Grundgeſetz der landſtaͤndiſchen Verfaſſung ein Juriftens 
gemädte genannt habe. Denn wer ſo veraͤchtlich von den 

felerlichſten Regierungshandlungen ſeines Landesfauͤrſten ſpraͤde, 

verletze deſſelben Regenten : Würde,“ Hornthal macht .dars, 

auf aufmerkſam, dab Dfen jene Con ſtitution in der ‚Eigenfcoft 

einer Landflandordnung als vortrefflich herauggehoben,. 
. ia ihr jedoch feine Spur von einem Otaatsgrundgeſetz, 

dieſe Eigenſchaſt vielmehr verſehlt gefunden, und in Bejug 
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626 . . Horuthal über d. Strafurtheil gegen Ofen. 

Hierauf durch obiges More gu erkennen gegeben habe, nur 
Juriſten hänen die Conſtitution gemacht. 

Okens Vergehen gegen bie obern Landesbehörden fol 
barin liegen, „weil er a) der obern Landesbehörde ( dem Obers 
gericht?) eine wilführlihe Ausdeutung literariſcher Privilegien 
verläumbderifcy angedichter, und b) die Prefifreiheit im Fratz e 
genannt habe.“ Beides fol, wie die Gründe des Urtheils 

bemerflih machen, in Bezug anf eine Privarftreitigkeit zwi⸗ 
fen dem Hofrath Den und dem Geheimen: Hofrath Eich s 

ſtaͤdt gefhehen feyn, welcher, vermöge eines ausichließlichen 

Privilegit der Jenaiſchen Literaturgeitung , gegen Recenſionen 

in der Iſis fich anftemmte. Hornthal fuͤhrt biergegen an, 

daß aus Okens Worten: „ob wir wirklich Preßfreiheit Haben, 

oder 05 fie durch literarifche Privilegien und willkuͤhrliche Deus 

tung derſelben feli als Fratze verfpottet werden, wird der Fort, 

gang der Ye Ichren”, miche hervorgehe, was das Dbergericht 

in den Granden behaupte. 
Ais Beranglimpfungen teutiher Regenten find Okeno 

Aeußerungen über das Geruͤcht der Aufhebung der Lniverfitär 
Freisurg und Über andere tharfächlide Verhaͤliniſſe und 

Ereigniffe In Bundesländern angezogen. Hornthal aber 
finder in dergleichen fubjectiven Urtheilen und Anfihten, in der 

Erzählung wahrer Sreigniffe m. |. w., weder eine VBerungtims 

pfung der Megenten m. f. w., noch überhaupt eine Verletzung 

der Preßfreiheit. 

Endlich fieher er die dem Hofrath Oken als Vergehen 
angerechnete fumbolifche Verzierung eines ihn als unwiffend, 

ſchwaͤrmeriſch u. ſ. w., darftellenden Official s Berichts des 

Senats der Univerfitar zu Roſtock, fo wie die Aeuferung, 
„Idiefer ſey unmiffend*, als eine erlaubte WBiebervergeltung an. 

Diefen singelnen Betrachtungen geht eine Präfung der 
Weimariſchen vormahligen Cenſurgeſetze und der nachher in 

einem Landesgrundgeſetz ausgeſprochenen Preßfreiheit voraus, 

mit der Ausfuͤhrung, „Oken bare in deren Granze gehandelt, 
auf keinen Fall Bnne man ihm einen animum injuriendi beie 

meſſen, und auch die Competenz des ſprechenden Obergerichtse 
ſey zu bezweifeln.“ 
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Hornthol über d. Bitrafurideil gegen. Oten. 627 

Ueberall zeige fih dee Verfaſſer als eisen Mann, deffen 
Denkkraft und juriſtiſche Kenntniffe Achtung verdienen, deſſen 
Zeuereifer ihn jedoch auf Nebenwege ju den excentriſchen 

Höhen führt, von welchen aus auch der Scharfblick und guter 
Wille Häufig eine falſche Richtung erhäll. Von dieſer Zinne 
aus ſpricht beſonders der Verfaſſer der erwähnten Zugaben: 

Mit dem beſten Willen und mit Geiſteskraft ereifern beide ſich; 
daß nicht bereits alles ſo iſt, wie es nie werden wird, nie 

war, und nie Werden und bleiben kann, fo länge bios bed 
Menſchen Beif beflügelt, dert Körper aber ein Genoffe des 
an den Erdboden gefeffeiten Thierreichs und dennöch bei 
der Überzähligen Mehrheit Beherrſcher des Geiſtes if: 

Bergieicht man übrigens die Gründe des Weimarifchen 

Urtheils mit den Gegengründen Hornthals, ſo haben beide 
einen und den naͤmlichen Charakter. Dort And in einer guten 
Darftellung gejwüngene Rechtsfolgerungen ünd das zierliché 
Compliment verſteckt, welches die fi) Alräußende, nur mit 
Ihrer Unpartheilichkeits⸗ Binde.vor den Augen gerechte, Themid 
der Politik machen foll; hier, im Hornthals Gegengruͤnden 
und in den Zugaben feines Gehälfen, ſieht man die geangſtigte 

Dam mit großen wöhigefchliffenen Brillenglaͤſern geſchmuͤckt, 
wodurch fie ihre Pflegkinder, wenn dieſe auch ungejogen find, 
nur ald näive Weſen betrachten fol, die fih zum Wohl der 
Geſammtheit gegenfeitig neden, und imirimisr and die ehr⸗ 
wärdigen Stie fichweſtern der ernſten Afträa 8 affentlichen 
Tanz etwas unhöflich auffordern. 

As. gef darf man allerdings annehinen, daß Oten 
nicht bslichöer Weiſe geſuündiget hat, und daß es eine 

falten Priifung nicht entſpricht, ihü auf dem Weg eines Eris 
minal ; Projeffed mit einer lechswoͤch en tlichen Feſtungé⸗ 

Strafe zu belegen, wurde dieſe auch auf der Wartburg in der 

naͤmlichen Stube ejecutirt, wo weiland Dr; Queher! gegen Bis 

Folgen. der ſich genommenen Sprechfreiheit des Sage bene⸗ 
Landesfuͤrſten genoß. 

Denn die Preßfreiheit war üänbedingt jefättet, ind 
datz fie mehr ale Cenſurfreiheit ſeyn; daß die in det Een⸗ 
ſargeſetzen beſtimmte Strafe nicht mehr Pliatz greifen ſolle, 
lag theils in der Mae ber Sache, thats in der bereité 



628 Hornthal über d. Smäfurtbeil gegen Dfen. 

befleh.enden Eenfurfreiheit eines: Iheils der Inwehner des 

Großherzogthums, beionders der Profefloren zu Jena. Was 

Preßfreiheit ſey, beſtimmte weder ein vormahtiges Reichs: 

geſetz, deffen Foridauer als Landesgefeh man ftillihweigen® 

vorausſetzen koͤnnen, noch gab ein urfprüngliches. Landesgeſetz 

ihren Begriff an. Dieſer konnte alſo von dem Unterthan nur 
relativeaufgefaßt werden, man mußte jenen Begriff einer 
fvemden-Gefeßgebung abhorgen. Und wer. wohl dachte dabek . 
nicht an Englands Preßfreiheit? Darm Granze aber möchte 

Den wohl nacht Überfehristen Haben. Daß er durch den Tas 

dei de Landes s Konflitution "die Wuͤrde des Landesfürften vers 

lest babe, diefen abſichthich beleidigen wollen, if 

nicht zu erfinden, aud ganz unglaublich; umd es laͤßt fi mit 

Gewißheit vorausſetzen, daß der: durch Weisheit und Große 

muth alibefannt ausgezeichnete. Landesfürft: feine landeshereliche 

Sürftenwürde durd Okens Urtheil, das War Inriſten: 

gem aͤchte auch ifalire und im flärffien inne genommen, 

nicht verleßt gefunden hat. Dten, als Naturphiloloph und 
. wermöge feines gangen Öffentlich ausgefprochenen Weſens, ſchweift 

mehr in der Ideenwelt, ats in der Lörpertichen: Dort durchs 
fehneidet. er Felien, ohne dieſe zu verruͤcken, oder verruͤcken zu 
wollen ; er finder in ſeinem Gedankenreich nidht anflöhig. woran 

ein dichter Körper den Schädel fich einzuſtoßen fürchte. Von 

jenem und dieſem Geſichtspunct aus find feine, in deu Ars 

sheilsgränden fetdft angezogenen, eigenen Vertheidigungsmorte: 

„Ich babe bei der ohne alle. Weifung audgeiprachenen Preis 
„freiheit nicht gewußt und nicht wiſſen fönnen, was man nicht 

„ſoll drucken laffen. Ich konnte mithin, wie jeder andere 
„ÖOchriftfteller, ohne es zu ahnen, fehlen, woſerne man nach 

„den alten Geſetzen, alſo nad den Geſetzen dis Preßzwanges, 
„die: Doch augenſcheinlich durch die Preßfreiheit aufgehoben 

worden. ( jonft wäre fie ja ein leeres Wort), beurtheilt wers 

„den kpl“, allerdings ſehr erheblich, um einer Wermuthung 

des böſen Vorfakes entgegen zu treten... Nenn aud) dies 
fer, worauf Bie- Urcheilsgründe Sch berufen, aus der Natur 

einer die Außern Merkmale des Verbrechens. an .fih tragenden 
Handlung gefolgert werden.darf, fo muß doch eines Theils 
das Dajeyn jener Merkmale, als die Prämiffe des Schluſſes, 
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deutlich vorliegen, andern Theils aber jene Präfumtion auch 

durch eine Gegenvermuthung um fo leichter wieder entkraͤftet 
werden koͤnnen, weil ein Anzeigebeweis der Nichtſchuld, der 

Vernunft und ausdruͤcklichen poſitiven Geſetzen nach, weniger 

Strenge bedarf, als ein Beweis der Schuld, und weil jener 

diefen feloft dann aufzuldfen vermag, wann folher auf mehbe 
als bloßer Vermuthung beruhet. In den Gruͤnden feldft wird 

angefuͤhrt, „voran babe Oken geäußert: das Grundgeſetz fen 

ons reinem Ensfchluß des Fuͤrſten und ans ehrlicher Mirmire 
kung der Regierung hervorgegangen, alein, da er es nachher 
ein Zuriftengemädte nenne, fo ſey nun der dolus einer Ders 

legung des Landesfuͤrſten bemiefen.“ Diefe Folgerung ift ſchon 

deshalb juriſtiſch irrig, weil nicht der Fuͤrſt als Macher des 

Conſtitution bezeichnet wird, fondern ein Juriſt, oder ein 

Complex von AJuriften. Solche aber, wären es auch die Wis 
nifter, find kein Landesfuͤrſt. Unſchicklich und unbeſcheiden 

mag jenes und noch manches andere feun, was Dfens Iſi« 

auf der Feuerroͤhre von ſich hören läßt, doch Bosheit Lane 

die Unbefcheidenheit micht fogleich genannt und ale telbıge mit 

Feſtung s ſtrafe nicht geahnder werden, Wenn die E: fenntniße 

Gründe fagen: „Wohl ift freimuͤthiger, auf nüßliche Mefors 

men abzweckender, Tadel öffentlicher Staatseinrichtungen und 

Defeße erlaubt, wird diefer Tadel aber in Formen eingelleis 
det, weiche die dem Fuͤrſten bei feinen Negierungshondluugen 
gebührende Ehrerbietung verlegen, fo wird ein flrafgares Mexg 

brehen begangen, möge man diefes nun Majekätsbeleidigung 
oder mit einem andern Nahmen nennen“, ſo if es wohl zu⸗ 

naͤchſt eine petitio principii, daß die von Ofen gewählte 
Form wirklich eine ſolche fey, weiche Die Ehrerbietung gegen 
den Landesfuͤrſten boͤslich verletze, oder daß jene Form 
eine contumelia fey; wenn es auch, wahr ‚\eyn mag, daß 

jene Form keines Beifalls werth und ein unzierliches Produg 

der Ideen ı Schwärmerei if, Dod diefe ift nicht jo ſchaͤdlich 

und fürchtertich , als man glaubt; man fann und muß fie dul⸗ 

den, weil fie fi häufig mit Ideen verkettet, zu weichen nicht 

jeder Kopf ſich gu ſteigern vermag, weil ſich das Genie ſchwer 

in. die Feſſeln der Formen ſchlagen laͤßt, nnd. weil man, hierdurch 
das Genie ſeibſt und deffen wiſſenſchaf: liches Streben anterdruͤckt. 
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Die genialiſche Schwaͤrmerei iſt der Gegenpol der, den Ne 
gierungen weit mehr gefährlihen, ſelaviſchen Stumpfheir und 

traͤgen Indolenz; in der Mitte kann die mit Kraft befonnen 
voranſchreitende Regierung ganz ruhig und heilſam wirken. 

Bon den Roͤmiſchen Kaifern Theodof. Arcadius und Hos 

norius wurde folgende, in dem Großherzogthum Weimar als 
Theil des Huͤlferechts noch gültige, Conſtitution *) publicirt: 
„Wenn jemand, der von Veicheidenheit und Scham keinen 

Begriff Hat, durch bösliche oder feichtfertige Schmähung Unfere 

Hoheit anzutaften wagt, und im Sinnenrauſch **) als ein 
unruhöger Widerfacher Unſerer Regierung ſich zeigt, fo wollen 

Wir, dad ihm etwas unangenehmes nnd hartes nicht zugefügt 

werde. ' Denn handelte er aus Leichtfinn , fo iſt es zu veradhs 
ven ; tft er wahnfinnig, fo verdient er Mitleid; will er belei— 

digen, fo muß man ihm verzeihen. Daher werde irgend ets 
mas gegen ihn nicht unternommen, fondern Bericht an ung 

- erflattet, damit Wir nach den periönlichen Eigenſchaften ſener 

Menſchen deren Acnferungen erwägen, und dann beſtimmen 

können, ob die Sache auf fih beruhen oder unterfucht werden 

fol.“ 

Keineswegs wollen wir hiermit andeuten, daß der Kofi 
rath Oken in dem Gefihtspunct dieſes, dem Gebiete der 

Sprech⸗ und Preßfeeiheit angehoͤrigen, Geſetzes liege; allein 

infofern man ihm eine Majeſtaͤtsbeleidigung aufbuͤrden wollte, 

oder hoͤchſtens einen phlloſophiſchen Binnenraufh und Leichtes 

fertigfeit zur Laß legen konnte, hätte doch der Geift jenes 
Geſetzes bederziget werden follen. Und man dürfte nah dem 

eigenen Ideengang des ſprechenden Gerichts behaupten, das 

Erkenntniß fen infofern nichtig, als eine Verletzung des Landes 

fürften beſtraft werden fol, Hätte nicht daſſelbe von dem 

Landesfürften ſelbſt Beſehl zur Unterſuchung jenes 

Vergehens erhalten. Ob das hähfte Reſcrivt vom göten 

November 1817 infonderheit jenen Befehl enthielt, iſt in 

) Const. un. Cod, si quis imperatori maledixerit. 9. 7. 

"*) temulentia bezeichnet nicht immer’ einen Rauſch von Rarfen 
Betränfen. 
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den Entfcheidungsgränden nicht ausdrücklich gedacht, wiewohl 

die Begrändung der Competenz es wefensiih erfors 
derte. 

Am wenigften moͤchten die Äbrigen, dem Hofrath Ofen 
angefchuldigten, Vergehungen zur Rechtfertigung einer Feſtungs 
firafe fh eignen, und es tft nicht glaublih, daß irgend ein 

Intereſſent auf Solche Weiſe fih gerät gu fehen wuͤnſchen, 
oder gar darauf antragen wollen. Aus dem Geifte feiner 

Collegen, Hätte ee diefe beleidige, tft jener Wunſch gewiß nice 

hervorgegangen. Daß DOLen die Preßfreiheit wirklich eine 

Fratze genannt Habe, läßt fü fo direct, wie die Brände «6 
thun, nicht behaupten. Derfelbe vertheidigte hierbei 

als angegeiffener Theil ein aus der vage geftatteten Preis 

freiheit hoͤchſtens irrig gefolgertes Schriftſteller⸗ Privatrecht, fo 
daß, fih der Vorwurf einer ungerechten Auslegung u. f. w. auf 
feinen Gegner, den GHR. Eichſt adt, gar wohl beziehen 
läßt. Sein Kampf für die Univerſitaäͤt gu Freiburg wurde 

wohl, da er ſelbſt ein Freiburger ift, durch eine alte lobens 
werthe Anhaͤnglichkeit aufgeregt, und fein ernfierr Wann Bat 
deshalb anf ihn gegürnest, am wenigſten wohl ein Regent, 

oder eine Regierung. Was er fonft in Degug anf für feinen 

Standpunct aus ländiſche *) Megenten und Begierangen 
äußerte, mag resp. ebenfalls in das Capitel der Ueberſpau⸗ 

nung , nnd eines Überflugen,, daher aber unlingen, Vorwitzes 

gehören. Auch kann man die Wahrheit feiner Erzählungen 
nihe fo ſchlechthin wie Hornthal vorausiegen; denn. die 

politiſchen Zeitichriftter ſtehen bierunter mie der unmännifchen 

Zıma in Berbindung. Doch gefchadet hat es niemandem; and 
wer feine Ehre auf jene Weile verleht, feine Nechte durdy 

einige Worte der ägpptifhen langgeſchnaͤbelten Heiligkeit ges 

fährdet finden wollte, muͤͤte jene Ehre und Rechte für ſhwan⸗ 
kender halten, als dem Bewußtſeyn der Kraft und rechttichen 
Wohlwollens fonft eigen Il. Wollen Regenten und Regierun—⸗ 

gen in ſolchen ſchriſtlichen Aeußerungen eine Aufforderung zum 

Krieg gegen die literariiche Republik finden, fo werden fie auf 

den lieben Frieden Verzicht leiten muͤſſen. Wirklich aber dr 

*) So ſprechen die Bründe ded Erkenniniſſes ſelbſt. 
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fürchten die Gründe bes Straf-Erkenntniſſes einen ſolchen 

Krieg. Denn es Heiße daſelbſt woͤrtlich: „Um Duelle und 
andere Selbſthülfe zu verhüten, befiehlt ſchoñ das Duells Mans 

bat vom 7. Febr; 170g, $: 11., ein obrigkeitliches Einfchreiten 
orgen Sinjurtentn. Man tönnte wohl fagen, der Grand die 

ſes Geſetzes (ey in noch weit flärferm Grade vorhanden, bei 

Berkbimpfungen der Regenten und Öffentlichen Behörden aus⸗ 

. wärtiger Staaten, damit bdiefe nicht bei ermangelndem 
obrigkeitlichen Einfchreiten gereist werben, fi ſelbſt Genug⸗ 
ihuung zu verfchaffen.“ Allgugrefie Sorge der Politit! Keine 

chriſtliche Regierung , die ihre eigene Würde achtet, iſt wohl 

fo Bleinfinnig und radyfüchtig. | 

Die Fehde mit dem Roſtocker Senat if omanflöndig. 

Nichts entehrt die Preffreiheit mehr, ale wenn man fie zu 

Privatzwecken, zu einer die Mertheidigung überfchreitenten 
qroten Selbſthülfe leidenſchaftlich und gemein benußt, und 

Überhanpt fan man es denen nidt danken, die daR Gute, 
was ung die Zeit als reifend darbot, dadurch weit und rück 

gängig machen, daß fie den aufiprofienden Baum mit ſcharfen 

Hieben an der Wurgel verlegen, in. dem Wahn, dadurch die 
Moatur zu nörhigen, unnatärlich zu werden, und die Wurzeln 
in der Luft za ſchlagen. In dieſer hewegt fi ein großer Theil 

der politiſchen Schwaͤrmereien, die Übrigens, wie in Enaland, 
durch die Preifreiheit eher gemindert, und nach uud nad ung 

bedeutend , ja yum Theil der Mehrheit nur gur luſtigen Untere 

haltung, als geſteigert werden. Das Gewohnte und Bedachte 
ſchadet als befundene Dichtung bei weitem nicht fo viel, ale, 
das hie und da mie ein feltener Vulkan hervorbredhende Vers 
botene, auf welches fobann jeder feine Aufmerkſamkeit richtet. 

Wenn aber Graͤnzen der Prefifreiheit feyn follen , wie fie ſeyn 

tonnen, und wohl ſeyn muͤſſen, ſo bezeichne ſie die Geſetzgee 

buug deutlich) in dem Augenblid, wo fie das Wort 

ausfpriht, Denn die in ſich ſelbſt graͤnzloſen Philoſophen, 

im-fpecigllen, wenn auch ſelten im wahren, Sinn, finden 
jene Graͤnzen am wenigſten. Und fo leicht find fie auch 

nicht zu finden, daß es hinreichend wäre, jenen Geifters aber 
nicht Menſchen⸗Kennern nur ſoviel zuzurufen: „ihr ſollt noch 
hehe als Cenſrfreiheit haben, da⸗ heißt Preßfreihtit! In 
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foferne wurde der Knfcatd Ofen gleichſam vom Geſetz 

ſelbſt verführt, und die kalte Themis kann es ın ihrer 

Blindheit gegen Außen nicht verfennen, daß es nicht gerecht 

war, einen peinlichen Prozeß über ihn zu verhängen, und 
eine peinliche Strafe gegen Ihn audzufprechen, ja dieſe fos 
gar in allen Staaten fund zu machen, unter dem Zufaß: 

„flrenge genommen habe er noch peinlicher befraft werben 

muͤſſen.“ Wenn die Profefforen der Liniverfiräe Siena nicht 
eher vor ein Eriminalgericht zu ziehen find, als: „dafernz 

die Sache in die Peinlichkeit läuft“, oder: „bie 

etwas peinliches erfannt wurde“ *), d. h. „eis aus 

gemittelt iſt, ob das ihnen angefchuldigte Verbrechen in thesi 
peinlich fey“, fo gehührte die. Ausmittelung dieler Präjudiciats 

Brage den legal befichenden Aniverfitäts: Berichten. Hier 

mufite man den Hofrath Oken erft mit der Vertheidigung 

gegen das Dafeon des objectiven und fubjectiven Thatbeſtandes 

einee Criminal-Verbrechens hoͤren; es müßte nah dem 

obigen Willen des Geſetzes: „big etwas peinliches ers 

kannt fey“, erſt ausbrädiih erkannt werden, „daß Die 

Sache für das Ceiminalgericht füh qualificire“, ehe ein fols 
des ihn vor fih ziehen, und unter den Seierlichleiten des 

peinlihen ‚Gesichts peinlich behandeln durfte **). Dovsn kann 

auch die geſetzgebende Gewalt, ohne wahre Kollifion ber 

. Sache mit dem Gemeinwohl des Staates, feine Ausnahme 

machen, weil das Entziehen einer geſetzlichen Inſtanz, zumal 
einer fo wichtigen Gehoͤrs- und Vertheidigungs⸗-Inſtanz, ein 

Machtſpruch und privilegium odiosum iſt, und dem Bethei— 

ligten ein geſetzlich erworvenes Recht entzieht, dieſes aber nicht 

einmal in buͤrgerlichen ˖ Rechtsſtreitigkeiten gefchehen darf ***). 

 ©p if der nie befrittene Ginn des Privilegii der Academiker, 
melded in dem Regulativ vom 1. Jul. 1814. $. 14. beflätie- 
get, am menigften alfo durch die Eriminal: Gerichts⸗Ordnung 
vom 14. Sept. i812. aufgehoben wurde. 

”*) Eine Vertheidigung gegen erfannte Special⸗ Inquiſition, d. h. 
gegen den peinlichen Prozeß geſtattet ſelbſt die herzogl. W. und 
€. Eriminals Gerichts⸗Ordnung. $. 22. 

"++, Gönner, in dem Handbuch, Abb. I. $. 10 ff. - 
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Die von dem Hofrath Den nad den Gründen des Erkennt⸗ 
niffes vorgefhäste Einrede der Incompetenz übers 
haupt iſt alſo ſehyr erheblich; dahingegen dasjenige, was 

in den Gründen unter lit. A. aus der Criminal Gerichts⸗ 
Ordnung, $. 5. lit. K, und $. 14., zu derſelben Entkräftung 
ausgeführt wird, ale unhaltbar Hervoripringe. Dieſes Geſetz 

fprihe: „Alle Staatss Verbrechen im engern Sinn 
ſollten in der Regel, wenn ſie nit an das Criminaigericht 

gur Unterfucdung befonders verwieſen wärden,, vor jenes nicht 

gehören, Boch folle daffelbe den auf der Thathandiung ertapps 

ten Staatsverbrecher arretiren, und bei ber Landesregierung 

Anzeige machen, die dann ferner befchliehen werde, ob Die 

Sache an das Criminalgericht verwieſen werden folle". Das 
mit iſt nicht geſagt, „es bedärfe keiner ſummariſchen Unter⸗ 
fahung von der zunaͤchſt competenten Behörde, ob die Merk 
male des Tharbeflandes eines Staatéverbrechens im engern 

Sinn vorhanden feyen“; fonvdern Im der Anwendung auf das 
vorliegende Verhälmiß fpriche jenes Geſetz hoͤchſtens nur ſoviel: 
„wenn die academifchen Gerichte nahe Anzeigen eines Staatss 

verbrechens befinden , fo folen fis die Sache nicht an das 

Criminalgericht abgeben (d. h. nicht an das hergogt. Juſtizamt 
zu Jena, ale deu beſondern peinlichen Gerichtoſtaud der daſi⸗ 

gen Academiker), fondern an die Landesregierung zur meitern 

Verfuͤgung einberichten. Kein Criminalgericht Hat den Hoftath 
Dlen auf ber Tharhandiang eines Staatsverbrechens ertappt 

oder arretirt — Beine Inſtanz hat am die Landesregierung eins 
berichtet, im einer ſummariſchen Unterſuchung wären zum 
Criminalprozeß binreihende Indicien eines von dem 
Hofrath DOken verfchulderen Staatsverbrechens befunden mors 

den; fondern unmittelbar feßte fih ein nur bedingt coms. 

petentes DObergericht in Thaͤtigkeit, geftügt auf die petitio- 
principii, Dfen ſey ein Staatsverbrecher. Wenn aber auch 

dieſes Obergericht fogar landesherrlichen Befehl zur amtlichen 

Thaͤtlichkeit erhielt, fo war hiermit dennoch die Befugniß 

zu einer peinlichen Unterfuhung durch einen Commiſſarius noch 
nicht gegeben, wielmehr mußte, da die geſetzlichen Bedin⸗ 
dungen. jenes Verfahrens erſt auszumitteln und feflzuitellen 

waren, voran die conflituirte legale Juſtanz von 
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ber amtsthätigen Landesregiermmg angeregı werden, zu jenem 
awec eine legale Thärigkeit zu eröffuen. Das mußt 

au die Politik in der Rechtsordnung, ja fogar politiſch fins 

den , und es war das auch unbedingt, ja fpeciell, committirte 
Dbergericht amtspflihtig, dem Landesherrn mittelſt Bes 
richtes vorgutragen : daß es noch zur Zeit nicht competent, 
fondern die Worfrage, „ob die gefehlihen Bedingungen 
eines Sriminalprogeffes vorhanden fegen“, erft an die roguliete 
erfte Inſtanz zu verweifen wäre. Deffentfihe Blätter machten 

uns ja {don fund, daß die großherzogliche Landesregierung zu 

Weimar jene erfle Inſtanz in einer ähnlichen Sache ſelbſt ans 
erfannte — ſolche am jenes Gericht guräcdvermwies Feei⸗ 
lich iſt es noch gerechter, in der erflen Inſtanz fummartfch zu 

unterfudhen,, ob. ein Sriminalverfahren Statt finde, ale in ber 

zwenten Sinftang criminell auszumitteln, ob der peinliche 

Prozeß geſetzlich eroͤffnet werden duͤrſe. 
Die Summe unſerer Anſicht iſt, daß eine belehrende Ahn⸗ 

dung gegen den Hofrath Oken ſich wohl begränden mogte, 

die Geſetzgebung ſelbſt aber fih aufgefordert finden mußte, zur 

Verhütung ferneren ercentrifhen Unfugs fi auch ſelbſt gu vers 

beſſern, daß Hingegen, eine peinlihe Strafe gegen den Bes 

ſchuldigten auszufprechen, weder gerecht noch poltttih war. 

Benster. 

Unpartheiifche Bemerkungen zur Broßherzogl. herzoglichen Säͤchſ. 
Ernefiin. und Fürſtl. Reußıfhen proviſor. Dberappellationd : Ge⸗ 
richts⸗ Ordnung. Bon C. ©. H. Weimar, im Verlage des 
Landes « Indunries Eompieirs 1818. 44 ©. 8 

Der befte Beweis, daß in dem Großherzogthum Weimar 
die Preß freihe it duch eine Cenſur nicht beſchraͤnkt, und daß 
vielmehr „fFreimäthiger, auf nuͤtzliche Reformen abzweckender. 
Tadel Öffentlicher Staatseinrichtungen und Gelege gefattet 
fen, giebt die obige, jogar in dem Eandess Jndufßries 

Comtoir zu Weimar fetbft gedrudte Schrift. In dieſer 
find alle Mängel und Fehler der Dberappellationes Gerichts: 
Ordnung mit Bemerkungen und Hindentungen aufgezoͤhlt, die 
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dasjenige, mas in den Heidelb. Jahrbuͤchern, April 1817 
Mr. 5., und nachher mir noch mehr rechtswiſſenſchaftlichem 

Aufwand in dem neuen Rheiniſchen Merkur Mr. 72. des Jahr⸗ 

ganges 1817, Äber jenes Geſetz und in Bezug auf dieſes ges 
anußert wurde, an Freimäthigkeit übertreffen, überhaupt aber 
auch tiefer in das Einzelne eingehen. Das Reſultai iſt auch 

hier, „daß das Oberappellationsgericht ein oberſtes Gericht 
und eine dritte hoͤchſte Inſtanz weder im Sinne der Bundes— 

Acte, noch nach dem wahren Zweck eines ſolchen Gerichts, 

genannt werden koͤnne, daß vielmehr die Juſtizpflege und 
Rechtsſicherheit durch deſſelben Errichtung, durch das überall 

hervorleuchtende lahme Coordinations-Verhaͤltniß zu den ober, 
gerichtlichen Landesregierungen, ſo wie durch die feſtgeſetzten 

Verfahrungsregeln in Hinſicht des Gehoͤrs der ſtreitenden Theile 

und der hierzn führenden Rechtsmittel, nur verlohren, 

nicht aber gewonnen habe. Beſonders tadelt er au, daß 
bei jener neuen Organifation die Juſtizgewalt der Landesregies 
rung bahin ausgedehnt worden fey, in ordentlihen Progeßs 

ſachen, die duch Appellation am fie gediehen find, ohne weitere 

nicht nur rejicirend oder beflätigend , fondern ſogar, ohne ben 

Anpellaten mit einem Wort gehört zu haben, reformirend abs 
zufprehen, u. f. w. Der Berfaffer äußere hierbei: „Ein 
Prozeß, der fo nach der neuen Manier gemacht wird, kommt 

uns bisweilen vor, wie ein Kranker, dem fein Arzt recht 

fhnel, aber — unter die Erde hifft“?. Nun, fo böfe wird 
das Geſetz es nicht meinen! Auch der gemeine teutſche Prozeß 

Sennt ja Rescripta de emendando ; und wenn deren Voraus— 
feßungen zweckmaͤßig regulirt find, wenn der AppeBate in den 
dem Obergericht mit eingefendeten Original⸗ Acten der Inter 
inſtanz volltändig gehört wurde, fo verdient jene ſchnelle Juſtiz 

eines ernfinräfenden Obergerichts keinen Tadel, vorausges 
fest, ein Rechtsmittel gegen jenes Reſcript iſt nicht abge⸗ 

ſchnitten. 

Im Ganzen. zeigt der Verfaſſer größere Kraft und färtern 

Scharffinn zu dem Auffinden der Sehler, ats die Höhe eines 

foihen wiſſen ſchaftlichen Wermögens, weicher. ihn zum richtigen 

Auffinden des Veſſern ganz befähigte; fo daß fich auch hier 

das Sprichwort beſtaͤtigt: es if. leichter Zu: tadeln, als, beffer 

\ ’ 
N 

x 
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zuſchaffen. Doch fon der begruͤndete Tadel fuͤhrt 4ur Pre 

fung, ſoiche aber zur Verbeſſerung, und von dieſem Geſichts 

punct aus behult die Schrift ihren Werth. 
Es finder der Verfaſſer z. ©, anch nicht gerecht, den 

Gebraͤuch der Nichtigkensktage im einer Friſt von 90 Tagen 
einzuzwaͤngen, und meint, „eine Erſtreckung auf drey 6iKR 
vier Jahre wäre der Gerechtigkeit entſorechinder.“ Abes 

auch dDiefe Fri iſt mihr beifer, add jeries Vierteljahr, (os 

bald eine anheilbare Nichtigkeit durch bloßes Seidihweis 
gen den Charakter des fürmlichen Rechts annehmen fol. - Die 

von einem incdinpetenten Michter getrennte Ehe iſt fo wenig 

nach 4 Fahren , als nach. einer doppelten Saͤchſ. Frift w:rklich 

getrennt; Dar unbevormundet verurtheilte Unmuͤndige kann ſich 
fo wenig durch ein vierjaͤhriges, als durch ein dreimonatliches 

Stillſchweigen verpflichten; und wenn der ungehött verurtheilse 
und fofore durch Execution zur Erfuͤllung gezwungene volljähs 

rige Beklagte nunmehr go Tage oder 4 Jahre lang ſchuͤchtern 

fhmeige , fo kann eine gerechte Geſetzgebung nicht fingiren, er 
habe auf alle Rechtshülfe Verzicht geleitet. Die wahre uns 

heilbare Nichtigkeit, die Verletzung eines nes und hegriffs 
wefentlihen Beſtandtheils des legalen gerichtlichen Prozeſſes, 

fann nur durch die Wiittel getilge Werden, wodurch au 

außergerichtlih Rechte aufgegeben und erworben werden , das 

heißt, durch rechtsguͤltigen ausdrädlihen Vertrag, mit 

Einſchluß der Willenseriärung durch yafitive Dispofitionss 
Handiangen, oder durch Verjährung. ‚Eine Gefchgehung, 

die Hiervon abweicht, ift und bleibt inconfequent, unD 

tritt in unauflösbare Widerſpruͤche mit fich ſelbſt. Die Erfah—⸗ 

zung wird ‚diefes noch beftätigen. Noch fprechender zeigen ſich 

dieſe Widerſpruͤche ia Ruͤckſicht auf diejenigen Prozeßhandiun— 
gen, welche zwar dem Namen nad, nicht aber dem geſe tze 

lien Begriff nady,:in deu Acten vorliegen. Sey doch eim 

Erkenntniß, welches den Beklagten zur Einlaſſung auf die 
Klage, oder definitiv verurteilt, hundertmal go Tage alt, die 

Eintaffung und resp. die Erecution wird dennoch unmöglich 
bleiben, wenn die Kiage wirkiich dunkel, oder wenn das vers. 

urtheilende Erkenntniß fo allgemein abgefaßt wurbe, dab auch 
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nicht relatis gewiß IR, was denn eigentlich der Verurthelite 
leiſten fol. Hier kann auf dem Weg des reinen Stillſchwei⸗ 
gens nur die Verjährung helfen, d. h. nad Ablauf der Wer 

jaͤhrungsſzeit bleibt der ſtreitig geweſene Nechtsjuſtaud der 
Partheien fo, wie er an dem Anfang der Verjaͤhrungszeit war. 
Hier eine kürzere Erwerbs und Erlöihimgsfrift gu fegen, 

als für alle Rechtsverhaͤltniſſe gile, ift inconfeguent As 

ders verhält es ſich in Bettacht der pohtiven Nichtigfeiten, 

deren Anfechsung weiſe an die Nothfriſt der ordentlichen Nechts: 

mistel gefeſſelt if. 
Auch bält ſich der Berfaffer nit ganz feet von ercenmoks 

(hen Ausichweifungen in das Gebiet der bloßen Idealwelt. 
Ernf erwogen tönnte man nice einmat wuͤnſchen, daß ein 

Landesregent feinen Landesgerichten unbedingt und in allen ihn 
betreffenden Nechtsfachen ſich untergabe. Der Unterthan- muß 

. das Zutrauen gu ‘feinem Zürften haben, daß Biefer eines Ge⸗ 
richtszwanges, gerecht zu ſeyn, nicht beduͤrfe. Des Regenten 

Würde erforderr eine Äußere Unsbhaͤngigkeit; im Innern fühle 
er fi ſelbſt von dem Ehr⸗ und Pflichtsgefuͤhl abhängie. Iſt 

diefes nicht der Fall, fo wird das Gemeinwohl und bie 
Gerechtigkeit nichts gewonnen haben, wenn auch der Negent 
erkläre hätte, „er wolle fih in allen und jeden Medhter 
ſachen vor ſeinen Landesgerichten belangen laſſen und deren 

Ausſpruch erfuͤllen.“ Die Bemerkung ju 6. 18. 8. 14. war 
alſo wohl entbehrlich. Hauptſache aber iſt, daB der Regent 
ſich aller directen und indirecten Cabtneto⸗RJuſtig enthalte; ein 
Punct, welchen das Stäntsgefeh ausdruͤcklich ausſprechen fana, 

ohne die Würde des Fuͤrſten zu gefährden. 
Im Allgemeinen wiederhohlen wir, daß der Verfaſſer 

uberoſl ein lebendiges Auffaffungss und Durchblicke⸗VBermoͤgen, 

auch nichtgemeine Kennitniſſe der Gerichtsverfaſſung und bes 
Prozeßganges zu Tage foͤrdert, und daß, wenn er, wie es 
faſt ſcheint, zu ben Advocaten gehören ſollie, in deren. Zahl 

einen Ehrenplatz, ſo wie eine wohl wollende Aufmerkſamkett 
ber Regierung verdient. Er wänſcht am Schluß, „daß feine 

Bemerfungen mit dem Eifer für Recht und Wahrheit und mie 

dem Gemuͤthe aufgenommen werden möchten, womit se fie 
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gesehen habe®, und es laͤßt ſich auch nicht beforgen, daſt in 
ihnen die Regierung einen andern Hebel der freimüthigen 
Aeußerungen eıfinden werde, als warme Liebe für das Vaters 

land and deſſen Gerichtsverfaſſung. \ 
Gensler. 

Beſpenſterſagen;: Herausgegeben von Reuſchink. Rudolſtadt, 
in der Froͤbelſchen Hofbuchdruckerei, und Kaflel, bei Krieger. 1817. 
XII und 402 ®. in 8. 

Dieſe Geſpenſterſagen geichnen ſich vor mancher ähnlichen 
Arbeit vorsheilhaft aus, and werden dem Theile des Publi— 

fums, das ſich zu ſolcher fchauerlihen Unterhattung hingezogen 
fühle, um fo mehr zufagen, als fie fih zum Theil auf wirk, 
lihe Thasfachen gründen. Auch der Gefpenfterleugner mag fie 

kefen, „weit der Verſtand“, wie der Verf. der Lebensläufe 
nah aufflleigender Linie fagt, „fein Richteramt bemweis 

fen und Urtel und Recht eröffnen will wider den, der die 
Graͤnzen zu verlegen drohet.“ Der Verf. verlangt mit Necht 
von folhen Sagen, daß fie poetifch «wahr feyen, d. h. in 
allen ihren einzelnen Zügen mit der Theorie übereinfimmen, 
die der Volksglaube fi von dem Weſen und den Wirkungen 
der Geſpeuſter gemacht har. Belöfierfandene Geſpenſterge⸗ 
ſchichten find gewoͤhnlich abgeſchmackt. 

Die vor uns liegende Sammlung enthält folgende ade 
Anffäge: 1) Die Liebenden im Grabe. Diefer Ges 
ſchichte erwähnt v. Hippel, Im ı. Bande des 5. Theils 
feiner Lebenstäufe, wiewohl nur obenhin. Die bepden Fiebens 

den Narben vor ungefähr ſechszig Jahren, und die Lindens 
bäume fiehen noch jeßt auf: dem altroßgärtfhen Kirchhofe zu 
Königeberg. 2) Die verwänfhte Burg. Nachrichten von 
dieſer wundervollen Gerichte findet man in mehreren feltenen 

Chroniken ; die merkmärdigen , im Preußiſchen gelegenen Burg⸗ 
truͤmmer werden gegenwärtig abgetragen. 3) und 4) Der 
Wernes und Heinrich und Roschen, zwey jufammens 
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haͤngende Erzaͤhlungen, buchſtaͤblich wahr, wie der Verfaffee 
verſichert, und theils ans der Erzählung eines Sohnes det in 

der Geichichee vorkommenden Herrn B., theils aus den Cri⸗ 
minat ı Acten des Landvogtep ı Gerichts gu €: gezogen. Mit 
traurigen Gefühlen läs Rec. beſonders die letztere Geſchichte, 

weil ſie uns zwey wackere junge Leute darſtellt, die, ganz 

ohne ihre Schuld, bloß durch eine recht widrige Verkettung 

von Umſtaͤnden, beklagenswerthe Opfer des Unglas wurden. 
6) Der unheimlihe Wald. Gründer fih auf eine Sage, 

die in der Gegend, wo diefer Wald befindlich iſt, allgemein 

geglaubt wird. 6) Der Rachegeiſt, veruht auf einer 

mündlichen Erzählung. 7) Die Heimholung; aus Cri— 

minal⸗Acten geſchoͤpft. in gemordeter Juͤngling holt feine 
Geliebte ab, die denn auf feinem Grabe fiirbt. Die Leiche 
des Maͤdchens fand man wirklich auf dem Grabe des ermörs 

deten und verfchartten Juͤnglings, und der Mörder bekannte, 
von Gewiffensbiffen gequält, feine ſchreckliche That freywillig. 
8) Der Verſucher. Beynahe ganz Volksſage, wie man 
aus vielen unmwahrfiheintichen, ganz ins Wunderbare gehenden 

Umſtaͤnden flieht, an eine merkwürdige hiſtoriſche Perſon — 

beruͤhmt durch ein ſchauderhaftes Ende — den Bifhofvon 

- Sarmland, angeknüpft, wodbey aucd der große Aſtronom 
Kopernid vorkommt. Dee Verfaffer erjaͤhlt im Ganzen 
leicht und angenehm, weshalb wir ung an eingelnen Stellen, 
wo man etwas mehr Gedrängeheit und größere Präctfion des 
Ausdrucks wuͤnſchen möchte, nieht flogen wollen. 
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Jahrbücher der Litteratur. 
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Deich⸗ und Strombau⸗Recht nach allgemeinen pofttiven und Hannd 
verſchen Landesrechten erläutert und mit einem Entwurf: zu einer 
verbefferten Deih = und  Strombau : Verfaffung begleitet vom 
€. 4, Dammert, Könial. Großbrit, Hannoͤverſchen Amtichreis 
bir zu Bleckede. Erfter Theil 292 S. Zwepter Theil 232 ©. 
mit zwey Kupfern. Hannover 1816. 8. 

I. der Vorrede des Verfaſſers erfichet man, daß die Ham 

höverihe Regierung fihon fange heabfichtigte, die Geſetzgebung 
des Deich » und Otrombauweſens zu verbeffern , daB deshalg 
das hödrfte Landestribunal zu Selle, fo wie dte Wyrigen Juſtizhofe 

aufgefordert wurden , die vorkommenden flveitigen Rechtsfragen 

onzuzeigen, Damit Über ſelbige eine landesherrliche Beftimmung 

erfolgen könne. Auch der Verf., der ſich inden Jahren 1797 
bis ıdoo mit Anordnung der Amtsregiftratur ’gu Hitzacker bes 

fhäftigte, erhielt von der kaͤnigl. Cammer, Gen Auftrag, gum 

Beruf der Aufkellung eines varhiamen und "gründlichen Suts 

achtens über die bisherige Deich : nud Stromban Verfaſſung 

des Amts, in Begiehung auf die hoͤchſt beabſichtigte Cinfährung 
eines gejehlichen Deichbandes, alle zu gedachten Zwecke erfor⸗ 

derlichen Nathrichten, ſowohl aus des Amtsregiſtratur ats auch 
durch muͤndliche Nachforſchungen vis in die aͤlteſten Zeiten bins 

auf gu ſammeln. | 
Der Verf. volfendete und übergab feine Arbeit im Hape 

1804. Alleın es erfolgten batd darauf die ungluͤcklichen Jahre 
der Belegung des Landes -durch fremde Truppen, und daß 
Project eines geieglih eingwführenden Deich⸗ und "Strombanr 
des wurbse wor der Hand behindert. 

Der Verf. verwendete darauf die Mufie, weiche ihm feine 
veränderten Verufsgefchäfte gewährten, dazu, „dis vaterländi: 

ihen Rechtslehrer zu ſtudiren, zu benugen, und feine Arbeit 

für ee neue Deich s und Gtramban s Verfafiung, welche bis 
41 
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dahin nur particulär war, und ſich insbeſondere auf das Amt 
Hitzacker bezog, dermaßen zu erweitern, daß ſie auf ſaͤmtliche 

Otromdiſtricte der Hanndͤverſchen Länder anwendbar werde. 
Odð entſtand das vorliegende, im Jahr 1816 erſchienene Wert, 
weiches uns — ſowohl in Ruckficht der darauf verwandten Zeit 
016 der dafür benugten Huͤlfsquellen berechtigt, etwas Gruͤnd⸗ 

Kches und Durchdachtes gu erwarten. 

Der erfte Theil enchält das Deich s und Strombau ⸗ Necht, 

wie es iſt; ber: zweyte einen Verſuch, wie es feyn fol, womit 

alfo der Werf. eine neue gefeßlihe Inſtitution für Deich⸗ und 
Strom bauweſen beabfihtige.. In fofern ber erfte Theil den 
annoch fehr mangelhaften Zuftand des Deich; und Strombau⸗ 

Rechis in den Haͤnnoͤverſchen Landen zur Genuͤge darthut, und 
der Jwente anf eine Verbefferung hinwirkt, verdient der Verf. 

am fo mehr den Dank feiner Vorgeſetzten, als alles mit Fleiß 

deſammelt und zufaminengetragen, amd in gehorfamer Beruck⸗ 
ichtigung feiner erhaltenen Aufträge gefchrieben iſt. Unterdeſſen 
aſt dei gewagte Verſuch den Entwurf einer neuen Deich s und 
Strombau-Verfaffung zu geben, ſehr unglüdlich ausgefallen, 
und der Verf. bat hier etwas unternommen, mas über feine 

Kraͤfte gehe: Rec. will jedoch hide vorgreifen, fondern vors 
dängig aus dem Buche ſelbſt referiren. 

Im I Ch. I. Abſchn. S. 5 — 66 find die Gegenflände 
des Deich⸗ und Gerombalı » Rechts fehe mangelhaft abgehan⸗ 

delt, es fehlen den Sacherkläͤrungen die fcharfen richtigen 
Merkmale und einzelne Urtheile des Werflandes, die als Grund⸗ 
lage zu einem künftigen Deich⸗ und Gtromban Recht dienen 
moͤſſen. Es war bier der Ort, wo der Verf. ein gutes ſolides 

Fundament zu feinem Gebaͤude legen mußte. Allein darum kuͤm⸗ 

mert er fih wenig. Daher erhält audy fein Rechtsgebaͤude Riſſe 
und Spalten an allen Eden, die er nachgehends immer aus⸗ 
zuflicken bemuͤhet if, und nie damis aufs Reine kommen kann. 

Dann folgen im U. Abſchn. S. 62 — 265 Erdrterungen 
von fehr vielen und verfchiedenen Rechtsfaͤllen, wo über die 
Eoncurrenz beym Deich s und Strombau geftritten worden, Die 
theils durch Exrkenmeniffe der Juſtizhoͤfe und des hoͤchſten Tris 
bunals, theils durch Regiminal : Verfügungen entfchieden wor⸗ 

den. Aus diefem flellet der Verf. die Grundſaͤtze der bioherigen 
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Conchrren] beym Deich⸗ und Strombau "auf ind neben ein, 
änder, jeigt bie Verſchiedenhelt ind Unvolltommhenheit derfels 

ben, und die daraus hervorgehenden nachtheiligen Bolaen für 
Hertſchaft und Unterthanen. Damit nun dieſe Verſchiedenheit 

und Unvollkommenheiten anf einnial gehoben würden , hält der 

Verf. es fuͤr nothwendig, daß die Grundfäge der Cöncurreng 
geſetzlich regulirt würden, und da er wahrgenommen, daß. bie 

meiſten abgegebenen Erkenniniffe der Juſtizhöͤfe nicht in Aus 

führung gebracht werden konnten, weil feine geſetzliche Deich⸗ 
und Strombände vorhanden, als welche in den Erkenntniffen 
voräusgefeist worden, fo ging der Verf. darauf ein, nach feis 
ner Maaßnehmung geſetz liche Deich⸗ und Strombaͤnde zu 

geben, und fein Rechts⸗ und Eoncurrenzgebäude daranf zu 
feßen. In diefem Sinne handelt er nun im II. Th. I. Abi. 

von der Einführung geſetzlicher Deihbände ©. 5 

und 6 bezeichnet "der Verf. die Ortſchaften und eingelnen. Grund 

befiuungen „ die zu einern natürlichen Deichbands Diſtrict 

gehoͤren, und woraus ein gel etzlich er Deichband gemacht 

werden ſoll. Das Beyſpiel iſt vom rechten Eibufer hergenom⸗ 

men, von dem Dorfe Wehningen ab, bis an dad Biekeder 

Holy; ein Deichtraetus von 4 Meilen Länge, woron in Ans 

lage sub No. IX: tine Kandzeichnüng. ©. 8 ſcheint es dem 

Veif., daß aus der geſetziichen Einführung des natäelichen 

Deichbandes eine aocietas leonina entſtehen moͤchte; denti 

bricht der Deich oben bey dem Dorfe Wehningen, ſo wird der 

ganze Diſtriet aberſchwemmt; bricht der Deich bey Blekede, 

fo werden die obern Feidmarken nicht aberſchwemmt. Died 

ſetzt unſern Verf. mit ſeinen Concurrenj Prinjipien in einige 

Verlegenheit. Ünterdeffen S. 9 hilft er fidy wieder, 7 3 

muß am Ende alles in den Zweck des gefeglichen Deichbandes 

paſſen. Um dies probabel zu machen, gehet der Verf. in eins 

zeine Berhaͤltniſſe über, und beſtimmt die Concurrenz i) nach 

denn Grabe der Gefahr der ueberſchwẽmmung fuͤr einzelne 

Ortſchaften und Feldmarken, &) nad der Größe des Deich⸗ 

btuchs, 3) nach der Dauer der Ueberſchwemmung, 4) nad 

ber Größe der Verfandung. Wie alle diefe Verhaͤltniſſe her⸗ 

ausgubringen. find, iſt in den Antagen sub No,. VIII. IX. 

X. XT. artiſtiſch erläutert. Damit ift nun A. der Grab der 
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Sefaßt das Verhaͤltniß der. untern Zelrmarken zu den vobern 
ausgemittelt; es kommt B. ‚die Ausmittelung ber Qualitaͤt und 
Quautitaͤt der Grundſtucke ſelbſt noch in Betrachtung; ſo iſt 
barnach do Simplum, Duplum, Triplum. beſtimmt, und der 

geſetzliche Deichband iſt fertig. 
Was den Strom angehet, ſo iſt ſelbiger dem geſehzlichen 

Deichbande laͤngs der Deichslinie als von ſelbſt beyfaͤllig und 

anflebend genommen, wobey der Verf. jedoch bie Stromwerke 

ciaſſißcirt und unterſcheidet, wie folget: 

.1) Stromwerke zunaͤchſt zum Schutze der Winterdeiche. 

2) Strommerte zunachſt zum Schutze des Vorlandes und 
"der Werber. 

8) Stromwerke zunächft zum Schuge ber Inſeln und. zur 
Verbeſſerung der Strombahn. 

. adı Das zunachſt zum Schutz lͤßt hier feine. 

weitere Verhaͤltniſſe zu, ſondern macht alle Stromwerke und 
Vorlagen ohne, Unterſchied zur allgemeinen Auliegenheit des 
geſetzlichen Deichbandes und beſtimmt forach Concurrenten 

und Eoneurtenz. 
lad 2. Das zunach ſ zum o qu läßt hier mehrere 
Bersäumige u, als: 
BR Stromiwerfg, die nicht die entfernteſte Beziehung auf 

die Erhaltung der Binterdeiche ‚haben , gehören dem Vorlands⸗ 

Beſitzer an. 

b), ‚Stromwerte, welche auch nur auf eine entfernte mits. 
telbare Weiſe zur Sicherung der MWinterdeiche dienen, werden 

eine. Anliegenheit des geſetzlichen Deichbandes, wobey Vorland 
und Zuwachs dem Beſitzer verbleibt cum clausulo. 

c) Wenn ein Vorland zur mittelbaren oder unmittelbaren 
Sicherheit der Winterdeiche kanſtlich demolirt werden muß, ſo 

iſt Eütſchaͤdigung und Demolition eine Anliegenheit des geſetz⸗ 
lichen Deichbandes. 

“ d), Ueber, frompolicepmäßig verhütete Anlagen und Bes 
hinderte Anlandung fayn nicht geſtritten, noch Entſchaͤdigung 

verlangt werden. 

ad 3. Das zunaͤchſt zum Schutz pr hier wieder 
mannigfaltige DVerhältniffe zu, als; 

ıv B 
4%. .s « 10, . . . rn ; a 
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| 3) Wenn die Erhafrung und Vergioßerung einer Inſel 
uͤberall nicht in Beziehung mit dem Deiche ſtehet, ſo hat der 
Beſitzer die Stromwerke zu bauen und zu unterhalten. 

b) Wenn die Erhattung der Inſel und ihre Verbindung 

mit dem Vorlande zur Sicherung der Winterdeiche erforderlich, 

it, fo find die nöthigen Vorrichtungen eine Anliegenhett des 
geſetzlichen Deichbandes, die Inſel verbleibt nebft etwanigem 

Zuwachſe dem bisherigen Beſitzer. 
c) Wenn eine Inſel zur mirtelbaren oder unmittelbaren 

Biherung der Deiche kuͤnſtlich demolirt werden muß, fo iſt 

Demolition und Entihädigung eine Anfiegenheit des geſetzlie 

chen Deichbandes. 
d) Wenn eine Inſel entſtehet, beren Verbindung mit dein 

Vorlande zur mittelbaren oder unmittefbaren Sicherung Ber 
Deiche erforderlich wird, ſo behält Die Landesherrfchaft,, Die 

das jus occupandi der Inſeln in Öffentlihen Strömen hat 

fih bevor die etwanigen Stromvorrichtungen zu übernehmen, 
oder felbige mit der Inſel dem geſetzlichen Deichbande au Abers 
geben ꝛc. ꝛc. 

I. Theil. II. Abſchn. S. 70 — 106. Einfuͤhtung 
geſetzlicher Strombände. Wenn man anfaͤnglich von 
einem gefeglichen Stromband fiefet und hört, fo ift man ge: 

neigt gu glauben, daß aus einem gejeklihen Strombande die 
ganze Btrom ı Ordnung bhervorgehe oder darin liege; allein" 
man muß fich bey dem Werfaffer davor hüten; feine geſetztichen 

Strombaͤnde find ganz anderer Art, ſte beziehen ſich bios auf 

Stromgegenden , mo gar feine Haupt⸗ und Winterdeiche vor⸗ 
handen find. Die gefeblihen Deihbände uͤderſchlucken, wie 
wir gefehen haben, die &trombände; Nenn wenn die ginge 
Steomgegend mit Winterdelchen bezogen wäre; fo wuͤrde nach 

der Rechtslehre des Verfaſſers gar ein Stromband Statt 
finden. Ze 

Der bey der Regulirung eines Deichbandee ahgeniomiihene 
allgemeine Grundſatz, daß' nämlich alle Anwohner Yes Stroma’ 

in dem etforderlihen Bau und Beſſerung det Strommerke nach 

dem Verhaͤltniß ihres Vortheils und" der Sicherheit concurriren 
muͤſſen, wird auch beym'⸗Strombande zum Grunde gelegt 

©. 79 bezeichnet der Verf. einen natuͤrlichen Strombanda 
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Diſtrict, der gefeblich gemacht werben fol. Das Bepfpiel r 
vom linken Elbufer vom Dorfe Pendefig bis“ an das Städt 
eben Hitzacker genommen, etwa Meilen lang und 1% Meile 
breit, welcher Stromband in einer Santjeihnung sub No, 
XIII. dargeflellt wird. | 
Um. obigen Srundfag bier in Anwendung gu bringen, 
beſtimmt der Verf. A. den. Grad der Gefahr des Uferabbruche 

in Abiheilung und Sectionen! und laͤßt B. die Jutereſſenten 
der Abtheilungen nach Morgenzahl coutribuiren. ®. 79 be⸗ 
merkt‘ der Verf. ., daß der Aufwand von Mitteln, welche erfordert 
werden koͤnnten, dennoch die Kräfte der Meinen Strombands⸗ 

geſellſchaft überfleigen möchte, und fpricht von außerordentlicher 

Hulfe durch Landfolge, womit jedoch Diejenigen verſchont blei⸗ 

ben muͤßten, die ſeibſt ſchon mit Deich⸗ und Strombau bes 
lafter wären. Auch ſcheint es ihm billiger und gerechter, aug 

der ‚allgemeinen Staatssaffe eine außerordentlihe Beyhuͤlfe zu 
bewilligen , da die zur Eandfpige in außerordentii Sällen 
aufgeforderten Machbaren bey dem Uferbaue —* wie 

ale entferntern Bewohner des Staats intereſſirt wären 
.Am III. Abſchn. @. 86 handelt der Verf. von dem Wers 
Höltnife ‚benachbarter Strom s und Deichbände untereinander. 
Die Deich und Strombände vermehren Ah hier zuſehende; 
ſie jungen aleichſam anter den Haͤnden des Berfafferd. Auch 

. werden die Verhaͤltniſſe fg verwickelt, daß die Bandesregiering 
am Ende aushelfen muß, . „Wenn nun gleih, — ſagt der 
Verf. daſelbſt — die. Landesregierung, vermoͤge her ihr zu⸗ 

Rebenden hoͤchſten Oberdeich und Stiomanffiht unftceitig bes 
egchfiget, ja ſogar verpflichtet iR, innerhalb des nad dem 
2... und 9. Abi. ‚biefer Abhandi. auszumittelnden und geſetz⸗ 

1 u heſtimmenden Besirte eiges jeden befondern Deich s und 

Sttombandes alle diejenigen Deich⸗ und Siremvorrichtungen 
ↄnzuordnen und zu ieiten, welche zur Erreichung deg indivi⸗ 
duellen Zweqhe eines jeden einzelnen Deich⸗ und Ortombanvdeg 
erfarderlich iind, fa. folge es Dec aus ber Matur des ganzen 
Staarenrreins, daß bie Landesregierung bey ihren desfalſigen 

Anordnungen und. Borfchrißen den, Zwed. ſaͤmmtlicher Deic⸗ 
und, Eirombinbe 1er, x. in fich verinlg 772% 
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„Ferner, fage der Werf., muß auch die Regierung bie im 

einem jeden einzelnen Deich⸗ und Strombandsbezirke vorzus 

nehmenden Deich » und Strombaue durch Deihcommiifionen und 
Deihbedienten nah einem zufammenbängenden auf den 

3wed fämmtlicher benachbarten Deich⸗ und Strombaͤnde 
berechneten Yane anordnen und ausführen ı. .* Man 

ſieht, der Verf. iſt Hier auf guten Wegen, er nähert ſich mehr 
bee Einheit, und das könnte ihn leicht auf eine beffere und 

sihtigere Anwendung feiner mitunter fehr richtig aufgeftellten 

Grundſoͤtze leiten. 

&- 95 ſiehe noch einige Bedenklichkeiten gegen die geſetz⸗ 
(ide Einführung der natuͤrlichen Deich » und Strombaͤnde, die 
fh am Ende wieder heben laffen, und damit ift aud der ger 
ſetzliche Stromband fertig. 

Dies mag genug ſeyn, den Gang, den der Verf. genom⸗ 
men hat, zu bezeichnen, und das Buntſchaͤckige der geſetzlichen 
Deih s und Strombau-Ordnung gu jeigen. ec. muß fi 
auf einige Grundzüge Über den Gang, den Ber Verf, bey fer 

ner Ausarbeitung hätte nehmen follen, beſchraͤnken. Wenn dev 

Verf. bey der Compilation des Deich s und Strombau : Rechts, 

wie es ift, zugleich mit einer Anleitung zu einer neuen geſetz⸗ 

lihen Inſtitution für Deich s und Strombau öffenelich auftrer 

ten, und den Gegenſtand claſſiſch abhandeln wollte, fo war 
es feine erſte und unerläßlihe Pflihe bey einem fa wichtigen 

Unternehmen zuvoͤrderſt fi hinlaͤngliche Sachkenntniß zu vers 

(haften, und fih in eine vertraute Bekanntſchaft mit dem 
Deihs und Btrombaumelen zu feßen. Er mußte von rictis 

gen Sacherklaͤrungen zu einer wiffenihaftlihen Deduction Aber 
Deich und Strombau, Ihren Abfichten, Zweden und Wirkuns 

gen nach, fehreiten, daraus die rechtlihen DVerhältniffe zu 

beitimmen,, und die Srundfäge der Concurreng richtig ſabzulel⸗ 

ten verſuchen. Er mußte in die Geſchichte der Deichgeſetze 

zuruͤckgehn, den Verhältniſſen, Pflichten und Obliegenheiten 
der Deichgenoſſen in verſchiedenen Epochen nachſpuͤren, mit 
ihrer Huͤlfe die heutige Deichverfaſſung erklaͤren, um deſto 

ſicherere und gruͤndlichere Entſcheidungen für ein kuͤnſtiges Deich⸗ 

und Strombau-Recht vorzubereiten. Er mußte ferner vom 
Allgemeinen zum Befondern übergehn, 
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Allein bey dem Verf. finder man alles umgekehrt. Cr 

Bauet auf einzelne Fälle Schwindel erregende &pfteme,, die ſich 

artiftiich nicht vertheidigen foffen, zwingt und, paßt fie dem 

Allgemeinen an, fodaß bey einer allgemeinen freyen und mit 

Continuitaͤt geführten Unterfuhung feine Spfteme mit allen 

ihren Stuͤtzen mie Kartenhäufer zuſammenfallen. Er behans 
deit das Deichrecht als einen Ausfluß, der. Landeshoheit, was 

es nicht iſt, und feiner Natur nach nicht ſeyn fannz vielmehr 

gründer es ſich auf eine ausdrückliche Uebertragung von Seiten 
Der Deichgenoffen, und felbige därften, weil fie noch Rechte 
zuruͤckbehalten haben, gegen die Angriffe des Verfaſſers auf 

geſetzlichen Schutz Anſpruch machen koͤnnen. Er legt den Ers 

kenntniſſen der Juſtizhöfe mit feinen neu gemodelten geſetzlichen 
Deich und Strombänden einen Sinn unter, den die Erfennts 

nijfe gar nicht haben, und den die Juſtizhoͤfe zu unterfchreiben 

fich fchwerlich geneigt finden laſſen möhten. Der Verf, leſe 
noch einmal die XXVIN. Erörterung nad. 

Der ans den Erfenntniffen der Juſtizhoͤfe fih ergebende 
Srundfag, daß alle Anwohner und Intereſſenten cines Stroms 

zu den erforderlihen Baus und Vefferungsfoften der Deich—⸗ 

und Stromwerke nah Verhättniß ihres Vortheils und der 

Sicherheit ihrer Srundftäde conenrriren muͤſſen, iſt ſehr gue 
und richtig. 

Allein weil der Verf. keine wiſſenſchafeliche Deduction Aber 

Dei ı und Strombau, ihren Ablihten, Zwecken und Wirs 
ungen nach, gegeben, . fo bleibt er auch alles fchuldig, was 

nach dieſen Erkenntniſſen noch rechtlich zu erörtern übrig iſt. 

Bey einer Inſtitution für Deich und Strombau find die Ges 
genfiände, die einer rechtlichen Erörterung fähig fi find, von. 

denen, die weiter feiner rechtlichen Erhrterung bedürfen, wohl 
zu unterfcheiden. Jene. erfordern eine umfaſſende wiſſenſchaft⸗ 

liche Kenntniß, dieſe bloße Bekanntſchaft mit den Localitaͤten. 

Der Berf. würde fih feinem Zwecke unendlih mehr genähert 
haben, wenn er für das Nechtswiffenichaftliche der Sache bias 
bie Materialien geiammelt, dagegen für dos Dertliche zweck⸗ 

mäßige Vorſchlaͤge, z. B. uͤber Noiphaſe, Deichfolge, Lands 

folge x. gegeben hätte. 
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Die Deichfolge if ein wichtiges Capitel in.einer Links 

tigen Deichordnung, der Verf. kann bierin yieles und afles 

begründen, was dem Deichweſen Noth thun koͤnnte, auch die 

Landesregierung kann hierin unbedenklich verfügen. 

Auch kann die Deichfolge für das. Erforderliche feines als 
geblihen Deichtractus hinreichen, und es ift meit einfacher und 
zweckmaͤßiger, den angeblihen Grad der Geſahr in dem 

Deichkörper ſelbſſt gusjugleichen. 

Daß der Verf. in feinen einzelnen Urtheilen nicht fehe 
(harffinnig geweien, ann Rec. durchgehende darthun. Man 

leje 3. D. feine Bellimmungen über Nothhuͤlfe 11. Thetl S. 61. 

Rec. würde dafür gefagt haben: Nothhuͤlfe findet beym Deich 
weien Statt, und ift eine Unterabtheilung- ber Deichfolge. 

Die Nothhuͤlfe wird erfordert in zweyen Zällen, 
a) wenn ein Deichbruch zu befuͤrchten, 

b) wenn ein Deichbrud vorhanden ill. 

Im erften Fall find felten viele Menichen mit Nutzen brauch— 
bar, weil fih die Mochhälfe oft auf einen Punct befchränft; 

es kommt dabey vorzuͤglich auf zweckmaͤßige Norkchrungen an, 
die mit Lebensgefahr verbunden ſeyn koͤnnen. Im zweyten 

Fall find viele Menſchen mit Nutzen brauchbar. Die Morhhälfe 
ſollte Hier auch für den Nichtdeimypflichtigen im Deichbande fo 
lange Statt finden, bis die Bracke abgefangen, und das Land 

duch einen Kajedeich gegen Weberfirömang gefihere if. Iſt 
dies geichehen, fo fönnte die gewöhnliche oder vorgefchlagene 

Deichfolge wieder eintreten, die dann den Deich nicht bis gar 
Mayfelds Höhe, fondern vielmehr im fhaufreyen Stande dem. 

Deicheigenchämer wieder überliefern follte, weil die Erfahrung‘ 
(ehrt, und es in der Natur der Sache liegt,. daß jenes Ver⸗ 

fahren nur ſchwache und fchlechte Deiche giebt, wodurch dag 
Land von neuem einem Deichbruch ausgefeht wird. — Im 
Fluthgegenden iſt die Deichgefahr. augenblicklich, in ein Paar 

Stunden können ganze Deichfireefen vafirt werden, und dev 
Sturm kann oft fo heftig ſeyn, daß die Menfchen fi auf den. 

Deichen nicht halten können, um Vorrichtungen angnbringen. 
Fa die Deichfolge gehören ferner alle Weränderungen, Dig 

beym Deichweren Statt finden, ale Deich » Eins und Ausla— 
gen, ale Flügels und Kiuftdeiche, alle Deichverbefierungen. 



650 Dammert Deich - u. Strombau⸗ Recht, 

and Deichwiederherfielungen , wobey Gefahr auf dem Werzuge 
Baftet. Dagegen einzelne Reparationen, alle Deichverbefferun: 
gen, Anftärkungen, Erhöhungen, alle Vorrichtungen eines Deichs 
fußes nad innen und nah außen, — die mit Zeit und 

Vorſchuß gefchehen können, liegen bey verkabelten Deichen dem 

einzelnen Deichhalter 05, umd man kann ihm hoͤchſtens dabey 

einen Anipruh auf Vorfchuß mit zu beflimmenden Abtragss 

terminen, jedoch ohne Zinfen, von der resp. Deihcommäne 
einräumen. 

Um ein Beyſpiel des Urtheils aus dem I. Theil anyufühs 

sen, leſe man ©. a5 über den Nuben und Nachtheil der 

Winterdeiche und deren möglihe Verwandelung in Sommer: 
| beiche.. 

⸗ 

Der Verf. iR bier eines Theits nicht gut unterrichtet, 
wenn er fügt, daß die bewohnten Inſeln Neuhof und Nugens 
bergen, obnmeie Wilhelmsburg, worauf fehr gutes Winterlorn 

gebauet wird, mit Sommerdeichen umgeben find, und beweist 

auch dadurch nicht, wag er beweifen oder beflätigen will. 

Diele Inſeln haben fehr gute Winterdeiche, die nad dem 
Fluthmeſſer 17 Fuß Höhe halten mödten, und die bey hen 

hohen Sturmflurhen des Jahrs 1816 und 1817 wafferfrey ger 
blieben find. Die Entfcheidvung der obigen Frage tärfte übris 
gens von der Höhe abhängen, die das Binnen Land gegen 
den. ordinären Flußſtand bar, und ob felbiges einen Winters - - 
deich werth ifl. 

Rec. koͤnnte Hier ein Beyſpiel anführen, wo man aus 

dem Sommerdeiche einer bewohnten Inſel der dortigen Stroms 
gegend, deren Haͤuſer sum Theil hohe Worthſtellen Haben, einen 
Winterdeih gemacht Bat, weil die Berpohner bey dem Som— 

merdeiche völlig verarmten, während fie gegenwärtig bey einem 

ſchwer zu untethaftenden Winterdeiche ſich ſehr wohl befinden. 

So hier, fo in allen einzelnen Theilen des Buchs, fo 
beſonders auch in den Entwälferungsanftaften könnte Rec. den 

Verfaſſer widerlegen. 
Auch muß Rec. es noch erwähnen,, daß der Verfaſſer die 

Watt: und Seedeiche von den Flußdeichen gar nicht unter» 
ſcheidet, fandern in gleiche Beziehung flelt, und Anwendung. 
von jenen auf dieſe macht, obwohl bey jenen ganz andere 
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Bosals Verfügungen eintreten muͤſſen. Daß er ferner hie getheits 
ten Deiche nicht recht gewürdiget hat, weil er die Communione 
Deichswirthſchaft gar nicht zu kennen ſcheint. Daß fein Deiche 
und Stromban-NRecht, wie es ſeyn follte, mit auf feinem 
eignen ‚angeblichen Deichtracius anwendbar iſt, vielweniger 

noch auf Fluthdeiche, die er gar nicht kennt. Uebrigens hat 

der Verf. in ſeinem Bude auch alles aufgebothen, um das 
Deichweien feinen Deichgenoffen völlig fremd zu maden, ans 
hatt Rec. der Mepnang if, daß man es vielmehr ihnen 
gu eigen machen muß, mie es vorher eigen war, und nue 
weckmaͤßig leiten ſollte, was außer dem Wirkungekreis der 
Deihgenofien liegt. Mit Vorfcheiften und Tabellen, die der 
Berf. giebt, if fehe wenig gethan, und alle Deconomie s und 
Dei Commiffaire, alle vornehme Deich Commiffionen vers 
derben in der Regel bey der Sage mehr, als fie wieder gut 
machen koͤnnen. 

Jede Dei: Commune, jede Deichgeſchworenſchaft Arebe 
gewöhnlid, für ihren Deichdiftrict,. der ihnen gleichſam anges 
boren ift. Ein Deichgräfe mit den erfien Grundbefißern in 
der Commuͤne führen alles am kuͤrzeſten, am beften zum Biel. 
Fin Mann om Plag, der die Liebe und das allgemeine Zur. 

trauen der Einwohner hat, dem man gern folge, gilt Hier 

vieles und in der Moth alles. Die odrigkeitlihen Behoͤrden 
thun dabey fehr viel Nuͤtzliches, wenn fie nur keine Oindere 
nife machen, fondern zu rechter Zeit gehörig unterflüßen, um 
die vorhandenen KHinderniffe aus dem Wege zu räumen, ferner 
Die vielen unnüßen Schreiberenen zu yermeiden ſuchen, oder 
zu verhindern Ach angelegen feyn laſſen, welde von Nichtſach⸗ 

kennern, morunter mad) Rec. Mehnung auch der Werfaffer ger 
zöhft merden könnte, in der Regel veranlaßt werden. 
Rec. will nun no Etwas von der Gtromfolge fagen, 
die ‚feiner Meyaung nad) von ber Deifolge ſehr abweichend 

il. Der Verf. behandelt Deichbsau und Strombau nad glei⸗ 

chen Grundſaͤtzen, nach ihm kleben die Stromwerke dem; 
Deihe an, eg find die nämlicen Concurrenten, welche die 
Strombautoften tragen, es iſt das wämtiche Repartitions: 
princip nad Größe. und Werth der Grundſtuͤcke, weiches da⸗ 

bey in Anwendung gebracht iſt; nach ihm iſt das Stromufer 
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im Privat / Eigenthum. Rec. iſt dagegen dee Meynung, daß 

das: Stermufer im oͤffentlichen Eigenthum ſteht, daß für Deich⸗ 

bau und Strombau, in ihren Zwecken und Wirkungen ſo 
wefentlich verſchieden, unmoͤglich einerley Grundfaͤtze gelten 
koͤnnen; nach ihm iſt und bleibt der Strom in ſeiner Folge 

ein continuirlich unthellbares Ganze, nach ihm ſind die inte⸗ 
grirenden Theile des Strombaues a) die anliegenden Marichs 
laͤnder, b) die Individuen, weiche den Fluß und die Waffers 
ſtraße benusen, ce) das Flußgebiet, weiches entwäffere wird. _ 

Dies alles zuſammen macht den Strombau kur Bade der 
Landesregierung , welche über den omgemeffeften modus repar- 

titionis der Strombaukoſten verordnen kann; Damit ifl nun 

noch ein wichtiger Punet’zurck; dieſer Betrifft die Anseinanderr 

ſetzung des Strom , und Deichbaues und die Beftimmung der 

rechtlichen Verhaͤltniſſe der verfchiedenen Concurrenten. Zu 

Diefer Auseinanderfeßung gehören fach » nnd bauwiſſenſchaftliche 

Eenntniſſe. Nach denen, die Rec. davon hat, gehen die 

rechtlichen Verhaͤltnifſe der gegenfeitigen Tritereffenten aus den 

©tromprofilen hervor, welche auch die Bauwerke näher bes 
flimmen.- Die Bauwerke ſelbſt unterich-iden fih nad den 

Wirkungen des Waffers in Grund s oder Senkwerke und Shdls 
werke; jene werden gegen den rinnenden Pauf des Stroms, 

daieſe gegen die Aftuarifche Bewegung des Waſſers und gegen 

Eisgang vorgebaue. Alle Grund⸗Uebel gehören zu den 

Smomtaften, und alle oberflaͤchliche Uebel, in -fo weit fie dem 

Deiche Noth thun, gehören zu den Deichlaften. Bey der 
Worrichtung eines Stackwerks if wohl zu untericheiden, 06 

das Stackwerk kin Grundwerk oder ein Schoͤlwerk if; ob es 

darnach zu den &tromlaften oder zu den Deichlaften gehört: 

Dem Deiche kann nah bauwiſſenſchaftlichen Kenntniſſen ̟  
wenigſtens eine Berme, ein Vorland von 10 Ruthen zuge— 
meſſen werden, welche Berme ohne alle Frage erhalten werden 

muß. fin Vatreff der Sgholwert⸗ tonnen daber in Verthrung 
fommen ss. 5 

a) der Vorlands s Eigenthämer, 
b) der Deiche »Eigenehämer, 
c) die Deichs ı Commüne. 

v 
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Ber von diefem dreyen bie noͤthigen Morrichtungen zur Erhals 
tung der Berme übernimmt, wird dadurch. Eigenthämer ders 

felben. Dem Erſtern mag das Worrecht bleiben, ſelbige mit 
der erforderlichen Vorrichtung an die Deich s Commiüne abtreten 
ju fönnen. Der Deich dominist Über ‚die Deich: und Soderde 
alles Außenlandes. Ereignet fih an diefer Berme ein Grund⸗ 
Vebel, fo tritt der Steomband ein. Ueber die Berme hinaus- 
bleibt es dem MWorlands, Eigerithämer frey, fein Vorland zu 

erhalten oder brechen zu laſſen; ein gleiches. beobachtet ber: 

»Stromband. Alle Anlagen ſtehen daben unter Aufſicht und 

Genehmigung. Bey unbedeichten Ufern find die dahinter lies 
genden Intereſſenten⸗-Grundſtuͤcke zu den Schoͤlwerken zu vers 

pflihten. Ereignen fih Grund-Uebel an ven Ufern, fo tritt 

ber Otromband ein. Eben fo einfach‘ theilen fih Deich s und 
Stromiaften innerhalb der Grenze der angenommenen Verne 
von 10 Ruben und an Schardeichen ſelbſt. Die Schoͤlwerke 

kleben dem Deiche an, alle Grund⸗ und Senkwerke verbleiben 
rechtlich dein Strombande. Wenn bisher die Deichgenoſſen 
bin und wieder ihre Schardeiche durch Grundwerke zu erhal 
ten, gendthiget worden find, fo liegts darin fein Grund, daß- 
man ihnen dies_ferner aufbürden konn. Wan kann das uralte 
Deih s und Spadenrecht nicht aufheben, ohne eine gerechte 

Inſtitution für Dei. und Strombau eintreten zu laffen, und 
will man dies nicht, fo muß man bep den alten Deichgeieken 
noch verbleiden. Der Stromprofile des. hoͤchſten Waſſerſtandes 

noch zu gedenken, jo koͤnnen felbige noch in Anſpruch nehmen 
ale Kluftdaͤmme und Fluͤgeldeiche, alle erforderliche Deicheins . 

lagen und Deichauslagen, als weldye zu den Deichlaften gerech⸗ 

net werden, und in die Deihfolge einer Commuͤne oder der 
ganzen Deichacht gehoͤren können. ’ 

Dies find einge von den Refultaten, die aus einer wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Deduction des Deich⸗ und Syrgmmbaues hervorgehen 
koͤnnten. Rec. har nicht die Anmaßung, ein fünftiges Deichs 

und Strombau Recht geben zu können, es . beicheider ſich gern, 
daß feine Kenntniffe bep einer fo wichtinen Sache, wovon das. 

Wohl und Wehe io vieler Menfchen und ihrer Rachkommen 
abhängt, nicht hinreichend und umfaflend. genug find; er bes 

fhränte fih blos den Verfaſſer des künftigen Deich⸗ und 
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Strombau-Rechts zu widerlegen; und den MRicheſachkenner 
aufmerkfam auf die verſchiebenen Geſichtspuncte zu maden: 
Uebrigens glaubt Nec. gar nicht, daß der Verf. mit feiner Dar⸗ 

ſtellung und Auseinanderfegung der Rechtematerien in ſeinem 
Werke den Rechtskundigen vom. Fade wird äberzeugen und- 
für fih gewinnen können, und daß in dieſer Hinſicht die Be⸗ 

urtheilung dieſes Buches durch Recenſ. um fo überflüfliger iſt, 

da bekanntlich das Königreich Hannever ausgegeiänete Mannet 
beſonders auch im Rechtefache den. | Zn 

[4 

Deber Deutfäland, wie ich ed nach einer sebniäßrigen Entfer⸗ 
nung wiederfand. Von Dr. G. Merkel. (Wahrheit! Wahr: 
heit! Alles Uebel kommt vom Irrthum.) Erſter Band. Riga. 
In Commiſſion bey Brede in Offendach. ‘1818. 370 ©. fi. v. 

Daß eine Recenfion zum Lefen biefer Veiefe auffardere, 
merden fie nicht beduͤrfen. Aber Deutfchland bedarf es, : daß 

_ man fie an ben rechten Orten leſe, präfe und das Unläugbare' 
baldmoglichſt — durch Werbefferung unwahr made. Ste Haben’ 

den Weltton angenommen. Aber. fie mebifiren nicht. Sie wols 
Ion die Gegenſtaͤnde nur leicht. angreifen; aber auch wo fie 

nur anflreifen, beräßten fle gerade die Hetzblaͤtter, mögen es 
Pflanzen feyn oder Unkraut. Sie ıhoralificen und pathetifisen 
nicht; offenbar aber iſt es darum zu hun, daß manches Un⸗ 

gute beffer werde. Bey einigen Privarı Schilderungen mag 

dem Merf. etwas menichliches begegnet ſeyn. Sollte man über 
Diefe hervorheben, um die Wichtigkeit des Unlaͤugbaren und 
für das öffentliche won wichtigen verdächtig oder vergeffen gu 
machen ? 

Sie endigen mit ben Borken: 3% kenne nun das ſetztze 

Deutſchland beſſer als das vorige; ich achte «8 höher. 
Und wenn ich ſeln Demoſthenes wäre, ich wuͤßte wohl, tus 

fuͤr ich zu donnern haͤtte. Meine künftigen Briefe werden Die 
Nutzanwendung deffen enthalten, was die bisherigen Frzählten 
und — ‚verfchwiegen“ In Erwartung berſeiben wird ſchon 
jetzt ſchwerlich ein Lefer behaupten, baß der Verf. r > von 

ON 
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ben allgemeinen Waffenübungen, ©. ı7 von Wegverfekung 
ler (d) bürgerlichen Dfficiere in die Provinzregimenter 
S. 36 von der Preßfreyheit unser einer doppelten, politifchen 
und policeyliden Cenſur, von der ZSunftfreyheit, vom Ver— 

haͤltniß der Provingftädee zur Hauptſtadt, von der Wahrheit: 
Lihe IR Macht (S. 138) und daß Völker, wie die 

Pflanzen, doethin Haupt und Herz wenden. was 
her das Licht ihnen zuſtraämt, dann aud) von der Juden s 

(haft &. 162 — 163 von mancherley teutfhem und deutfchem 
Gelehrten verkehr, ja ſelbſt von der Wilhelmöhoͤhe (S 247) 

u dgl. allzuviel verſchwiegen habe. Dagegen beginne ©. 275 
die Schilderung unferer Gegenden mit folgenden Zügen: „Ein 
herrliches Land, aber nodh ein trefliheree Wolf. 
Ueberall fand ich dieſelbe Erfcheinung: in einer fhönen Nlatuy 
drücfende Noch, Lebhafte Klagen und doch frohben Sinn, 
Ihr Norddeutſchen feyd langweilige Greiſe gegen eure Brüder 
in Suͤdweſten. Wäre diefer Theil von Deutichland nicht von 

ieher fo fehr gerfplittert geweien, hier würde ber Hauptſitz des 
Nationafgeiftes und der Mationalmacht feyn. .. Auch iR ja 

bier das eigentliche reine Deutfchland. Ihr Im Often feyd die 
Nachkommen eines Voͤlkergemiſches. .* — Daß der Verf, in 

aniern Gegenden nur im Durchflug, unter den Norddeutſchen 
mehrere Jahre beobachtender Einwohner war, iſt, wenn wie 
unparthepiſch ſeyn wollen, micht zu üderfeben. 

Den Theologen mag vornehmlich auch das Kapitel über 
Berliniihen Mpfticismms iatereſſiren, wo zugleich des vifios- 

nirenden Bauers, Müller, Erfcheinen gu Berlin 1816. ©. 89 
(mit fräberen Zeiten Friedrichs 11?) in Contra tritt. Als 
mir, erzähle M. ©. 94, der Dichter Werner vor ı2 Jahren 
feine „ Wehhe der Kraft“ zur Durchſicht brachte, fragte ich. 
iin: ob er denn wuͤrklich die myſt iſchen Dinge darim 
für wahr hieite? Er antwortete mir: Er glaube, die würden, 

eine vortheilhafte poetifhe Würkung ıhun! Im J. 1816. 
brachte mir ein junger Theofog in Berlin ein Paar Werder 
nachtlieder für Kinder, worin der Satanas al 

gar mähtig geſchildert wurde. Ich fragte auch ihn s 

Glauben Sie das? Und er erwiederte mit andaͤchtiger Erhet 
bung: Sa wohll Moch unerwarsesere Anekdeten von ©. 97 
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hoffen wir, find dem Verf. Üdertriehen worden. Auf jeden Fall 

iſt die Schlußbemerkung richtig: Den Abweg, den man wider 

Beſſerwiſſen einſchlaͤgt, verlaͤßt man, ſobald er nicht mehr 

Mode it! — Kat man dies doch ebenſo auch bey dem entı 
gegengeſetzten Abweg der Frengeifterey und der Geiſterſeherey 

erlebt. Nur das ruhig und gründlich Geprüfte wird fich gleich 

bieiden. Dazu ader find mehr Vorkenntniſſe, mer Scarfi 

finn, mehr Gemürhsfähfgkeit nothwendig, ale zum flannenden 

Ahnen und zu dem allem , wofuͤr M. ein neues Bor! eis 

ligkeitierey, gebrauchte hat. 

Noch Eine, zunächft theofogifhe, Bemerkung. Nichts iſt 
erhabener in der Sefchichte der Meformation, als Luthers Pros 

seftantismus gu Worms 15801. Seine „ſchlichte, einfältige, 

zichtige Antwort”, welche „weder Hörner noch Zähne haben 

follte“, vor Kahſer und Neih am 18. April ausgeſprochen, 

bie Antwort: „Wenn ich nicht mit. Zeugniffen der Schrift 
oder mit offenen, Plaren und Helen Gründen und Urfas 

. Gen (der Vernunft) uͤberwieſen werde, fo kann und will ich 

nicht wiederrufen, weil weder ficher noch gerathen iſt, wider 
Gewiſſen etwas zu thun. Hier ſtehe ih; Ih kann nicht 

anders, Gott helfe mir. Amen!“ erſchallte als unwiderſprech⸗ 

lich durch alle Lande, und es wäre wohl werth, den 18. April 

‚2581. als die feyertiche Promulgation der proteftantifchen 
Ueberzeugungsfreyheit feherlich zu begehen. : Auch den Verf.‘ 
intereffirte. ein großes Gemälde von dieſer wichtigen Scene 
vom älteren Seekaz in der enangelifhen Hauptkirche zu Worms. 

Er wänichte um fo mehr den Baal zu fehen, wo die Seene 

Horgegangen. . Die Antwort war: er ſey freylich noch vorhans 

den, fen lange bewahrt worden. Der vorige Maire, nicht 
ein Katholik, habe ihm im vorigen Jahre in einen Kolzs 
fhuppen verwandelt. — — Sollte man diefe Entwenhung 
sticht dadurch gut zu machen fachen, daß das Seefagifche Gemälde 

der Reichsverſammlung, wo Luther fo herrlich fiund und 

ſprach, gut geſtochen, auch durch ſchoͤnen Steindruck verviel⸗ 

fältigt, alſo das anſchauliche der Begebenheit erhalten, und ein 

Localfeſt zu Worms durch eine alljaͤhrliche Geſchichterneuerung 

diefer heyer der t Ueberzeugungafreyheit ſchickllch eingeführt würde. 

. X €. ©. Paulus. 
.. 
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Tagebuch einer Reise nach den Küsten des atiriatischen Meers 
‚ und den Gehürgen von Krain, Kärnthen, Tyrol, Salz= 
burg, Baiern und Böhmen ;, vorzüglich .iy,botanischer und. 
entomologischer Hinsicht ; von D. David Heinrich 
Hoppe und D. Friedrich Hornschuch. Mit einer 
Kupfertafel. Regensburg 1818. (gedr bey J. B. Roter- 
mund und in Commission bey Riegel und | Wieswier, in 
Nürgberg.) XU u. J ©. 8. ı. R 

Lane Bat Rei. feine Fectäre. einen fo reinen und hohen Ge⸗ 
nuß gewaͤhrt, als das eben angezeigte Buch. Mehr als einmal 
lockte die meiſterhafte Beſchreibung, die lebendige Darſtellung 
entzuͤcken der Naturgegenſtaͤnde ihm eine ſehnſuüͤchtige Thräne ind 
Auge, wenn er, an feine Scholle gefeſſelt, nur leſen, nicht 
mit erleben konnie, was die trefflichen Reiſenden ſo leben⸗ 
dig ſchildern. Herrlich iſt ed fuͤrwahr, in der Natur zu (eben; 
in einer großen reichen Natur! Fern von den Autaglichkeiten 

und Verzerrungen der Städte und ihrer Werhäleniffe, dem 
ewigen Einerley des Hertoͤmmlichen, und den tauſenderleh 
Abgeſchmacktheiten der Geſellſchaft; ihr ſich hinzugeben mit heis 

term Seife, und gemuͤthlichem Sinne: Weich ein heiteres 

Seyn in Unabhaͤngigkeit und Freyheit verlebt der reiſende 

Boianiker! Wie iſt fein Loos ſo beneidenswerth gegen das 
des an feine Studierflube gefeſſelten, an ſeinen Garten ver⸗ 

wieſenen! Harmlos, wie Florens Kinder, lebt er ein idolliſches 

Leben mit ihnen, und unter den ihnen nahen und verwandten 
Menſchen. Theilnehmend kommen dieſe ihm entgegen, ange? 
reijt durch fein einfach ‚anfpruichlofes Benehmen, durch feine 

anziehende Befchaͤftigung, durch die Heiterkeit, den Frohſin inn, 
die hohe Gemuͤthlichkeit ſeines Weſens, welche ihm dieſe ver⸗ 

ſchafft. Ueberall findet er Freunde, überall’ Tpeilnahme und 
Liebe. — Freylich giebt es dabey auch Veſchwerden, fi ind för 
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gar niche felten ©efahren zu beſtehn, und Mancer. mag es 
. wohl: gemädjlicher denken, die Erzaͤhlung davon auf dem Sopha 
mit anzuhören, als ihnen im Leben fih auszufeßen ; uns aber 
fcheinen fie nur ein neuer Meiz, und zur Wuͤrze des Ganzen - 
eben recht norhwendig. — Ja, glädlih, dreymal gluͤcklich, 

. wem fein Loos vergönnt, fein eigner Herr zu feyn, nach eiger 

ner Wahl zu leben in den Armen der Natur! — Doc, wer 
fih gern einen recht anfchaulichen - Wegriff verfchaffen möchte 
von dem Thun und Treiben teifender Naturforſcher, befonders 
Botaniker; von ihren Leiden und Zreitden bey dem Botaniſi⸗ 
ten in einer unbekannten reichen Flur, der leſe dieſes Bud). 
Wem. der Sinn dafür verliehen: ift, wird fid) angefproden das 

von fühlen, wie von dem anziehendſten Romane. Statt ſchoͤner 

Mädchen und Frauen kommen freylich nur Anemonen und 
Pulſatillen, Lilien und Orchiden, Graͤſer und ‚Erpptogamen, 

und immer nur Pflonzen und Pflanzen, Chryſomelen und 

Scarabeen, Fiihe und Conchylien vor. Intriguen, und Mord 
und Todſchlag, üppige Luſt, ſchauerliche Sefchichten, myſtiſcher 

Unſinn und dergl. mehr giebt es da freylich nicht, und wer 
dieſe ſucht, mag fie anderwaͤrts in reichem Maaße finden; 
aber Gemuͤthern, die die Reize der Natur fennen und ihnen 
huldigen, die ihre über alles herrlichen Genuͤſſe zu ſchaͤtzen 
verſtehen, die noch Geſchmack finden an Einfalt und Natürs 

lichkeit, wird es ergößlich feyn, unfere gemükhlichen Reifenden 

auf. ihrer Wanderung zu begleiten und die Erzählung ihrer 
Heinen Abentheurer mir Vergnügen zu hören; können fie auch 
niht den Genuß darin finden,. den es Naturforſchern von 
Profeſſton, zumal Botanitern gewährt. Abgefehen von dem 
vielen Wichtigen und Meuen, finden diefe ihre eigenthümlichs 
fin Gefühle hier verdollmetſcht, ihre Erfindungen ausgefpros 

chen, .ihre Freuden gefcildere, und Burg überall fich feldft 

wieder. — Zwar äußern die Verff. — befcheiden, wie «8 
aͤchte Naturforſcher immer find — in der Vorrede ihres Buches 
die Beſorgniß, daß ihre Schrift während der Neiſe felbft, 
fern von allen Huͤffsmitteln, entbehrend jene Muße, die zur 
Ausfetlung und Vollendung ihnen nösdig duͤnkt, verfaßt, zu 
einer befriedigenden Lectäre auf dem. Sopha nicht geeigner feyn 
möchte; indeſſen können wir ihnen verfihern, daß dies — 
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auch „ohne es vorzäglih berüclächtige zu Haben“ — hoch in 
Hinſicht unferer wörtlich der Sol wer., Wir konnten, da wir 
einmal angefangen "hatten zu Jeien, das Vuch vun. Augen⸗ 
blicke wieder aus der Hand legen. - 

Wenn mie indeſſen von demſelben als eimer elleinden 
Lectuͤre reden, fo denke man dabey nicht etwa an einan naturt 
hiſtoriſchen Roman, oder als ſey es bloß damit auf jene ab⸗ 

geſehen. Michts weniger. Es iſt ein ſehr nuͤtzliches praktiſches, 

eine Lücke im der Literatur ausfuͤllendes, die Wiſſenſchaft mit 

neuen Schaͤtzen bereiherndes, und daher dem Naturforfcher 

unentschrlihes Werk, das ınsbefondere aud in Hinſicht dee 

Gegenden, über die es jich verbreitet, ein treffliher und uns _' 
ſchaͤtzbarer Wegweiſer für dorthin reifende Botaniker und Ens 
iomologen künftig abgeben wird. 

Außer dieſem eriten Theile, welcher die Wanderung von 

ihrem Beginnen — aus der Gegend des Fichselgebürges bis 
nach Iſtrien — erzählt, „werden noch zwey nachfolgen, deren 
einer die zahlloſen Gebuͤrgsexcurſtonen über Idria durch Kaͤrn⸗ 
den, Tyrol, Salzburg, nad) Boͤhmen und Bayern, der 
andere aber die Darftellung ber ſaͤmmtlichen Entdeckungen, 

Beobachtungen und Erfahrungen aus dem Gebiete der Flora 

und Fauna in fnftematiiher Form, durch mehrere Kupfersafeln 
erläutert, euthalten wird.“ 

Zugleich mit diefem Bande und zum Theil zu ihm gehoͤ— 
eig, find nun and, no zwey Eenturien getrochneter Pflanzen 
erfchienen , deren Anzeige wir gleich mit der des Tagebuches 

verdinden wollen, ob fle gleich auch abgeſondert für ſich, fo 
wie das Tagebuch ohne fie, beftehen koͤnnen. Sie führen den 
Titel: 

1) Plantae phanerogamae velectae, quas in locis nata- 
libus collegerunt, et exsiccaverunt Dav. Henr. 

Hoppe et Frid. Hornschuch, Ratisb, 1817. 

et 1818. fol. — (8 Decaden ). 

2) Plantae gtamineae selectae, quas etc, ib, iisd. (2 

. Decaden). 

5) Plantae cryptogamicae selectae; quas etc. ib, lisd, 
(10 Decaden). — Preis der Decade 2 fl. So ki. — 
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Von-diefen Eentarien bemerken wir im Allgemeinen, daß 
die Pflanzen meifterhaft aufgelegt, und meiltene, beionders 

die Erpptagamen, nicht mar Pracht s, fondern wahre Niefens 

eremplare find, fo volfländig und mit fo vieler Liberalitaͤt 

uns gegeben, us und noch in feiner andern Sammlung der 

Art vorgekpimmen. 
Was die Reife ſelbſt betrifft, fo begann fi e ans Gefrees 

im Dopreutifchen. DOberlande den oo. Yan. ıBı6. Über Res. 

gensburg, Salzburg, Klagenfurt und Laubach nah 
Trieft, um von da aus nah Umſtänden Excurſionen anzus 

fielen. Dem Plane der: Reifenden zu Folge follte nämlich 

vorerft an leßtgrdachtem Orte Standquartier genommen, dann 

aber ins Sfirien, nach Capo d'Iſtria, Fiume, über den 
Monte Maggiore, nah Pola, Parengo, Pirano 

dewandert werden, um fo den Frühling ganz in einem Lande 
zuzubringen, von. dem mehrere Botaniker, — Scopoli, 

Wulfen, Hoſt, Shwägrihen — als von einem Paraı 

diefe der Flora reden. Die weitere Fortiebung der Reiſe ſoll 

fodann üser Duino, Montfalcone, Aguileja,- Gras 

diska, Geörz nah Idria geihehn, um einen Theil von 
der Landſchaft Friaut und Crain zw berühren; durch Die 

Sebürge von Kärnthben und Tyrol nach Heiligenblat 

und Saftein gehn, wo abermals Standquartier aufgeſchla⸗ 
gen, und endlich die Nückreife Über Salzburg angetreten, 

und zu. Brzezina in Böhmen, dem Wohnorte der. edelften 

Freundſchaft und Humanität, bey dem Herrn Grafen von 
Sternberg beendigt werden fol, hier insdefandere zur Vol⸗ 

lendung des Werks, zum ſyſtematiſchen Ordnen und Befliimmen 

der eingefammelten Schäße fi der literärifchen und wiſſen— 
fhaftlıchen Apparate überhaupt diefes edlen und hochverdien⸗ 

ten Natueforſchers zu bedienen. 

Man ſieht, der Plan iſt verſtaͤndig; und wohlbedaͤchtig 

waͤhiten die Reiſenden die angegebene Zeit, als die ſchicklichſte 

für jene Gegenden. Auch die Art der Reiſe, ihre Einrichtung, 

um Berge zu beſteigen, if ohne Zweifel für Botaniker die 
vorzäglichfte. Einleuchtend find die Gründe dafür, und belehr 

vend ift alles, was die Verf. darüber Aufern. Um ihr Wert 
zu einem vellftändigen Kommentar über das Kapitel der phis 
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loſophiſchen Botanik vom Reiſen gu machen, ſchildern fle uns 

auch ihre Reiſekleidung und übrigen Apparate. Alles gewiß 
recht zweckmaͤßig, obgleich jene uns etwas zu überladen, und 
darum läftig vorfommen wil. Gewoͤnſcht Härten: wie fehe, 

etwas naͤher von dem Gebrauche diefer, von dem technifchen 
Verfahren bey ihrem PDflangeneinlegen und Trocknen unters . 
richtet zu werden; wäre es auch nur, um uniere Meinung 

und Vermuthungen hier edenfalld, wie in-vielem Andern ges 

ſchehn, beflätige zu finden. Doch, welcher Meiſter behielte 

nicht den Meifterfioß für ſich! 

Erfreulich ift es auch, und , rühmtic zu bemerfen, wie bie 
Reifenden überall Vorihub und Unterſtuͤtzung fanden bey ihrem 

Unternehmen, von Bekannten und Unbekannten, Privaten und 
Behörden, ja das Stück hatten, mildfremde Menihen in 

mißlichen Logen zu ihrem Dienſte bereitwillig zu finden, und 
fo zu beflätigen, mas. der edle Billars, als er nod unter 

uns lebte, einmal jagte: La Botanique vors procure par- 

tout des amis et des connaissanges agreables. — 

Die erfte intereffante Entdeckung machten die Verf. am 
Fürftendbrunnen in Salzburg. Sie fanden das Flußbeet 

der Duelle gang mit dem alten Gymnostomum aquaticum 

Hedw. bedeckt. Bekanntlich ein Moos der füdlichen Gegens 

den Europens, und befonders berühmte durch jein Vorkommen 

an der Quelle von Bauclufe. Deshalb aber aud bier 

überall ohne Fruͤchte. — Hinter dern nicht minder berähmten 

Paſſe von Lung waren die ſchwarzen. Steinbidce, welche auf 

den feichten Ufern der Salza hervorragen, gang mit Tricho- 

stomum fontinaloides Hedw. bewachſen. Späterdin fanden 

fie daſſelbe noch häufiger an Felfen der Rekka, da, wo ber 

Fluß in die Hoͤle von St. Cangian einſtroͤmet. Won daher 
find die fchönen großen Exemplare mit Früchten in der 2ten 
Decade der erfien. Centurie der Cryptogamen. Erfreulicher als 

dieſes mar die Entdeckung eines neuen Gymnostomum auf“ 

dem fchneelofen .Slimmerfchiefergebürge in der. Mähe von 

Häattqu am Tauren. Alle diefe eben fo „viele neue Bürger 
der Salzburger Flora. — Es war am ızten Februar, nis 
die Verff. am vorläufigen Ziele ihrer Neife zu Trieß .an 
langten, nachdem fie 170 Stunden Weges innerhald.2 Fagay 
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zurückgelegt hatten: nicht menig beſtuͤrzt, von der erwarteten 
Pracht einer entzücenden Fruͤhlingsflor nichts zu gewahren. 

Auc dort hielt in jenem Jahre auf eme ſeit Menfhengedens 

Ten unerhörte Weife der Winter fo lange den Frühling ges 

feſſelt. Erſt mit dem April entwand fi diefer feinen Banden, 
und bald entwickelte fih mit feinem Fortfchteiten immer mehr 
die. herrlichfte Vegetation, gu deren Beobachtung und Unter— 

fachung, nnd um Merkwirdiges aus ihr fammeln gu koͤnnen 

für fih und ihre Freunde, batten die Verff. fehr pweckmaͤßig 
und bequem ihre Wohnung im Laffehaufe auf dem Hunds⸗ 
berge ben Trieft genommen. Nachdem fie ſich in der Gegend 
drientirt und alle nöthigen Vorbereitungen und "Einrichtungen 

getroffen hatten, begannen ihre eigentiihen Ercurflonen mit 

dem erſten März, und zwar botanifirten fie zuerft an jenen 

merkwuͤrdigen Stellen des ndriatifchen Meeres, wo einft Walls 

fen den größten Theil feiner plantae aquaticae gefammelt. 

Fucus spiralis Esper. und F. concatenatus L., mehrere 

Ceramien, ein unbekanntes dunkelbraunes Erineum, auf Bläte 

tern einer ebenfalls unbekannten immergränen Eiche, die ang 

Ufer gefpäle waren, fanden file da. — Ben dem Einlegen 

der Fucus - Arten machten die Werff. die Entdeckung, daß, 
um das gewoͤhnliche Schwarzwerden derſelben beym Trorfnen 
zu verhüten, es gerathen ſey, diefelben, wie die Saftgemächfe, 

vorher in heißem Waſſer abzubruͤhen. — Den 06. März teas 

fen diefelben wieder in ihrem Standguartier auf dem Hundes 

berge ein. Sie fanden die Vegetation noch nicht viel weiter 

vorgeruͤckt. Da die Flora noch keine reiche Ausbeute verſprach, 

fo befchäftigte man fih mit der Fauna. Eg wurden zwey uns 

bekannte Chryſomelen, eine unbekannte Melolontha und feine 

Carabi gefunden. Am Ufer ded Meeres fammelte man Ulva 
intestinalis und mehrere andere Seegewaͤchſe, nebſt Condıys 
lien; endtih noch die Krone des Tages, ein neues Leontodon, 
feiner Achnlichkeie wegen mit Taraxacum, Taraxacoides ges 
nannt. Die Verff. finden die ſpecifiſche Differens im calyce 
exteriore erectO, squamis Ovato - lanceolatis, follis unci- 

nato - pinnatifidis Jaciniis reflexis acutis integerrimis, 
scapo gfabro unifloro, superne attenuato. Die Pflanıe 

währt anf grofigten Hügeln des Litorals. Wir müfftn geſtehn, 

4 
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daß uns die Spacificität derſelhen noch fehr zweifelhaft if. 

Man fiehe Häufig auch in unfern Gegenden des mittlern 

Deutſchlands auf fonnigen Hügeln Leont. Taraxacum, wels 

ches ſich diefer Form ſehr nähere, und bey weiten meicht dieie 

in Leont, Taraxacoides nicht fo ſehr von L. Toaraxacum 

ab, als dies bey Lu. salinum Pall. der Fall if. Nur bie 

Cultur und wiederholte Ausfaat können enticheiden. — Am 

2. April machten die Verff. ihre erfte Excurſion nach dem 

Pfiangenreihen Saule. Hier fanden fie das Gegenſtuͤck zu 
item Leont, Taraxacoides, ebenfald ein neues Leantedon, 

das fie tenuifolium nannten und durch folgenden Charakter 

unterfcheiden: L. calyce exteriore erecto, squamis ovatis 

(ovato -lanceolatis), foliis linearibus 1, lineari - lanceola- 

tis integerrimis, scapo glabro unifloro. Waͤchſt in Wieſen 

und falzigen Gruben bey Saule. — Offenbar auch eine tus 
den Standort hervorgebrachte Verkchtedengeit. Die Pflanze 

gleicht, Bis auf die Blätter, ganz der vorhergehenden, nur 

find diefe, wie die Wurzel, der ſenchten Umgebung gemäß, 
einfach, während fie ſich im trocknen Boden des ſonnigen Huͤ⸗ 
gels fpalten. L. salinum Poll. und L. erectum Mayeri 

find gewiß ebenfalld nur Webergänge, und Abweichungen: von 
der urſpruͤnglichen Form, von deren Befländigkeit uns ur eeſt 

die wörhigen Werfuche und Beobachtungen Überzeugen können. — 

Das ſchoͤne Erytbronium Dens Canjs fonden- die Werff. ziem⸗ 

lid Häufig am nördlichen Abhange des Hundsberges, auch 

mit weißer Blume; und fpäterhia in größerer Menge und mit 

der merkwürdigen Werfchiepenheit, daß ec hochrothe, an Dem 

Spigen gefrüllte Biamenblätter (wie ein Martagon) hatıt, 
im Walde von Lippiza. Diefen beruͤhmten Wald heſuchten fie 

am 8. April. Es kam uns fonderbar vor, daß ihnen die Eis 

fheinung fo gemeiner. Pflanzen, wie Galanthus nivalis und 
Helleborus viridis find, dort fo fehr auffallend war. . Eher 
Bönnte man fih wundern, die erſtere Pflanze damald: rideh in 

Blüthe gu finden, da fie Doch, ſelbſt im nörblihern Deutſch⸗ 

Ind, ſchon im Februar anfbläht und. in ber. Mitte Mär, 
verbiähr gu feyn pflegt; vergäße man dabey "den Ainterfchien 

: der Höhen und: ihren Einfluß zu berücfichtigen, Der Walk 
if Übrigens mir Laubhotz bewachſen, innen nie Bäume geuu 
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penweiſe zwiſchen Buſchholz und anf großen Naſenplaͤtzen ſtehen, 

wodurch er mehr die Phyſſognomie eines Parks, als eines 

Waldes erhält, Er beſteht Hauptiächlih aus einer den Reiſen⸗ 

den damals unbefannten Eiche: der - Boden ift fleinigt und 

flah , bat aber viele feffelartige Vertiefungen von zo bie 30 

Fuß Durchmeſſer, an deren. Rande Geſtraͤuch wuchert, und die 
ſelbſt ſehr pflangenreich find. Dominirend iſt Paeonia offici- 

nalis, In Bluͤthe fanden, außer den bemerftens Carex hu- 

milis, Holtus australis, Globularia vulgaris, Thlaspi 

praecox Wulf., -Hepatica nobilis, Anemone ranunculoi- 

des, : nemorosa, Ornithogaluın Persoonii, Scilia bifolie, 

und. Dentaria enneaphylia‘, Erythronium Dens Canis. 
Isopyrum thalictroides ſahen die Verff. hier zum erſtenmal 
in ihrem Leben. Eine Pulsatilla ſchien ihnen das Mittel zwis 
fhen vulgaris und pratensis za halten, fie haben fie daher 

intermedia genannt. Die Blume iſt night fo groß mie die 

der vulgaris, fie hat die Farbe der pratensis, hänge aber 
nicht ganz fo Über, und ihre Spigen find nicht fo fehr zuruͤck⸗ 

gerollt. Ya den Blaͤttern zeigt ſich ebenfalla eine leiſe Mis 

ſchung. der Charaktere beyder, und es Hält aͤberhaupt ſchwer, 
fie durch · beſtimmte Merkmale zu unterſcheiden. — Bey dem 

Heraustteten aus dem Walde fahen die Botaniſirenden endlich 

noch) eine’ Grube ganz mit weißem Grocus bedeckt, dazwiſchen 
| weinen bantbiühenden ‚: welchen fie anfangs für .vine Warietät 

von jenem hielten, dann ſich aber bald überzeugten, daß beyde 

Pflanzen weſenttich verfchtedan ſeyen. Wir koͤnnen uns ſehr 

WwoHl';die Freude unſerer enthuſtaſtiſchen Botaniker bey die ſem 

Funde denken und fie wuürdigen; möchten fie innen auch gerne 

unver fmmert laffen,, dürfte die Kritik‘ andern Grundſaͤtzen, 

als der ſtrengſtenn Wahrheitsliebe huidigen.“ Mag es ſeyn, daß 

Ber Crocus variegatas der HH. Hoppe nd Hornſchuch 

von. Cr: alhiſtoruq Kit.,:von neapolitamus Tenore, von 

nudiflorus. Smith, und messiacus: Wiltd: verfchieden iſt, 

von Cr. vernuss: Wolld, iſt er es nicht. Rec. hat diefen 
Cröcus: 'variegafus' ihon längf unter feinem Cr. vernus ber 

merkt, und ebeu-jegt wisder;,. da er WeieB iſchreibt, mehrere 
‚Ereihplare unterfüht And vorglichen; er indes ihn In allen 

meſentlichen Merkmalen gang übereinfimmend mit dem violen 

m 
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und auch dem mehr weißsiähenden, ‚nur meiſtens etwas größer. 

Die zwey HÜbereinander liegenden Zwiebeln an den flärfern 
Exemplaren von der befchriebenen Beſchaffenheit, und nur beh 

fümmerlihern des weiß ; und vivlerblühenden wie bey dem im 

der Sammlung vortommenden C. albiflorus Kit. und G. 
vernus Schrank.; ferner 4 bis 7 ſchmale Blätter, zuweilen 

auch nur zwey, beionders an den kleinern Exemplaren; das 

Piſtill länger als die Staubfaden (weiches wir übrigens auch 

bey Cr. messiacus bemerfen) u. |. w. Es iſt nicht recht klar, 

08 die Verff. der Meinang find, daß Cr. vemus L. nur 

mehr durch ihren Cr. variegatus gänzlich aufgelöst fey, oder 
ob von. diefem noch immer etwas beflehe. Zwar finden wir 

in der zwehten Centurle Crocus.vernus Schrank ; da fie 

fi aber darüber noch nicht weiter erfläre Haben, fo märde die 

Annahme des erfteren bloß deshalb, wenigitens voreilig fepn. 

Den Namen vernus finden fie hoͤchſt unſchicklich; wir gewiffer: 

maßen auch; allein, wenn fie den Namen variegatus für alles 

das, was feither noch al8 Cr. vernus galt, ſubſtituiren wols 

ln: fo muͤſſen wir geſtehen, uns damit in Demielden Babe 

gu befinden: denn er würde für den einfachigen violetten, 

welcher praͤdominirend ift, nicht paffen. Sodann würden wie 

auch immer, jenen Grundfäßen huldigend, welche noch kuͤrzlich 

der Ar. Straf von Sternberg in den Schriften der Ru 
gensburger botanischen Geſehſchaft fo treffiich, als wahr ventı 

wickelt hat, die unfelige Namenvertaufchung mwiderrathen, follte 
fie ſelbſt gerechtfertigter feyn, als in diefem Falle Iſt die 

Species nur richtig charakteriſirt, und ihre zufälligen oder 

beftändigen Abweihungen ‚angegeben: So kiffe man ihr doc 
ia den alten, tängf ſanctionirten, wenn auch gleich unſchick 
lihen, aber doch nicht widerfinnigen Namen. Und fo mag 
dann der Name Grocus vernus:-"ebenfalls Leſtehn; obgleich 

nod viele andere Sagecies gleichzeitig mir ihm btähen. — Das 

illuminirte Kupfer, von Srurms gizeichnet und 'geftochen, 
felle den Crocus variegätus“H. et H. gut, wenn gleich micht - 
in Hianſicht der Farbengebung ganz getreu, dar. — Den 20. 
April“kam der Reiſende wieder zu Ttieſtan,! ao jetzt alles 

in ſchoͤnſter Blaͤthe Band. Auf Der. Excurſion am og. April 
nah Contobelle fand man durch drn Sturm der vorhes 
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pegangenen Nacht mehrere unbekannte Sergewädle au daB 

Ufer geworfen. An den ſteilen Bergen fland unter andern 
Lotus -corniculatus mit behansten Blaͤttern in Bluͤthe; auch 
fand man Schoenus nigricans, wobey fi die Verff. übers 

zeugten, daß alles, was fie früher für Schoenus nigricans, 

ſelbſt in der Megensburger und Salzburger Flora, gehalten, 

vielmehr Schoenus ferrugineus geweien ſey. — Ein hin. 
eoth bluͤhender Astragalus (weicher Hoſt's incamus, der 

ganz glatten Blätter wegen, nicht ſeyn konnte) wird nicht 

näher bezeichnet. Lamis pedestris fand ſich unter Steinen. 

Anf felſigten Hügeln nah Contobello Hin. Rand Thlaapi 
praecox und saxatile im vollien Flor; auf der hoͤchſten Ans 

höhe die Krone von Allem, die fhon in deu Denkſchriften 
vom Jahre 1815 belanntgemadte und Tab. IV.. abgebildete 
feitne Mercurialis ovata Sternb, et Hopp. Bw ber 
Bergkeihung unferes Exemplars mit diefer Abbildung finden 

wie fie vortrefflih und Höchft treu. Folgenden Tages ward die 

Ersurfion wiederholt, um bie Mercurialis in Menge einzu⸗ 

fanımeln. Man fand auch eine Semiflosculosa , deren Namen 
Die Derf. nach nicht amgeben löunen, von der fie aber vers 

muthen, daß fle eine. Apargia und unter .®conpli’s A 

birta oder hispida begriffen fey. — Unter mondem andern 
Intereſſanten ſah man heute auch in einer Prachtgegend Me- 
Jitis grandiflora Smith., Sesleria tenuifolia, Fraxinus 

Ornus und Euphorbia Characias. Lehtere erft jet und hier. 
recht, in Flor. — Im Herabfieigen aus ihrem Mannawalde 
— fo batten fie die Gegend, wo fie Fraxinus Ornus in 
Menge angetroffen, benannt — ward ihre Aufmerkſamkeit'noch 

duch zwey Pflanzen gefefielt: eine. Ajuga genevensis . mit 
faſt fleifchigen Blättern, und die Euphorbla Epithymoides. — 

Mit zwey Carpinus - Akten, unter denen. ih die bey Pas 

renzo bemerkte fand, konnten die Verff. bis jetzt noch nicht 

ins: Meine kommen. So geht es ihnen auch mit einem Julus 

von beteädhtliher Größe, den fie bey einer ſpaͤtrern Excurſion 
nah Eontobello unter Steinen fanden. : Er hatte einen 
eigenshümlichen phosphortfchen Geruch , wie. es dem Einen der 
Meifenden,, oder nitroͤſen, wie es dem Andern vorkam, umd 

gab bey der Berührung einen Saft von ſich, der die Haut 
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angenblicklich gelb faͤbte. Am Hügel der Buona Strate 

fanden mehrere Eihen und ein Strauch mit ganz rothen ger 

fiederten Blättern in voller Bluͤthe, melden letztern fie für 

einen Strauch hielten, fpäterbin aber als Terpentinbaum ( Pi- 

stacia Terebinthusus) erkannten. Syn Hinſicht der Eiche find 

fie zweifelhaft, ob fie dieſelbe als Quercus Aegilops Scop. 

oder Q. Cerris Host. anfpreden follen. (In der Sams 

Iung kommt weder dieſe, nod jene, Tondern Q. 'pubescens 
Willd vor) Im Mannawalde wurden mehrere Orobi, 

einige Lathyri, nebft Euphorbia Epithimoides’und ein gelbs 
blähendes Alyssum, weldhes dem montano nicht gleich, gefams 

melt. Auf den Eichen und Eichen fand man auch Turcnlionen, 

befonders C. Goerzensis und planatus in großer Menge. — 
Den 30. April befuchten unfere- Botanifer eine neue, vielvers 

fprehende Gegend tn der Nähe von Trieft, in der Weinberge 
mit Waldungen abwechſeln. Sie nannten fie den Kaflaniens 

wald. Im Gebuüſch wurde gefunden: Serapiss ensifolie, 
Lithospermum purpureo — coeruleum, Melitis grandi- 
flora und Tamus communis. — Bey einer Ausfluht na 

Saule am d. May war Orchis variegata — die fich hier 

ats fpecififch verfchieden von O. militaris, und von beinjents 

gen, was die Verff. font dafür und Für eine bloße Varietaͤt 

von den letztern Pflanzen gehaften hatten, jeigte —, Lev- 
cojum aestivum, Scirpus maritimus u, compactus Hoffm, 

$. Tabernae montum, Triglochin maritimum, Lotus 

siliquosus, Carex distans und vulpine, ein Scirpus paln- 
stris (?) mit fangen, dicken, zuſammengedruͤckten Halmen, die 
einzeln ans der langen kriechenden Wurzel hervortamen, Ari- 
stolochia rotunda (longa auf dee Stroße von Obfhina 

zugleich mit der Vicia grandiflora Scop.), Crataegas mo- 
nogyna, Wulfen's Plantago subulata — bie lohnende 

Ausbente. — Ein koͤſtlicher, mit allen Wonnen eines reigens 
den Frühlings gewärzter Tag war der dte May. Miſlllionen 
blähender Narciſſen hauchten unfern Wandernden auf der Höhe 

des Monte speccato Ihre Difre entgegen, and die fchöne 
Schachblume (Fritillaria Meleagris ) in zahfreichen Gruppen 
mit jenen abwechſelnd md antermiſeht gewährte den ergötzend⸗ 

fen Anblick. Neben diem hinreißenden Schönhriten, konnte 
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weder überfshn, nach die Düngerhaufen nah Gymnopleurus 

pilularius Sturm. zu durchſuchen unterlaffen. Ein neuer 

Scarabaeus ward gefünden, und zwey ſchoͤne Carabi catenati 

war man fo gluͤcklich zu haſchen. Won felmmern Pflangen 

wurde noch gefammelt‘ Euphorhbia dulcis, Lamium Orvala, 

Orchbis pahens, eine Scorzonera mit [malen und breiten 

Biätteen (wahrſcheinlich Sc. pannonica Jatifolia und angu- 

stifolta Clusii) und ein fehr fchöner, noch unbefannter Se- 

necio mit ungetheilten Blättern und einfachem Stengel. Sie 

Gaben ihn ipäterhin als S. lanatus Scap erfannt, der allers 
dinge von S. Doranicum ganz abweidht; da indeſſen ſchon 

ein anderer Senecio den Namen Janatus führt, fo haben die 

Verff. den ihrigen zmwecfmäßtg S. Scopolii genannt. — Fine 
Wanderung nah der Ruine Sanvolo war In Hinſicht der 

koͤſtlichen Ausſicht, melde man von da aus genießt, inters 

eſſant; botanifhe Ausbeute gewährte fie wenig ; deſto mehr 
aber eine den 8. May in die Wieſen unternommene, weiche 

die Höhe des Monte fpeccato gegen Krayn hin begrenzen. 

Man fand eine noch nie gefehene Valeriana und Plantago; 

außerden Globularia cardifolia, nudicaulis und vulgaris in 

gefelliger Einsrache, was den Neifenden zu Gedanken über dag 

—— Vorkommen der Gewaͤchſe Veranlaſſung gab, 

die ſie indeſſen ein ander Mal mittheilen wollen. Das im 
Hintergrunde der Wieſen befindliche Gehoͤlz, aus Prunus 

Mehaleb, Pyrus Amelanchies und. Sorbus domestica be 
ſtehend, beherbergte viele Curculionen. — Jene Valeriana 
beftimmten die Verf. den folgenden Tag als V. tuberosa 
Linn., bie Plantago nennen. fie capitata. — Jene kommt 
allerdings mit der Beichreibung , weniger mit der Lobelfhen 
und Mathioliſchen Abbildung hinfichtfih der Wurzel, und 

ber Moriſonſchen in Hinſicht des Bluͤthenſtandes überein. 

Sie nähert fih fehr im Habitus der dioiea. Jedoch zweifeln 
wir nicht an der Identitaͤt. — Plantago capitata if gewiß 
ſehr von lanceolata verihleden, und dürfte fih als eigene 
Art beſtaͤtigen. — Im Walde von Lippiza bluͤht jetzt — 

am 11. Way — Paeonia off, in großer Menge, und es 

gleiche dieſes Heiligthum der Flora einem Marten, in dem 

\ 
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man alles Seltene der Umgegend gefammelt bat. Unter vom 
Straͤuchern zeichnen fih außer der Mannaeihe, Evonymus 
latifolius und verrucosus aus, die yugleich viele Inſektes 

nähren. — Bey dem Beſuche des Kaftanienwalder am 18. 
fand man Onosma echioides, Cynoglossum cheirifolium, 

Galium rubrum, eine Potentilla, die fih von der opaca 

durch einen aufrechten Stengel unterſcheidet, eine Ononis 

(caule erecto inermi, floribus purpureis — . das ift alles, 

was die Verff. davon angeben — etwa O. rotundifolia 2), 

Campanula spicata und Veronica austräsca; eine Salvias 
die den Charakter der pratensis, aber Kleinere Diumen , hat, 

endlich einen unbekannten Rhamnus. - YAud wurde wieder dr 
traͤchtliche entomologiſche Beute gemacht, unter. andern Cetonia 
metallica, Melolontha squamosa ». f..w. — Die Vega 
tation nimmt jeßt — In der Mitte des Maymonats — fo zu, 

und mit ihre die Arbeit, da unfere Meifenden nıcht Hände 

genug haben, und mehrere Pflanzen. ihnen verblähen , ehe fie, 
fammeln und einlegen fönnen. — Ihren geftrinen Rhamnus 

erkannten die Verff heute für rupestris, den Hoſt mit Ins 
recht zu pumilis zieht. — Jetzt faͤngt auch der botanifche 

Charakter dierer ſuͤdlichen Gegend an bemerkbarer zn werden. 

Hauptfählich bilden ihn Leeguminosae und Orchideae. ‚Eur 

phorbien, Labiaten, Kreugblumen und Semiflusculosae® find 

ebenfalls darin eingreifend. Merkwuͤrdig fanden es die Berff., 

viele gemeine Pflanzen des mittlern Deurfchlande bier gänzlich 

fehlen, ihre Stellen aber immer durch andere verwandte ers 
ſetzt zu fehn: 3. B. Arum italicum flatt A. maculatum, 
Echium italicum fl. E..vulgare; Cynoglossum cheirifo-: 

lium ft. ofhicinale u. ſ. w. — Der 18. Map fellte, - vor 

der devorfichenden Abreife aus dieler Gegend noch zum ins 
fammeln von vegerabilifhen Seltenheiten benust werden. . Die 

Reiſenden theilten ſich. Einer beftieg den Karft bey Trieft, 

der Andere wendete fih nah Saule; allein ein heftiges Ges 
witter verjagte die Botaniker, und mur Cytisus argenteus, 
Schoenus nigricans; &cirpus Holoschoenus; Orchis pa- 
lusttis und Ophrys Axachnites brachten fie mit nach Hauſe. 

Bon intereffanten Pflanzen, welche. die Neiferiden auf 
den Wege und ia Sfirien ſelbſt beobachteten, wollen wir ‚nur 
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noch bemerken: ein. unbefanntes Equisertum; Hyacinthus 
comosus (etwas fiemdartig); eine Carexd, ber hirta aͤhnlich; 
$Scirpus romanus;  Limodorum abortivam, Adianthum 
Capillus Veneris; Convolvulus Gantabrica ; Cnicus deflo- 

zatus; Cytisus nigricans, argenteus und ein unbekannter. 
Neben einem Bauernhauſe ftanden prädtige Bäume .von Pu 

nica granetum, und in einer fleinernen Befriedigung wucherte 
ein Holggewächs aus der Monoecia Triandria, das den Has. 
bitus von Thesium Linopbyllum hatte und unfern Betanis 
Bern völlig unbelannt war. — Vielleicht erfahren wir in den 

folgenden Theilen, auf deren Erfcheinen wir fehr begierig find, 
mehr davon; und verfparen daher. unjere Vermuthungen ſoe 

wohl darüber, als auch anderweitige Denierlungen über: mehs - 

rore Pflanzen der vor uns liegenden Centurien. Die wuͤrdi⸗ 
gen Herren Werfaffer mögen uns bald -mit der Fortfegung 

beyder erfreuen, und noch oft Ausflüge, wie die beſchr lebenen 

mit eben fo viel Gluͤck als Freudigkeit Magen! 
.th. 

Sammfung aftteutfher Gedichte. Aus ungedrudten Quel⸗ 
ten. Konſtanz 1819. gedruckt bei Joſeph Meinrad Bannhard. 
Cbis jetzt 2 Bogen in gr. 8.) 

Diefe Sammlung, die mir hier vorläufig anzeigen , weil 
fie nicht fo Häufig ins Publikum kommen dürfte, muß für 
den Freund der vaterländifchen Geſchichte eine fehr willkom⸗ 

mene Erfcheinang ſeyn. Der verdienftvolle Sevausgeber. Bieieg 
fpiendiden Werkes, Herr Joſeph von Lasberg, befannt 
durch feinen patriorifhen Ankauf. der Nibelungen Handſchrift, 
beſchaͤftigt fich raſtlos mir altteutfcher Literame, und fein Wohn⸗ 

fis in der Mitte des alten fangreichen Schwabenlandes wird 

ihm zuverfihtlih zu mancher Entdeckung Gelegenheit geben, 

die einem Fremden unbefannt bleiben würde: Es iſt auch 

noͤthig, mit Hintanſetzung der kalten: isteichgältigkett bed Zeits 
alters, fih mit giößerem Eifer der Erhaltung der alten Rieder 

zu widmen, da jo Vielem der Untergang drohen mag. Schon 
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daraus iſt das Verdienſtliche folher Sammelwerke abzunehmen, 

noch mehr aber aus der Betrachtung, daß Feine teutſche 

Befhihre, befonders feine Bildungs ı und Kunſt— 

Geſchichte möglih If, bevor der unermeßlihe 
Reichthum unſrer alten Dichtung, der feines Gleichen 
in der neueren Zeit nicht hat, gruͤndlich erforſcht und 
bearbeister if. Hält man doch jedes noch fo unbedeutende 

griechiſche und Lateinifche Bruchſtuͤck des Aufishens und Der 

Aufbewahrung werth, warum nicht die. großen Lieder unſeres 
Altertgums ?_ Dder find fie etwa für unfere Gefchichte weniger 
wichtig, ale die griechifchen für die griechifche ? Die Nibelun⸗ 
gen ſtehen der Iliade gleih; bis fie aber gu jener Achtung 

bey uns gelangen , wie diefe,. wird es noch lange dauern, gu 
geihweigen,. daß fie niemals bey unterm Wolfe, wie die Syliade 
bey dem ihrigen der Grund und Anfang aller Sugendbildung 
fegn werben. 

Wir können Hier dem verdienfivollen Sammler einen 
Wunſch nicht verbergen, den wohl Manche mir uns theilen 

werden, daß er in üte folgenden Bände auch ungedruckte Hel⸗ 
denlieder aufnehmen möchte, da der erſte Band nad dm vor 

liegenden -ogen blos Mirmelteder ans dem 24ten Jahrh. 
enthalten wird. Denn epifhe Werke haben die größere Wichs 

tigkeit, und finden fo felten einen Berleger, da man hingegen 
Minnetieder au in Zeitihriften cur Moth umterbringen kann. 
Es würden fih die ungedrucdten Lieder vom Malagis, den 

Haimonsekindern, und DOgiern von Dänemark nad 

den Pfälzer Handſchr. No. 315. 340. 365. 399. wohl zur 
Herausgabe eignen, wenn fie leider ſchon aus dem adten 
Sahrh. Herrähren und von yiemtihem Umfang find (Ogier 

zählt Über 17,000 Verſe). Allein fie bleiben ſehr wichtig für 
die Erforfhung und Erklaͤrung dis Rolandiſchen Sagenkreiſes. 

Ehe die ungedruckten Lieder des Heldenbuchs And zwar von 
mehreren Drten Ausgaben verfprochen, es koͤnnte jedoch nicht 
fhaden , wenn man den großen Nofengarten, Dieterichs Flucht 

u. 3. befonders aber den Drendel von Trier nah der 
©Otrasburger Handſchrift des ıdten Jahrhunderts in dieſer 

Sammlung finden würde. Bey dem Abdru der Helden⸗ 

lieder muß man wo möglih bey dem einen oder andern 

2 

) 
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Sagenkrejſe vorzuͤglich ſehen bleiben, um wenigſtens orern 
das Wichtigſte aus den Quellen mitzutheilen. 

F. % Done 

Sinngedichte zum Neujahrsgeſchenk für die freie er Sranffurt: 
Bon Dr. B. Schmig, Lehrer der engliſchen Sprache. Frank⸗ 
fur am Mapır, bev,den Gebrüd. Savperkänder. 1818. 32, _ 

Gewiß hat es der Hr. Verfaffer recht ehrlich mit dieſer 
Sammlung gemeint, und in feiner Unſchuld geglandt, Ges 

dichté vol Sinn, oder wenigflens nicht ohne Sinn in einer 

gebildeten - Sprache zu liefern. Wir haben auch in der That 
nichts finnfofes ahrgenommen , und - obendrein viel wohlwole 

dende Sefinnnng und eine Art von Semathlichtelt. Eins der 
befieren Gedichte lautet fo: | 

Kranffurter Umgegenb: | 

Hat denn ded Schöpferd Gebor da3 Eden auf immer geſchloſſen? 
Ruder denn görtlider Fluch nur auf der. Erde Gewoͤlb'? 

Kommt, und ſchaut umher auf Frankfurt s gönlie Fluten, 
.ODdoð nicht Kunſt und Natur hier fi eın Even erbaut. 

Dies Aud auch noch einige der befferen Hexameter und: Pens 
tamertr des Heren Schwitz. Sonft nimmt ers mit der Stanfion 
nit eben genau, & B. in folgendem Pentameter:. 

Darum auch fhmieget ſich gern Sranffurtd Gemeinwe dir an, . 

der einigermaßen floipert, als wollt er den Hals brechen. Nach 

des Verf. Werstbeorie, — wenn er anders Aber Dergieihen 
nachgedacht — wäre der Titel feines Werkieius ein mußerhaft 

tes Verspaar: 

Sinngedichte zum Neujahrsgefchent fuͤr die freie Stadt Fraukfurr. 
Don Doctor Bernhard Schmitz, Lehrer der Engliſchen Sprach'. 

Mag der Dichter nun Bernhard heißen, oder Barthold, 
Biafind, Benno, Benedikt, Barıhoimäs, Balbim, 
Bonifag, Barnabas u. ſ. w. Der Pentameier wird 
badurch nicht werfhlimmert. — Schließlich fragt Rec. an, da 
Rrantı furte, ober Schwein, furts dufiende Sluren und 

ähnliches nicht allzu wohlklingend lauter, ob es nicht befier ſeyn 

möchte, Wörter wie Frankfurt, Schweinfurt, Ers 

furt, Klagenfurt, Auerfurt ganz mit zweytem Biss 
gungsfalle zu verfchonen ? 

— — 



. 43. Heidelberger 1818, 

4 er der gitteratur 

—ö——— tsachen nd 

Judas Iſchariot, ober dad Böfe in Verhaͤltniß zum Guten ber 
trachter von D. Daub. ites und ared Heft. Heidelberg, def 
Mohr und Winter. 1816 und 1818; 

7 

Com de diis immortalibus dispntemusy ditamsus digns 
diis immortalibus, fordert vom Heiden der Heide; (Gicera 

de nat. Deer. libr. III. c..25:) wie viel fiärker ergeht Dieie 

Forderung an den Chriſten, dem darin Chriſtus ſelbſt mit 
feinem großen Beyſpiel vorleuchtet, denn nie hat Er ein Wort 
gefage, das Gottes unwärdig wäre. 

Der Berf. oben genannter Schrift darf Fr das, Zeugniß 
geben, gedachte Forderung niche außer Acht gelaffen zu haben; 
denn feit er feine Kraft fat ausichlieflih an das Studium 
und an die Bearbeitung ‚der chriftihen Dogmatik gefeht; 
und die beften Stunden, deren er froh mird, feinen. dogs 

matiichen Vorleiungen auf der hieſigen Umverſitaͤt gewidmer 

hat, ging fein ganzes Streben dahin, ein Erkenniniß Gottes, 

weldhes in jeder Beziehung Gottes würdig fey, zu hahes, und,. 

unbefümmert um aller Wehr Urtheil, wur das folder Erkennts 

niß Wuͤrdige zu lehren. Für ihn lag daher in dieiem Streben 
fhon tängft die Aufgabe, deren Löfung in der hier anjuzeis 
genden Schrift bezweckt wird. Aber objwar, vom Voͤſen dos 
Schlechteſte zu denken, und bey ihn das Schlimmſte poraus⸗ 
zuſetzen, nicht ſchwer ſeyn kann, (man möfite denn; ring bei, 
fondre Vorliebe für das Boͤſe haben, und es felber, fehtiam 

verbiendet, für ettwad Butes halten) fo iſt's dach; „pie jeder; 

fobald er es verfucht, findeh wird, und wie die ‚vielen, in 

alter und neuer. Heit gemachten Verſuche bezeugen, deſto ſchwe⸗ 

rer, von ihm auf eine, der Erkenntaiß Gottes wardigt, At. 
zu denken und. zu lehren. Ensipricht alſo die Loͤſung gedachter 

Aufgabe, oder die. gewagte Beantwortung ber, Frage, wie das 
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Böfe ſich zum Guten verhalte, der Erwartung nicht vollkom; 

men; (ganz, deſſen find wir gewiß, kann fie dieſelbe, fie ſey 

dann die Erwartung folder, die nebft der Vorliebe für das 

Boͤſe auch die Meinung von feiner Norhwendigkeit hegen, 

nicht unbefrisdtat laſſen,) - fo dürfte das doch wohl in eben 

berührteer Schwierigkeit einige Entſchuldigung finden, und wär 

es, daͤchten wir, wenigftens billig geweſen, durch oͤffentlich 

mwegwerfende Urrheile, wie die in den Jenaiſchen, Hatlis. 

(hen und Leipziger LiteratursZeitungen über das erfte 
Heft gefällten,, nicht eher das Leien diefer Schrift verhindern 

zu wollen, bis fle in den drey, bey. Herausgabe des ıten ans 

gekuͤndigten, Heften beendigt worden wäre. Denn die Abficht, 
von dem’ Boͤfſen auf eine der Erkenntniß Gottes wuͤrdige Art 
gu denken und zu lehren, liegt ja ſchon in diefem ıten Heft 
jedem , der nur hinſehen will, Mar vor Augen. Verdient dann 

aber dergteichen Abſicht gar Feine Ruͤckſicht? Und, wer fie 

hegt, wenn er auch, den Weg zu ihrer Erreichung ſuchend, 
mitunter irren, oder ſtraucheln, oder Auf demfelben ſich nice 
mit gefälliger Reichtigkeit bewegen follte, verdient der gar keine 

Schonung? Bis jeßt hat, meines Wiffens, der einzige Res 
ceniene in:den Marburger theologiichen Annalen dieie 
Ruͤckſicht gehabt, und er, wie auch insbefondre mein vwıeljähs 

‚viger College, Herr Kirchenrath Schwarz, hat mich ermuthigt, 
die Unterſuchung fortzufeßen, wofür ich bepden Männern, dem 
einen, der mir unbefannt, dem andern, der mein längft bes 
waͤhrter, treugelichter Freund iſt, hier den herzlichſten Dank 
ſage. 

Es ſollte im aten Heft die im ıten unter A geſtellte Frage 
nach dem Verhaͤltniß des Geſetzes zum Evangelium beantwor⸗— 

tet, und dieſes Verhaͤltniß, bey welchem gewoͤhnlich nur an 

das moſaiſche Geſetz gedacht wird, wo möglich, vollſtaͤndig 

begriffen werden. Die uͤber daſſelbe zu dem Ende anzuſtellende 
Betrachtung ſollte dogmatiſch ſehn, und war es anfangs 
auch wirklich, allein oberwaͤhnte Urtheile, zum Theil ſcheinbar 
gruͤndlich und ſcheinbar gerecht, geben ihr, indem von ihnen, 
was vielleicht deſſer unterblieben wäre, Motiz genommen wurde, 

eine kritiſche und mitunter polemifche Richtung, und in 
dieſer Richtung iſt Me nicht Überall die des ruhig und affectlos 
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Unterſuchenden geblieben, ſondern hat ſich, aus Veranlaſſüng 

des zum Theil ſehr Haͤmiſchen jener Urtheile, hier und da 
einige Bitterkeit in ſie eingemiſcht. Eine Unterſuchung aber, 

deren Gegenſtand das Verbätmiß des Boͤſen zum Guten 
it, folte, fühlten wır wohl, mit der größefen Nahe und 

Gleichmaͤthigkeit geführt werden, und vom Vöfen. -gleichviel, 

ob in feinem Verhältmiß zum Geſetz, oder zum Evangelium, 

follte, wenn es, wie bier‘, blos wiſſenſchaftlich erforſcht wird, 

nicht in Unmuth, ygeichweige mit Haß, fondern 'nur in ber 

tiefften Verachtung die Rede ſeyn; und an eben dieſer Gleich 

muͤthigkeit (an der Verachtung nicht) hat es det Werf., den 

fie doch beym Denken und Miederfchreiben des im xten Heft 

Enthaltenen nırgends verließ , in diefem 2ten hin und wieder 
fehlen laffen. Das bereuere er auch Sofort, als’ die Lnters 

fuhung geendiat war; allein da er nice die Abſicht gehabt 

harte, feinen Gegnern mehe zu thun wie fie ihm gethan, fo 
mochte er, was er beremete, doch nicht vertilgen, um in der 

gedruckten Schrift nicht beffer gu ericheinen, als er war, ba 
er fie verfaßte. Heucheln, und feine Fehler bemänteln, wenn 

fie auch, außer ihm selber, einem Menſchen zur Laft wären, 
mag er nicht, am wenigften bey einem Unternehnien, in welr 

hem es gilt, durd eine sgleihfam anaromiihe Zerglieterung 

des Boͤſen Die beyden, in die menichliche Natur eingewachſe—⸗ 

nen, Drgane deffeiben, den Hafi, als ſein Herz, und die 

Lüge, als fein Gehirn, gu enthiäßen, and den Uriprana beys 

der, wo möglich, nachzuweiſen. Des Ligens aller Art iſt 

ohnehin genuy in der Welt, und das fehlte nur no. Daß 

fogar auch in einer Lehre von der Lüge, durch Beſchoͤnigung 

und Gleisnerey, die Lüge felber fortgeießt würde. - 

In der kritiſchen Behandlung obermähnten Thema’s fchien 
ung übrigens, beſonders für das gegenwärtige Zeitalter, und 

für einen großen Theit der Pfeudo » Theologen und fogenanns 

ten Seiftlihen diefer Zeit, “alles auf die, einſt von dem Er— 

loͤſer ſelbſt ( Matıh. a0, 8. 42.) an die Pharifäer 
gethane, Frage anzuflommen: Zn 
Wie däünket euh von Chriſto, wes Sohn ift er? 

Hierauf tft daher auch in der zweyten Abtheilung bes 2ten 

Hefts das Hauptaugenmerk genbmmen. Denn -dermaten hand⸗ 
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delt es ſich wahrhaftig weniger darum, ob Moſticismus, Illu⸗ 
minatismus, Jeſuitismus u. dgl. ſey und ſich ins Geheim oder 

Öffentlich verbreite, als vielmehr darum, ob ‚fortan Chriſten 

ſeyn — oder ob ‚fie durch die ſogenannten Rationaliften werdrangt 

und von dieſen .erfeßt werden follen, mithin auch weniger 

darum, ob es in theologifchen Dingen entweder eine Myſtik, 
oder eine bloße Kritik, und eing Vorzugsweiſe das Willen 

fördernde Erudition gebe, als vielmehr darum, ob es ferner 
noch eine, durch die Wiffenfchaft den Glauben der "Chriften 
Segröndende und ihn und ihre Sittlichkeit fördernde Dogs 

matik geben fole. In Bezug aber auf die oben genannte 
Frage, antworten wir, dem Lefer uͤberlaſſend, aus dem Buche 

feiber zu beurtheilen, ob diefe Antwort pharifäifch, alſo 

erheuchelt fey, oder nicht, mit den Worten des Buchs ©. 300 

folgendermaßen: „Chriftus ift unfere Gleichen, denn das 

- Menihlihe in Ihm iſt unier urſpruͤngliches Weſen, aber Er 
AR auch nicht unfers Gleichen, denn das Goͤttliche in Ihm ift 

das ewige Weſen feines Waters; in Ihm das Urbild der 

Menfchheit anerkennend, lieben wir Ihn, zugleich an 
Sjhn. den eingebernen Sohn, glaubend, weicher der Abglanz 

der Gottheit it, (Cbl. 1, V. 15, Hebr. 1, V. 3.) beren 

wir Ihn an.“ Und mit Bezug auf eben jene Frage erlauı 

ben wir ung, diefe Anzeige mit folgender Anrede an die Pfeudos 

rationaliften. (S. 297. des 2ten Hefte) zu ſchließen. — 
Vielleicht würdet ihr euch auf die Lehre (von der in Chrifto 

 dovyxirag xal Adıampiras vereinigten. Gottheit und Menſch⸗ 
beit) bepfällig einlaſſen, wenn ſie nur nicht eine fo mpBtiche 

Form, wenn fie nur einen Acht biftorifhen Hintergrund hätte, 

wenn wenigftens einige Bibelftellen ausdrädlich und unzweifels 

haft für fie -iprächen, und wenn fie den Menfchen nur irgend 

einen erfieflihen Gewinn für die Wiffenfchaft, oder für Die 

Praris in einem fittlihen Leben, u. dgl. verfprähe „Wir 

ehren, fagt ihr, weil uns die Myſtik aneckelt, die hiſtoriſche 

Wahrheit aber und die erhiiche anzieht, lieber die Sache um, 

und halten, flat in dem Bohn Gottes das Urbild der Mienichs 
heit, und ihn als den Urmenſchen zu betrachten, vielmehr den 

Dieithen finnbudtich zwar für den Sohn Gottes, aber mos 

raliſch, d. H. Wir halten ihn für. den ſitilich größeften, für den 



Daub Judas Iſchariot. 677 

weiſeſten unter allen Sterblichen, der dem Ideal der praftis 

hen Vernunft fo ungemein nahe fommt, daß man ihn darob 

wohl den Unvergleihbaren (wie in der. Stolzſchen 
Ueberfegung des N. T. kovoysris verdeutiht wird) nennen 

darf.“ Macht. was ihr wollt; erklaͤret die Myſtik für Schwärs 

merey, laßt euch im Strem der Zeit dar die Geſchichte hin 

und ber treiben, vergoͤttert, oder verfümmert euch den Buch— 

ſtaben der Bibel, klaubt aus ihm heraus, was ihr koͤnnt, liebt 
euch in euren Lehrern oder Schülern, in euren Wätern ober 
Söhnen, liebt fie in euch, ala hättet ihr an ihnen eure Mus 
fierbilder, und -fie an euch die ihrigen; veradttert fie, und 

laßt euch’ von ihnen vergöttern! — In Anfchung der Myſtik 
wird dennoch wahr bleiben, mas der fromme Asmus fagt: 
„nicht der mehe fiehet, als die Antern, fondern der fich eins 

bilder, mehr zu fehen, als er wirklich flieht, der iſt ein 

Schwärmer.“ Die Hiſtorie aber wird dennoch, ſogar wenn 
ihr ſeibſt Hinter ihr ſtaͤndet, in Anſehung Jider ethiſchen, 
vollends aber jeder' dogmatiſchen Wahrheit, ſtatt des Hinter 

grundes, ein Ungrund ſeyn, und, was die Bibel betrifft, wied 

ſich ihr eignes Wort durch die That gu allen Zeiten bewähren, 
daß der Buchſtabe tödes und daf ver Geift es je). der lebens 
dig made. Auch wird bie firtliche Kraft, ohne die, wie’ das 

Leben, fo die Wiſſenſchaft, nichtig iſt, nur dorf’ in beyden 
ihiet Wirrſamteir zeigen, wo der Menſch nicht ſich in ſeines 
Gleichen (in feinen gelehtten und andern guten Freunden) 
nicht ſeines Gleichen in ſich beſpiegelt, und nicht ſich in ihnen, 

ſie in ſſch ſelber ‘fiebr, fondern wo er fih und feines Gleichen, 

aber auch die, fo nicht feines Steichen und — die ihm zumis 

der, ja’ die feine Feinde find, in feinem und ihrem Uriprung 

aus demjenigen anerkennt, der afleim das Lrbild der mahren 

Menſchheit His und mo feine Selbſte, feine Frenndess und 
feine Feindestiebe ihren Ginnd in feiner Liebe zu dieſem Ur⸗ 
bilde ſelber hat. | 

€ Dau b. 
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Anslecta historico -critica de Archigene M.edico et de 
Apolloniis Medicis eorumque scriptis et .fragmentis. 
Auctore D. Christ. Fried. Härles, Reg. Pot. Bavar. 
Consiliar. ‘aul. etc. Accedit Apollonii Erasistratei de sca- 
rificatione fragmentum graecum. Erlangae sumtibus Aucto- 

. ris et Bambergae apud C. E. Kunz. 1516, 32 ©, in 4. 

Die erſte Abtheilung dieſer nicht bloß fuͤr den gelehrten 

Arzt, den die Geſchichte ſeiner Wiſſenſchaft intereſſirt, ſondern 

auch fuͤr jeden Freund der Literatur ſehr ſchaͤtzbaren Abhand⸗ 
lung herichtiget und vervollſtaͤndiget das, was aͤltere und neuere 
gelehrte Aerzte und Literatoren uͤber den Archigenes in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher und literariſcher Hinſicht geſagt haben. Der Verf. 

nennt ſelgende: Ren. Moreau (de missione sanguinis in 
pleuritide, Paris, 1650. wieder herausgegeben von I. N. 
Schulze 1741.),, Hieron. Mercurialiß (Var. Lectt. L. ı. 
c. .). Rein⸗ ſine (Var. Lectt.), le Clerc (histoire de la 
Medecine, 1728, ), Merklin (Linden. renovat. 1736. ),. 
Fabricius ( bibl. graec. T. XIV.), Haller (biblioth. med., 
pract T. ı. p. ıg8 sqq., biblioth. anatom. T. V. p. 74. 
sq., biblioth, .chirurg. T. 1.: pi 69 — 71.), Sprengel ( Vers 
ſuch einer Geſchichte der Arznei. Th. II. S. 67 fog ), Ofters 
Haufen (diss. exhib. Sectae Pneumaticor. medicor. histor. 
1791. p.. 14 sgg-). Die zweyte Adtheilung muftert mit gründe 
licher Kritik die Aerzte, melde den Namen Apollonius führen. 
Wir führen den Hauptinhalt des Ganzen an. 

Ardigeneg, des Philippus Sohn, aus Apamea in Sy— 
rien. Schüler des zwenten Stifters. der Secte der Pneumatiker, 

: des Agarhinus, febte zur Zeit des Trajan. In welchem Ans. 
fehen er als praßtiicher Arge in Kom geſtanden habe, beweiſen 
einige Stellen des Juvenal, nämlich Sat. VI. 9:6. XIH. 98. 
XIV. 52. Er flarb nad dem. Suidas (T. ı. p. 345.) in 
Rom im Ögten, nad) der Euvocia Nillows . Anecd, I. p. 65.) 
im 88. Lebensjahre. Satenus nennt ihn den Stifter und dag 
Haupt der efieftiichen Secte; an zwey Stellen aber einen 
Preumatiter. Diefen Widerfpruch haͤlt der Verf. für unbes 

deutend, indem die eklektiſche Secte ein Schöfling der pneu— 

matifhen, und wenig von dieſer verſchieden iſt. Das Urtheil 
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über feinen Sr, feine Selehrfamfeit und Verdienfte hängt 

ganz von den Aeuferungen des Galenus ab, die freylich' oft 
mit großer Birterfeit, Feindfeligkeit und anffeinenter, in 

Meid and Tadelſucht gegründeter, Patteylichkeit abgefaft find. 
Doch wird ihm auch wiederum das Lob eines vortrefflihen 

und fcharffinnigen Arztes ertheilt, dem man ſchaͤtzbare Buͤcher 
verdanfes der aber nur zu fubtil fen, an der Krankheit der 
Hılopıocia feine, ſich mehr um neue Worte, als neue Ge— 

danfen befümmere”, auch dunkel und nachlaͤſſig in der Beſchrei 
bung der Medicamente ſey. — Durch eine ‚Aenderung des 

Mercurialis (Var. Lectt. I. 5.) im Dio Caffius und feinem 
Epitomator Kiphilinus, wo er flatt Dermogenes den Mar 
men des Acchigenes in einer Stelle ſetzt, mo ein Arzt dem 
lebensfatten Habrian eine Stelle unter der Bruft gezeigt haben 
fol, mo er ſich das Gift einreiben muͤſſe, um fchneller zu 
ſterben, ift eine Verſchiedenheit der Meinungen über dag Zeits 

alter dieſes Arztes entflanden. Morean billiget Die Aenderung 

in feinem vorder angeführten Buche; desgleichen Caſtellani 

(in vitis illustrium medicorum, Antwerp. ı6ı8. p. 96.7. 
Diefer nimmer fogar zwey Aerzte diefes Namens an, din elrlen; 

welchen Invenal erwähnt, den andern. Den angenlichen" Zeit⸗ 
genoſſen des Hadrian. Doch ſchon le Clerc (p. 509) jweis 

felt an der Nichrigkeie der Aenderung. — An dem Buche de 

humoribus,. welches dem Hippoktates bergelegt wird Hippo“ 

erat. Opp:’’B. ı. p. 822. ed: Lind. ) iſt ein "Alterer Arzt 
Namens Archigenes erwähnt. — Bun den jahlreichen Schrif⸗ 

ten des Archigenes haben ſich nlit Bruchſtuͤcke im’ Salenug, 
Dribafluns’ und Aetins erhalten. "Die Titel: der vorjuͤgkich yon 
Galenus genannten Schriften Werder S. 5-7 angefühtt, 
und die Fragmente beym Ortbaſtus S. 7: Diefe letztern 'war 

ven, fo wie des Otibaſtus Collectanea medica (tarpıxar 

ovvayayal) Telöftı td 1808: nur in der“ fatein. Veberſetzung 
des J. Bapt. Raſatius gedruckt, welcher fie aus einem "Moser, 
kauer Codex der erſten 15 Bacher der Col lectan. des Gribaſi ug‘ 
und aud einem Pariſer Aberfetzt und‘ Paris 155%. Sefannt ge⸗ 

macht hatte. Im I. 1808. ließ Märthäi 'dte Frägmente des 
Archigenes nebft mehrern andern Fragmenten griechiſcher Nerjte 

aus dem Dribafius in folgendem felınen Werte sriechtfc dr 
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drucken: XXI. veterum et clarorum Medicorum 

grasco, rum varia opuscula, primo nunc impen- 

sis — fratrum Zosimadarum nobilissimarum Joanningrum 

ex Oribasii codice Mosquensi. graece edidit, interpretatio- 

nem’ latinam J. B. Rasarii suasıgue animadversiones ek 

indicem adiecit Chr. Fr. de Matthaei etc. Musquae 

1808, "volumen 46 pagg- in 4to maiori. Hr. Harles vers, 

(pricht eine. neue Ausgabe von. den Fragmenten des Archiqgenes. 

— Des Aetius Tetrabiblos enthält einige kaͤrzere Bruchftuͤcke. 

Eins davon, de volvulo et chordapso, hat 3. E. Heben: 

Greit 1757. in Leipzig in einer akabemiſchen Prolufio. bears 
heitet. — « Eine kurze Charakterifiit des Archıgenes. als Arzt 

giebt der. Verf. &, 10 — 13. 

u. Die zwepte Abtheilung . bieſer Sqriſt, über die Aerjte, 

weiche Apollonius geheißen haben, beginnt B. 124 Die Zahl. 

dieſer iſt vielleicht noch groͤßer, als die jener, weiche Asklepia⸗ 

des geheißen haben, vom. ‚Dippofrates an bia ins 9. Saecul. 

Der Häufige Gebraud die Namens ſcheint in der Sucht der 
Aerzte ih als Abkoͤmmlinge des Apollo zu, bezeichnen, ſeinen 

Grund in haben. Doch wird die. Zahl durch die Kritik etwas 

vermindert; denn fi ie zeigt, daß. einige verfchiedene- · Beynamen 
haben, und fo ale verſchiedene Perſonen aufgefuͤhrt worden 

And, da -fie doch nur Eine. Perlon-find. ‚Sareiins hot deren. 

au viele. Welche jedoch zugelaſſen werden „ällen ; fan nur. 
it Wahricheinlichteie heitimypne merdon. , Ynieg Werg. flejle zu⸗ 

erſt nach Fobricius die, gange Meihe, a4. an.dar. Zahl, alphas. 

betiid;, - miz.eingekreuten, Sepjerfungen anfe Mach kritiſcher 
Mußterung- bieiben nur. Folgende übrig als ſolche, von denen 
gewiß, it, daß fie gelögt. nad Bücher geichziehen. haben. 1. 

Apollonius. Hippocratickr, „der aͤlteſte, Scheint Olymp. 90 — - 

210 gelebt zu haben. . Saten (comment. HI. in Hipp. libr. 
de vict, reot. in acut, rap. -9.; und de optima ‘secta cap. 

14.) nennt ihn, einen Schaler nad Zuhoͤrer, des Hippokrates, 
und fagt, „daß,gu feinam Zeit keine rhristen mehr. yon ihm 
worhanden gemeien fiad.- 2, Apallonius Memphitęa; er heifit. 
bisweilen Herophileus, richtiges Erasistrgteus. Er. if eine., 

Derien ‚mit Apnllunius Stratoniaus. (d. h. 6 ana Zrparwr 

vn, ARE der, Schute Asa; tunen, einen hard des Eraſi⸗ 
N - | 

N \ 
—⸗ 
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ſtratus), und Archistratgr, und Organicus, und Pergame, 
nus, und Glaucus oder Glaucias, aud) Clodius, Claudius. 

Er prakticirre in KleinsAfien um Olymp, 120. [S. ı4 wird 
Apoll. Archistratpr in die Zeit des Domitian gefeßt.] Ero- 
tianus (Glossar. voc. Hippocrat. unter außn) legt ihm ein 
Buch nepi &pdgo» bey. Ein Buch eben dieſes Inhaltes legs 
er auch dem Apoll. Citieus bey. Einige Capitel aus dieſer 
Schrift des letztern, die in des Nicetas Sammlung fliehen, 
hat Ant, .Cocchi 1754. mit de& Dribafius Abhandlung de 
fractis et Juxatis herausgegeben. ben deffelben Commen- 
tarıı in Hippocratis libr. de articulis, welche griechifch noch 

nicht edire find, führe Haller (Bibl. chirurg. I. 113.) aus 
des Nicetas Sammlung an. - Harles legt das 19. und 80. 

Cap. im VII. Buch der Collect. med. des Oribaſius ebenfalls 
einem Apollonius bey, ohne zu entſcheiden, ob es der aus 
Memphis, oder der aus Citium if. Er hat den Tert mit des 
Rafarins Ueberfegung und einigen Anmerkungen von fich und 
von Matthaͤi S. 06 fgg. abdruden lafien: — 5. Apallo- 
nius Citieus, mit dem Beynamen Mes, auch Herophileus, 

und bey Haller Pharmacopola. & 21 findet es der Verf. 

mahrſcheinlich, daß dieſer Pharmacopola der Apoll. Mem- 

phitss fey.] S. 24 wird nad einer. Stelle des Athenaͤus 
(p. 688 sq.) und des Plinins (im Elenchus des XXVIII. 

Bud.) die Vermuthung gewagt, der Beyname Mög fen durch 
Koreypgion aus Mvgovidgs entſtanden; denn diefen Damen, 

babe er. geführt von dem Buche wepi orepavan xal wöpmg, 
deſſen Merfaffer, Acheyäus (XII. p. 578) Apollodorus, und, 
(p. 6gr) bioß Muporidus. nennt. Nach. Strabo, (XIV. p,, 
645. Cas. Tom. V. p. 558. $. 34. Tzsch.) war. er Zeitges 
neſſe des Apollonius aus Erythrae und. des Strabo ſelbſt. 
Mit ihm ſcheint auch Apoll. Apbrodigiagus Eine Perfon zu. 

kun. 4. Apollonius Antiochenus, der Vater ; er heißt auch 

empiricus. 5 Apoll. Antiochenus, der Sopn; er heiße, 

ebenfalfs empiricus, auch Biblas, und ‚bey Haller Cyclas. 
@. Apollonius ö — ferug, ö Opa. ‚Her Verf. ift genelat, 

ihn wit dem aus Citium für Eine Prrfon zu balten.. Sein 
Peyname ſcheint aus dam Titel des Buches megl Inpiov herr, 
zukommen. 7« Apalloniug Tarsepsis, Galens Zeitgenoſſe. 
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8. Apollon. Decimus Servilius; nur aus einer Inſchrift ber 

fannt. — Noh kommen die Beyhamen Pitanaeus, Thes- 
pianus und Senior vor, Über deren Zeitalter und Schriften: 
der Verf. nichts fiheres bat auffinden koͤnnen. — Statt 
Apollonius Cyprius muß e8 bey Galen (Meth. med. T. 
XIII. p. 1012. ed. Chart.) Apollonides Cyprius heißen. — 
Den Beſchluß macht ein Fragment des Herodotus, eines Zeit 
genoffen des Archigenes, von dem der Merf. ebenfalls Text 
und Ueberfegung mit einigen Anmerkungen aus dem Werke 

von Matthaͤi har abdrucken läffen. 
X. 

/ 
“ N 

Die Parzen oder gemeinnugige Blaͤtter zur Beförderung der Aufklaͤ⸗ 
rung, der Gefundbeit und deg Srohfinng von ©. S. Stierling, 
der Heiffunde Doctor, ausübendem Arzte in. Hamburg , mehreste 
gelehrren Geſellſchaften Mitgliede. Hamburg 1819. Gedrudt und- 

. verlegt bey Hermann am Fiſchmarkt. In Commiſſton in der He⸗ 
roldſchen Buchhandlung. . 

Der Verf. gegenwaͤrtiger gemeinnuͤtzigen Saife, ruͤhm⸗ 
lichſt bekannt durch ſeine Ideen über die Indication, 
Wirkung und den rihtigen Gebtauch der Sees | 
Bäder, und feine Annalen des Seebades bey Tras 

vemände, fo wie durch verfchiedene in Holland in lateinifcher 

und Holländischer Sprache herausgegebene Schriften, behandelt 

hier ale Hauptgegenſtaͤnde in fünf und zwanzig Stuͤcken in 

weiche diefes Werk vertheilt if, die Gefunbheit des Körpers: 
und der Seele, und zwar abwechſelnd bald in ernſthaftem, 

bald launigem Style; mitunter kommen Notizen und Bemer— 
kungen, unter welcher Rubrik chemiſche und oͤksnomifche Entı 
deckungen, _Zujammenfegungen und Rathſchlaͤge dem Leer 

mitgetheilt "werden, wobey Hermbftäbt nnd SGilbere 

vorzuͤglich benutzt ſind. Was den naͤhern Inhalt der Parzen 

betrifft. fo enthalten dieſelben Aufſaͤtze verſchiebener Art, Abs 

handlungen aber den Urſprung, die Wirkung und den Nutzen 
der Baͤder, das Weſen der Wurmkrankheiten, den Gevrauch 
und Misbrauch des Tabacks, bie Beförderung der Kultur der 
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Zähne und. des Zahnſteiſches, Ideen über Staatsarzneykunde 
und die lange Weile und deren Heilung, den Zeitgeiſt, Frans 
mente. über den thierifchen Magnetismus , mandıe dkonomiſche 
und diaͤtetiſche Winke u. ſ. w. Die meiſten dieſer Aufſaͤtze' 
ſind geeignet dem vorgeſtellten Zweck Genuͤge zu leiſten, gr 
unterhalten oder za betehren. Zu gleicher Zeit giebt der Verf. 

eine allgemeine Geſundheitszeitung, oder Samm⸗' 
lung nögliher Auffäße, Ideen, Rathſchlage und’ 
Erfindangen der frühern und fnätern Zeit heraus, 
woson woͤchentlich ein: Bogen erſcheint, die fih anf Alles Ber 

zieht, was Gefundheit, Lebensdauer und‘ Frohffun förkern,” 
erhatten, befeſtigen oder durch leicht ergreifbare Maßregeln 

wiederherfiellen kann, wie der Plan und die Ankändiaung die!: 
fer Zertfchrift andentet, der in Mo. 1. des erfien Johrganges 

enthalten if. Wir wänfchen,, daß durch das eifrige Beſtreben 

des Herrn VBerfaffers diefer Zweck erzeicht werden mödhte. 
- . . S. 

Die Wand »s Stand = und Taſchenuhren. Der Mechanismus, die» 
Erhaltung, Reparatur und Stellung derſelben. Taſchenduch für 
Uhrmacher, Uhrenbeſitzer und jeden Liebhaber Der Mechanik. Nebit . 
einem Anhange vom Perpetuum mobile, von D. ‚I 9 M. 
Poppe. Mit 4 K. Sr. 1818. IV u, 170 ©. 

Kef. eilt aus verſchiedenen Ständen, sorliegendes Merk . 

hen auguzeigen, und entledigt ſich dieſer Pit ſo viel lieber 

je mehr. er von der Brauchbarkeit deſſelben überzeugt if. Daß - 

der. Verf. die erforderliche Kenntniß beſiche, ein folches Buch 

zu fchreiken,, laͤßt ſich nad) -feinem: Woͤrterbuche der Uhrmacher⸗ 

funft Leipz. 1799. und der Anfeitung zur Keuniniß und Be: 
handlung der Tafchenufren von J. Auch, . Satin 1807., 

(weiche laut der Vorrede von ihm gefchrieben AR). nicht ber. 

zmeifeln. - Wirklich finden. aber Liebhaber dar Uhren, — und 

dieſes iſt mehr oder minder ein jeder, in dieſer Schrift dass 

jenige, was fie ruͤckſichtlich dieſes Gegenſtande⸗ iatereſſiren und» 

ihnen. nuͤtzen kann, im dar arforderlichen Klarheit und buͤndigen? 

Kürze dargeſtellt. Es fheint..ung-überfiäffig., außer dieſer all⸗ 
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gemeinen Anzeige Weiter ins Einzelne einzugehen, ober 'ımfern 

Leſern nur den Inhalt mitzutheilen; auch Haben wir :nichts 

gefunden, was: nad unferer Anfiht anders Bargeflellt werden 
müßte. - Was Meferent- erwartete , ünd nicht gefunden "hat, "tft 

eine Anzeige der. Eompenfation bey Ehronometern, und eitte 
Warnung, in der Wahl der Uhrmacher, denen man ſolche 

feine Runftwerte. in die Hände giebs, vorſichtig zu ſeyn. Tiefs 

eingehende Unterſuchungen Über die Geſetze des Pendels und 
Üher die Ausdehnung der Metalle, ats Grundlage ber “Lehre 
von den Compenfationspendeln wird ein Geometer hier er, 
warten, und der Leſer, ‚weicher im Altgemeinm Belehrung 

Sucht, das Noͤthige und leicht Verſtaͤndliche angegeben finden. 

Ob die Anweiſung zur Zerlegung ımd Wiederzuſammenſetzung 

der. Taichenuhren die Liebhaber in. en Stand fegen wird, dies’ 

ſes jeloft vorzunehmen, laffen wir ˖dahin geftelle ſeyn, indeß 

iſt es fein Ungluͤck, wenn der Verſuch mislingt, und fie ges 

nöthige find, dis einzelnen Stuͤcke einer zerlegten Uhr zu einem 

Uhrmacher zu tragen, um fie wieder zufammenfeken zu laffen. 

Eine ſchaͤtzbare Zugabe find die Tabellen der mittleren Zeits 

gleihung, welche wir allen "denen empfehlen, denen es obliegt, 

dee "Uhren im den’ Städten zu reguliren, und welche fie zur 
großen Sneonvenienz des Publieums oft nach der Sonne und 

noch Öfter ‚nach ihrer Laune bald ſo, bald anders fielen. 

Sehr Intereffant und in wiſſenſchaftlicher Hinſicht hoͤchſt 
wichtig ift die kurze Zugabe über das Perpetuum mobile und 

die Geiſeriſche Pendeluhr. Der Verf. tft hinſichtlich der 

Moinzipien mit Kaͤſtner, Langedorf u. a. übbe die Mönlihteie 

dÄfelden einwerftanden, und täßt :dee in diefen Blaͤttern (H. 
Je d. Lit. Jahrg. 1818. S. 357) von uns angezeigten Schrife 

üßer daſſelbe wolle Gorechtigkeit widerſahren. In der Ausfuͤh⸗ 

rung aber ft auch H. Geiſer nicht weiter: gekommen, als Res: 
ferene ſelbſt in feinen‘ feüheren: Verſuchen, nur ifter minder 

aufrichtig zu Werke. gegangen‘, und’ bat, um nicht‘ Zeit und 

Wehe vergebens: ianfgemandt zu haben, in einer Hauptſtütze 
dos Geſtelles ſehr kuͤnſtlich eine Feder. angebracht, welche unter 

dein Secundenzeiges verborgen aufgezogen wird, und welche 

4 

die durch den Mechantsmus ſelbſt nicht vollſtündig hervotge⸗ 

brachte Ueberwucht ergänzt. ‚Es. bleibt daher noch immer bie 
— * 
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Aufgabe für einen geſchickten Känftter zn Idien, durch irgen» 
ein mechanifches Mittel die Reibung mit einem Ueberihuß 

von Kraft zu überwinden. mnd eine ſich feib in Bewegung 

feßende Maſchine zu confiruiren; allein fo viel laͤßt ſich vors 

ousfehen, daß dieſes Ichwerlich jemals in einem ſolchen Grade 

geihehen wird, um daraus irgend einen practiſchen Nutzen 

erhalten zu können. 
Munde. 

Redevoering over de verdiensten der Amsterdammers, ten 
aanzien van,den opbouw en de volmaking der nederduitsche 
taal - en letterkunde door Johannes Pieter van Cap- 
pelle, gebhouden ter aanvaarding van het hoogleeraarambt 
in de nederduitsche taal- en letterkunde aan de doorluch- 
tige schole der Stad Amsterdam. Te Amsterdam, ter 
Stads- drukkery, op het Rockin. 1816. 75 9. 4. (di 

Nede über die Berdienfte der Amiterdammer in Hirficht auf die 
Erhöhung und VerveAfommnung der heländiihen Sprade und 
Literatur von 3. B. van Cappelle u. f. w.) 

Es könnte fcheinen,, als eigne fich die Anzeige einer Ans 

trittscede eines Profeſſors im Auslande Über einen nicht allget 

mein intereffanten Gegenſtand nicht für diefe Jahrbücher. Allein 

einesfeits wünichen wir gerade einmal die Literatur einer und 

in fo mander Hinficht fo nahe verwandten Nation in bdiefen 
Blaͤttern zur Sprache gu bringen, da uns in der Negel jete 
wefteuropäiihde Spiahe und Literatur befannter, al® die unies 

rer nädıfien Stammesverwandten iſt; und andererfeits kann 

die Rede des auch als Philolog ruͤhmlich befannsen Herrn van 

Eappelle *) nebſt einigen unten zu nennenden Schriften als 
den Standpunkt, auf dem jebt die holländifche proſaiſche Lite⸗ 

ratur ſteht, reprälentirend betrachtet werden. Die Urfachen 

*) Arıstotelis mechanicae quaestiones; recens. et illustr, Jo. 
Petr. van Cappelle. Amstelod. (Lips. Weidmann 
in Comm. 1812. 304 5. mit 4 Kpfrn 3 Rir. ©. die Anzeıs 
gen in der Leipz. Lit. Zeitung. 1812. 205. en, Lit. Zeitung. 
1812. 166, 
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anfzufinden, warum fich die Deutfchen fo gar niches um bie 
Hol. Literatur .betümmern, daß kaum der Literarhiſtoriker von 
ide Notiz nimmt, daß kaum der Geſchichtsforſcher fi die 

Sühe nımmit, die in diefer Sprache gefchriebenen hifterifchen 
Quellen zu fludiren und verfiehen zu fernen, ja daß fogar 

Viele eine ıhöne .und edle Darſtellung in ihr für kaum möglıch 

halten, moͤchte nicht allzuſchwierig ſeyn; und es moͤchten ſich 

dieſelben wohl auf zwey Haupturſachen zuruͤckfuͤhren laſſen von 
denen die eine in der Sprache ſelbſt, die andere in der Lite— 

ratur der Hollaͤnder liegt Die Sprache an ſich hat, nach der 

in eınem andern literariſchen DBlatte neulich geäufßerten richtis 

gen Demerkung , für den Denrihen in ihrem Ton und Klange, 
in der Wortes und Satzbildung fat etwas Zuruͤckſtoßendes, 

wenigitens nicht viel Anziehendes; mir fehen dort wieder uns 

fere eigenen mwohlbelannten Werte, aber fie erfcheinen uns ents 

weder breitgeichyagen oder verftämmelt ; wir vernehmen Wörter, 

die bey uns außer Gebrauch aefommen oder eine unedle Bes 

deutung haben , dort von den ſchoͤnſten und wuͤrdigſten Dingen 

gebraucht und ung fo bey der ſich jeden Augenblick aufdringens 
den Vergleihung mit unferer Sprade auf eine oft feltiame 

Meile geſtoͤrt. Die Literatur der Holländer trägt, fo wie die 

Conftruction der Sprache, ſeit geraumer Zeit die Feffel des 
franzöfiihen Geſchmackes, die Poefle iſt großentheils rhetoriſi— 

‚rend, die Profa der meiften Schriftfteller weitläuftig, und der 

Bau der Saͤtze zeigt eine Menge Gallicismen; von der Bild: 
ſamkeit und dem Neihtehum an Wendungen und: Formen ihrer 

deutfchen Schweſter fcheine diefer Sprache und Literatur nicht 

fehr viel ingumohnen, und wehe dem, der es wagt, alte Vors 

üreheile (3. B. daß alle Poefie gereimt ſeyn muͤſſe) anzutaftent, 

und, wie z. B. vor einigen Sjahren geſchah, einen griechichen 

Tragiker im Versmaaße des Originals Überfegen ju wollen *). 

*) Zu dem kommt noch; daß bisher faſt durchaus für deu wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vortrag die lateinıfhe Sprache gebraucht wird, und 

mehrere der beſten Koͤpfe der Holländer keine Zeile holländifch 

ſchrieben. Auch nicht in feiner Murterfprache, fondern franzoͤſiſch 

ſchrieb der liebendmürdige und geiſtreiche Franz Hemſterhuis 
feine vortrefflichen Werke. 
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Aber nun haben wir auch Alles und vielleicht mehr gefagt, ale 
fih mıt Grund und Zug gegen die Sprache und Literatur der 
Holländer Tagen läßt. Die Sprahe Hat für den deutfchen 

Sprachforſcher eın großes Intereſſe; in ihr findet er die Wurs 
jein und Stämme vieler Wörter, Lie bey uns ohne Stamm 
oder in einer denielben kaum durdhblickenlaffenden Umbildung 
daſtehen; im ihr findet er einen großen Reichthum und eine 
nicht kleine Anzahl fehr begeichnender und nicht uͤbelklingender 
Wörter, die bey ung ,. da fie ächtdeutfchen Uriprungs find, eins 

heimisch zu werden verdienten. Die hol. Profa des ı7ten 

Jahrhunderts (wie erſchrecklich war fie Damals in Deutſchland!) 

hat mehrere vortrefflihe Schriftfteller aufjzumeifen, von denen 
wir nur einen Pieter Corneliszoon Hooft nennen wollen, deffen 

Veberfeßung des Tacitus gedrängt uns gediegen *), deſſen 

Leben Heinrihs des Sroßen, RK. von Frankreih, in einem 
würdevollen, gedankenreichen, man fann jagen, klaſſiſchen Styl 

geichrieben if. In neueren Zeiten (nach einer langen Reihe 

ſchlechter, breiter und geſchmacklos gefchriebener Werke) riß fih 

die Sprache immer mehr von der durch die franſoͤſiſchen Cons 

fiructionen ihr eingeimpften Ungelenfigkeit los und Styl (in 

feiner Sefchichte der Miederlande), Stuart (in feiner römis 

[hen Geſchichte), Haafner (in feinen Reifen), Scheltema 

Cin feinen Schriften Über die le&tern Kriegsjahre) und vor. 

allen van der Palm, Profeffor in Eeyden, in feiner wirklich 

klaſſiſch geſchriebenen Denkichrift Aber die Befreyung der Nie, 

derkande, welde wohl/einer Ueberſetzung ins Deutſch würdig 

wären — dieſe Männer, und noch mehrere andere, die mit 

vollem Recht genannt zu werden verdienten, haben der holläns 
difhen Proſa eine Ausbildung erworben, daß fie nun neben 
der anderer Nationen ſich zu ftellen nicht erröthen darf. Hat 

man nur einmal die erften nicht gänftigen Eindrücke des 

*) Wir haben fo eben feine Weberfegung ded Agricola von Tacitus 
vor und, die an Richtigkeit und gedanfenichwerer Kürze unfern 
neueſten und beiten deutſchen Ueberſetzungen gleich kommt, ja 
manche noch übertrifft. Sie wurde in der Zeit des zojaͤhrigen 
Krieges abgefaßt. MWie unmöglih war damals fo ein Wageſtuͤck 
für die deutſche Prdja 

⸗ 
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Ranges überwunden, man wird ſich durch die einfache Natuͤre 

lichkeit des einen, durch die gedankenreiche Kuͤrze des andern, 

durch die wuͤrdige Haltung und Fuͤlle eines Dritten gereizt, 

angezogen und befriedigt fühlen; man wird das Naive fo wie 
das Erhabene in ihren beflen Dichtern *) lieben und bewuns 
dern lernen. — Was nun noch kuaͤrzlich die Yon uns anzur 
geigende Rede betrifft, fo if fie fchon deswegen merkwuͤrdig, 
weil der Verf. der erfle öffentlihe Lehrer der holländischen - 
Sprache und Literatur an dem Athenaͤum zu Amſterdam  ift, 
weit wir durch diejelde die Nachricht erhalten, daß, fo wie 

ſchon feit 18 Jahren die Univerfitäe Leyden einen Lehrfiuhf 

dafür befist, nun folche Lehrſtuͤhle anf allen hoͤhern Lehran: 
ſtalten Hollands errichter And. Die Rede ſelbſt ift In einem 
edein, würdevollen Seyl, mit warmem Eifer für Las Vater: 

fand und dag Fach, das der Verf. auszufüllen hat, geichrieben 

und theilt zugteih manche intereffante Anfiht und Motiz mit. 

Mit großem Intereſſe fudiren gegenwärtig die Hollaͤnder weit 

ehr als je uniere fo reiche deutiche Literatur, ja Leyden hat 

an dem vielfeitig gebildeten, hoͤchſt ſchaͤtzbaren, auch als Schrifts 
fteller ausgezeichneten N. G. van Kanıpen einen öffentlichen 
Lehrer derielden: möchte auch die Literatur unferer Stamniess 

bärder, Die in früheren Zeiten fhon Muſterwerke lieferte und 

in der neueſten Zeit fih mit Kraft und neuem Schwunge hebt, 

M. H. G. 

*) Hooft, Cats, Vondel, G. Brandt, Antonides, Poot, Huy- 
decoper, van Haren, van Alphen, Nijeuwland , Helmers, 
Bilderdyk, Tollens. 



No. 44. Heidelberger 4848, 

Jahrbuͤcher der Litteratur. 
* 

Critiſche Revifion der im zuͤnpſt verfloſfſenen Quinquennium erſchiene⸗ 
nen Schriften über die Parallelen⸗Theorie. 

E. giebt nicht. leicht eine wiſſenſchaftlihe Aufgabe, welche, die 
ſchoͤpferiſche Kraft des Geiſtes, aber auch keine, welche deſſen 
Beſchraͤnktheit auffallender beweiſet, als die ‚berühmte. (und 
man konn ſagen berfichtigte } Lehre von den Parallellinien in, 
der Geometrie. Die vortrefflichfien- Geometer des Alterthums 
und der neueſten Zeiten haben vergeblich verſucht, auf dieſer 
bornenreichen Vahn das ſchwere Ziei zu erringen und den Lor— 
beer zu erkaͤmpfen. In der That verdienet die Mannigfaltigkeit 
der Geſichtspunkte, woraus man einen ſo einfach ſcheinenden 
Gegenſtand ins Auge gefaßt hat, die Bewunderung des fort 

fchenden Denters. Wenn diefer, ben dem faft unglaublichen 

Scharfſinne, womit viele dieſer Harallelen Theorien durchge⸗ 
fuͤhrt ſind, am Ende ‚dennoch ihre, unzulaͤnglichkeit in der 

Hauptſache erkenat. ſo bemaͤchtigt ch feiner dag Gefuͤhl jener 

menſchlichen Demuͤth und Beſcheidenheit, welches die Mather 
fie, mit der Ethie verbindet, und den Menſchen gegen blinden 

Stolz und Eigenduͤnkel ſchuͤtzt. Ueber die wichtigſten ältern 

Syſteme hat bereits der verewigte Ktägel die befannte Ab⸗ 

handlung: Conatuum praecipuorum, theoriam parallela- 
rum demonstrandi recensioy Göttingae 1763, geſchrieben⸗ 

und eine Pr fung von 17 meift neuern Verſuchen ift in der . 

Schrift: Ericif der Paralleten s Theorie‘ von Hoffmann, 

Jena 1807. durchgeführt. Die Prüfungen einiger fpäter ers 

ſchienenen Schriften findet man zum Theit in der Sjenaer 

Eireratur s Zeitung (j. B. jene von Schweifart’s Theorie 

der Parallellinien und jene von Schwab's Commentatio in 
primum Elementorum Euclidis Librum etc. Suttßenti 

1814.; zum Theil auch in unſern Jahrbaͤchern (4. B 
44 
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- ine ältere Paralleien s Theorie von Hauff im erfien. Jahr 
gange, 1808, ©. 326 u. f., und eine neuere im fünften 
Hefte. vom Jahr 1810, ©. 209 u. f.; ſobaun jene von 

Metternich's volfländiger Theorie der Parallellinien im 

Aprils Hefte vom Jahr 1815.), Dagegen vermißt man noch 
die critifhen Anzeigen mehrerer neueren Abhandlungen, 

weiche feit den legt verflofienen fünf Jahren erſchienen find. 

Diefe follen. hier nachgetragen werben. 

> 

1) Verſuch einer einfachen Begründung des eilften Euclidiſchen 
Axioms, und einer darauf gebauten Theofie der Parallellinien, 
von Chriſtian Alois Herrmann, Privarichrer der Ma- 

thematik. Mit 2 Kupfertafeln. Frankfurt a. M. bey Joh. 
Dan. Simon. 1813. 28 ©. in 4. 

Der Verfaſſer diefer Echrift (jetzt Profeſſor ber Mathe⸗ 

matit an den Gymnaſium zu Aachen ) legt feinen Verſuch 

nicht ale ein ganz und gar neues Spften der Parallels 

Linien, fondern als eine Auffoderung vor, die völlige Halt— 

barkeit zum Theil ſchon benußter älterer Anfichten aus einem 

ettvas veränderten Geſichtspunkte zu betrachten. Dieſer vers 
änderte Geſichtspunkt der Anfihten von Käfiner und Kars 
fen macht das Eigenthümliche diefer Abhandlung aus, welche 
man, in Bezug auf innere Confequeng und Darſtellungsart, 
eine gut gefchriebene nennen kann. Machdem der Verfaſſer 10 

geometrifche Huͤlfsſaͤtze, welche ‚von der Parallelen s Theorie 
unabhängig und außer allem Zweifel find, als Grundlage ſei⸗ 

ner Schrift, vorausgeſchickt hat, beweiſet er in dem erſten 

Sage die wirkliche Entſtehung der Parallellinien (im Enclidis 
ſchen Sinne des Wortes) unter den 3 bekannten Verhaͤltniſſen 
der Winkel, welche entſtehrn, wenn zwey gerade In einerley 
Ebene liegende Linien von einer britten gefchnitten werden. 
Im zweyten Satze (welcher B getrennte Behauptungen ents 
hält und nach unferer Meinung giweckmäßiger in mehrere 
Lehrfäge hätte. gerheilt merden mögen) fpricht die Behauptung 
unter No. ı. das eilfte Axiom des Euclides aus. Sie ift (un: 
fere Lefer werden ſich die dazu gehoͤrige einfache Zeichnung leicht 

ſelbſt entwerfen) folgendes Wenn die geraden, in einerley 
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Ebene fiegenden Linien AB, CD von einer britten EF ge 
fhnitten werden, und die beyden innern auf einer Seits 

dieſer fchneidenden Linie Kiegenden Winkel BGH, DHG ju— 
fammen weniger Als zwey Nechte betragen, fo. fchneiden jene 
wen gerade Linien AB und CD, wenn man fie hinläuglich verlaͤu⸗ 

gert, auf der Seite der fchneidenden Linie EF einander, ws 

fi) die angegebenen Winkel befinden. Der Beweis dieſes 

Hanptfapes der ganzen Parallellenlehre ift woͤrtlich folgens 

der: „Man denke fih den Winkel FEIK = BGH dergeſtalt 
on H gefeßt, daß der Schenkel HF eine Verlängerung von 
GH; oder den Winkel EGJ = DHG an G, daß GE ebens 
falls eine Verlängerudg von GH fey, fo können, da in beyden 

Fallen DHG F FHR weniger ale zwey Rechte, und BGH + 
EGJ weniger als zwey Rechte, die Schenkel DH, HK ober 

BG, GJ nicht auf einander follen. Nun ſtelle man ſich vor, 

der Winkel FHR werde mit feinem einen Schenkel FH auf 

der Linie EF gegen G fortbewegt, fo muß der andere, mbar 
grämgte Schenkel HK immerfort die ebenfalls undegrängte Linie 

CD ſchneiden. Denn föllte dies nicht der Fall ſeyn, fo mäßte 

einmaf der ganze. Schenkel HK jenfeite HD fällen; zu bie 

feri Ende müßte alfo die gange HK dur die HD durchgre⸗ 
gangen ſeyn. Nun fann dies nicht auf einmal gefchehen, weit 

die beyden Schenkel HK und HD nicht auf einänder fallen; 

gwey gerade Linien dber, die nicht auf einander fallen, und alfo 

nicht eine einzige geabe ausmachen, nichts, ale, wenn fie ſich 

durchſchneiden, einen Punkte, den Durchſchnittspunkt, gemein 

haben koͤnnen (Huͤlfsſ. 1.); Es müßte aljo der Durchgang 

von HK dürh HD nad) und nach geihehen. Da nun aber 

HD und HK_undegrängt angenommen werden, fo muß, weit 

niemals niche als ein Punkt zugleich durchgehen kann, der 

Durchgang , oder das Durchfſchneidin ohne Ende ſtatt findeh 

(Hatfof. i: 2. 3.). Kommt demnach der Scheitelpunft FI dee 

fortbewegten Winkels FHK endiih auf G ſelbſt, fo mäüflen, 

da FHK— BGH, und die zwey Schenkel FII und HG auf 

eiriander liegen, aud die beyden andern Schenkel GB und 

HK auf einander fallen, und alfö GB, genugfam verlängert, 

Die unbegrängee HD ebenfalls ſchneiden. Auf gleiche Art wird 

dee Beweis geführt, wenn der Winkel E6J —— DHG mil 
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ſeinem einen Schenkel EG auf der Linie EF. gegen H fi 

fortbewegt.“ 

Pruͤft man dieſe Demoaatration genauer-, fo ergiebt ſich 

fürs Erſte, ihre auffallende Aehnlichkeit mit der Käftneri: 

ſchen Darſtellung. Wie es nach dieſer, bey der unter dem 

nnvsränderlihen Winkel BGF an GF herunterrüdfenden 

geraden GB keinen erſten Durchſchnittspunkt mit der verläns 

gerten HD niebt. fo Bat, nach des Verfaſſers Anficht, für die 

inter dem .beftändigen Winkel FHK an FG hinaufruͤk— 
tende Linie HK mit der werlängerten HD fein, leßter 

Durchſchnittspunkt at. (Man vergleiche bier die oben bes 

merfte Critik dee Parallelen s Theorie ©. 64165.) — 

Fürs Zweyte maß man zugeben, daß bey dem Hinauſbewe—⸗ 

gen der HK diefe ganze Linie nihe auf einmal durch die 

HD koͤnne gegangen. ſeyn. Denn wenn man 3. ©. von D 

auf die EHE eine gerade Linie unter dem Winkel KHF gieht, 
weile Dx heißen mag , fo ift diefe xD immer kleiner, 

als die ohne Ende zu verlängernde HK, und wenn ein Theil 

der :iektern dar Hinaufruͤcken in die Lage xD gefpmmen if, 

ſo mup fich immer noch ein anderer Ihe von.. HK unterhalb 

der HD befinden. -— Fürs Dritte it demnach ermwieien, 
daß der Durchgang der HK durh HD nad und nach ge: 
ſchehen muͤſſez und daß das Durchſchneiden bapder Linien 

ohne Ende ſtatt finde Allein unbewieſen bleibt die 
Folgerung. des Verfaſſers, daß der Durchichnitt von HK und 
HD aud dann erfolgen mäffe, wenn HK in die Lage von ' 
GB gekommen ift, d. h. in eine Lage, welche von FE und 
dem Winkel FGB, nicht aber von einer folhen Linie abhängt, 
weiche unter dem Winkel BGH von irgend einem beliebigen 
Punkte in HD, oder in ihrer Verlängerung, auf FE gezogen 
worden iſt. Mur von lesterer Lage iſt der fraglihe Durch, 
ſchnitt fireng erwieſen, nicht aher von der erſten, und in 
eben dieſer Verwechſelung beyder Lagen liegt der ‚feine Fehl⸗ 

ſchluß des ſcharfſinnigen Verfaſſers. Die Haupiſchwierigkeit 
der hartnaͤckigen Parallelen : Theorie iſt ſomit nicht gehoben. 
Nur dann, wenn ſcharf bewieſen waͤre, daß es auf der vers 
längerten HD einen Punkt y gäbe, qus welchem eıne auf 
FE unter dem intel FGB gesogene Linie yx, dalelbſt ir 

I 
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einem Punkte einträfe, welcher entweder ſelbſt in G, oder auf 

die Verlängerung von GE fiele, hätte des Verfaſſers Beweis 
eine fireng bindende Kraft. Diele Bedingniß erfüllen, heißt 

aber nichts anders, als die Parallelen Lehre ſelbſt solltommen 
berichtigen. | 

Die Übrigen Saͤtze diefer kleinen Schrift find mie Praei⸗ 

fon und Schärfe durchgefuͤhrt, und wir koͤnnen fie in dieſer 
Hinfiht den Freunden der Geometrie ( Befonders den etwas 
fortgefhrittenen Anfängern) beftens empfehlen. Sie liefert 
ein Seitenſtuͤck zur Käftnerifchen Thesrie und verbienet, 
wegen des löhlichen und zum Theil auch gelungenen Strebens, 
dieien berühmten Geometer an Evidenz der Darftellung - gu 
übertreffen, eine ehrenvolle Stelle unter den befannten Ver⸗ 
ſuchen biefer Art. | 

J 
2) Verſuch eines ſtrengen Beweiſes der Theoreme von den VParallel⸗ 

linien, vermittelſt einer von jenen Theoremen ungbhaͤngigen 
Conſtruktion des Rechtecks, von Jac. Fried. Duttenhofer 
der Philoſ. Doct. u. ſ. w. mit einem Kupfer. Srungart, bey 
dried. Chriſt. koͤflund. 1813. 24°®. gr. ® 

Schon der Titel diefer Schrift Ipricht den Ideengons des 
Verfaſſers im Allgemeinen ans, indem er die Conſtruction deg 
Rechtecks auf eine von der Parallelen s Lehre unabhängige 
Weiſe zu begründen ſucht; wodurch denn, wie jeder Renner 
weiß, die Schwierigkeiten des Parallelens Syitems vollkommen 

befeitiget find. Wie nun jene fchwierige Aufgabe geidst iſt, 
fol kuͤrzlich dargelegt und gepräft werden. 

Nachdem der Verfaſſer die wiffenichaftlihe - Vollkommen⸗ 

heit der Elemente bes Euclides gepriefen hat, fagt er zuerſt: 

„Aber jedem Frepnde der Geometrie muß es auffallend ſeyn, 

ainen-der Grundpfeiler dieſes feſten Gebäudes auf lockern Sand 
gebaut zu ſehen, ungeachtet gerade er den Haupttheil des Be: 

bäudes tragen fol.“ Und fodannı „Ohne den Einſturz des 

Gebäudes zu beforgen, foderte doc ſchon die der Geometrie 

eigenshümtiche Evidenz, auch diefem Theile ven Charakter des 

Ganzen zu geben. Und wirklich zählt:-die Geſchichte der. Geq⸗ 

metrie eine Menge von Beweiſen.“ j 
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Der Verf. ſcheint nach dieſen Ausdruͤcken den etigentlichen 
Sinn einer Berichtigung der Parallelen-Theorie nicht ſcharf 
genug aufgefaßt zu haben, Welcher Geometer hat wohl ber 

hauptet, daß die Lehren von den Parallelen auf lockern 

Sand gebaut, d. h. unbefriedigend für die volle‘ Ueberzen⸗ 
gung dargefielle feyen? Die Wahrheit Biefer Lehren ift fo 

unwiderfprehlih in der Anihaunng gegründet, daß aud 

der geringſte Zweifel verfhwinden muß. In der That wäre 
e6 eine traurige Sache um die Evidenz der Geometrie, wenn 
ein Haupttheil ihres Inhaltes nur auf halbwahren oder fhwans 
enden Gründen beruhte. Das eigentlihe Problem der Pas 
rallellinien befteht aber in dem Streben des Merftandes, ſich 

ber reinfinnlihen Anfhauung zu bemeiflern, und dasjenige 

aus firenger Verbindung der Begriffe und Urtheile abzuleiten, 

was fhon aus der Duelle der Anichauungstraft mit unmwiders 

ſtehlicher Klarheit hervorgeht. Denn da die Geometrie als 

Wiſſenſchaft aus Vereinigung zweyer Elemente, des Sintuitiven 
und des Diskurfiven entſpringt, der Verftand aber zur Erkennt; 
nie durch Begriffe getrieben wird, fo firebt er, die Raums 
lehre auf die geringfie Summe der blos anfchanlihen Voderſaͤtze 
zuräcdzuführen, um diefe Wiſſenſchaft immer mehr und mehr 
feinem eigenthuͤmlichen Wefen, anzupaſſen. Womit befteht die 
Anfgabe der Paralleien s Thesrie darin, ihre Lehren auf dem 
Berfinndeswege, ohne auf die Brände der Anfchauung mehr 

zu bauen, als gewöhnlich in den allgemein anerfannten geos 

metrifhen Artomen und Poſtulaten gefchieht, ſtreng und ums 

erfchütterlih zu begründen. 
Wenn nun der Verf. ferner ſagt? „Aber es muß bo 

einen firengen Beweis diefer Theoreme (det Parallelen) geben; 

dafuͤr bärge ung die ganze ratur der Geometrie, und es wäre 
daher möglich, daß es ſelbſt einem Liebhaber der Geometrie, der 

mit ihren erſten Grundfägen hinlaͤnglich vertraut If, gelänge, 
den bisher unbeachteten Punkt gu treffen“, fo mäffen wir ers 
wiedern, daß die Nothwendigkeit eines ſolchen Beweiſes, 
wie man ihn ſucht, durchaus nicht zu erweifen if, indem es 
vielmehr, bey den fih von Jahr zu Jahr haͤufenden mißtnns 
genen Verſuchen, weit wahrfcheinlihee wirb, Aus Probleme 

fen, ig dem Sinnz, mie man es auſſtellt, nicht befriedigend 
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gu loͤſen. Noch unwahrſcheinlicher ift es aber, daß ein bloßer 

Liebhaber der Geometrie, der als folcher weder alle vorhandene 
Verſuche, noch bie vorhandenen mit gehöriger Genanigkeit 

kennt, diefen Sordifchen Knoten auflölen werde. Die abiolute 

Möglichkeit einer ſolchen Auflöfung wollen wie aber nicht in 

Abrede fiellen. | 
Nach diefen Vorbemerkungen theilen wir die Lehrfäge mit, 

worauf des Verfaſſers Parallefen s Syftem beruht, wumd unters 

werfen fie einer unparthehiſchen Critit. Es wird jedem Lefer 

leicht ſeyn, ſich die dazu gehörigen Zeichnungen feldft gu ents 

werfen. 

Erfier Sag. Wenn auf einer geraden Linie ab zwey 
Nerpendikularlinien ac, hd errihtet, ac == bd genommen und 

die Punkte c und d durch die gerade Linie cd verbunden wers 

den: fo wird Winkel acd — Minfel bdc fepn. 

Diefer Sag wird, nachdem die Querlinien ad und bc 
gezogen worden, in voller Strenge erwiesen, da, wie man 
leicht fieht, Die Dreyecke bac und abd, und durch diefe auch) 

die Dreyecke acd und hde congeuent find, 
Bwepter Satz. Wenn auf einer geraden Linie ab 

zwen Pernendicularlinien ac, hd errichtet, ac = bd genom⸗ 

men, und die Punkte c und d durch. die gerade Linie ed vers 
bunden werden: ſo wird Winkel acd und Winkel bdc jeder 
ein rechter Winkel feyn. 

Beweis; Geſetzt 1) Winkel acd (und mithin au W. 

bdc, ©a& 1.) fey ein ſpitzer Winkel: fo fäle man aus a 
die Merpendicularlinie ae auf cd. Da jede Perpendicularlinie 

auf die Seite des fpigen Winkels fallen. muß, fo kann diefelbe 
nicht, auf die Verlängerung von de, fondern fie muß auf cd 
fallen. Ebenſo fälle man aus e bie Perpendiculariinie ef auf 

ab, dus £ eine Perpendicnlartinie fa auf cd, aug g eine 

Derpendicularlinie gh auf ab,. aus heine Perpendichtarlinie 
hi auf cd, aus i eine Perpendicnlarlinie ik auf ab, anf k 

eine Perpendicularfinie kl auf cd, ans 1 eine Perpendisulars 
linie Im auf ah, und fo ine Unendliche — Weil nun ac 
dem rechten Winkel entgegenſteht: fo maͤre ac > ae. Aus 

eben diefem Grunde wäre ae > ef; ef> ef; gs > gh; gh 

>ih; ih>ik,; ik > ik, Ik > km ; folglich wäre auch 
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ac> ef; ef> eb; gb > ik; ik > Im; nnd fo ine Unend— 
fihe. Do nun ac, ef, eh“, ik, Im Perpendicularlinien 
wären, welche nad)‘ der Vorausſetzung aus Punkten der cd 

auf ab gefällt find: fo wärde die Entfernung gwifchen ab und 
cd immer mehr abnehmen, ab und cd würden fib unendlich 
nähern, welches unmoͤglich iſt, weil acz—bd genommen wurde.“ 

Segen diefe Perpenditels Merhode, welche bereits 

mehrfach von Andern vergeblich verſucht worden iſt, indem 

ſchon der ſcharſſinnige Ctavius (man ſehe die oben angef. 

Critik der Parallelens Theorie, S. 15 u. ?.) Saran 

feheiterte, laͤßt fi fogleich bemerken, daß es durchaus unent: 

fchieden bleibe, ob man durh die an Größe durchaus 

unbeflimmten ce, eg, gi, il, u. f. f. auf der ebenfalls 

an Gröpe undeftimmeten Linie cd’den Punk d einmal 

erreichen, oder noch uͤberſchreiten muͤſſe. Nur in dieſem 

Falle entſtaͤnde ein directer Widerſpruch aus der Folge mit 
ihrem Grunde, und die Falſchheit der erſten ließe mit Recht 

auf die Falſchheit der letzten ſchließen. Allein blos daraus, 
daß ſich die Entfernung der Linien ab und cd ohne Ende 
verkleinert, kann man ſo wenig auf eine einmal erfolgende 

beſtimmte Verminderung derſelben, als auf ein gaͤnzliches 
Verſchwinden dieſer Entfernung, d. h. auf ein wirkliches 
Schneiden der Linien ab und cd ſchließen. 

Der Verf. ſcheint die Unzulaͤnglichkeit dieſes Schluſſes 

ſelbſt zefuͤhlt zu haben, indem er hier auf einige Stellen ſei⸗ 

ner Vorred⸗ verweiſet, welche deſſen Rechtfertigung enthalten 
ſollen. Eine reifliche Erwaͤgung dieſer Erörterungen zeigt aber 
ſogleich ihre Schwaͤche. Der Verf. ſagt: „Hier mache ich 

‚die Vorausſetzung, daß eine gerade Linie ſtets die nämliche 
Richtung behalte, und ich glaube damit nichts vorauszuſetzen, 

was nicht ohne Bedenken als Axiom angenommen "werden 
inne“ 

Hieraus foll ‚nun, meil fi die cd der ab von c bie 1 

nähert. auch Bie fortgefeßte Annäherung ihrer ferneren Wers 

längerung bis d (und noch Über d hinaus) hervorgehen, wos - 
durch denn db < om würde, weiches der Annahme db —= ca 
widerfpriht. Allein der Verf. hat hier vergeffen,, daß er eine 
Paratleiens Theorie aufſtellen will, welche das ſchwere Pros 
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blem nicht anf eine blos anfhaulicdhe, fondern auf eine 

den Berftand fireng befriedigende Weiſe Idien fol. Gegen 

die Nichtigkeit jener intuitiven Beweisart haben wir nichts im 

Wefentlihen zu erinnern. Doch tft fie keine ganz neue 
Darftellung , da man fie fhon in’ früheren Schriften findet. 

Allein als eine befriedigende Darfiellung des eigentlihen Pas 

rallefen » Problems, wie folhes immer noch vergeblich aufzu— 

loͤſen verinht worden, ift fie durchaus nicht anzuerkennen. 
Das nun der fraglicdhe Winkel acd auch 2) kein ſtumpfer 

feyn könne, fucht der Verf. dadurch zu eribeifen, daß er zuerft 

richtig zeigt, die cd habe, nah der bekannten Perpendikel⸗ 

Methode, in allen Punkten, welche fih durch dieſe Lothe ber 
-flimmen,, einen immer größeren Abſtand von ab. Wenn 
er aber ferner fagt, daß hierdurch die Entfernung zwiſchen cd 

und ab immer mehr gunähme, wodurch fi cd und ab uns 

endlich von einander entfernen würden, fo iii das Wort 

unendlich bier nad, einem verfdiedenartigen Doppelfinne 

wohl zu unterfheiden. Es iſt nämlich bemieien, daß durd, die 

ohne Ende fortzufegende Perpendikels Methode die Theile von 
cd ſich au ohne Ende mehr von der ab entfernen; allein ums 

erwiefen bleibt es immer, daß der Abſtand der cd von der 

ab feldft einmal ein unendlicher (d. h. ein foldyer, welcher 

jede "gegebene Linie übertrifft) werden muͤſſe. — . Daher 

fpringt es in die Augen, daß auch diefem zweyten Falle des 
Lehrſatzes derfelbige fein verſteckte Fehlſchluß zum Grunde liege, 

weichen wir fchen ben dem erfien Falle gerägt haben. 
Um unfern Befern den Grundflein der Theorie des 

Verfaſſers recht klar vor Augen zu ſtellen, theilen wir folgende 

Stelle mit, und begleiten fie mit einigen Bemerkungen. Er 
ſagt: „Wenn von zwey geraden Linien bewieſen werden kann, 
daß ſie ſich in einem gewiſſen Raume der Flaͤche, in welcher 

fie liegen, einander unendlich nähern: fo muͤſſen fie auf der 

nämlihen Seite, wo fle fi näherten, verlängert, ſich ein, 

ander fortdauernd nähern; ſie müßten, wenn fie auf diefer 
Seite .fih wieder von einamder entfernen. wuͤrden, ihre Nich⸗ 
tung verändern und alfo aufhören , gernde Linien zu feyn. 

Wenn im Segentheil von zwey geraden Linien beiwiefen wer: 

den kann, daß fie in einem gewiſſen Maums der Flaͤche, ih 
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welcher fie legen, fi unendlich von einander. entfernen: fo 
muͤſſen Ge, auf ber nämlichep Seite, wo fle fi entfernten, 
verlängert, fortdauernd ſich entfernen ; denn wenn fie ſich eins - 

ander auf diefer Seite wieder näherten, fo würden fe ihre 
Richtung verändern, und alio aufhören gerade Linien zu feyn.“* 

Allein 1) fieht mon fegleich, daß der Grund der immers 

währenden Annäherung beyder Linien ſich lediglich auf die 
Anihaunng bezieht. Diefer intuitive Grund ſoll aber bey 
einer Paraflelen ı Theorie, wie man fie fuhrt, vermieden 

werden, Auch folgt 2) aus dem Betrachten zweyer geraden 
Linien, weiche fih zum Theil einander arinähern,, auf dem Wege 

“ der Anſchauung noch mehr als ein Näaherräden ohne Ente; 

die Anſchauung erkennt vielmehr ein wirkliches Erreichen 

und Zuf ammentr effen derſelben bey ihrer gehörigen Vers 

längerung. Es wäre fomit hierdurch nicht blos ein Haͤlfs— 

ſatz zur Parallelen s Lehre, fenderm der Hauptſatz der Lehre 
ſelbſt gehärig begründet. 

Noch ſtellt der Verf. eine wepte Beweis art ſeines ıten 

Satzes auf, welche aber, da fie mit der erften auf ähnlichen 
Gruͤnden beruht, der firengen Foderung auch. nicht entfpeicht. 
— Im dritten Sage wird fodann die Canſtruction des 
NRechtecks confequent nachgewieſen, und in den nachfolgens 
den fieben Sägen das Wichtigſte der Maralleien sLehre eben fo 
durchgeführt. — Obgleich wir des Merf. Anfihe nicht kroͤnen 
koͤnnen, fo verdient fie do, den Anfängern zur Bildung des 
geometrifchen Sderſſines empfohlen zu werden. 

2) Verſud, die kehre von den parallelen und eonvergenten Linien 
aus einfachen Begriffen vollſtaͤndig herzuleiten und gruͤndlich zu 
erweiſen, von Carl Chriſt. Herm. Vermehren, Doct. 
der Philoſ. 25. Mit einer Kupfertafel. Guͤſtrov 1816, bey 2 
9.8 Eberi. 26 S. er 8. 

Sehr wahr ſagt der Veel. dieſer kleinen Schrift ©. 103 
„Nach fo vielen mißlungenen Verſuchen noch mit einem neuen 

hervorzutreten, ſcheint allerdings etwas gewagt." Dann fährt 

se fort: „Ich würde audy nie den meinigen einer äffentlihen 

Pruͤfung und Beurtheilung dargeboten haben, wenn ich. nicht 

+‘ 
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nad einer langen forgfältigen umparthepiihen Prüfung für 

mich die Lebergeugung gewonnen hätte, Daß wirklich auf dem 

von mir eingeichlagenen Wege die Lehre von den Paralleien 

und convergenten Linien volltändig und gründlich abgehandelt 
werden könne; ja ich glaube faſt mit Zuverfihe behaupten zu 
tönnen, daß diefer Weg der einzige fey, welcher dem Gange 
der mathematifchen Conſtruction angemeffen iſt, und der eins 
zige, auf welchem alle Schwierigkeiten in dieſem Abfchnitte dee 

Geometrie hinwegfallen.“ Beſcheiden fegt er hinzu: „Dod 

bin ich gern bereit, Diele Behauptungen surüd gu nehmen, 

fobald au in meinem Berfahren Lücken und Unvolllommens 
heiten aufgedeckt werben follten.“ 

Die Eigenthuͤmlichkeit der Anficht des Verfaſſers liege in 
dem Begriffe, weichen er fib von der Einerlepheit der 
Richtung zweyer geraden Sinien bilde. Er nennt nämlich 
ſolche gerade Linien, weiche man gewähnlih gleihlaufende 
oder parallele heißt, Linien von einerley Richtung, 

und leitet ihre Entſtehung fo ab, daß von zwey gleichen 
Winkeln der eine als äußerer, der andere als innerer an eine 

ſcheidende Linie gelegt werde. Dieſe Begriffs: Beflimmung 

koͤnnen wir aber nice billigen. Denn wenn man von der 
Richtung einer geraden Linie fpricht, fo kann man doch 

wohl nichts anders darunter verfichen, als die Beſtimmung 

jenes räumlichen Verhaͤltniſſes derſelben, weiches von ihrer 

Sröße ganz unabhängig if. Nun kann diefe Linie entweder 
gegen einen Dumft, oder. gegen eine andere gerade Linie 

gerichtet ſeyg. So find 5. ©. alle Halbmeſſer eines Kreifes 

nach deffen Mittelpunkte gerichter, und fis haben in diefer 

Hinſicht alle eine und dieſelbige Richtung, obſchon unter ihnen 

einne verfchiedene Lage herrſcht. — Die Richtung einer geras 
den Linie gegen eine andere gerade Linie wird aber durch dem 
Binter beſtimmt, welche deyde entweder wirklich, oder in ihren 
Verlängerung mit einander bilden. In dieſem Sime fprichy 
man 3. ©. von der ſenkrechten oder ſchieſen Richtung Diefey | 

Linien gegen einander, — Anh läßt A bey einer geras 
den Linie von entgegengefehten Richtungen ſprechen, wenn 
man in ihr einen Seliehigen Punkte nimmt, und nun die Rich⸗ 

fungen bepder Linigpffüche mit einander vergleicht, So befannt 
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und geläufig jedem Geometer dieſe Benennungen find, fo ges 
meinverftändfich iſt aud der Ausdruck: Fin Punkt bewegt fih 

in paralleler Richtung mit einer gegebenen Linie, oder 

zw v gerade Linien haben unter fi eine varallele oder gleich. 
laufende Richtung. Allein durchaus ungebraͤuchlich iſt es, die 

‚parallele Richtung zweyer geraden Linien eine gleiche 
Richtung derſelben zu nennen. Auch ſcheint ung dies fpradys 
,widrig, da eine gerade Linie nur dann mit einer gegebenen 
‚geraden eine gleihe Richtung haben kann, wenn fie, ges 

hoͤrig verlängert, mit dieſer nur eine einzige gerade bil⸗ 
det. Denn da eine gerade Pinie nur eine einzige Richtung 
hat, alſo bey ihr nur eine Einerleyheit der Richtung ſtatt 

findet, ſo muß jede andere gerade, welche mit ihr gleiche 

Richtung haben ſoll auch nothwendiger Weiſe mit ihr in die— 

fer einzigen Richtung üÜbereinflimmen, was nur dann ges 

ſchehen kann, wenn beyde in einer und derſelben geraden 

Linie liegen. — Spricht man aber von der Richtung zweyer 
geraden Linien gegen eine dritte gerade, ſo haben jene gegen 
dieſe ein erley oder eine gleiche Nichtung, wenn ſie mit 
ihr auf denſelbigen Seiten gleiche Winkel bilden. Sind aber 

dieſe Nichtungswinkel verſchieden, ſo iſt auch ihre Richtung 

gegen die dritte Linie verfchieden. Hiernach laͤßt ſich wohl 

fagen, daß zwey gerade Parallellinien jene ſeyen welche ge⸗ 

gen eine ſie ſcheidende dritte gerade einerley Richtung haben. 

Allein unter ſich felöft haben Parallellinen nie einerleg 
Richtung. 

Nach dieſer Vorbemerkung des Verlaſſerg, weſche uhfern 
Beyfall nicht hat, ſchreiten wir zur ferneren Entwickelung 
feiner Lehre. Sie ſpricht ſich in folgenden Sägen aus, welche 

ſich unſere Leſer leicht mit den hazu gehoͤrigen Zeichnungen 

begleiten werden. 

1. Da zwer gerade £inten noch feinen Raum einſchließen, 

fo betrifft die Unterfuchung bey then nur das Verhaͤltniß ihrer 
heyderſeitigen Nichtungen mit einander. 0 

(Man würde anſtatt des Verhältniffes ihrer Richtungen 

beffer jagen : das Berhältniß ihrer gegenfeitigen Lage) 
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2. Werden zwey Linien in Ruͤckſicht ihrer Richtungen vers 

glihen , fo kann dieſe Bergleihung nur folgende zwey Reſul— 

tate geben : 

a. Die Richtung der einen Linie AB ift diefelbe mit der 
Richtung der andern CD, oder 

b. die Richtung der einen Linie AB iſt eine andere als die 
Nichtung der zwepten CD. 

(Set man in diefen Ausdrücden anftatt Richtung das 
ſchicklichere Wort Lage, fo werden fie, felbft nad dem Sinne‘ 
des DBerfaflers, weit verftändlicher. — Zu a. müffen wir ber 

merken, daß die Richtung der einen Parallele AB offenbar 

nicht dieſelbige ift, als die Nichrung der andern Parallele CD; 

es find namlich die Richtungen beyder Pinien unter fih pas 

rallel, allein Parallelrihtungen gerader Finien find nicht ale 

volllommen einerlen Michtungen zu betrahten. Den Satz b,, 

daß die gegen B und D couvergirenden geraden AB und CD 
verichiedene Nichtungen haben, geſtehen wir gern zu. ill 

man aber diefe Richtung fcharf bezeichnen, fo muß man fie 
eine nah B und D hin convergirende, nah A und C aber 
Divergirende Richtung nennen.) ; 

3. Neigeing zweher Linien gu einander, iſt ihr endliches 
Zufammentaufen in einem Puntt. 

( Diefe Erklaͤrung if fürs Erfte nicht ſcharf genug, da 

die Neigung gerader Linien wohl aus ihrem Zujammenfreffen 
in einem Punkte entftehben, aber nicht in diefem Zufams 

menlaufen feldfi beſtehen fann. Fuͤrs Zwepte If nicht 
abzufehen, warum zwey convergirende Linien, auch nod ehe 
fle ſich durchſchneiden, nicht ſchon geneigte Linien genannt 

werden können, da die gegenfeitige Neigung folder Linien (6 
Mar aus der Anſchauung erfannt wird ) 

4» Lehrſatz. Linien, die eine Neigung gu einander 
Haben können nicht diefelben NKichtungen haben. _ 

Beweis. (Man zeihne einen Winfet ACB.) Wire 
die Richtung von C nadı B Diefelbe, als von C nad) A, Wo 

müßte der Punkt B in der Nichtung von CA liegen: denn 

fobald er außerhalb der Richtung CA fällt, fo it CB eine 
andere Richtung, als bie Kichtuna CA. Biete aber B in die 

Richtung von CA, fo wären es nicht mehr zwey, fondern nur 
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eine gerade Linie Da alfo B außerhalb der Richtung CA 

fällt, fo beftimmen aud die Punkte C und B eine von CA 

verſchiedene Richtung. 

( Diefer Beweis iſt richtig. Der allgemeine Ausdruck 
des Lehrſatzes heiße aber eigenttih fo: Gerade, in einerley 

Ebenen liegende Linten, welche bey jeder Werlängerung nicht 
eine einzige gerade bilden, haben verfchiedene Richtungen. 

5. Lehrfas. Linien, welde diefelbe Richtung haben, 

Tönnen keine Neigung gu einander haben. 
Beweis. (Man confiruire zwey gerade Parallelen AB 

und CD.) Dies folgt unmittelbar aus No. 4. Denn hätten 
AB und CD eine Neigung zu einander, fo hätten fie Vers 
ſchiedene Richtungen; die Vorausſetzung aber iſt, daß fe dies 

ſelbe Richtung Haben. 

(Eigentlich müßte dieſet Satz fo lauten: Parallelen, im 
enclidifchen Sinne des Wortes, können fih nicht fchneiden. 

Denn, wenn ſie fih einmal durchſchnitien, fo wären fie nicht 
gleichlaufend. Hierbey müßte aber die Möglichkeit folcher 
Parallelen nachgewleſen ſeyn, fo wie in des Werfaffers Lehrs 

fage die Conſtruction zweher geraden Linien Som einerley 

Richtung und der Beweis, daß fi folche Linien niemals 

durchſchneiden fönnen, ſupplirt werden muß. ). 
6. Seundfag. (Mar vergeihne fi drey Parallelen 

AB, CD und zwiſchen beyden EF.) Naben zwey gerade 
Linien AB und CD mit einer dritten EF dieſelbe Richtung, 
fo Haben fie auch unter fi dieſelbe Richtung. 

(Wer ſieht nicht, daß diefer Sag als Axiom nicht aufı 

geftellt werden kann? Er if vielmehr ein Lehrfag, der 

eines Beweiſes bedarf. Mit gleichem Rechte könnte man auch 
den Satz: Wenn AB ſowohl ale CD mit EF gleichlaufend 
it, fo mäffen auch AB und CD gleichläufend ſeyn, als Grund⸗ 
fa& aufſtellen, was doch Son keinem gtuͤndlichen Geometer ge⸗ 
ſchehen if.) 

7. Lehrſatz. (Man zeichne zwey Parallelen AB und 

CD, und lege durch C die CF unter einem ſpitzen Winkel 
zwiſchen beyde.) Durch einen Punkt C kann nur eine Linie 

aglegt werden, die mit einer gegebenen AB dieſelbe Richtung 

Habe; 
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Beweis. Hätte auch CA dieſelbe Richtung mit AB, fo 
müßte fie auch mit CD diefelde Rihrung haben (noch No. 6.), 
dies ift aber unmöglih, weil CF und CD den Punkt C gu 
meinſchaftlich, alfo elite Neigung ju einander haben (dach 
No, 4.) 

(Da fih dieſer Beweis auf den unerwiefenen Sa ih 
No. 6. gründet, fo if er ſelbſt unbewieſen.) j 

8. Grund ſatz. (Man confiruire zwey Parallelen AB 
and CD, und fege durch ihre Endpunfte B und D eine ger 
tade EBDF.) Haben zwey Linien AB und CD dieſelbe Rich⸗ 

tung, und bat die eine von ihnen 5. ®. AB ya einer dritten 
EF eine Neigung, fo dat aud die andere CD zu diefer drit⸗ 
ten EF eine Neigung. 

(Mit gewöhnlihen Worten heiße diefee Satz fo: MWent 
eine gerade Linie eine von zwey Parallelen durdfchneidet, fo 
muß fie, gehörig verlängert, auch die andere einmal fchneiden. 

Da nun biefe Behauptung für füch ſelbſt nicht einleuchtend und 
eben dee Hauptſatz iſt, auf deffen firengem Beweiſe die volls 
fommene Berichtigung der Parallelen» Theorie beruht, “ fo 
fpeingt in die Augen, daß der Verfaffer das Ichöne Ziel nicht 

errungen Hat. Denn alles, was derfelbe von Einerlepheit und 

Verſchiedenheit der Richtungen gerader Linien aufgeftelle hat, 
it, oBe andere Bemerkungen Über die Zweckmaͤßigkeit diefer 
Begriffsbeſtimmungen abgerechnet, nicht von der Art, fich der 
(harfen Begruͤndung folcher Behauptungen zu überheben, 

von welchen jeder Geometer befriedigende Beweiſe fodert. ) 

Die folgenden Säge der Theorie des Verfaſſers, weiche 

überhaupt einige Aehnlihkeie mit dee Anfıhe von Schwaß 
(vergl. Eritit der Par. Theor. ©. 182— 206) hat, koͤnnen 
wie fuͤglich uͤbergehen, da fie auf den hier gepräften und ale 

unzulaͤnglich erfannten Prämiffen berufen. 

(De Beiſchluß folgt. ) 
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Jo, Valentini Franckii Philos. D. Callinus, sive quae- 

stionis de origine carminis elegiaci tractatio critica. Accedunt 

Tyrtaei r&eliquiae cum prooemio et critlica annotatione. 

: Altonae et Lipside, sumtib. J. F. Hammerich. MDCCCXVL 
& maj. Vlii.u. 2085. 

Die gegenmärtige Schrift Tiefert einen. irefflichen Beytrag 

zur Aufklaͤrung eines Theiles der Geſchichte der helleniſchen 
Poeſie, der ſehr wichtig und in Anſehung des Inhaltes ber 

| ihm ang? chörigen Erzeugniffe des dichtetifchen Geiſtes ſehr reich, 

und mannichfaltig iſt. Ihr Verfaſſer bewährt ſich in derſelben 
als einen Dann von gruͤndlicher Gelehrſamkeit, von eindrin⸗ 

gendem, die einzelnen Momente ſchorf ſichtendem und genau 

abwaͤgendem Urtheile; auch iſt gewiß nicht zu leugnen, daß 

es ihm gelungen iſt, den von neuem in Unterſuchung gezogenen 

Gegenſtand im Ganzen zu einer ſichern und feſten Entſcheidung 
zu bringen. Zwar iſt die Frage uͤbet den Erfinder der Elegie 

ſchon ſonſt und von mehrern eben fo beantwortet worden, pie 
fie der Verf. beantwortet hat; aber ihm bleibt das Verdienſt 

unbeſtritten, daß gr. duch neue Zuſammenſtellung und wieders 

holte Prüfung aller Gründe für. und gegen die verſchiedenen 
in dieſer Sache vorgetragenen Meinungen nun endlich ein zu⸗ 
verlaͤffi ĩges Reſultat geſichert hat. So wie wir indeß die 

Strenge der Kritik, von welcher Hr. Fronck in den Stellen 
alter Sdriftſteller und Stammatiter, von, denen bier ‚die Ent: 

ſcheidung abhaͤngt, Gebrauch macht, Überhaupt billigen? fo iſt 

es uns dennoch hie und da vorgekommen, als wenn er mit 
ſolchen Stellen, die ſich den von ihm einmal gebilligten Mei: 

gungen nicht fügen wollen , etwas gewaltſam verführe. Air 

werden einige derfelben im Verlaufe diefer Anzeige, in welcher 

pie einen treuen Bericht von dem Inhalte dieſes Buches ge⸗ 

en wollen, beybringen. 

A Der Veſchluß folgt.) 

ee u KIT 
ge 
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Jahrbücher der Litteratun 

Jo. Valentini Franckii Philos. D. Callinus, sive quas- 
stionis de origine carminis elegiaci traetatio critica. 

| (Veſchiuß der in No. 4. abgebrachenen Recenſlon.) 

N Unterſuchung wird eingeleitet durch einige Bemerkungen 
daruͤber, wie wichtig für eine genaue Kenniniß der. alten Poeſie 

überhanpt und der eingeinen Arten derielben es ſey, ben lm 

fprung bdiefer einzelnen Arten zu erforfhen. Gleichwohl iſt 
die Geſchichte der Eiegie bis auf Conr. Schneider vernadläffis 
get worden. Aber auch diefer har noch feine Gefchichte ders 
felben geliefert, die diefes Naniens würdig wäre; er konnte es 
auch nicht, bevor die Frage über die Entftehung der Elegie 

arändlich beantwortet war. Kr. Kofr. Vörtiger hat Über dies 

fen Gegenſtand im Attiſchen Muſeum nur im Varbeygehen 
geſprochen. — Die Unterfuhung ſelbſt beginnt &. 7 mit 
Aufitellung der Frage, ob fich über den Erfinder der Elegie 
überhaupt etwas beftimmen laffe- Denn die meiften Gelehrten 
ſcheinen von der Unterſuchung diefer Frage durch die Horagiiche 

©telle ad Pison. 75 syg. versibus 'impariter junctis ote. 
abgeſchreckt worden zu ſeyn. Hr. F. Tpriche ausfuͤhrlich und 

gruͤndlich Über dieſelbe, und rechtfertiget die Erklaͤrung des 
Plotius de Metris p. 2654, welcher querimonia von bei 
Klage um Verſtorbene verſteht. Andre verſtehen die Klage der 

Liehe. Da man aber bey der letztern Erklärung annehmen 
muß, entweder, daß Horaz bie Ktoge der Liebe zum ariprüngs 
tihen Stoffe der Elegie made, gbee daß er. nide yon der 
Elegie überhaupt, ſondern nur von der Liebesslegie reif, and 

demnach behaupte, Die Fiebesslegie ſey erſt Llunendz dann 

fröhlich geweſen: fo würde ja, Horaz jagen, es fen, fireitig, 

mer die Liebeselegie erfunden, habez was doch nie ſtreitig war. 

Er kann ‚aber auch nicht ſagen, der ufpräuglie Stoff der 

49 
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Elegie Überhaupt fey die Liebesklage geweſen. Denn dann 
mäßre gr ;alten ‘Alten zntgegen Dh Mimnermus für "deu Erfins 

der der legte halten, der doc nur Erfinder der Lieheselegie 
iſt; woran niemand .je gezmeifele hat. Der Grammatifer 
Driön und wenige andre fanen freylich, daß manche die Er— 
findung der Elegie dem Mimnermus beylegen. Aber dieſe 
haben Ausſpruͤche von: Merandrinern falich verflariden; denn 

‚unmöglich konnten Alefandeiner und Römer den Mimnermus, 

Solons Zeitgenoſſen, für, den, Erfinder halten, da ja viele eles 

atfhe Sedichte von aͤltern Sängern vorhanden waren. Aber, 

wendet man ein, Drlon trägt doch die Meinung eines Aleran? 

driners, des Didomus, vor. Mit nihten: denn die Worte, 

Welche die falfche Meinung vom MWeimnermns enthalten, find 
en Zufaß des Drion ſelbſt Fü Bed Didpmus Morten. Mie 

der Ötelfe des Orton iſt eine: andre des Marius Victorinus 

(Art, Grämmäts III. 9. 2555.) gu verbinden, welcher bey 
den Worten quidam Colophonium quendam dhnſtreitig 

Dichterſtellen, in denen Mimnermus Erfinder der Elegie hieß, ° 
vor Augen hatte; Denn Dichter-konnten wohl den Mimnerinus 

ſchlechthinden Colophonier nennen, nicht aber Grammatiker; 

obſvohl es zu des Victorinus Zeit duch Grammatfiker mag ges 
geben haben; die unter dem Eolophonter, der. die Elegie erfunden 
habe, dei Mimnermus verftanden. Andern war Polymneſtus 
bieſer Colophonier. Doch dem feg wie Ihm mwölle, Horaz we⸗ 
niaſtens gehört nicht zu denen, die den Mitnnernrue für den 
Erfinder falten: ſonſt Hätte ed fih andere ausprütfen muͤſſen. 

Bey ihm iſt Querimonis die Klage um Berflorbene. Die 
Meinung nun, daß die Elegie Anfangs Klage um Verſtorbene 
waͤr, hat Horaz mit allen Grammatikern (den einzigen Drako 
ausgenommen,) in fo weit wir ihre Meinungen in dieſer Hin⸗ 

ficht kennen, gemein. Dieſe Meinung iſt aber auch noch durch 

einen nehen Irrthum enktſtellt wörden, daß nämlich das elegi⸗ 

ſche Solbenmaaß vorjuͤglich für die Klage um Verſtorbene 
vaſſe, und daß es Ausartung der Elegie geweſen ſey, did man 
feneßn Metrum : für andere Gegenſtaͤnde gebrauchte. Dieſer 
Jerthum Rheine In der falſch verſſandenen Stelle des Enripides 
Troad. 120 sq: feine Duelle zu haben. — "Mon Stellen, in 
weichen es heiße, daß die: Klage‘ um Werſtorbene ber Efegie 
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berzůglich angemeſſen ſey, wird zuerſt die des Tereutiauns in 

Isidori Origg. I. p. 33. angeführt und verbeffert. [Der Verf. 
ändert carminis — miseris in carmiribus miseris ; und vers 

gleicht Virgil, Ecl; III; 374 Paſſender dem Sinne nad wärs 

den die miiserabiles elegi bey KHoras verglichen worden feyn.? 1 

Sodann die des Tzetzes in Prol. ad Lycophr. p- 267. Auch 

dieie Stelle Wird geändert, damit fi ie nicht Die bey Den Alten 

unerhöfte Meinung enthalte; daß Gedichte, die nicht Kiogen 
im Verftorbene enihalten; keine Llegieen füyen. [| &o wie die 
Stele unverändert beym Tzetzes heißt, hat ſie feinen andern 

Sinn, als den vom Verf. ſelbſt ©. 17 angegebenen und ohne 
binreichenden Srund verivorfenen: Nonien, a» dheyEıoypd- 

par de aucteribus funebrinm carminum, quee distichis 
non cofistant, zdruypnorızdg Usurpätur. Eine, Weftötigung 
diefer Erklärung enthält die defecte Stelle des Joh. Tzetzes in 
schol. ad Exeg: in Iliad. p. 160., weiche Hr. F. ©. dı fg 

nicht üngtückiich herjuftellen ſucht; ohne daß es be noͤthig 

geweſen waͤre, die gemachte Verbeſſerung durch die Stelle eined 

lateiniſchen Dichters ( Tibuh. 1; 3. 54.) zu unterägen, die 
bod nur dann gang paffen mürde, wenn es Insersptnsy. und 
hit Scriptus hieße ] Won Stellen, in denen es ausdruͤcklich 
heiße, daß die Ele .'e Anfangs Klage um Verfiochene..geiseion 
ſeh, wird zuerſt die aus, des Prociue Chreſtomathie beym Pho⸗ 

tius p. 983 angefuͤhrt. Die Worte des Proelus enthalten 

grade die Meinung des Horaz. Sodann eine Stelle des Di⸗ 
opmns im Etymol. M. v. EAsyela, [Dieie ändert Kr. 8. 
fo: örı did Tooro To Nana daridarv nevtdugtpon Bo. 

za Asinduevov Tod üboixõv, wılosienor etc; Gchr will 
tahrlich. Es fehlt nichts, wenn men 'Ös an feinem Drt ruͤckt 
und ſo liest: 076 did Touro E75 üowixe enndor növzape- 

TgoV «al (hocest) Aeirtonevov Tod —XR oc upod- 

uevor etc. heıniöusnor too Hpmixod iſt alerchbedeutend mit 
folgenden Worten’ aus einer S. 11 angeführten Stelle: oöX 
Öuodgapoivra TH Tob nporipon dbvapeı u. (m. üebri⸗ 
gens hat dar Verf. ſchwerlich Recht, wenn er die Ausdeucke 
oi waldıai,; Kakaı, primum auf die Zeit ber Elegie bezieht.] 

Wäre nun die Elegie Anfangs Klage um Werflörkerte geweien, 

fo wärde keine Meinung der Grammatiker übe din Erfinder 
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derfelßen annshmlich ſeyn; und fo mußte eigentlich Horaz ner 

theilen, der füh jedoch ans Beſcheidenheit Iteber alles‘ Urtheiles 

enthielt. Iſt fie aber Anfangs nicht ſolche Klage gemeien, 
dann muß man entweder den Kallinus oder den Archilochus 
für den Erfinder hatten. Bevor der Verf. diefe Meinungen 
aus -einander fest, führt er die Mamen anderer an, die auch 

ais Erfinder genannt worden feyn fellen, in.der That aber 
nicht genannt worden find. Diefe find, Mimnermus, Clones 
und Terpander. Erſt dem Zeiten nad) Horaz fcheint das ans 
gugehören, was die Grammatiker vom Theokles, Pythagoras, 

Ortuges und. Polymneſtus erwähnen. Aud von den Elegieen 
des Olympus, die Suidas unter diefem Namen anführt, fcheint 

Ariftarchus nichts gerbußt zu Baden (S. 2g fg.). Horaz hatte 

in jener. Stelle die Meinungen vom Kollinus und Archilochus 
vor Augen. Und zu diefen geht der Verf. fort, nachdem er 

vorher ©. 20 fgg. ‚über die Stelle des Panfanias IX. 9. p. 
„29. geſorochen und die Sylburgiſche Aenderung der frühern 
Lesart Karaıvos in Koddivog gebilligner hat. Er verftehe une 

ter dieſem Kallinus ‚einen Peripatetiſchen Philoſophen, den 

Freund des Lykon. — Die Stellen, in welchen Kallinus 
der Epheſier Erfinder der Elegie genannt wird, ſind foigende: 
Terentiarı, Maur. de Metr. p. 2421. 

Pentametrum dubitant quis primus finxerit auctor: 

quidam non dubitant dicere Callinoum, 

Marius Victorin. Art. Gram. IF. p. 2555., melde Stelle 

der Verf. fo ändert: wunde consequenti ratione initium 

suscepti operis ab eodem ordiamur (flatt ordinemus), 

quod metrum eooapeswawdexantAAnßor (die Worte Zar- 
" Gia0P und Aludıxov werben weggelafſen) dieitur; quod im 

venisse fertur Callinous Epbesius. Alit vero Archilochum 

etc. Drittens die Stelle des Orion nepl Ervpodoyısy, und 
endlich eine aus eimem ungedrudten Etymologicum; welche 
beude letztern Ruhnken in Callim. ‚fragm. T. Ip. 4189 Ern. 

anführt. In dee Proclus Ehreftomarhie beym Photins p. 983 

werden Kallinns, Mimnermus, Phileras und Kallimachus als 

die vortrefflichſten Elegiker angefuͤhrt. Ruhnken ſchloß daraus, 

dieſe vier wären von Ariſtarchus und Ariſtophanes in din Ras 

non aufgenommen gawelen; welche Ehre Ar. F. dem Philetas 

N 
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und Kallimachus fiveitig macht wegen der Stelle Quintilians 
X. 1. P. 45. Spald., nach welder fi neminem sui temporis 
aufgenommen hätten. Schraͤnkt nicht des Verf. die Beziehung 
der Worte sul temporis zu ſehr ein ?] — Wenn der Franzos 
Sonhay den Kallinns nicht als Erfinder der Elegie will gelten 
laffen wegen der Wortrefflihkeit feiner Geſaͤnge, und wegen 
einer Stelle des Strabo (XIII. p. 604.): fe dachte er nicht 
daran, daß ja ſchon Homer vorher gefungen Hatte, umd bie 

Stelle des Strabo deutete er ganz faſch. (Hr. F. ändert dies 
ſelbe ſehr küͤhn auf folgende Weile: awvroısssoücı dd xzal ov- 

veichkpover aa Tüv. imropia» Eis ToV uödor vodre To 
TPOR@ TOVY NEpl Tav uvov, Unter den Varianten findet ſich 
auch zire zOr uödor. Sieht das nicht einer falfchen Erfläs 

zung von Thy ioropiav ganz Ahnlih ? Denn was Strabo 
von den Maͤuſen, die alles Lederwerk benagten, erzähle, ift 
ja kein uödos, fondern wohl eine ioropla,. Wie möhten 
daher mie Tilgung der Worte eig Toy uudov und Aufnahme 
der Variante von die Stelle fo lefen: vuworxssonc: IL aus 

tiv iozopiay TObTQ TE TOnE Tijv ug rav- ueiv.] Ob 
nun gleich ſchon die Alerandeiner den Kallinus ale Erfinder der 

Elegie anerkannten ,. fo konnte diefes doch Horaz wicht, well 

diefem. die urſpruͤngliche Elegle Klage um Verſtorbene war, 
Kallinus aber ein Prisgerifcher Dichter. Denn auch fein Adyog 
no0s Ai, in welchem Zeus um Huͤlfe gegen die Trerer anı 
geflehe wurde, muß. für eime kriegeriſche Elegie gehalten werden. 

Die Stellen, in melden Arhilohus als Erfinder der 
Elegie erwähnt wird, find faſt die nämlichen, welche den Kal⸗ 
linus nennen. ‚Nicht hieher gehoͤrig aber iſt die von Riedel ad 
Archiloch. p. 28. ‚angeführte Stelle des Diomed, III. p. 502. 
sed et hoc accipiendum eat, quod geminum comma, id 
est, elegius pentameter (fo ändert Hr. Fr. Die alte Lesart 
if elegus: ohne das Wort pentameter) hexametro subiun- 
gitur, sed ur Archilochus invenit, et dactylica tome.. 
Denn daetylica,tome iſt nicht der Pentameter, fondern foviet 
als simplex commay pentliewimeris, die, wenn fie auf den 
Desameter folgt, auch epodos heiße. 

Die Meantwortung der Frage, wer denn nun üwlrklich 

Ecfinder Sean, ab Kallimus ader Archilbchus, haͤugte: duhon ap; 
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wer von- Senden per ältere it. Denn nicht glaublich Ik, r 

die Alerandriner: yon dem wirklichen Erfinder michts gehört 

baden iollten, da ja die "Erfindung Der (legte nicht von kleinen 

Anfängen anheben, und diefe Dichtart nicht nach und nad 

ansgebilver werden durfte, fondern die Erfindung durch bloße 

Umänderung des Hexameters in den. Pentameter mit einem 
Mate vollender war, und diefe Iimänderung das Werk eines 

berühmten „Dichters fenn mußte. Eben fo wenig laͤßt ſich dens 
fen, Daß. ein. älterer Aöode als Kallinus Erfinder fen, oder daß 
Die Gedichte früherer Eiegiker dem Kallinug zugeſchrieben wors 
den wären; weil ja io etwas gewiß zur Kenntmiß der Gramı 

matiter gefummen wäre. Nur bey dringender Nothwendigkeit 
würde man... ohne den Tadel der Verwegenheit zu verdienen, 

annehmen dürfen, daß weder: Acchilochus noch Kallinas Erfin⸗ 
ber ſey, und daß die Alexandriner Diefen wahren Erfinder nicht 

fannten, Diele Nothwendigkeit wuͤrde aber allerdings vorhans 

den ſeyn, wenn die Elegie uripränglich Klage um Verſtorbene 
| geweſen waͤre. Daß fie aber dieſes nicht gewoſen iſt, ſucht 

der: Verf, von-®. 40 an zu beweiſen, indem er zeigt, daß 
die: Elegie seh zur Zeit des Simonides des Leoprepiden ben 

den Attikern Stage um Werftorbene geworden iſt. Und diefe 

Elegie iſt es, welche eigentlich EAeyos genannt wurde. Von 

gleichem Sinne find alſo folgende: Fragen: Wann find die 

Gedichte, die zuerſt umd eigentlich EXsyor hießen, entſtanden? 

und: — weiches iſt der Urſprung des Wortes EAeyoc? Dieſes 
Wert. bedeutet: ein Trauergedicht in Diftichen, in fofeen es 
fein Erigramm iſt; niemals ein Trattergedicht in einem andern 
Metrum. Erft die Römer haben ein Gedicht in Diftichen, 
das fein Tranergedicht it, elegus genannt; die Griechen nen⸗ 

‚ven «6 Üdeycin, ſo wie ein, einzelnes Diſtichon ZAeyeior, 
und mehrere, Eheyeia. Diele Benennungen der Griechen find 
aber erſt zu des Simonides Zeit ‚gewöhnlich ‚geworden; denn 
früher hießen die elegiſchen Gedichte, wie die heroiſchen, dan. 
Nun wurden aber dieſe Benennungen yon den -Attikern auch 
auf ältere in Dikigen abgefaßte. Gedichte niberagtragen. Die 

Richtigkeit des hier von dem Attiſchen Oprachgehrauche gefbg: 
ten erhellet darqus, daß, wenn „Die. Srammarifer —R durch 
Spivas serfiäten, fie e ſich eben nach dieſem Sprachgebrauche 
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richten, und nicht nah eitlen Vermuthungen über die. Etymo⸗ 

togie des Wortes. Denn erſtlich, faſt jeder Grammatiker hat 
feine Ableitung der allgemeinen Meinung, nach welcher EAc- 

yos durch Ipivag erklaͤrt wirde, angepaßt; zweytens giebt es 

keine Ableitung dieſes Wortes, welche noͤthigte, ale eigenthuͤm⸗ 

lichen Stoff der Elegie vielmehr die Klage um WWerflöchene, 

als jede andere. Klage anzunehmen; ' dritten6 hat keine wahr 
fcheintiche Erpmoiogie von den Grammatikern erdacht - menden 

tönnen ; denn auch die jetzt faſt allgemein angenomment Abs 

leitung von & & Atycıv has gleichwohl die Annldgie:andrer auf 

gleiche Weiſe aus einer Interjection. und einem Verbum gebils 

derer Wörter nicht für fih. [Die Stelle des Enripides Iphig, 

T. 141., in weicher nad ber Lisart des Textes Edayor anf 

Anapäften firh beziehen wiirde, wird mach gewohnter Weiſe fo 
geändert: noAmaiaı bods KAüpoıs, Ehehed.)| Endlich iR hier 
vorzäglich beweifend eine Stelle des Draco Straton.-p 161 fg: 
in der aber freylich für Achte Worte des Draco Br dieſe ge 
halten werden: wo Edeyeionr nErpev naphnaunucTar Are 
zod EAdyoo, 6 onuaives nap' "Arrtınoig wor. Ipavar. Und 

diefe Meinung mußten alle Grammatiker haben, . die. entweder 

den Kallinus oder den Archtlochus ſuͤr den Cifisörrä.hielten, 

Wie ift aber Horaz gu dem Irrthum gefommen, daß :die Eitz 
gie fhon vor dem Kallinus oder Archtlachns Kiaggefang gewo⸗ 
fen fey? Vielleicht dadurch, daß nicht ale Grammatiher fo 

beſtimmt wie Draco oi "Arrızol fagten, ſondern ſich kiwa des 
Ausdruckes oi nakaıoi, oder eines andern uibeflinunsen i:-bes. 

dienten , weicher dur Mißdeutung nicht aufs die,älletilen, ſan⸗ 

dern auf die frühere. Zeit des Erfinderg bezogen wurde: ‚Men 

S. 49 an wird mit Beruͤckſichtigung und. heikwekfen Mile. 

derlegung deſſen, mas Bärtiger im Alien Murumgunsge: 
tagen hat, unterfucht, ob water Der Attiſchan Miigikerm einar 

geweſen sep, deſſen Elegtieen klagenden Anhaitek Waren: amd. 

zur Erfindung‘ des Namens EiAsyag Vrantaffung gebe; Tamıyı 
ıen. .Ein folder. Dichter war wirklich da, naͤmtich Aimanides, 
der Sohn des Leopreyes. Mann Wöͤrtiger untersegbiin anget, 
ELeyag umd AdEysiov würden ‚ahmer:Iintpefch ichs ıgeflfandht , » Ko. 
irrt er; ‚dein Ehey oc ift nie, wiendie davono Mgelatteten For 

men. öherkim und. Aeyetoy, ein Yale sinkt gl 
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ſtantis gebraucht wärde, fondern ſtets ein Gubftantiv, und 

begieht. ih auf den Inhalt, Hingegen Ereyeia und EAeyciov 

nur auf das Sylbenmaaß; ein Unterſchied, welcher ſchon alten 

©rammatitern eutging. Haͤtte Übrigens andy der Scholiaſt des 

Plato (collect. Ruhnk. p. 150.) Recht, daß Grabfihrifien 

ihres Anhaltes wegen EXeysia genannt worden wären, fo gehen 
doch Dio Chryſoſtom. (Orat. IV. de Regno p. ı85 sg. 

Reisk.), der Pfendoherodot. ( Vit. Hom. c. 36.) und Buidas 
(s. vi "Ouzpn5) zu weit, wenn ſie auch nide in Diflichen 

abgeſaßte Grabſchriften eAsysin nennen. Nämlid, zo dAsyeiov 
iſt nichts anders als quicquid elegiacum est, sive hexame- 

tro ‘et pentametro constat, hoc est distichbum; und es if 

nie zu ehsyslov, wo «6 ſubſtantive ſteht, ein Subſtantiv, wie 
Eros, aoua, diarıxos, zu ſuppliren. Einige Stellen fcheis 
nen allerdings diefem Sprachgebrauche zu widerfprechen ; zum 
Theil aber widerfpredyen fie nicht, wenn fie richtig erklärt wers 
den ; zum Theil widerfprechen fie wirklich, und mäffen geändert 

werden, : [ Hier können wir den Verf. nicht ganz benpflichten. 
Denn ‚, wein Eisyog ein in Diftihen abgefahtes Trauergedicht 

bedeutet, und biefe Benennung fih alfo auf Inhalt und Syls 

benmaaß beziehet, wie Hätten doc die Alten zu dem Sprach 
gebrauche kommen. tönnen, bey dem abgeleiteten Worte £Ae- 
yeiovy ſtets nur an das Sylbenmaaß, und nie auch an den 
Inhalt. mit zu. denken? Mie gewaltſam bier Kr. F., um 
feine Meinung aufreht ga erhalten, verfahren muß, zeigt ber 

fondere feirie Behandlung der Stelle des Strabo XIV. p. 688 
Nah od wEorarı oxonEiv 779 padvuiay Tod naraarrog 

öl ehegeinystoörg,. o aaxı. Mach diefen Worten heißt 
dad gange Gebdicht, aus weihenm das beym Strabo folgende 
:Difischew: genömmen iſt, #0. &isyeior. Damit nun die Stelle 
mit Der: unfgäftellsen, aber nicht bemwiefenen Behauptung: in 
Einklang komme, Wird fie verfchnitten, und «6 erden bloß 
die Worte;cai wosnoarzas Toöro übriggelaffen. In dr ®, 
‚68 angeführten. Stelle aus Ariſtoteles Poet. I. 10., in welcher 
wigtig dAzyasemarong, zurüdlgerufen wird, ift allerdings nur 

an das Merrum: gu:tsırlen wegen des Hansen Zufammenhanges 
der Stelle): Barum Toll aber nicht in einem andern Zufams 

mehhange: dns. More anf. Anhalt und Motrum zugleich bezogen 
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werden, de in ihm ſelber kein Grund liegt, es nur auf letz⸗ 

teres einzuſchraͤnken, und diefe Einfchränkung Überall nicht ohne 
Gewaltſamkeit durchzuſetzen if? Auch billigen wir Voͤttigers 

Behauptung, daß ZAeyos und EAeyeion zugleich erfunden wor⸗ 

den find, wenn man das Wert erfinden hier brauchen will. 

Mit dem Worte EAsyog war ja auch das Adjectiv ddeyeiag 

vorhanden durch Die Eigenthuͤmlichkeit der Sprache, ſolche Ad⸗ 

jectiefoemen zu bilden. Das Wort Aeyoqç ſelbſt aber, welches 

Her. für Bein abgeleitetes hält (denn auch die Ableitung von 
5 & Akysıv iſt ganz in der gewohnten mecanifchen Manier 
der Grammatiker), fondern für ein dem Tone der Wehllagens 
den unmittelbar nachgebildetes Subſtantiv, . Heiße überbaups 

Wehlfage. Früher als es von Schriftſtellern gebraucht 
wurde, bediente man fich deffen im gemeinen Leben. Die all: 

gemeine Bedeutung findet ſich auch noch in folgenden Stellen: 
Eurip, Troad. 119. (wo Hr. F. die Aenderung dnıovo’ gu 

(hnel annimmt, und eine Erklärung mittheite,, Die gewiß 
auch die, qui Euripidis non tantum virtutes norunt, sed 
etiam vitia, zu kuͤnſtlich, und nicht annehmbar finden wers 

den;) Ipbig. Taur 1091. Hel. 185. Apollon. Rh. II. 784. 
Aristoph. Av. 217. (in dieſer letzten Stelle ift allerdings 
uehn allein nicht gleichbedeutend mit EAeyor, aber andar Tan 

Irwv dAadlslouerg Ösepois wihsos, und Anda» Adovoa Edt- 

you find gleichbedeutend.) Irgend eines ausgezeichneten Dichs 
ters, am wahrſcheinlichſten des Simonides, Trauergedichte in 
Diſtichen firirten den Sprachgebrauch ſo, daß man von nun 

an ſolche Gedichte EAayovs hieß, und —XVR— — was in Dia 

ſtichen klagte. Weil aber in dieſem Metrum auch andre Ges 
genſtaͤnde vorgetragen wurden, ſo brauchte man das Wort 
eyeloy, welches ſehr bequem war, dieſes Metrum den Janıı 
ben, Anapäflen u. a. entgegen, iftellen, von allem, was in 
Diſtichen abgefaßt war, ohne daß jedoch die frühere Bedeu: 

tung ſich ganz ons dem Gebrauche verlor. Od nun Ta Eile 
ysov in einer Stelle bloß Fin Diſtichon, oder ein längeres 

Gedicht in Difihen heiße, ob man.alfo Emas, deu ,. oben 
Nierızay dabey zu verfichen habe, das muß der Zufammens 

heng zeigen, und zeigt es auch leicht. Dielen Bemerkungen 
függas min, noch einige Aber die viel beſprachene Horaziſche 
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Stelle Hey. Hr. F. ſagt eininemal, Horazens Meinung fey, 
die Elegie wäre noch vor Kallinus ‚und: Archtlochus Treauerges 

fang geweſen. Diefe Deutung ift Höhn unwahrfcheintih. Denn 

Ba ihre zu Folge auf die urſpruͤngliche Tranerelegie die Gedichte 
des Kallinus, Arhitochus, Tyrtaͤus u. a. folgten, welche Horaz 
doch kannte: wie Tonnte diefer dann doch nach dem erſten 
Verſe fo fortfahren post etiam inclusa est vari sententia 
compos? welche Worte ja auf die Befänge der genamnten 

Dichter durdaus nicht paffen. Wahrfiheinliher finden wir, 
daß Horag im erflen Berfe an elegiſche Gedichte im engſten 

Sinne an die eigentlichen &Aeyadz dachte‘, und daß der Sinn 

feiner Worte diefer iſt: EAayoı hießen zuierft Klagen um Vers 
flörbene. Indem er nun uber den Eıfinder der Elegie angeben 

wollte, ſchob fih ihm der Erfinder dee Pentamefers unter: 

und fo iſt in bdiefe Stelle eine Verwirrung gefommen , die 

man fchwerlih wegfhaffen fann, wenn man querimonig von 

der Klage um Werfiorbene verfiehen muß. Jene : Verwirrung 

aber der Erfindung der Tranerelegie und’ der Erſinduͤng des 
Mentameters icheine fchon bey den Alerandrinern vorhanden 

geweien zu feyn, und fie fonnte ganz unvermerkt dadurch ent 
fiehen, daß das fpäter in Gebrauch gefommene Wort ZAeyeos 

mit feinen Ableitungen Edeyeia und EAeyeioy , oder wenigſtens 

die adgeleiteten Benennungen auch auf äftere Gedichte, alt das 
Wort Eieyos iſt, des gleichen Sylbenmaaßes wegen--Überges 
tragen worden find.] — Bon ©. 66 an beweist Ar, F., 
dab Simonides Gedichte verfertiger bat, auf welche die Bes 

nennung EAeyoı eigentlich paßt; fodann, daß der‘ Urfprung 
biefer Benennung in des Simonides Zeit zu feßen if. - Da 
es ganz on Zeugniffen alter Schrifeſteller Aber Drauergedichte 
des Simonides in Diſtichen, und zwar Aber foldhe, "die von _ 
den Epigrammen verſchieden waren, fehlt (denn ‚fein Gedicht 

anf die Seeſchlacht bey -Artemiktum mwar-fein Dpivos,' fondern 
em Enmıvinıov Eheysvaxdv), fo müffen wir uns an. die Uebere 
refte des Stmoniteg ſelbſt halten. Und da finden füh unter 
feinen Epigrammen zwey ( Brunck. Anal. n. CH. uund :C.), 
welche Fragmente einer Elegie anf. den Tod eimee Jünalimge 
Timarchus find; n. CH. iſt ter Anfang der Elegie ̟  felbk, "warb 
P. 6. ein Städt ebennerfelben, wie Wer Verf. Aberzengend 

’ 
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bartöut. [Ueber Arıxia, Jünglingsalter, üſt vor allen 
zu vergleihen Bentley tn Opusc. phil. p. 180 sq. Lips] 
Ebenfalls ein Fragment einer Elegie auf den Tod eines Mans 
nes, der am Berge Geranea Schiffbruch gelitten hatte, in das 
Epigramm n. XCII. Diefe Gedichte des Simöhides konn? 
ten Elegieen heißen. Es ift aber auch der Name Zieyos 
weder vor, noh nach dem Simonides in Gebrauch gefdmis 
men. Dieſes erheller daraus, daß das Wort bey Eurıptdeß 

vorkommt: jenes daran, daß elegifhe Gedichte bis auf den 

Simonides anders, nämlich Lan, hießen; fo die Gedichte des 
Theognis. Diefer frühere Name tft auch ſpaͤterhin noch ges 

braucht worden, aber nur von folchen Gedichten, welche Alter 

find, als die Benennungen EAeyog, Edeyein, EAeyeiov. In 
einigen Stellen werden aber auch die Altern Gedichte EAeyeiac 
und &deyeia genannt. Dem möglihen Einwurfe, daß bie 
Benennung Eleyos fhon früher Pännte gebraucht worden feyn, 

als Gedichte, die mit den EAEyoıs vineriey Metrum hatten, 

ENeyciaı und Edeyein genannt wurden, und daß nichts den 
Theognis hindern konnte, feine Gedichte Zen zu nennen, wenn 

auch Trauergedichte in Diflihen laͤngſt EAeyoı hießen, dieſem 

Einwurfe fucht der MWerf, dadurch zu begegnen, Daß er erins 
nert, die EAeyoı wären fein iustum genus poeticum, fons 

dern nur lugubria &eyeiay es Härte folglih, wenn man 
gewiſſe In Diſtichen abgefaßte Tranergedigjte !ieyoı genannt 
hätte, dieſe Benennung in kurzer Zeit in Vergeffenheit kom⸗ 
men, ‘oder auf Trauergedichte ih jedem Metrum übergehen 

mäffen, wenn nicht bald darauf der Gattungsname Edeyeia 

hinzugekomnien waͤre, ber allein einen feſten Redegebrauch bes 
Ag konnte. [Die Dündigkeit diefer Zolgerurig fehen wir 

Denn erfiens iſt es eine ſehr mißliche Sache , gleichfam 
a n rior beftimmen zu wollen, was hätte vergeffen werden 

müffen ; fodaun, wenn EAeyor einmal beftimmt lugubria di- 
sticha hießen, warum hätten fie nicht immerfort fo heißen 

eönnen, wenn aud der Sattungsname EAeyein nicht hinzuge: 

fommen wäre; und wenn 'bie Griechen einige Zeit mit jenee 

Benennung ausfamen , warum hätten fie nicht immer damit 
anstommen ſollen 27) — ©. 77 wirft der Verf. die Ftage 

euf, ob der Name Zu den. Gerichten des Theognis auch dann 
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gulommen wärde, menn zur Zeit bes Theognis die Benennung 
. üheyeim (dom gewöhnlich geweien wäre. Er verneint dieſes; 

doch haben fpätere Schriftſteller Gedichte einer Gattung, weiche 
gur Zeit der Verfertigung diefer Gedichte ſchon einen bekimms 

ten Mamen führte, auch dan genannt. So nennen Diogenes 
und Suidas Difichen des Pittacus ddeyeia kun. Uebrigens 

irre Euſtathius und mie ihm mehrere, welche fagen, daß gute 
alte Schrififtellee alle Gedichte ohne Unterſchied, and Die, 
weiche neuer find, als der ihrer Gattung eigenchämliche Name 
Fren nennen. JEuſtathius, der auf diefe Benennung aufmerk 

fom war, und mehr Schriftſteller vor Ah hatte, als wir, 
koͤnnte doch wohl Recht Haben. Die Alten hatten ja feinen 

fanctionirten Eoder einer Poetik mit einer ein für allemal feſt⸗ 
beftimmten Terminologie für die einzelnen Dichtungsarten. 
Wenn nur feine Verwirrung entfland, fo werden fie ſich wohl 

nicht fo beſchraͤnkt haben, als Kr. F. will. Ein Bepfpiel, mit 
weicher Freuheit fie hier gu Werke gingen, iſt ber weite Des 

griff, melden Ariloteles dem Worte Ezonoıia zu Anfange 
feiner Poetit beylegen durfte] Dem Euſtathius folgt Nunne⸗ 

ſius zur Chreſtomathie des Proclus p. 64, wo er zwey Stellen 

ons den Scholien zu Arifiophanes anfuͤhrt, in denen Zn durch 
Samben ertläre wird. Hr. 8. führt deren noch mehrere an; 

erfiärt aber das Wort Überall entweder durch verba, oder durch 
dicta. — Gtellen, in denen des Theognis Gedichte Een 

heißen, find in Platos Meno, p. 95. D- in einem Fragment 
des Kenephon in Bruncks Gnom, Poet. p. ado sq. und 
Berfe des Theoguis ſelbſt. 

Den Beſchluß der Abhandlung (S. 89 (0 macht die 
Unterſuchung, wer älter fep, Kallinus oder Archilochus. Strabo 

XIV. p. 647. fchließe daraus, daß Arhitehus das Ungluͤck der 
Magnefier duch die Trerer, eine Kimmerifhe Voͤlkerſchaft, 

keunt, Kallinus aber nicht kennt, daß Archilochus jänger fen. 
Und damit ſtimmt Klemens. (Strom. I. p. 398.) überein. 
Wie gleihwohl einige Grammatiker den Archilochus für Alter 

halten konnten, Sucht Hr. 5. durch Vergleichung jener Stelle 
deg Otrabo und einer. andern des Athenaus (XII. 29. p. 528. 
C. ansrlovzo dt xaı Mayrares oi noös. sg Maravdoo 
da TO zaoy aypIivm, as Dnaı Kadkivps Ev zoig ddr 
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reiorę war "Apxidoxos. EdAmoay yüp und "Eyeviay.) das 

duch zu erflären, daß einige den von Strabo angeführte 

Vers des Archilochus: xAuieım va Iacaon (der Verf. corels 
girt, Antovra Bdocoy ), od 4 Maysizav xaxd; nice 

auf die Niederlage der Magnefler dur die Kimmerier bezos 
gen Hätten, fondern auf eine frühere durch die Ephefler. Dem 
widerfprächen nicht folgende Worte Strabo's: KaAdivo; uLY 

odv Ag edroyoöovrav Irı 69 Mayvitay yuiuynrar xul 

xaropdotvray dv ta npds "Epeoloug nokta‘ ’Apxinoxog 
dt Hrn Yalveras yrapldov AP yevoukıny abrois ovu- 

Bopay' weil die Magnefier von den Ephefiern eine aroße 

Miederlage erleiden, und fi dennoch behaupten konnten. Denn 
xarop9ovv heißt se sustinere, und Strabo fpriht auch vor 

dem Archilochiſchen Verſe dubitanter. [Es heißt weder xa- 
topdotvy se sustinere, nod) ſpricht Strabo in den Worten 
Gaiveraı yvapigav dubitanter. ] — Es konnte aber auch 
Gerammatiker geben, welche durdy Gruͤnde, die ans der Zeit 

rechnung hergenommen waren, zu bemeifen ſuchten, daß Ars 
hitohus älter fey. Und diefe würden Necht haben, wenn 
Dodwell den Kallinus mit Recht in die Zeit des Ardys ſetzte. 

Dodwell nämlich zieht hieher die Stelle Herodot. I. 15., 

nach welcher die Kimmerier Sardes unter dem Epdiihen Kös 

nige Ardys erobert hätten. Da nun Strabo fagt, daß Kallis 

nus in dem Verſe: vor I int Kıuueplav orpard; Ipyeras 
öubpruolpyav" die Eroberung von Sarbes verfiche, fo muß 
Kallinus unter dem Ardys gelebt haben, und jünger feyn, als 
Archilochus, welcher, wie wir anderwärts her wiffen, unter 

des Ardys Vorgänger, dem Gpges, gelebt hat. Aber Dodwell 
Ak im Irrthume — Hr. 8. fuhtnun auf einem neuen Wege das 

Zeitalter des Kallinus zu beflimmen, naͤmlich durch Verglei⸗ 
Hung mit dem Zeitafter des Tyrtaͤus, welcher ein Zeitgenoſſe 

des Archilochus war. - Tprtäns aber muß deshalb um vieles 

jünger feyn, als Kallinus, weil er, ein Athenienfer (nicht 
Milefier ), die Gedichte des Kallinus gekannt hat, zu weicher 
Kenntniß er in jenen Zeiten, wo zwiſchen den Enropäifchen 
und Aftatifchen Griechen faſt gar kein gegenfektiger Verkehr 

flatt fand, weder bey Lebzeiten des Kallinus, noch aud kurz 

nach deffen Tobe gelangen konnte. [Diefer Argumentation 
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koͤnnen wir. kein großes Gewicht beylegen. Wie laͤßt ſich doch 
hen der Nähe des Europaiſchen Sriechenländes und der Beins 
afiatifhen Küfte deufen, daß, nahdem aus Europa Kolonieen 
Hinäbergegangen waren, vielleicht Jahrhunderte hindurch zwi⸗ 

ſchen den. Bewohnern behder Laͤnder faſt gar keine Verbindung 
geweien fey? Und welche Umſtaͤnde mußten denn endlich doc 
nod ‚eintreten, Damit Tyrtaͤus des Rallinus Gedichte kennen 
lernte? War nie ſchon bald nad der Verfertigung dieſer Ges 
dichte ein einziger Rhapſode, oder ſonſt ein Dilettant, der fie 
gelernt und hen, Weg nad Europa gefucht oder zufällig gefuns 
ben hatte, hinreichend, fie im Europaͤiſchen Griehenfande zu 
verbreiten ?] Einen flärkern Beweis von dem hoͤhern Alter 
‚der Bedichte des Kallinns findet er mit Hecht in ihrem Seite, 
in Vergleihung mit denen des. Tyrtaͤus. Beyde Dichter wer— 
den S. 105 fa. treffend charakteriſirt. Endlich wird gezeigt, 

daß. Kallinus allerdings die Eroberung von Sardes durch die 
Kimmerier zu feiner Zeit erwähnt, und daß Dodwel mir Uns 
recht Die Stelle des Herodot, wo von einer Eroberung von 
Sardes unter dem Ardys die Rede ik, hieher bejogen hat ⸗ 
Diefe Eroberung unter dem Ardys bat Kallinus nicht gefannt, 
wohl aber eine frühere unter dem. Anführer der Trerer oder 
Kimmerier Logdamis, ‚chen dem-, welcher den Tempet zu Ephe⸗ 
(as. gerhrennen, woſlte, und in Cilicien ſein Ende fand. Diefe 
Invaſion der Kimmerier ſetzt Strabo (I. p. 6. IIE. p. 149.) 

in die Homeriſche Zeit. — Zwey Sieſlen in des Plinius Na: 
gurgefchihte (VIL. p. 29. und. XXXV. p. 34.), welde ©. 
135 angeführt werden, beweiſen, daß. das Ungluͤck der Mags 
peter durch die Kimmerier in den Anfang der Regierung des 
Koandaules zu ſetzen iſt. Nicht ef von den Kimmeriern, die 
unter dem Ardys nad Aflen. kamen, faga Magnefla: jerkärt 
worden ſeyn. Daß nun Archilochua in dem Verſe, Andlsıy 
x od 7a Mayviray ax, an das Ungiuͤck der Magneſier 

durch die. Kimmerier, und nicht an ein fruͤheres Denke, mich 
jegt auch dadurch gewiß, daß Gyges, deſſen Zeitgenoffe Ars 
ſhuochus geweſen iſt, dem Kandaules in der Regierung nach— 
folgte, Magneſia aber sm Anfange der Regierung des. Kan⸗ 
daules zerſtoͤret worden iſt. 
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Der Anhang (©. 118.— 134) beſchaftigte Rh ganz mit 
Prüfung. und Widerlegung der von Vörtiger. im Attiſchen Mu— 
feum aufsehellten Behauptung, daß der Uriprung der Elegie 
aus Der Finfuͤhrung der Lydiſchen Doppelfiste unter den Gries 
hen abgufeiten ſey. Boͤttiger nämlich verſteht die Stelle He- 
rodot. I, 27. fo, als wenn des Kallinus Eiegieen zur Lodiſchen 
Doppeiflöte, der Herameter jur tibia dextra, der Pentameter 
jur siflistra gefungen worden wären. Das, elegiihe Metrum 
ven feld aus dem Gebrauche der Doppelflöte hervorgegangen, 
oder, det Gebrauch der Dappeiflöte Habe zur : Erfindung des 
elenifhen Enibenmaafes Gelegenheit gegeben. Diefe Behaup⸗ 
tung ſucht Böttiger Dadurch ju unterſtuͤtzen, daß er annimınt, 
die. Dopnelflöte fen nachmals der Elegie eigenthuͤmlich geblier 
benz Gegen Boͤttiger iſt fchon die. Bemerkung, daß die Mufif 
fih nad dem Terte, und nicht der Tert fih nach der Muſik 
richtet, daß folglich nidhe eine neue Dichtart einem mufllalis 
(hen. Inſtrumente ihren Urfprung verdanken kann. [Da die 
nngleichen Floͤten fih durch die Höhe und Tiefe des Tones 
unterfchieden,, fo muoͤßte es dach in der Thar einen komiſchen 
Effert gemacht haben ,. wenn der Hexameter jedesmal zur Flöte 
vom tieferen Tone, und der Pentameter zu der vom höhern 
Hefungen worden wärs.) — Dr. 5. ſucht ferner zu beweilsn, 
daß die Flöte weder immer, noch auch Anfangs der Elegie 
eigenthuͤmlich geweien fen, daß man folglih den Urſprung der 
Elegie nicht nur nicht aus dem Sebrauche der Doppeiflöte herr 
leiten ;- fondern Bafı mar nicht einmal ſoviel mit Mahricheins 
lichkeit behaupten koͤnne, die Elegieen des Erfinders ſeyen 
Üdverhaitut..zur Flöte, geichmeige zur Doppeiflöte nefungen morz 
den⸗ Dee Hauptgrund. gegen Wöttigers Meinung ift, Daß 
Mefelbe darch kein glaubwuͤrdiges Zeugniß eines alten Schrift⸗ 
ſtellers Peſtaͤtiget wird. Man, beruft ſich zwar auf Plutarch 
de Music# p. 2152. 6. Avber wäre dieſe Stelle auch unver 
dorben, To würde man doc bloß an die Trauerelegieen denten 

fönnen. Sie iſt aber verdorben ; denn ZAsyoı können nidy 
ponar qiAndıXoa heißen... Jenes Wort ift alfo auszuflreichen, 

weil BAeyos fters auf die Poelie, - niemals arf die Muflt: fi) 
bezieht, an welche allein dad in ber Pintarw hen Stelle. zu 
deuten iſt; und .in.einer andern Stelle (p. 1233 2q.) nennt 
Plutarch den der Eiegie eigenthämlihen vopös nicht EAeyog 
fondern Koadias, Ang bieler Stelle des Plutarch folgt alſo 
nichts für die aufgeſtellte Meinung, nnd eine andere giebt es 
nicht. — Voͤttigen beruft fih ferner auf. Paufanigs X. 7- p. 
814., Wo Die Fiäte- der Trauerelegie beygelege wird , und ver⸗ 
ſteht die Doppeifiöte Allein Die Aten, weiche des Traueselegie 
Die Flöte zueignetsu, ‚dachten, an die. aihia obliqua. Aber 
auch diefe Annahme iſt falfh ; denn in.den. Stelle des Pau’ 
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ſanias iR erſtens die Inſchrift des Echembrotus nmaͤcht, nnd 
‚diejenigen, denen Pauſanias folgt, haben ZAeyos- und FA 

eiov per pralepsin gebraucht; zweytens fanıt es wohl feine 
Nichtigkeit haben, daß in den Ppthiſchen Spielen eine Zeitlang 
epicedia zur Flöte gefungen, aber des traurigen Inhaltes we⸗ 

gen wieder abgefchafft worden find. Daß diefe jedoch Trauer 

gedichte in Diſtichen geweien find, folgt aus den Worten oüx 
edhnuov dxovoua keinesweges. Auch aus andern Schrift 
fielleen weiß man nicht, daß Trauerelegieen zur Flöte, ges 

ſchweige zur Doppelfloͤte gefungen ‚worden find. Euflathius 
(p. 1372. 27) freylich, mit welchem Suidas übereinkimmt, 
fagt allerdings, daß EZAeyoı zur Flöte gefungen worden find; 
aber das ſagt er andern nah, welche nicht Zeugniffe alter 
Schriftſteller vor fih Hatten, fondern bloß ihren Schtäffen fotg« 
ten. Die epicedia wurden bey der Leiche zur Flöte gefangen, 
nicht Trauerelegieen ; und jene waren ihrer Srbärmlichkeit we⸗ 
gen zum Gprähmorte geworden. Boöttiger hätte fih auf 
Plutarch de Mus. p. 11353 sg. berufen ſollen, welche Gtelle 
zu beweifen fcheint, daß die Ekegie wenigſtens Anfangs zur 
Flöte gelungen worden If. Doch dieſe einzige Stelle kann 
nicht hinreihen, eine Sache zu, bemeilen, .bie kein anderes 
Zeugniß für fih bat; und Plutarchs Giaubwuͤrdigkeit iſt im 
dieſer Stelle verdächtig. [Das Hr. F. feine Zweifelfuche ſehr 
weit treibt. fällt in die Augen. Poeſie und Muſtk waren bey 
den Hellenen aufs innigite verbunden : und welches Inſtrument 
paßte beffer für die Elegie, als die Fibte? Was hat alfo der 
Verf. eigentlich für einen Grund, den Plutarch und Euſta— 
thius gar nichts gelten zu lafien?] Hätte er: aber auch Mecht, 
fo kann daraus nichts in Hinfiht der Etegieen des: Kallinus 
gefolgert werden. Auch aus der Stelle des Herodotus folgt 
nichts fuͤr dieſelben. Denn in ihre iſt die Rede von kriegeri⸗ 
(her Muſik im Treffen fetöfl; weswegen auch. Üättiger des 
Tyrtaͤus Zußarnpıa oder Evdniıa hiehen gezogen hat, „welche, 
ob fie gleich anapäfiich Maren, dennoch nach Boͤttigers Mei⸗ 
nuna von den Elegieen nicht verichieden gemefen feyn - follen, 
weil man früher den Pentameter fo gömeffen habe, daß "er 
mit zwey Anay en endigte. Aber, wäre dem and fo, fe 
koͤnnen dennod, eiegiſche Gedichte nicht anapäftifch heißen, "und 
Paufanins untericheidet ausdruͤcklich des Tyrtaͤns Anapäften von - 
feinen Eiegieen. — Ben den Ueberreſten des Tyhrtaͤus hat Hr. 
5. diejenige Kritik angewendet, welche Hermann zuerft bey dem 
Homeriſchen Hymnen. geübt Kar. Stharfſinnig ift alles, was 

er vorträgt, amd verdient alle Beachtung“ von einem "künftigen 
Bearbeiter der Ueberreſte des Tyrtaͤus, oder, was wie noch 
tieber fähen, von. einem künftigen Bearbeiter aller elegiſchen 
Ueberreſte der Hellenen. K. 
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Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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IRRE UT TRUTH PTR UT AA DU UN SM. 

Joanu. Christ. Albersii, Med. et Chir. Dootoris, Cam- 
mentarius de diagnosi asthmatis Millari strictius definienda, 
Praefatus est J. Abrah. Albers, Med, et Chir. Doctor 

etc. Göltingae 1817. XVIII und 104 ©. 8. 

E. iſt bekannt, daß Hr. Dr. Albers dev ältere feit langer 

Zeit fchon das Dafeyu des Asthma. Milları ald einer eignen, 

vom Croup wefentlich verfihiednen, Krankheit zu beſtreiten 

ſucht. Seitdem er vor zehn Jahren in feiner Preisichrift feine 

Meinung von der Identität diefer Krankheit wit der Tuchei- 
tis vorgetragen, bat derjelbe nicht aufachdrt, in den von ihm 

herausgegebenen Leberjeßungen der Schriften von RNovers 

Collard, Jurine, fo wie in den zahlreichen Anzeigen und 
Beurtheilungen dee Schriften über den Eroup in den Sritifchen 

Blättern, diefelbe gu verfechten und die eutgegengefegte Anſicht 

vieler trefflicher Aerzte als unrichtig darzuſtellen. . Anfänglich 
berief fih Hr. Albers hauptſaͤchlich Darauf, daB weder er 

ſelbſt, noh Dr. Olbers, nod die Bremer Aerzte. und manche 

andre Praftifer, das Asthma Millari jemale gefehen batten, 

und daß die von Wichmann aufgefielle Diegnoſtik beyder 

Krankheiten unzureichend ſey. Spaͤterhin ſuchte derſelbe zu 
erweiſen, daß Millar ſeibſt keine andre Krankhrit als dem. 

Croup geſehen und beſchrieben habe, noch habe beſchreiben 
wollen. Neuerlich hat er endlich angefangen, alle oͤffentlich 

bekanntgemachten Beobachtungen vom A:u:ıma Millar als 
nicht gehörig erkannte Faͤlle darzuſtellen. 

Herrn Albers iſt es bisher nicht gelungen, niele Anhäns 
ger feinee Lehre zu gewinnen. Nicht nur haben mehrere nufver 

vorzuͤglichen vaterländifshen Aerpte, wie Goͤlis, Anfeland, 
Heim, Formey, Henke, Sachſe u A.m. fi dagegen 
erklaͤrt, ſondern aud Ausländer, wie Rover s Kollard,. 

Jurine, Doubleu (. f | 
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Auf den Rath des Hrn. 9. A. Albers unternahm nun 
dee Neffe deſſelben die Abfaſſung der hier anzugeigenden Schrift. 
Der Zweck diefer Schrift if, nah der Einteitung, die -ber 
kannten Lehrfäge Wihmanns Über die Diagnofe des Millar’s 

ſchen Aſthmas umd des Cronps zu prüfen und zu widerlegen. 
Weil Wihmann fi aber auf Miltar hauptſaͤchlich beruft, 
ſo will der Verf. aus Militärs Schrift. ( Observations on 

the asthma, and on the hooping » cougb London 1769. 8.) 
ſelbſt darthum: auctori ne in mentem quidem venisse, ut 

asthma illud, quod acutum infantum nominst, qua pe⸗- 
culiarem morbum et distinctum a tracheitide discerneret, 

sed id solummodo prohare ipsum studuisse, indolem 

morbi non inflammatoriam, ut Homius aliique illius 

temporis ssyerunt, sed mere spasmodicam esse. 

Bevor Referent zur Inhaltsanzeige der Schrift ſelbſt uͤber⸗ 

geht, erlaubt: ſich derſelbe nur eine Bemerkung, in welcher 
wohl alle unbefangene Leſet mit ihm übereinflimmen werden. 
Zu der Zeit, als Millar fiine Schrift herausgab, war bie 

Krankheit, welche faſt in gang Europa mit dem Namen 

Eroup bezetchnet worden iſt, noch nicht fo häufig und forgs 

fam beobachtet, wie gegenwärtig, und es hersfchte mehr Zweifel 

und Schwanken in den Anfichten von der wahren Natur Pers 

feiben. Unter dem Samen Croup, oder suffocativ stridula, 
hat man damals alle Krankheitsfälle zuſammengefaßt, weiche 

mat fpäter theils als reine tracheitis betrachtet, theils ale 

Mitteljuflände und Uebergänge von Luftroͤhrenentzuͤndung zum 
acuten Aſthma der Kinder, theils endlich als rein Prampfhaftes 

Leiden der Luftwege unterichieven hat. Der Name Croup, 
oder suflocatio stridula, bezeichnet keinesweges die Natur 

und Urfache der Kronkheit, wie die Benennung Tiracheitis, 

Laryngitis; font s : erinnert nur an ein Hauptſymtom. Es 
if alfo weit weniger auffallend, wenn die engliſchen und ame: 
rifanifden Aerzte von eiriem entzündlichen -und einem 

krampfhaften Croup Als zwey verfdiednen Arten einer 

Krankheiteform fprechen. (Vergl. Vorrede ©. VIIL) Ed kann 
alfo auch wohl nicht: befremdern, wenn Millar fagt, daß 

Home in feiner Schrift Aber den Creup die zweyts oder fpäı 
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tete. Periode des Asthına acutum beſchrieben habe. (Berl. 

die ©. 54 angeführte Stelle von Milter) 
Sonad kann es alfo für die Haupifrage Aber das Das 

feyn des acuten Aſthmas, als einer eigenthuͤmlichen, von der 
Tracheitis weſentlich verſchiednen, Krankheit nichts entſchei⸗ 
den, daß Millar die eben angeführte Aeuferung macht, oder 
baß Culien, Aufbau. A. m. den Beſchreibungen, welche 
Millar von dem Aſthuia der Kinder.giebt, ehenfalls auf den 

Croup beziehen. Es kommt lediglich auf die uUnter ſuchung an: 
ob dasjenige, was Millar von der krampfhaften Natur 

der von ihm beöbachteten und behandelten Krankheit, ſo wie 

von der Schaͤdlichkeit der antiphlogiſtifchen und 

der Heilſamkeit und dem gluͤcklichen Erfolge der trampfs 
Riltenden Mittel fagt, wahr iey, oder nicht ? Hat Millar 
wirklich eine durch ſchnell eintretende Beihwerden beym Ath⸗ 

men und Engbrüfligkeit bezeichnete acut verlaufende Krankheit 
mit deutlichen Intermiſſionen bey Kindern beobachtet, weiche 
dürch Blutentziehung und antiphlogiſtiſche Behandlung uͤber⸗ 

hanpt nicht gehoben, vielmehr verſchlimmert, durch krampfı 
Rilende Mittel (Aland und Biſam) hingegen gluͤcklich geheilt 

Wurde, ſo muß man ohne Zweifel auch anerkennen, daß Mil⸗ 

lar eine von der Tracheitis weſentlich verſchiedne Krankheit 

heohachtet, behandelt und beſchrieben habe. Nur wenn war 

die fireitige Frage aus diefem Geſi chtspunkte faßt, kann die 

ſelbe richtig beurtheilt und entſchieden werden 

Der Verf: hat nun aus der Schrift von Miltäar Au 
zůge mitgeiheilt, die er mit Anmerkungen begleitet, in welchen 

er den Beweis zu fuͤhren fact, daß Millar nicht anderes, 

als eine Tracheitis beſchrieben habe. 
. Ref. heit die von Millar gegebene. Beſchreibuns der 

Krankheit aus, weiche der Verf. mit den ‚eignen Worten ded 
Originals gegeben ‚hat: Sie wird manchen Leſern, denen 
m's Schrift nicht bekannt iſt, wohl nicht unwillkommen ſeyn. 

"Erfie Periode des acuten Athmas, Kinder von 
1 — 135. Jahren warden hauptſaͤchlich ergriffen; ſelten ſah man 

es bey Erwachſenen und felten bey Kindern an der Bruſt, am 
häufigfien beficl es aber Die, welche kürzlich entmähnt waren. 

Am beftigfien rigte es fih im der untern Wolkeklaſſe und bey 
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Bubjecten von einer traͤgen Aeukophlegmatifchen Conſtitution, 

die zu eßluſtig und gefräßig waren und deren Koſt aus groben 

wäflerigen Pflangenfpelfen beftand ; jedoch blieben auch gefunde 

Kinder, die eine angemeffene mäßige Diät führten, nice 

gänzlich verfhont (Nah Ken. A. gilt alles diefes auch von 
der Traächeitis.) Kinder warden zumellen beym Spiel ber 
fallen, meiſtens fam es aber gegen die Nacht. Ein Kind, 
welches vollkommen gefuny gu Bett ging, wachte nad) einer 
oder zwey Sranben ſchreckhaft auf, das Geſicht war fehr ers 

hitzt, zuweilen blaurorh‘, das Kind konnte nicht beſchreiben, 

was ee fühlte, athmete muͤhſam und mit convulſiviſcher Bes 
wegung des Hnterleibes. Einathmung und Ausachmung folgte 

ſchnell auf einander, und zwar mit demfelben Tone, den man 

oft bey hyſteriſchen Anfällen wahrnimmt. Der Schrecken des’ 
Kindes vermehrte zumeilen das Uebel, und wenn nicht bald 

durch Huſten, Aufſtoßen, Niefen, Erbrechen ober. Abführen . 

&rfeichterang erfolgte, fo nahm die Erſtickung zu ind das Kind 
farb im Anfall. Erfolgte aber eines von diefen von ſelbſt, oder 
durch Huͤlfe der Kunft, fo hörte der Anfall auf, das Kind 
fhien vofllommen wohl zu ſeyn, ſchlief mährend des Übrigen 

Theils der Nacht und athmete anhaltend leicht bis zum naͤch⸗ 

ſten Abend, wo dann, wenn nicht fräher, eim zweyter Anfall 

eintrat, der heftiger und fänger war, wie der vorige: (Hr. 

A. wi num and hierin nichts ale eine Beſchreibung der 
Tracheitis finden. Denn wenn man fid nicht an Worte hänı 

‚gen wolle, fo könne man wohl nicht leugnen (?), daß das 

Athmen eines an der Luftröhrenentzändung leidenden Kindes 

einige Aehnlichkeit mit der Reſpiration einer Hyſteriſchen habe, 

die an Prampfiger Zufammenichnärung des Kehlkopfes leide 

Was aber das Aufhören des Anfalls durch Huſten, Aufftoßen, 
Nieſen betrifft, fo erfärt er diefe ihm unbequeme Ausfage 

. für falfh!) Urin wurde nur wenig abgefondert und oft mit 
. einiger Beſchwerde gelaffen ; meift war er im Anfange waſſer⸗ 
bel, im Fortgange aber wurde er reichliher gelaffen, und 
ſenkte entweder eine ſchwache Wolke bey der Krife, oder er 
wurde trüb und bedeckte ſich mit einem weißen fertigen Webers 

zuge, oder tieß auch wohl zu Zeiten einen weichtichen mehlartigen 

Bodenſatz fallen. Der Nasenfihleim wurde nicht ausgeleert, 

x 
⸗ 
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"wie es font bey Kindern gewöhulih if. Die Ausdaͤrſtung 
war vermindert, oder- gänzlich gehemmt. Des- Yuls war im 

Anfange wenig verändert, wurde, aber fpäter m Anfalle. ſchnell, 
Mein und Schwach. In dem Zußande deg Krankheit,den man 

die intermittirende Periode nennen kann, War der Patient gea 

wöhnlich träge, Inaflich und niedergeichlagen,, felhft wenn er, 

frey vom afthmatifchen Anfall war, Diefer Umftand war wiche 

tig, indem er als ein fiheres Merkmal zup Eofeyatniß der 
Krankheit diente, wenn fein anderes Symptom derſelben fi 

geigte, auch verhinderte er die Vernachlaͤſſigung des Kranken, 

die bey dem träglihen Wahne, die Krankheie fey völig ges 
hoben, leicht entſtehen konnte. Beobachtete man diefe Symp⸗ 

tome bey etwas ältern Kindern, die einen Anfall des Uebeltz 
erlitten hatten, fo konnte man die baldige Rückkehr deg Aſthe 
mas mit Gewißheit vorausiagen. Bey fehr jungen Kindern 

ließ ſich dieſe Niedergeſchlagenheit nit fa beicht hemerken, 

waren fie aber marriſch, unruhig und verdrießlich, und ſchrieen 
fie mehr als gewoͤhnlich, to durfte man einen neuen Anſall 

erwarten. (Sr: A. finder in allem diefem nichts, shaugfterifis 

ſches.) Bey Finigen zeigte fih in diefer Perigde, eine Reihe 
von nervdfen Symptomen, 3. DB. unwilllührlidies Laden und 

Schreien , Irrereden und Sehnenhuͤpfen; mit Ausnahme eines 
leichten Irreredens Samen aber diefe Erſcheinungen nicht afl 

vor. (Dieſe Symptome, ſagt Dr. A., kommen in der Tra- 

cheitis nicht, vor., find aber, feiner Meinung nah, au der 

von Nervenaffection herrührenden Engbrüßigfeit fremd... Wie 

mag aber der Verf., ber dirfe letztre Krankheit, fo wenig mie 
Hr. Dr, U. der ältere, jemals ſah, darüber urtheilen?) 

Die Krankheit forderte ſowohl non ihren erſten Anfang an, 
als in ihrem verborgenen intermitticenden Stadium firenge 

Aufmerkiamkeit des Arzted. Nur in diefem Zeitraum ließ fi 
Behandlung mit Hoffnung auf glücklichen Srfolg unternehmen. 

Diefer Zeitraum währte zumellen acht bis gehn Tage, häufiger 
aber begann der folgende Zeitraum. fchon am 2, oder &. Tage, 
ja zumeilen wurde ſelbſt ſchon der erſte Anfall tödlich.“ (Es 

ſey nicht unerhört, daß eine fchnell gehobene Fracheitis, fo 
wie auch irgend eine andre Entzuͤndung, nah gehn Tagen 
wiederkehre, meint Hr. A.) \ 
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Bwepte Periode des acuten Aſthmas. „Wurde 
die erfte Periobe vernachlaͤfſigt, ſo kehrten die Anfälle heftiger 

und ſchneller wieder, bis bie Beſchwerde beym Athmen an⸗ 

dayernd wurde. Das Kind wurde nun. heiter, athmete mit 
einen kraͤhhenden Gerduſch (crosking noise), fo daß man 
es bis zu einer betraͤchtlichen Entfernung hoͤrte. Der Puls 
fing an audzufegen, wurde fo Mein, daß er faum fühisar blieb, 

und fo ſchnell, daß man ihn nicht mehr zaͤhlen konnte. Die 

Stchultern hoben ſich bey jeder Cinathmung: in die Höhe, die 
mit großer Anftrengung geſchah. Magen und Band) warden 

aufgetrieben ; auf dem Kopf, im Geſicht und auf, der Bruſt 
brach ein reichlicher Schweiß aus; die Gliedmaßen waren kalt. 

Das Geſicht hatte ein mißfarbiges Anfehn, die Angen hot, 
Lippen, Zunge une Kehle trocken und eingeſchrumpft. Das 
Kind harte großen Durſt, durfte, aber nicht trinken), da jeder 

Verſuch zum Schlingen mit augenblicklicher Erſtickungẽegefahr 
verbunden war. Entweder führten Biefe vereinten Beiden lange 
famer den Tod des Kranken herbey, oder die Neftigen Zuckun⸗ 

gen, die gewoͤhnlich in dieſem Zeitraume eintraten, machten 
ſeinen Leiden ſchneller ein Ende. — Wiewohl nun gemeinigs 

lich das Aſthma binnen wenigen Tagen mit dem Tode, ober 
mit: pölliger &enefung endigte, fo famen doch auch Fälle vor, 

wo es in eine andre Form uͤberging, und der Kranke, der 

den erſten heftigen Anfall uͤberlebte, blieb nachher immer dem 

chroniſchen Aſthma unterworfen.“ ( Der Berf. findet in diefer 

Schilderung der zweyten Periode alles auf die Tracheitis 

paſſend, bis auf den Uebergang in den chroniſchen Zuſtand. 

Außerdem glaube er noch Millar für einen uagenanen Ber 
obachter erflären zu dürfen, weil er des Huſtens, als eines 
Mittels, das den Anfall hebe, keine Erwähnung mehr thue.) 

Sn den Kay. 3: 4. 5. geht Dr. A. bie Abfchnitte ang 
‚Millar!s Särift, weiche yon der Diagnofe, Prognofe und 

der Cur Handeln, durch, finder in den meiften Angaben völlige 
Uebereinſtimmung mit der tracheitiq oder laryngitis, erklaͤrt 
aber bey denjenigen Ansfagen Millarie, welde nie anf 
dieſe Krankheiten paffen, daß er nicht begreife, wie M. dazu 
komme; oder-.er ſucht die Beobachtungsgabe und bie Staub; 

wuͤrdigkeit deſſelben zweifelhaft zu machen. In dem Kap, von 
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der Behandlung fagte Miltar, ‚ehe er Gelegenheit gehabt 
die Krankheit zu beobachten, fey fie ihm fchon durch die Be⸗ 

eihte Andrer befannt geweſen. Dan habe fie als eine ſchnell 
verlaufende entzändfiche Krankheit betrachtet, . die binnen wents 
gen Tagen durch Eiterung oder Brad tdte. Sie fey damals 
gang antiphlogiftifch, mit veichlicher Stutentziehung und andern 
ausleerenden Dritteln, behandelt, aber mit fo wenigem Erfolg, 

daß fie für unheilbar gehalten und ein Schrecken der Aeitern 
geworden ſey, Indem alle Berfuche der Aerzte bis dahin frucht⸗ 

los geweſen wären. Mil lar würde dahurch aͤußerſt geſpannt, 
und nahm ſich vor, die Krankheit auf dis Genaneſte zu bes 

obachten; da dieſe nun ſchon große Verwuͤſtung angerichtet 
batte, fo war man allgemein in Unruhe, uchte ärztliche Huͤlfe 

fehr zeitig, und gab Gelegenheit, das Uebe von feiner erfien 
Entſtehung an zu beobachten, ine forgfame Betrachtung der 
Krankheitszufaͤlle und der begleitenden Umſtaͤnde führte ihn auf 
die Vermuthung, daß hier mehr Krampf als eine oͤrtliche Ob⸗ 

Rruction (fixed obstruction) zum Grunde liegi. Die voͤllige 
Unwirkſamkeit der, in ganzem Umfange angewindeten, ont 

zuͤndungswidrigen Methode kam hinzu und beftimnte ihn, die 
Heilung auf einem verſchiednen Wege gu verſucher, und er 

fand mit Vergnuͤgen, daß dieſes gelang. Er entwarf folgende 
Indicationen: 

1) Die Heftigkeit der aſthmatiſchen Anfälle gu befämpfen, 
Dazu eitie geringe Vlutentziehung, dann Moſchus in großen 
Gaben, um Krampf zu loͤſen und Ausdonſtung zu befirdern, 

die durch Minderers Geiſt und Sauerhonig unterhalten wer— 
den follte ; außerdem Meerzwiebelhonig zur Erleichterung des 
Auswurfs. 

2) Nach eingetretenem Nachlaß Verhmung bei; jeuen Ans 
falls. Dazu Blafenpflafer im Nacken, erweich de Uberſchlaͤge 
auf den Magen und Älnterfeib, Einreibung , ‚trompiliflender 
Salben an. biegen Theilen, und am Halſe, rampfftilferde Kly⸗ 
fire und mäßige Wärme der Luft, welche das Kind einzthmet. 

3) Wiederherſtellung dee Tonus in den erſchlafften Fiys 
bern, weil die Brondialgefäße und Nie Bam, MA dig 
Krankheit, wigmint ſeyen. a | 
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Durch den ..Erfolg. feiner Erfahrungen beſtimmt änderte 
M. dieſe Heilmethode noch dahin ab, daß er ſpaͤter die Blut⸗ 
sntziehung ganz weg, ließ. Er fand nämlich, daß diefelde zwar 

‚die beabfichtigte Minderun der Symptome im Anfall einigers 

maßen bewirkte; aber be Nachlaß war von Burger Dauer, 
der neue Anfall war hefiger, und ſelbſt wenn nur wenig Blut 
entzogen wurde, war de Wirkung. der uͤbrigen Mittel nicht fo 
unmittelbar und gemiß „Da bie Blutentziehumg alfo, die Zu 
fälle nur. fcheinhar maderte, im Ganzen aber die Krankheit 

ver ſchlimmerte, ſo geb er ſte in der Folge ganz auf. Herr 
Albers erklaͤrt nur, die Beobachtungen uͤber den Nachtheil 
des Blutiaſſens (S 28). kurzweg für falſch, meint, der Mos 
ſchus (ev ja auch mit Nugen gegen den Croup von manden 

Agrzten gegeben (S. 31), es gebe aud jet noch Aerzte, die 
über den Nugen. des Blutlaffens bey der tracheitis zweifelhaft 

feyen J und. fie, taher zu ſpoͤt oder nicht in hinlaͤnglichem Maße 

anwendeten (©. 32); beruft fi darauf, daß Vieuſſeux 

den ‚Afand mi Nußen auch bey bem Croup ‚gebraucht habe, 

und erklärt. erdlih den Zweifel, warum Millar'’s Verfahren, 

das doch dei tracheitis gar nicht angemeſſen war, nicht ge⸗ 

ſchadet hebe. daraus, daß die Natur zu Zeiten nicht nur die 

Krankheit— fordern auch die'unpaffende Heilmethode Aberwinde, 
da ja die Beomnianer auch nicht Alle an Pneumonie Leidende 
durch Kampher, Moſchus, Wein und Mohnfaft todt gemacht 
hätten. Aebrigens giebt er doch Vieuſſeur Recht, welcher 
bemerk,, daß man in der Epidemie (7), in weicher Miller 
Veine Veobähtungen gefammelt habe, mehr auf die fpafkiiche, 

alg eninuͤidliche Natur der Krankheit Ruͤckſicht zu ‚nehmen ge⸗ 
weſen ſu. 

„ Rec. hat ſich lemuͤht, die Kanptfäge von. Miller über die 
Natur 0:8 higigen Aſthmas der Kinder, und die dagegen ers 
hobenen Einwuͤrfe und Beweiſe des Verf. getreulich anzugeben, 
und N: tläßt die Entſcheldung wer hier Recht habe , dem 
Ermepfii‘ unböfangener Leſer. Wird aber die Art der Beweis 
führung, des ‚Kin. 2. für ‚gendg nd anerkannt, iſt ze erlaubt, 

die Seobachiungen eines Andern ohne weitern Beweis für uns 

volftändig, oberflächlich und ungenau zu erklären, Erfährungds 

f äße kurzweg für falſch auszugeben, Eines und Anderes deshalb 
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zu verwerfen, weil es unbegreiflich ſey, das Vorkommen von 

Symptomen, die der Andere in feinen Krankheits geſchichten 
nicht erwähnt, dennoch zu behaupten und weſentliche Erfcheis 

nungen in jene hineinzutragen, endlich den Erfahrungsbeweis 

über die Wohlthaͤtigkeit einer Heilmethode deshalb zu verwers 

fen, meil die Natur zuweilen die Krankheit troß des Arztes 

heile; — fo laͤßt fih aflenfalls auch darthun, daß Alles. was 
Hr. Dr. Albers und Jurine in ihren bekannten Preis 
fhriften vom Croup gefagt haben, auf eine ganz andre Krank⸗ 
heit zu degiehen fep, ja daß fie beyde den Eroup gar nicht 
geiehen Haben ! 

Da der Verf. alle Aeußerungen in Millar’s Schrift, 
welche zu der tracheitis nicht paffen, beftreitet, fo laͤßt fich 

audy leicht denfen, daß er die von jenem mitgetheilten Krank 
hHeitsgefchichten auf gleiche Weiſe kritiſirt. Er tadelt zuerſt, 

daß Mil lar nicht mehrere und ausführlichere mitgetheilt habe, 

bezweifelt die Wahrheit von deffen Angabe, daß er die mitges 

theilten ang einer großen Anzahl ähnlicher, die fi in ſeinem 

Tagebuche befänden, ausgewählt habe, und nennt denfelben 
einen nicht glaubwärdigen Schriftſteller. Er geht dann drey 
Krankheitsgefhichten von Millar durch. In dem erften Sale 
waren bey einem vierjährigen Kinde, das am Montage bes 

fallen war, am Dienstag Nahmittage aber einen heftigen 

Erfiifungsanfall befommen hatte, 14 Unzen Blut gelaffen, 
worauf einige Erleichterung eingetreten war; auch hatte das 
Kind ein Afandkiyflir erhatten, und Baud und Magengegend 

waren fomentirt und mit einer Rampherfalbe eingerieben, aber 
innerlich) nichts gegeben worden, als M. zuerſt gerufen wurde. 

Diefer fand nun das Kind mit Fleinem ſchwachen Pulſe, muͤh⸗ 

ſam und mit Raſſeln Athem holend, das Geſicht mißfarbig, 

die Lippen ſchwaͤrzlich, die Augen eingefunfen und halbgeſchloſ⸗ 
fen, die Gliedmaßen kalt. Anfälte von Eonvulfionen kehrten 
öfter wieder. Ohne Hoffnung auf Erfolg ließ M. innerlich 
flarfe und oͤftere Gaben von Afand geben. Es gingen darauf 
viele Winde ab, mit einiger Erleichterung; die heftigen Zuckun⸗ 
gen kamen aber bald wieder und das Kind ſtarb binnen weni 
gen Stunden. 
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In der aten uud Stn Krankheitsgefchichte heilt M. aber ' 
Faͤlle von anderthatbjährigen Kindern mit, die von fehr heftis 
gen Erftidungsanfällen ergriffen waren, Zuckungen bekamen, 

ſehr kleinen ſchwachen und ſchnellen Puls und kalte Glied—⸗ 

maßen hatten, und bey der Anwendung von ſtarken Gaben 
von Aſand innerlich und in Klyſtiren, und der China binnen 
einigen Tagen wieder geſund wurden, nachdem die Kinder viele 
Winde von fih gegeben. Mich erbrochen und purgirt hatten. — 
Wiewohl nun in dieſen Krankheitsgeſchichten des Huſtens gar 

keine Erwaͤhnung geſchieht, ſo meint Hr. A., er koͤnne den⸗ 
noch dabey geweſen ſeyn, Millar habe nur nicht genau Acht 
gegeben, und A’ bers der Aeltere habe auch einmal ein Kind 
an der tracheitis behandelt. das nur fehr felten gehufler Habe. 

Kurz auch diefe beyden Fälle erkläre Ar. A. für Luftröhrens 

entzändung, welche die Natur trog der unpaffenden Mittel ges 
heilt habe. — 

Daß nun ber Xerf., nahdem ee Millar fo beurtheilt 
und zurechtgewieſen hat, auch die Angaben von Wichmann 
berichtigen werde, ließ fih erwarten. Der Prüfung der Bas 
hauptungen dieſes großen deutfhen Arztes ift ein bedeutender 

Abfchnitt der Schrift gewidmet. Wir koͤnnen dabep nicht vers 
mweilen und bemerten nur, daß alle diagnoſtiſchen Lehrſaͤtze 

Wihmanns zur Unterfcheidung des Croups und des hitzigen 
Aſthmas für falfch erfiäre werden, und daß zur Widerlegung 
derfelben eine geoße Menge Angaben, aus deutfchen und ange 
Iändifhen Schriften Über den Croup, angezogen find. Im 
Allgemeinen ſucht der Verf. gu zeigen, entweder daß die Ans 
Haben Wichmanns ſich auf die tracheitis beziehen laſſen, oder 

daß derſelbe ſich nicht genau genug ausgebrüdt, Die Kranken 

nur in ihrer legten Periode geſehn Habe, Telbft zweifelhaft ges 

wein vu. ſ. f. W. erzähle z. B., er habe im J. 1770, 
mit einem andern Arzte, ein am Aſthma leidenkes Find antis 

phlogiſtiſch behandelt, aber verloren, ſeitdem ihm aber Mit: 
lar' e Abhandiung bekannt geworden, fen er ſo glücklich geweſen, 

von einer großen Menge Kinder, pie er an dieſem Pebel bes 
handelt und zu denen gr frühzeitig genug gerufen wurde, nur 

ein einziges zu verlieren. Der Verf. fertigt diefe Ausſage dar 
mit ad: man wiffe nicht eigentlich, welche Mittel W. bey 
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bem geftordenen Kinde angewenter habe, und die antiphlogis 

ſtiſchen Mittel feyen, nah 5. A. Albers Ausfage, zur Cure 

Der tracheitis nicht immer zureichend. — 

Wenn nun endlich der Verf. ſo wie der Vorredner aus 
einzelnen Steffen aus Millar's eigner Schrift, fo wie aus den 

Schriften englifher und amerikaniſcher Aerzte zu erweifen 
ſucht, daß M. keine eigne und neue Krankheitsform, fondern 
nur bie tracheitis befchrieben habe, fo mus Rec. auf die ſchon 

im Eingang diefer Anzeige gemachte Bemerkung zuruͤckkommen; 
Die angeführten Schriftſteller bedienen fih des Ausdrucks 
Cronp, den fie mit suffocatio stridula für gleichhedeutend ges 
brauchen, und dadurch wollten fie den Sitz und das Haupt 

fomptom, nicht aber den Charakter, der Krankheit bezeichnen. 
Mufb fagt daher in der S. VIII angeführten Stelle, daß 

Miller, Underwood, Field und Archer zwey Arten 
des Croups beſchreiben, einen inflammatorifhen und 
einen fpasmodifhen. Nimmt man das Wort Croup in 
jenem Sinne, fo läßt ſich wohl von einem frampfigen Eroup 

redet, und Willar fonnte wohl glauben, daß Home's Bes 

ſchreibungen vom Croup auf das letzte Stadium’ der von ihm 

beſcheiebenen Krankheit paßten, da zu jener Zeit die wahre 
Natur der Krankheit noch nicht fo genau erforfcht mar. Ueber 

fest. man Croup aber ſchtechthin durch tracheitis, wie die HH. 

Albers, fo fann von einer tracheitis spasmodica freylich 
nicht die Rede ſeyn. ern nun Ruſh, Bard, Scott ſo 
wie Albers, Wieuffeur u. A. m. das hitzige Aſthma nier 
mals, hingegen die tracheitis ſehr Häufig geſehen haben, fo 
kann dis nur beweifen, vaß die erfte Krankheit nicht in den 
Kreis ihrer Beobachtung fiel, und daß die letzte dort, wo 
diefe Herren die Kunſt ausüben, fich viel häufiger zeige. Daß 
gber das hitzige Aſthma gat nicht vorkomme, oder doch nur 

eine verkaunte tracheitis ſey: iſt eine Behauptung, gu der 

pieles Selbſtvertrauen, um nicht dunkel zu ſagen, gehört, 
wiän man Männer wie Wichmann, Goͤlis, Hufeland, 
Formey, Heim, Richter, Henke, Sachſe u. A. m, 
zegen ſich hat. Oder getrauen ſich die HH. Albers zu ber 
haupten deß alle dieſt Männer die Diagnofe des From 
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noch lernen mäffen? Iſt bieſes bes Fall, fo Hat Rec. nichts 
mehr zu erinnern. 

Auf jeden Fall haͤlt Rec. ſich uͤberzeugt, daß unbefangene 
Leſer nad) ſtrenger Prüfung der Schrift die Identitaͤt der hitzi⸗ 

gen Engbrüftigkeit der Kinder und der Croups noch. Teiness 
weges erwieſen ‚Halten werden. — 

4. Institutiones T'heologiae Christianae dogmaticae. Soholis 
suis Scripsit, addita singulorum dogmatum historiz et cen- 

sura, Jul. Aug.-Lud. Wegscheider, Philos. et Thevl, 
‚D. huiusque P. P. O. in Acad. Fridericiana. Edit, ‚alt. 
“ 'emendata et aucta. Halae sumtib, Joh. Jac, Gebauer et 
Al, 1817. XXI u 444 ©. in 8. 

2. Für Chriftenthum und Gottedgelahrtheit. Eine Dppofitfondfchrift 
herausgegeben von Pf. Schröter und Dr. Klein. 1: Band. 
1. Duarralbeft. Jena, bs Maude. 07. XX u. 188 ©. in 8. 

‚. Bw verdienten Empfehlung.. des. Degſcheideriſchen 

dogmatiſchen Werts Nr. 1. welches zu bekannt if, um erſt 

noch einer beurtheilenden Anzeige zu bedürfen, begnägt ſich 
Rec., welcher es ſelbſt auch zu dogmat. Vorleſungen benutzt 
hat, auf zweyerley Umſtaͤnde aufmerkſam zu machen. Der 
erſte iſt: Daß es fo ſchnell als ſehr brauchbar ‚und zeitgemaͤß 
anerkannt, und deswegen ſobald eine neue Ausgabe noͤthig 
wurde. Der zweyte iſt faſt eben ſo entſcheidend. Des Buch 
iR... neben mehreren, motivirten, großenrheils beyfaͤlligen Bes 
urtheilungen ‚ in ein Paar Receufionen. ſehr heftig angensäffen 
worden, melde aber wenig oder gar Peine Gründe, vielmehr 
bloße Wiederholungen eines aufgeregten trüben Diffenfus .ents 

halten. Won diefer Arc ift in Nr. ©. der erfie Auflag: Bes 
merkungen über Wegfcheiber und feine Zeit, von Dr, 
Ludw. Fr. Otto Baumgarten ı Erufius, ord. Prof. der 

Theologie zu Jena. Aus dergleichen Angriffen. folgt, daß e4 
der Mühe werth fchlen, on dem Buche zum Ritter. gu wer⸗ 
den. Aufrichtig aber beflagt es Rec., daß Dr. ©. Er, ſich 
entf&hließen konnte, anf dieie unbegründete, abfprechende Weiſe 
Aufishen machen zu wollen. Es mil fid nicht wohl ſchicken. 
eine Recenſion Über eine Recenſion zu ſchreiben. Aber ſogleich 

* 

- 

u... 
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die erſte Bemerkung charakterifirt diefe von S. ı — 28 In 
Mr. 2. gehäufte Anjchulsigungen gegen die W. Schrift. Welche 
Verwirrung, jagt S. 4, muß in dem Kopf entfliehen, der ſich 
durch (den Wegſch.) $. 5. Über Glauben unterrichten will. 

Nun wird angedeutet: Hr. W. fage, (fides) propter argu- 
menta ex ipsa ratione recta repetita credit. Dies fagt 
aber die W. Mote ©. 7 nicht. Sie ſagt nicht: fides.. 
credit; vielmehr iſt gefagt: Fides est certa persuasio 

[rd neideodaı]) de veritate rerum, quae etsi mundi 

visibilis cancellos excedunt, tamen propter argu- 

menta ex ipsa recta ratione repetita, vere 

esse creduntur. Der $ehler, idem per idem erffärt zu 

haben, ift alfo nur angedichtet. Der nähfte Vorwurf ift, W. 
behaupte sensus necessitatis fides est, Wer micht nach— 

ſchlaͤgt, muß auch dieſes für eine richtige, etwas finnloies her⸗ 

vorhebende Kitation Halten. Aber fo ift es nihe W. ſpricht 

ausdruͤcklich von des — ratieonalis, und dieſe leitet 

Er ab, nicht vom sensus neces.itatis einem Gefühl der 
Nothwendigkeit, fordern von einem Kühlen, duch 

Gründe des richtigen Machdenfens zum Fürwahrs 
achten ge’tn oͤth igt zu feyn. Fides rationalis significat 

sensum quendam necessitatis ab ipsa ratione Or- 

tae, qua impellimur ad... credenda etc. Ferner tadelt 
B. Er., daß WB. erkläre, Dinge des Glaubens könnten nicht 

Demonftrire werden, urd daß fein Buch doch öfters übers 

finnlihe Dinge demonftriven wolle. Aber W. fagt &,8 non 
matbematicorum more demonstrari . . possunt. 

So ift alles zu tadeln, wenn mann heftin genug feyn Tann, 

die fich ſelbſt vechtfertigende Beſtimmungen zu überfehen und 
zu verfchweigen. Dagegen fest nun der Tadler ©. 5 alles 
darauf, daß der Glaube ſich feineswege aus der Vernunft des 
grümde, vielmehr „ein Gefühl fey, DaB das über die 

„innenwelt s Gehen unferm vernünftigen Sinne, (Be 
„därfniffe), zuſage.“ Hat denn der Tadler im Sinn, einen 
ſechsten Sinn, Den vernünftigen Sinn, einzuführen? Wie 
follte dieier von der Vernunft verfchieden ſeyn, fo daß dieſe 

die Gruͤnde enthielte, jener ein bloßes Gefühl, man weiß 
nicht, ob ein Sefühl der Brände? oder — der Beduͤrf— 

/ 
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niſſe? welches Wort der Tadler, fehr ſonderbar, feinem 
vernünftigen Sinn zur Seite feßt. Gruͤnde muß man wifs, 

fen, nicht blos ih Gefühl Haben. Wer mit dem theofogifchen 
and jedem Andern Glauben nicht weiter es gebracht Härte, als 
baß ee Gründe gu fühlen behauptete, der gäbe eben dadurch 
zu, daß er Über diefe Materie wiſſenſchaflich gu denken und 
zu reden, entweder den Willen oder die Kraft und Uebung 
nicht habe. Wer Amerika nice gefehen hat, glaubt, daß und 
wie es ſeh, aus Gründen, die theils ‚über die Glaublichkeit 
der Zeugniſſe, theils uͤber die Moͤglichkeit und innere Wahr⸗ 

ſcheinlichkeit ihrer Behauptungen ihn Überzeugen. Nie abet 
wird dr fagen: er glaube, weil er diefe Gründe fübte: oder 

er würde eben dadurch fagen, daß er fi die Grände nict 

ar gemacht Habe, daf er nur im Dunkeln voraus merke, es 
möchten wohl Gründe für diefen Glauben da fenn, die ſich 
durch vernünftiges Denken Mar machen laffen würden. Die 
aus. Glaubensgruͤnden erreichbare neue Weit des Theologen, 
Bas unfichtdare Gottesreich, beruht eben fo wenig auf btoßem 

Gefühl. — Ueberdies fagt W. abermals nicht: der Glaube . 
(überhaupt) begruͤnde fih aus der Wernunft, fondern — 
der vernünftige Glaube. . 

Unftreitig wird der vermänftine Sinn oder bie Vernunft 
fſelbſt jeden, dem die Sache intersjjane it, warnen, nicht Übers 

haupthin und nicht ohne vernünftig nörhigende Gründe einem 
Tadler gu glauben, deſſen allererfte Krititen von dieſer Art 
find, aber, wenn fie einzeln gelöst und beleuchtet werden muͤß⸗ 

“ten, ein Buch erfordern wärden. Daß Kr. Wegſcheider nicht 
etwa in dee Halliihen Allg. Lırt. Zeitung Berf. der Recenfion 

des Koͤtheſchen Journals war, in welcher der Water des Sen. 
B. Er. nicht allzu glimpflich behandelte feyn fol, iſt indeß 

Öffentfich angezeigt worden. Rec. wuͤnſchte, eben fo den Na— 
men Ganmgarten s Erufius non diefem Auſſatz in Nr. 2. weg⸗ 
denfen zu koͤnnen. 

Auuf jeden Fall iſt es wahre Empfehlung für die Zeitſchrift 
Ni. 2., daß nad) Ton und Inhalt alles Übrige darin von jer 
‚nen erfien Blättern das Gegentheil if. Für diefe gutartige 

Dppofition giebt ‚fogleid) die frepmäthig » gründliche Vorrede 

von Herrn Dr. Gabler S. E—XX ein sreffiiches Beyſpiel. 
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Sie besrifft ein bisher hoͤchſt undeutliches und unſtaͤtes Gerede 
gegen rationelle Theologie. Den Rec. duͤnkt, wer kieber irrar 
tionell ſeyn will, mer den ſei. Calov wieder auflegen und die 

Miene- annehmen will, wie wenn ( S. XIV) Erneſti, Semi. 

ler, SJerufalem , Herder, Töllner , Eberhard, Teller, : Moeſſelt, 

Koppe, Doederlein, Eichhorn ꝛc. umſonſt in / Teutſchland ger 
weſen waͤren, dem ſollte man kaum die Ehre anthun, ihm 
durch Widerſpruch einen Namen zu machen. Luther befiund 

darauf, Gegner wie Cochlaͤus, Emſer ıc. gar nicht mehr zu 
nennen. Moͤgen ſie erſt irgend etwas leiſten, das ſie, den ſo 
eben genannten Männern die Schuhriemen gu loͤſen, berechtigt. 

Oder — ſolange dies nicht geſchehen iſt — Vacua se jactent 
in aula! 

Sowohl die Aufſaͤtze von Klein, Pflaum, Schroͤ— 
ter, als die angehängten Recenſionen uͤber — zum Theil ber 
dauernsmwürbdige, Phänomene vom Worlautwerden theologificher 

Halbwiffer find leſenswerth. Iſt es doch die alte Erfahrung, 

daß, fobald die politiihe Macht die wifjenichaftiichen Ueherzeu⸗ 

gungen regnliren zu wollen, ſcheint, fogleih bie armſeligſte 

Ignoranz wieder zum Wort fommen und fi anfchließen au 

diirfen wähne. Aber nein! Was folides, fett Friedrich der 

Einzige das Beyſpiel gegeben hat, Gründe durd Gründe bes 

richtigen zu laſſen, in der Theologie durchgearbeitet, durchge⸗ 
dacht und gebaut worden Ift, bies bleibt felbft denen, weichen Ober: - 

flächlichkeit und Ignoranz das bequemere wäre, dennoch, fobald 

fie nie gang fih zum Schimpf reden wollen, unentbehrlich. 

Diffeils der Porenden und der Appenninen wenigſtens iſt 
offenbar alles zu weit vorgerüdt, um erft wieder das neue 

Erperiment zu machen, den Proteflanttsmus und Kationaliss 
mus nod) einmal mit Irrationalismus und Antirationalismus 

zu vertauſchen. Die Benennungen von Supernaturalisı 
mus nämlihb und Naturalismus, polemifh erfunden, 
fagen nie, was fie ausdrüden wollen und follen. Der Natur 
ollein, wenn man fie der Einwuͤrkung des Seiftigen und ns 

fiyıbaren entgegengefegt denkt, ſchreibt der fogenannte Natu⸗ 

raliſt nicht alles zu, da er nicht Materialiſt if, vielmehr nicht 

nur das Wollen und Denken des Menichen als Geiſtigkeit ſich 

erklärt, fordern auch eine unermeßliche Geiſterwelt vorausſetzt. 
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Buperrationalismug aber iſt das Auffteigen des denfens 

den, empfindenden und mwollenden (ganzen) Wienfchengeiftes 
zum genaueren Linterfcheiden deffen, was von der Gottheit 

ans Menſchen unbegreiflich bteibe, von dem, was von 

der Somheir idealiſch (aber nicht anthropopathifdh und nad) 

menichlichen Schwächen gebildet) geändtih zu glauben 

it und ohne welches die Religioſitaͤt Aberglauben wäre. Zu 

Diefem „Superrationatismus“ aber geht, fobald man nicht im 
dämmernden Zwilicht der Unbeſtimmtheiten zu bleiben geneigt 
iſt vielmehr feines Glaubens gewiß fepn will, der Weg eins 

zig durch Nationalismus, oder durch das in Sachen der Ges 
ſchichte und Erfahrung, wie im reinen Denken, über das 

Gefaht hinaus vorwaltende helle Bewußtſeyn der Gruͤnde. 

H. E. G. Paulus. 

Bude auf den Wuͤrtembergiſchen Landtag von 1815°— 1817. Berlin 
bep ©. Reimer. 1818, 888. 8 

Die Schrift enthält eine gedrängte Ueberſicht der geſam⸗ 
ten Wuͤrtembergiſchen Landtagsverhandinngen in den Jahren 

3815 — 1817. .,in fofern fie die Einführung einer nenen Ver⸗ 

foffung ( oder die Wiederherftellung der alten) im Königreiche- 
Wuͤrtemberg zum Gegenſtande hatten, mit befonderer Ruͤckſicht 

auf die Gründe, aus welchen die Stände die Annahme. der 
‚ihnen vorgelegten Verfaſſungsgeſetze ablehnen zu muͤſſen glaub⸗ 

ten. Obwohl nicht unparthepiich (der Verf. macht die Sache 

der Stände unverhohlen zu der feinigen), if. doch die Schrift 
mit genugſamer Mäßigung abgefaßt. Rec. kennt keine Schrift, 

in welcher die zwifchen dem Könige und den. Ständen fiseitis 
gen Fragen und die verſchiedenen Auftritte jener Zeit fo kurz 

und deutlich, als in die ſer, auseinander geſetzt wären, 

— — 
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Ueber Poſt-Anſtalten nach ihrem Sinanj » Prinzip und über die 
Herrſch⸗ Marimen ber Por Regieen. Eine ſtaatsoͤkonomiſtiſche 
Paraltele, durch Hauprzüge aus der Pot Praxis nachgemiefens 
Halle, bey Hemmerde und Schweiſchke. 1817. 205 ©. 8. 

Das. Verfaſſer dieſes voeirefflich gelungenen Werkes iſt, wie 
wir beſtimmt wiſſen, der Fuͤrſtlich⸗ Tariihe Geheime Hoftrath 

und ehemals Kaiſerliche Reichs Poſt Direc:or, auch ſpaͤter 
Koͤniglich⸗ Wuͤrtembergiſcher erſter Ober⸗Poſt Nach. Freyherr 
von Imhoff Spielberg. Ein ſolches Werk von einem practis 

den Polls Beamten und Director’ felbit muß um fo ichäßbarer 

und mährbaftiger ſeyn, als derſeibe vermöge einer Dienſt⸗ 

Verhältniſſe das Poſtweſen in ſeinen Irrthaͤmern, Gebrechen 
und Inconſequenzen gruͤndlich und genau kennen zu lernen 

Gelegenheit hatte, und auch nur ‚ein ſolcher Wann war im, 

Stande, die in der Abhandlung vorfomnienden Wahrheiten zu 
behaupten und darzulegen. Moͤchten ſeine Grundiäge von Dem 
Poſtweſen bey allen Regierungen und Nationen Eingang und 
fette Anwendung finden, um alsdann der National: Gewerbs 

ſamkeit, wie dem Mational s Wohlſtande, auch don Seiten des 

Poſtweſens, die beich: aͤnkenden Hinderniſſe aus dem Wege ger 

räume zu, jeden! Die. von dem Perf. aufgeftellten Schitderun⸗ 

gen und Wahrheiten find tief aus den Geſetzen und Peinzipien 
der National s. Detonomie herausgenommen, mit den Poſt⸗ 

Anftatten , wie fie gegenwärtig find, in Pärallele geſetzt und 
unteftreitbare NReinitate gegen das jetzige Poſt-Regieweſen 

und für die National Betriebſamkelt herausgebracht. Doch 
wir wollen das Wert ſelbſt in feinen Hauptzuͤgen näßer bei 

trachten , um das Publikum über div wichtigen Mefulrate und 

die grändlidyen Erdrterungen zu beichten. Docdkufig möllen - 
wir bemerken , daß’ der Verf. die Poft: Anflatten hauptſaͤchlich 
von der oͤtonomiſtiſchen und finanziellen, Dagegen aber von. dex 

9 
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politiſchen und poligepfichen Seite nur ſehr wenig beruͤhrt hat, 
08 wir bedaucın, ihdem wir von demſelben auch in bdiefer 

Tendenz wirden fchöne Darftelungen zu erwarten haben, und 
den Verf. bitten, auch bierin feine anf ten dem Publikum 
nicht vorgaenrhatten. 

In dem Vorworie ſchildert der Verf. mit Kraft den Hanpts 
zweck der Poft s Anflalten, weicher nicht in enghergiger Plus— 

- maderey und in kurzſichtigem Finanz s Gewinn, ber. fi) Immer 
wieder ſelbſt beſtraft, fondern in der Beförderung der phyſi— 

fchen , ſittlichen und intellecımellen Enttur und Vervollkommnung 
beſtehe, alfo eben desivegen demjelden feine laͤhmenden Hinders 
niffe in den Weg gelegt, vielmehr ihm aller directe und ins 

directe Vorſchub geleifter werden mäfle. Sin dee Abhandlung 

ſelbſt ſendet der Verf. die Bedingungen der National⸗Oeko— 

nomie und beſonders des National-Verkehrs auf eine kennt 

nißvolle Weife voran (21 37), w werdet fie auf Regie und 

Finanzirung des Poftweiens ganz paffend an, fteller folgende 
wichtige Hauptföße, die wir Ariomen nenven möchten, auf, 
und zichet darans auch die Iinwideriprechlichfien Nefultate, wie 
es die wörtlich hier anfügenden Säge mit ſich bringen. Pr 

fagt nämlich: „Die Finanzirung des Poftwefens, und insbe, 

fondere die Negie deſſelben, als Steuerart und indirectes 
Steuermittel betrachtet, trägt | 

2) das gemeinfame Gebrechen der Pinralifirung zweck⸗ 
widrig organifirter, beſonders der indirecten Steuern in fi). 

Ueberhaupt aber erzeugt fie duch eine doppelte Vertheuggung 
(der Briefe und der Gegenflände des Vriefwechſels) eine 
nachtheilige Zuruͤckwirkung fowohl ‚auf die allgemeine Guͤter— 

Ergengung im Staate, als auf ihre eigene fpecielle Finanz: 
NProduction: nämlich die Pofs Regie reagirt 

2) Erſtens duch die Thenerung des Tarife und 
folglidy ihrer Verrichtungen, und durch den Zins-Erſatz, weis 
cher für den Vorſchuß der Auflage (der Steuer). im Gange 
des Handels angerechnet „wird, Zweytens: Eben nun. weil’ 

der. Segenfland des Briefes und der Briefwechfel darüber in 
wechielfeitiger Wirkung auf den Preis (durch die Pofts Tare), 
aljo in gemeinſchaſalicher Beziehung auf bie Finanzirung oder 



Ueber Poſtanſtalten. 739 
⸗ 

mit den Wirkungen des Abgabe, Spftemd ſtehen, fo wirkt 
jene Bertheuerung 

5) alio auch auf alle Übrige Producte, und vermindert 
dadurch die Production, alfo Die wohlthätigen oͤkonomiſtiſchen 

Eolgen derſelben. Nothwendiger Weiſe vermindert aber jene 
Theue rung ferner 
4) den Gebrauch des Poſtdienſtes, alſo die Nente der 

Regie, 
5) Insbeſondere aber verzehren die Perceptions Kos 

fien einen großen Thell des Ertrages, welchen die Regie bezielt. 
Und aus allem folgt von feldft endlich die Beeinträchtigung des 

Ertrages der Übrigen Steuer : Sagenftände und Steuerfälle wer 
gen jenes wechfelfeitigen Preis Verhaͤliniſſes des Segenfländes 

und ber Tare des Briefwechſels (der der Frachtſendung ). 
6) Das nähfte Reſultat diefer Unterfuchungen beweist, 

daß jene Steuerart alle ihre Zwecke verfehle. a) Start gleichs 

förmig im Wolke ſich zu verteilen, trifft ihe Mißverhätenig 
nur den Verzehter; b) die Kofler oder der Ertrag derfels 
ben fällt großensheils in die Tafche des Schleichhaͤndlers; 

c) oder des zweckwidrig begänfigten Fabrikanten, ſtatt 
in den Staatsſchatz. Ferner d) nebſt ihrer Grenzenloſig— 
keit har fie beſonders e) durch ihre Piadereyen einen vers 

derblichen Einfluß auf die Moralitäe wie alle ihre Conſortem 

f) Ste iſt alfo eine fehlerhafte Rubrik im Finanz ı Eras; 
fie vergißt dabey den Selbſt s Koftens Conto, und bei 

gehet g) große Irrthuͤmer im ihrer Auficht der Localitaͤt 
und des Schwerpunktes bes Poſtweſens. 

Sammelt man alle diefe Gebrechen in einen Brennpunkt, 

fo erfcheine das ſcheuſaͤlige Gefpenft , die Vampire: Monos 
pol! nichts kann von ihrem Deucke befreien, als Freyheit 

des Gewerbes, Concurren; der bürgerlichen mit der 
Staasthätigleit, und zweckmaͤßige Organiſirung ihrer 
Wirkſamkeit und Wirkungskreiſe.“ 

Den Inhalt dieſer Saͤtze hat der Verf, mit ſiegenden 
Gruͤnden aus ber Theorie der Natisnal⸗Oeionomie und aus 

der Politik dee Staats Oekonomie bewieſen und fülgende Res 
fultate entwickelt: ad 1) Daß mian nicht in der Plüuratität 

der Auflagen das Zinangheil fachen muͤſſe, fondern in der 
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Vereinfachung des ganzen Steuerſyſtems, bey 

weichem die koſtbare Controle und der Anlaß zur Immoralitaͤt 

vernichtet wird. Wenn auch wirklich der Handel, als der vors 
zuͤglichſte Torrefpondenzzweig , Beine oder niedrige Abgaben zu 

entrichten babe; fo fey dies nur ein fcheinbarer Verluſt; er 

werde auf mittelbaren Wegen wieder reichlicher erſetzt. Nicht 

die Höhe der Handels » Abgaben bereichere den Staat, fondern 
der freye Handel und Die dur ihn allein eintretende, immer 

fortdauernde, oftmalige Erhebung einer und ebenderfelben ges 

ringen Abgabe; ebenfo, analogifch betrachtet, nicht die Höhe 
des einzelnen Poſttarif Anſatzes, ſondern die oftmalige, 

Durch den freven Verkehr und den Umtrieb der Induſtrie von 

ſelbſt entſtehende, immer wiederkehrende, immer umlaufende 

Anwendung des geringen einzelnen Tarif: Bapes, 
So wirkte ad 9) die Vertheuerung des Poſtdienſtes durch Die 

Regie und Steuerbeſtimmung nachtheilig nicht nur auf din 
Verkehr, fondern auch auf ihre eigene Beftimmung als Staates 

Rente zuräd. Die Poſttarife fähen wie Dafaltgebirge vol 
Meverfcher Stäbe aus, und die Tar s Columnen feyen wahre 

Bafaltfänlen. Die Tape felbft fey ein Product aus mehreriey 

Sactoren (Diſtanz, Gewicht, Werth) und deren Potenzen 
(Diftanz ı Gewichts s Werths s Stufen und Elaffen). Der Bf: der 

duzirt hier gut die anverhältnißmäßige Vertheuerung und Ungleichs 

heit derfelben, und findet überhaupt hohe Taren dem Zwecke 

des Poſtweſens: Erleihterung der Mittheilungen, 
gänzlich zuwider... Zu den kigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen der 
Theuerang fomme noch, wie bey allem Mationals Verkehre, 
der Zins s Erfaß, welcher von dem Vorſchuſſe der Auflage, 
in der Reihe des Handels bis zum Verzehrer, anfgerechnet 
werde, und vertheuere daher noch mehr. Aus den Gefeken - 
der Mationaf :Dekfouomie kennen wir hinreichend, daß die 
Vertheuerung duch Abgaben nachtheilig auf alle Producte 
wirfe, daher auch die Production und deren wohlchätige dko⸗ 
nomiſtiſche Folgen vermindere., Dielen Gap wendet der Verf. 

‚ad 3) anafogifch auf das Poſtweſen an, und beweiſet ebenfo 
ſchoͤn die Reaction der Hohen Taxen auf die linproducrivität 
der Poſten, fo wie den nahrheiligen Einfluß auf die National⸗ 
Production. - So wie eine Abgabe auf das Material, auf das 
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Werkzeug, den Arbeitenden die Arbeit vertheuert, fo Hemmer 
fie auch den Umlauf und die Summe deffelden, mithin die 

wahre und Achte Finanzquelle. Eden folhe Wirkungen äußert 
die Poftfleuer mit ihrem Tarif. Correſpondenz iſt, 

nach verfchiedenen Ruͤckſichten, Zeitpunkten und Verhaͤltniſſen, 
bald Arbeit, Bald Material und Werkzeug der Arbeit, zum 
Befige und zu Senußmitteln. Bey Handelsleuten, bey der 
Literatur, bey Bewerben gehört bie Correſpondenz zum Mas 
terial und zum Werkzeuge der Arbeit. Durch die Poſtſteuer 

wird alfo Waterial und Werkzeug befteuert, flatt des Pros 
ducted. Den Beweis der Behauptung: daß bis Finanzirung 

des Poſtweſens auf ſich ſelbſt zuruͤckwirke und den Ertrag aus 

der Regie vermindere, führt der Verf. in der Erörterung der 
Nummer 4. ſehr ſchoͤn aus, and finder als Nefultat, daß ein . 

hohes Briefporto, wodurch fich die Negierung eim bedeutendes 

Einfommen verfhaffen wolle, die Correfpondeng vermindere 

und alfo gerade das Begentheil bewirke. Gang vortrefflich 

dedugirt der Verf. in der Nummer 5: daß die Perzeptionss 

Koften, allo das Pofts Regie: Perfonal und der 

weitere Regies Aufwand an Bebäuden, Meenfilien uud 
dergleiden Materials Erforderniffen, den Ertrag großentheuls 
wieder verfhlinge, und dadurd eben dieſes Regie-Perſonal 

die Urſache der Verminderung der Claſſe der Probugenten im 

Staate werde, fo wie die Klaffe der Conſumenten vermehre., 

Diefer Nachtheil wärde niche hervorgehen, ‚wenn das nuͤtzliche 

Bothengewerbe nicht, aus Urfahe der Finanzirung des 

Poſtweſens, vernichtet worden wäre. Durch das Bothenweſen 
verdienen viele Individuen einen Cohn, der Zweck der Uoeber⸗ 

lieferung und Mittheitung wird erreicht, und die Stoffe der 

bloßen Koftgänger im Staate wird vermindert. In der Mr. 6. 

(©. 93) zeigt auf eine unwiderfprehlihe Weife der Verf: 

daß die Steuerart duch die Kinanzirung und die Megie. de 

Poſtweſens alle ihre Zwede und Beſtimmungen verfehle. Dies 

jenige Steuer, welche fih im Molke gleihförmig vertheile, fey 

die beſte und gerechtefte ; aber die Poſtſteuer treffe hauptiädylich 

nur den Konfumenten ; fie treffe nicht den, welchen fie treffen. 

wolle; ein ziemlicher Theil falle nicht einmal in die Staatdı 

Caſſe, fondern in die Taſche des Schleichhaͤndlers oder in "Dir 
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Taſche defſen, der fie als Auslage mit Zinſen ſich wieder ers 
ſtatten laſſen koͤnne. Vorzuͤgllch ſchoͤn finden wir hier (S. 
96) den Schleich- oder Paſch ⸗Haͤndel, und die Wirkungen 
einer zweckwidrigen Beguͤnſtigung des Fabrikanten (S. 101) 

auseinander geſetzt. Leſenswuͤrdig iſt ferner die Schilderung 

über die Plackereyen der Poſt Regie (S. 109) über ihre 
Grenzenloſigkeit ( S. 120) und Über ihren hohen Nachtheil 
für die Morafteät (S. 121), dann noch befonders die Schluß⸗ 

fAe über die Trug » dee, welche die Pott ı Megie fü ſich bilder, 

und fih Dadurch verrechnet, Daß fie gewöhnlich einen Paſſiv—⸗ 

Poſten für einen activen anfest (©. 126). Was der Verf. 
über die Poſt⸗Regieen in der Tendenz eines Monopolg 
von S. ı29 bis 150 fagt, das muͤſſen wir dem ganıen Pur 
blikum und befonders den Regierungen aufs angelegentlichfte 

empfehlen. Mac diefen Schilderungen fchreiter der Verf. an 

die Heilung pder Heild s Ordnung des bisher ausgeführten Pofts 

weſens, und ziehet feine Behauprungen im Allgemeinen aus 
der Baſis der Concurrenz, der buͤrgerlichen Thaͤtigkeit mit der 
Negierungs-Thaͤtigkeit, der Theilung, der Theilgenoffenfchaft, 

flott des Megies und des Monorolweſens. Das Poſtweſen 

tönne, ſagt der Verf. für mehrere Genenftände und für-dag 
Verhaͤltniß mehrerer Landftreden der Concurrenz üterlaffen 
werden, weil’ es. dadurch mohtfeller werde. In bem Prinzip 

der Politit der Mationat : Delonomie wird der Grundfos ans 

erfannt, daß nur Privat, Concurrenz das Publikum am beſten 
und wohlfeilften bediene. Sie bar weniger Perfonal, weniger 
Foͤrmlichkeit des Geſchaͤftsgangs noͤthig; fie begnuͤgt fich mit 

einem geringen Profit; fie wird flets aus eigenem Intereſſe, 
ohne Beduͤrfniß der Gewalt, mehr für die Bequemlichkeit, 
Schnelligkeit u. ſ. w. der Neifenden forgen,, aber ‘wohl auch 
eine größere Menge zum Transport erhalten. Der Zweck des 
Staates iſt: durch das Poſtweſen den Handel, die Gewerbe, 
bie Mittheilungen,, den Verkehr zu’ erleichtern. Wenn nun die 
Regie s Roften den Theilnehmern Höhere Abgaben und Zufäße 
verurſachen, als wenn fie ſelbſt oder ein Dritter Unternehmer 
gewafen wären; fo vermindert fi eben dadurch, oder wird 
die Eresihung der Zwecke ganz vereitelt. Dies gefchieher aber, 
fobatd jene Regte ; Koften und Preiſe die Grenje überfchreiten, 
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welche Ihnen Sie Concurrenz geſetzt haben wuͤrde. Nie ſoll 
finanzielle Willkühr Statt finden, und vor dieſer iſt das 
Publikum gerade durh Privat s Concurrenn am Beften ges 
fiherr; Bier finder Petn Zwang Statt, Aber die Negie kann 
angenblickfih durh Tarif s Erhöhung eine Steuer feſtſetzen; 
gewöhnlich feßt fle andern ähnlihen Unternehmungen Schrans 

fen, wenn fie das Porto höher treiben will, als ihre Erhals 
tung erfordert. Mrivars Anflalten laffen fid gu bloßen druͤcken⸗ 
den Specnlationen nicht mißbrauchen; oßne Begänftigung von 

der Regierung gelingen ihnen Leine Befchränfungen ; fie find 

auch leichter zur Erfiſlung ihrer Verbindlichkeiten anzubalten, 
als die Regierung, welche fich mit der Poſt-Regie identifizirt 

hat, anfatt fie gu controliren. Mahdem nun der Verf. das 

Bothenweſen gegen die Poſt-RNegie in Beziehung auf die uns 
verhaͤltnißmaͤßig geringern Koſten, anf den Einfluß in Die 

bürgerliche Gewerbiamfeit und auf das freywillige Zutrauen 

der Einzelnen auf Einzelne als befonders nuͤtzlich geſchildert, 
und beyde neben einander in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe bes 

-ftehen zu laſſen, vorgefchlagen hat; fo gelangt er ©. 165 an 
die Organijarion der PoſtAnſtalt ſelbſt, und ſetzt, nad einer 

furzen Erklärung: daß diefe Anftalt, wenn Peine Finanzirung 

zum runde gelegt werde, fehr einfah, gering an Verfonat 

und nur wenig koſtſpielig feyn Eönne, folgende Walls zur 
Org antſirung derfelden an die Spike: „Das Poſtweſen und 
die Anſtalt deffelben fey feine Steuer⸗, fondern Staates 
Polizey-Anſtalt, mit Erfag der Koften und mie Sicherheit 
gegen Unfälle und Ausfälle der Unternefmung, durch eine 

forhe Tarifs und Nente-Beſtimmung, welche einen Affekurangs 
Theil im Frachtpreis enthält: Es fey daher aber kein bloßes 
Fuͤllſtͤck der Finanz, oder nach der alten Staats s Gefehs 
Sprahe feine Merkanzgen,“ 

Dieje Organiſation iſt auch nur In ihren Hauptzuͤgen ans 
gebeurer, and mir hätten fehr gewinicht, der Verf. iväre 

aueführlicher gemwefen. Sie erhält folgende Beſtimmung der 
Ausicheidung® ı) Mad der Marime der biärgerlichen Ger 
mwerbefrepheit, 2) nah der Maxime, was alsdann — noch 

übrigens ben dem befragten Segenftande, der Dtaaisthaätigkeit, 

d, h. der befondern Auffihe, der Vermittelung und Controle 
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des Staates, nah der Bellimmung angeeignet werden muß, 
„die allgemeinen Staard:Verhältniffe in Bes 
siehung auf das Collective der Staats: Geſellſchaft zu ordnen, 
zu centrauifiren und gu leiten“, d. h. gu bewahren und zu bes 
fördern, ohne zuviel regieren zu wollen; endlih 3) nach der 
Marime. was dem Staate noch befonders nach feiner Atti— 
tuͤde unter den aͤbrigen Staaten, am beſten uͤberlaſſen wird, 
und wo etwa die Capitale oder die Kräfte und Pers 
fönlıchleit der Privat ı Concurrenten nicht hinreichen follten, 

die nämlıhe Sicherheit une Gelegenheit zu gewähren. Alſo 
gehörte zum bürgerlichen Gewerbe: 1) alles Fradts und 
Retiſe Poſtweſen, wodurch ächt-dkonomiſtiſch der Spiels 
raum der Induſtrie (der Productivkraft), die Quclle befjerer 
und fiherer Benutzuna für den Staat, erweitert und durch 
Srmerbefrepheit ergiebiger gemaht würde. Hier nun verläße 
uns der Verf. in der weitern Auseinanderfegung , die wir ges 
rade gemüniche hätten, und erklärt: daß die Art und Weife 
einer ſolchen Einrichtung außer dem Zwecke feiner Abhandlung 
liege, und daß er nur das flaatswirchfchaftliche Prinzip derſel⸗ 
ben, aber nicht die Verhaͤltniſſe der Drganifatton habe ertäus 
‚teen wollen. Zur &taats : Regierungs » Thätigkeis hingegen 
‚gehörte 2) die Poſtanſtalt mit folgendem Gegenftand und Wirs 
fungstreis a) die eigentliche Staats s Korreipondenz nach außen; 
b) die Tranfit Covrefpondenz der Mahbarflaaten ; ; ce) Be Nas 
tional Correipondeng, welhe von auswärtigen Staaten herein 

. und von innen hinausaehet; endlich d) hoͤchſtens noch, ohne 
Beeintraͤchtigung und mittelſt Verſtaͤndigung mit der Gewerbe—⸗ 
Frevheit, diejenige innere Correſpondenz, melde beftimmte 
und verhältnifimäßig die länaften Richtungen im Staate hät, 
und von großem Umfange und Wichtigkeit wäre; dagegen e) 
können fogar die Verzweigungen der innern Sorrefponden 
(feibfi jener der Regierung), melde im Staate entficher und 
darin bleibt. dem brgerlihen Gewerbe, gegen fehr mäßige 
Patentgelder ( warum ? — dann fehe es ja wieder einer Fir 
narzirung aͤhnlich, and koͤnnte ſchwerlich Geneigte dazu finden) 
überlaffen, dem Aufgeber jedoch die Wahl fren bleiben, mo 
Staats- und Bürger Polen ſimultan find. Was die Ges 
ſchaͤſtsſorm dieſer Organiſation betrifft; fa Außese der Verf. 
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es bebärfe keines Departements, keiner weitlaͤuftigen Regie, 

keines Monopolismus, feines General⸗Directoriums, ſondern 

nur eines General Poſtamts, als Aufſichts Behoͤrde der 

techniſchen und Rechnungs: Verhätniffe, nebſt dem Local⸗ 

PDoftwefen feines Sites mit einem zweckmaͤßlgen Ravon 

dafür. Diefes General ı Poftamt aus manipulirenden und con⸗ 

trolirenden Dffizianten beftehend, würde nur, mittelft eines 

Meferenten, mit der geeigneten oberſten Staats: Behörde zur 

fammenhängen ; jenem werden die Fälle und die Grade ihrer 

Quatification,, in welchen fie nur zum Vortrage geeignet mäs 

ren , vorgefchrieben , oder es könnte in der oberfien Staats⸗ 

Behoͤrde ſelbſt ein amf gleiche Meile organifirzes Reſpiziat diefes 

Faches befichen,, wodurch das Benerals Poftamt und die Pofts 

Anſtalt ded Staates’ dahin reffortive wäre. Zür befondere Bälle 

und Berhättniffe dürfte nur eine Communication mit den bes 
treffenden Minifterien, abhängig von der Entſcheidung folder 

Central Stellen, angeordnet werden. Dabey verftände es ſich 

von felbft, daß die übrigen im Staate befindlichen, ganz fubs 

alternen Poſtſtellen (dag Tehnifhe ausgenommen ) lediglich 

den nädıflen Landes; Behädrden in adminifktativer und gericht, ' 
licher Beziehung untergeordnet wären. Der Staats : Schemas 

tismus dee Öfterreichifchen Kaiſerthums enthalte ungefähr dies 

ſelbe Seihäfisform oraanifire Hiermit ſchließt der Verf., 
unter einigen triftigen Bemerkungen gegen die BGüreaufras 
sie, feine Abhandlung, gibt noch in einem literariichen Ans 

hange die Nachweiſungen rızler angeführter Ideen und Worte, 

um den Tere ſelbſt miche mit Citationen zu unterbrechen, und 
hat noch 3 Tarifs Tabellen für Briefe und die Gelder und 
Wagren der fahrenden Poften angefügt. | 

Unſers Wiſſens hat noch kein Schriftſteller das Poſtweſen 
fo wiſſenſchaftlich, aus den Prinzipien der National ı Delonos 

mie, behandelt, wie der Verf., und mir muͤſſen demfelben das 

für großen Dank wiſſen, weil diefe feine Abhandlung der 
Wiſſenſchaft ſehr frommt. ÜBir Hätten nur gewünfcht, daß der 

Verf. gründliche Vorſchlaͤge in Beziehung auf die Ausfühs 

rung des Poſtweſens in der Tendenz als Hürgerliches 

Gewerbe gethan Hätte. In Würtemberg mar vor der Suve—⸗ 

kaͤnetaͤt das Bathenweſen recht. huͤbſch eingerichtet. Man konnte 
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innerhalb des Landes durch daſſelbe Briefe, Gelder und Waa— 

ren überall hin verfenden und empfangen: aber einem Uebel 
war doch nicht abgeholfen, nämlich : die Bothen hatten feinen 
beftimmten Tarif über die gu transportirenden Sachen, und 
hatten’ es auch in ihrer Gewalt, den Bothenlohn nah Belier - 
ben anzufegen. Sie gaben nichts an die Staats ı Regierung 
ad, Sondern erhielten noch von dem Corpus der Stadt und 
des Amts einen jährlichen Gehalt; daher möchte eine Einrichs 

ung beffelben, wo die Bothen gegen mäßige Patentgelder ans 
gefiellt würden, weiche fie nafürlih auf den Transport fchlagen 
müßten, nicht ganz fo zweckmoͤßig ſeyn, wie fle ſeyn könnte, 

wenn die Bothen feine Patrentgeider ga bezahlen, fondern nur 

eine Caution zw ftellen und einen mäßigen Tarif hätten, aber 
auch feinen jährlichen Gehalt bekaͤmen; jedoch immer unter 

firenger Poligey » Aufficht ftänden. Freylich würde es ſich auch 

ereinnen, daß von folchen Städten und Aemtern, wo der Vers 

tehr und Transport nicht groß iſt, ein folder Bothe, ohne 

Schaft, nicht beftehen könnte; allein es wuͤrde ſich eine ges 

ſchickte Vereinigung einiger oder mehrerer folder Corpora recht 

wohl zu. Stande bringen laffen, um in einem Vereinigungss 
Punkte von einem großen Umfange zufammen zu kommen, 
welcher Vereinigungs Punkt wieder mit einem entfernten in 

Relation gebracht wäre. Wir find in der voltommenen Webers 
jeugung , daß ſich ſolche Anftalten recht bald von ſelbſt bilden 

würden, wenn einmal die Regierung das Poftiweien zu keiner 

Monopol s und Finang: Anftate wochen und es dem Publikum 
angemeffen einrichten wird. Ein folhes Bothenweſen läßt fh 

fo gut einrichten , daß nicht nur Briefe, Gelder und Waaren, 

fondern auch Perfonen im Innern eines Staates wohlfeiler, 
als jeht bey den Monopoli Poften, transportirt werden. In 

Frankreich find die Poftwägen oder Diligences jur Transpors 

tirung der Perfonen und Waaren anch dem bürgerlihen Ges 

werbe Überfaffen, nur mitt dem Interfchiede, daß die Regierung 

durch jährliche Abgaben der Unternehmer diefe Anftalten finans 
giet, was natuͤrlich auf Vertheuerung wirket Wir überreden 
uns, der Verf. fMmme in unferer dee mit ung überein :‘ daß 

die Megierung für den Brieftransport ſowohl im Innern 
(aum fregen beliebigen Gebrauche) als auch ins Ausland ein 
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Poſtwefen mit einem fo mäßigen Tarif einrichte, wodurch die 

Anſtalt bloß fuͤr ſich ſelbſt gedeckt ſey und ſich erhalten koͤnne; 

für den mritern Transport von Perſonen und Waaren, wohl 

andy der Briefe, im Innern Bes Staates aber nur in fo weit 

forge, daß Bürger, als Unternehmer, vemfelben, unter ge 

wiſſen zweckmaͤßigen Bedingungen, Beflimmangen und Vers 

pflichtungen, ſich unterziehen, und daß fiber diefe Beſtimmungen 

und Verpflichtungen die Poligey und Juſtiz ein wachſames 

Auge habe, um den Zweck der Sicherheit, der Befluͤgelung, 

and Erleichterung der Mittheilung und Transportirung gu er⸗ 

reihen, und das Heiligthum des Poſt-Geheimniſſes ben beys 

berlev Anſtalten aufs pflichtmäßigſte geltend zu machen, fo wie 

auch die Poft, Offizianten unvermerkt und geheim von Zeit gu 
Zeit zu controliven, damit fle_ nicht gegen Untiffende einen 

Mißbrauch mahen; was wir durchaus für wefentiih nothwen⸗ 
dig Halten. Es verficher fih überdies von ſelbſt, daß die 

Regiernng die Pofttarife allgemeig oͤffentlich und ausfuͤhrlich 

bekannt mahe. Man vergieiche Übrigens mit der. obigen Abs 

handiung folgeride Schriften des Berf,: über Die Örunds 

tagen der Pol; Kunft ic, über Poſt Nottzen xc. 
und die vorläufige Darfellung einer allgemeinen 
deutihen Poft: An kalt c. Göttingen 1801, 

1, Litterariſches Muſeum für die Grosherzogl. Cund) Herzoglich 
Saͤchſſchen Lande. Herausg. von Dr. Ge. Bottlieb Guͤl—⸗ 
Denapfel, Prof. der Philoſ. zu Jena. I. B. Mit dem Bildniß 
des Herrn Kirchenrath Dr. Gabler. Jena, 1816. XII und 

398 ©. in 8. Angefuͤgt ift ein Proſpect von Jena und Der Ges 
gend, auf einem halben Bogen, 

2. Beträge zur nenelten Gefchichte der Kim. Univerſitaͤt zu Wuͤrz⸗ 
burg und zur Berichtigung Öffentlicher Nachrichten und Urtheile 
über dieſelbe, beſorgt vom Prof. und Dberbibliothefer 3. C. 
Goldmaper. J. II. Lieferung. 1817 216 ©, 8. 

Die Ungluͤckaſchlacht bey Jena, mie fehr mußte jeder 

Gedanke an fie zugleich den Untergang der Univerſitaͤt als 

hoͤchſt wahrſcheinlich in Ach fliehen. arm erfolgte dennoch 
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das erwänfchtere ?_ Warum erhielt ſich der alte Sitz wahrhaft 
proteſtantiſcher, — d. f. freu Überzgeugender, Auctoritäten ach⸗ 

tender, aber nicht vergätternder — wiffenfchaftliher Thätigkeit ? 

Dies und vieles ſpecielle von (einer giäclihen Vorzeit und 

von feinem Fortleben in und nad den Stuͤrmen der verhäng; 

nißvollften Jahre entnimmt gewiß jeder Zeitlundige aus der 
gegenwärtigen lefenswürdigen Beſchreibung fehr gerne. Selbſt 
der heftigfte Sturm konnte die edle Anftalt nicht gang entkräfs 

ten, zunächft weil ihr alter Zond immer von der Staatecafie 

abgefondert war und nicht, Jedes befcheidene Baͤchlein trocken 

liegen mußte, fobald der größere Strom ſtockte oder ins Uns 

gemeffene fich verlaufen hatte. Alsdann weil — in einem 

allen Durchzuͤgen, allen Kriegslaſten, mehr als irgend eines, 
ausgefegten Meinen, nicht fehr feudhtbaren Lande — dennoch 

die Adminiftration der Sammer ununterbrodhen, auch für die 
Zulagen und Zufchäffe der Univerfität, zahlungsfaͤhig blieb. 
Diele unter al dem Sammer der Zeit disponiblen Mittel wurg 

den auch gerade auf die Univerfiiät nach ihren Anfprücden und - 

Beduͤrfniſſen gerne verwendet, weil unter einem Regenten, 
welcher als Sohn einer trefflichen, für alles Geiflige empfängs 
lichen Zürftin, nah einer mit Wieland und Goͤthe verbundes 

nen Bildungszeit, bey- einer kräftigen, erfahrungsvollen Melt 

anſicht und gefchmadreiher Benrtheilung vieler Kenneniffe 
gerade in dem Umgang der Gebildeten fi ſelbſt genügt, — 
eine vornehme Nichtachtung der Bildungsanflalten denkender 

Geſchaͤftsmaͤnner nicht ‚einreißen konnte. Vielmehr begann 
die Weimariſche Regierung, fobald nur einige Ruhe wies 
der eintrat, jede künftige MWerbefferung durch neue Aufmerk 
famleit und thätige Liebe für die Unterrichtsanftalten, . ohne 

deren lang voransgehende MWerbereitung eink allen guten Pla— 

nen die tauglichen Drgane fehlen müßten. Eben deswegen 
—ließ die: Weimasiiche Regierung nicht zu, daB durch wechſeln⸗ 

de Organifationen den akademiſchen Lehrern die Aufmuntes 
rungen und ihrer Beſtimmung angemeffenen Auszeichnungen, 
ohne weiche ein den Wiſſenſchaſten nöthige® otium cum dig- 

nitate undenkbar tft, entzogen werden konnten, Wie yuvor, 

blieben-( &. 85) die Dotalgäter, Erbgefälle, Legate, extra 
grdinäce Zulagen wi Dlatnraldeputate der Uniwerfität; es blieb 
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auch (S. 95 — 97) der eigene Gerichteſtand der Profeſſoren 
vor ihresgleichen, die Freyheit aller akadem. Gebaͤude von allen 
oͤffentlichen Laſten, die Befreyung von Trankſteuer, Perjonafr 

und Erwerbſtener, von Conſcription der Soͤhne, von jeder 

Einquarticung (wo nur „bey außerordentlihen Umftänden “ 
3813. die Eingemieiheten Lehrer, wenn 5000 Mann in der 
Stadt lagen, auf Benachrichtigung der Policepbehoͤrde eine 

billige Einquartirung ausnahmsweiſe Übernahmen). Auch die 
eigenen Käufer der Profefforen find von Beytraͤgen zu Thor⸗ 
wachen, Bruͤckenbau, Stadtwachen frey, und erhalten nur, 
wenn über 1000 Mann in der (Übrigens fo Meinen) Gtade 
liegen, Einquartirung. Nicht alle diefe Vortheile find tm 
Geldmwerth bedeutend ; aber alle zeugen von Achtung gegen die 
Perſonen, von Schonung der Geiſteskraft, Zeit und Ruhe, 

deren ein Gelehrter bedarf, und von der Anerkennung, daß 
die Univerfität Hundertfah der Stadt non Nußen ſey. Einige 
folhe gutwillige Begünftigungen, welche den Miethbewohnern 

nichts entziehen, da fie ohne die Univerfität fie immer auch, und 

noch viel mehr enchehren würden, ergängen nicht blos einen 

Theil der Beioldungen ; noch vielmehr find fie anziehend als 

Beweiſe der Schäbung von der Regierung, von den flädtifchen 

Behörden und von fämmtlihen Einwohnern, in fofern dieſe, 
was, die Univerfität ihnen nuͤtzt, nicht ohne geelles Danfges 

fuͤhl hinnehmen wollen. 
Von einer ſo erhaltenen Univerſitaͤt nun giebt der Verf. 

das jetzige Statiſtiſche, auf eine unterrichtende Art. Der 

Stifter Johann Friedrich iſt S. 1 — 42 trefflich geſchildert. 
Ein gutes Beyſpiel von des Verfaſſers hiſtoriſcher Forſchung 

und Darſtellungsgabe. Daranf Anerkennung früherer Ders 
dienfte, Notizen über erfte Einrichtung, Erhaltung, Werfaffung 

des Univerfitätsweiens, bis S. 97. II. Leben und 

Schriften gegenwärtiger Lehrer, unter welchen S. 

199 — 203 der fleifige Verf. auch ſich ſelbſt zu fchildern hatte. 

(Seit ıBoB. hat er Antheil an der Nedaction der Jenaiſchen 
Pitt. Ztg.) IV. ©. 257 — 558. Wiffenfchaftlihe Anftalten 
und Vereine zu Jena, wozu auch die feit 1814. angeordnete 

landwirthſchaftliche Anftate zu Tiefurth gehört, welche im 

Sommer das praktifche dort, im Winter das theoretifche zu 
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Jena betreibt. V. Milde Stiftungen. Eonvictorium. VI, Bey 
der Univerſitaͤt angeftelte andere Perfonen. VII. Briefe über 
Locals Notigen, VIE Das Lectionens Verzeichniß, in vers 
fihiedenen Formen. 

2. Auh Wuͤrzburg macht feine Ihätigfeit als Univer— 
fität durch eine eigene littevar. Sammlung befannt. 1. Denk 
wärdige Ereigniſſe. Dalberg trug, ohne daß er genannt 
feyn wollte, dazu bey, daß (S. 94) der Univerfiätsfond 
(die Revenuͤen?) beyläufig auf 60,000 fl. gebracht find. ©. 
Erklärung (letzte) uͤber Herrn Prof. Fiſchers Zuruͤckſetzung 
in die Quiescenz. (Immer doch eine Verflechtung von Um— 
ſtaͤnden, die einer ſanſteren Loͤſung fähig geweſen ſeyn moͤchte!) 

3) Vorleſungsthätigkeit jeder Facultaͤt. 4) Von Ans 
fialten, wie chirurgifhe Klinit, Mufllverein unter einem 
beſoldeten Lehrer. 5) Auszüge aus gehaltenen Probevorlefungen, 
wie von Dr. Seuffert uͤser den Einfluß einer gefchichtlichen 
und nichtgeſchichtlichen Rechtsgelehrſamkeit auf Geſetzbildung. 
(Eine eigentlich nichtgeſchichtliche Schule exiſtirt nicht. Die 
Frage iſt nur, mie hoch das Geſchichtliche ſtehe, und ob wer; 
nehmlich aus der alten Rechtsgeſchichte der Geiſt fuͤr das, was 
jetzt geſetzlich werden ſollte, hervorzubannen ſey.) 6) Vor⸗— 
traͤge bey Promotionen. 7) Biographiſche Notizen 
von nen angefiellten Lehrern. 8) Anzeigen neuer 
Schriften der Univerfitätsiehrer (Vornehmlich 
von Medicinern und Juriften mitgetheilt.) 9) Vermiſchte 
Bemerkungen, Die Ken. Doellinger und Pander arbeiten an 
einer Geſchichte des bebräteten Eyes, melde durch 20 von 
d’ Alton (dem salentreihen Verf. der Naturgeſchichte des 
Pferdes) gefiochens Kupfer erlaͤutert werden fol. 

H. E. G. Paulus. 



Timaleth über Peſtalozzi 751 

Timaleths Pflichtbefolgung, das Seinige beyzutragen, dafs vier 
Schriften von Pestalozzi über das Eins ist Noth für die 
Menschheit, von den Behörden gehörig durchgedacht und 
beherzigt werden. Germanien. Im zweyten Jahre des hei- 
ligen Bundes. 1817, 64 ©. in 8. 

Einige von dem Verf. gebildete, für feinen Hauptzweck 
wichtige Kunſtwoͤrter ſind nicht paſſend genug, weil ſie auf 
ihre Beziehung zu dunkel und nur vieldeutig hinweiſen; vors 

nehmlich der einflugreiche Ausdrud: das ſchöpfungsge— 
rechte Verhaͤltniß ©. 19 ein durchaus ſchoͤpfungsgerechter 

Menfchenverein ©. 25, erwa auh ©. a6 u. ſ. w. das Reichs: 
figel dee Sensralsltinvoltendung. Einige folhe Sons 
derbarkeiten, kuͤnſtlich zuſammengeſtellt, könnten vielleicht vom 

Lesen und Ducchdenten diefer mit Kraft, Wärme und Wahrheits— 
eifer geichriebenen Bogen abſchrecken. Dies betrifft aber nur 
die Worte, und nur einige wenige Worte, nicht die hier lebs 
haft bewegte Hauptſahe. Auh Rec. hält ed deswegen für 
eine Pflicht, darauf aufmerkfjam zu machen, daß der Verf, 

allerdings durch dieje feinen Geift und Gemürh aufregende 

Blaͤtter eine „Pflicht befolgt“ habe, um einen Tert von Kant 

(daß der Menih eine Thiergattung if, welche Vers 

nunft haben [üsen] und dadurch den Magotism und 
Calibanism, die Herſchſucht des Thierſinns, in fih bezaͤhmen 
ſoll) durch Tante Hinweifung auf vier Hauptſchriften von 
Peſtalozzi aufs neue hervorzuheben. Diefe find: Leonhard und 
Gertrud, Nachforſchungen über den Gang ber [von der Gott—⸗ 

heit afiftäts gewallten ; Natur in der Entwicklung deg Mens 

fhengefhlehts, Figuren gu Meinem ABE s Buch oder zu den 

Anfangsgruͤnden Meines Denkens, und — „An die Unichuld, 

den Ernft und den Edelmuth Meines Zeitalters und Meines 

Baterlands“ (Sferten 1815.). Diefe Schriften, ungeachtet 

S. 16 einige Folgen der allgemeinen menſchlichen Nichtvollens 

dung in ihnen richtig angiebt, find dem Verf. wie heilige 

Veda's, vornehmlich weil in diefem Wenfchen + Erziehungsr . 
ſyſtem „gar kein Raum geftattet wird dem profanen [uns 
„Heiligen und heillofen,]_erniehrigenden, fhändtichen Wohl 
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„ befinden, welches mögtih wird nur durch Mangel an (Frey⸗ 

„finn und) Freyheit unter der Herrſchaft des Thierſinns,“ 

und weil vielmehr „der gute Geiſt, welcher darin. ſoricht, 

„mie alles gute Wahre, alles Immerguͤltige, von Gott 

„kommt und eben daher der Sei der Univerſalvernunft if.“ 

Umd „von dieſem Guten und Immerguͤltigen habe er (©. 10) 

„anßer in Kant und Necder, nirgends foviel Gediegenes, 

„Kräftigheiliames beyfammen gefunden, als in dieſen vier 

Schriften von Peſtalozzi, welhe eben deswegen weiter. und 

„Rart® - (dur einletichtende Bezeichnung der Hauptpuncte) 
zu empfehlen, ihn fein Pflichtgefuhl antreibe.“ 

Rec. füge nod die Bemerkung Hinzu, daß die richtige 

Methode, die dee des minergültigen zur leitenden Idee zu 

machen, eben fo bibliih als Kantiſch iſt. Handeiſt du nad) 

der Welt und Weltart, fo handel du nad einer Richtſchnur, 

weiche vergänglich iſt, napayerar. ı oh. 2,15. Du ſiehſt allo 
voraus, daß tu deine Handlungsregel und Handlungsweiſe einft 

ändern muͤſſeſt Handelſt du aber nach dem, was, bie Gottheit 

will und wollen kann, fo bleibft du ewig bey einerley Hands 

fungsart. — Dein Princip , fagt der. Philoſophen Sprache, 
bleibt ſich immer gleich, iſt das Immerguͤltige. 

H. E. ©. Paulus. 

Kurze Anzeige von italiaͤniſchen Werken. 

(Fortſetzuug der in Nr. (3. abgebrochenen Recenſton.) 

Davanzati dissertazione sulla seconda moglie del re 
Manfredi e su loro figliuoli Napoli 1791. fol, 

Sehr ſcharfſinnig, grändtich und voll neuer Ergebniſſe. 

Davorio prospetto dello Stato militare in Lombardia, 
e particolamente in Milano. ib. 1813. 

Eine auf Kenntniß der Quellen berubende Eleine Odrift, 
des ehemaligen mailaͤndiſchen Archivars. 

—⸗ 

— 
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Jahrbuͤcher der Litteratur— 

Vergleich jwiihen SichtenE (Fichteis) Sſttem und dem bee Heren 
Prof. Herbart. Von Herrmann With. Ernft v. Kepferlingk: 
Koͤnigob. bep Unzer. isıı Vin 17088, 

D. Verf Hat 1816, ſich durch eine Diss, Ae Hecentiotis 
aevi disciplinis philosopbicis befannt zu machen angefangen, 
Als Schuͤlet und Freiind des Herrn Prof. Herbärt gu KH 
nigeberg ſchreibt er nunmehr diefe Wergleihung denn die 
Schrift giebt nicht einen Vergleich, compösitio; ſondern 
eine Wergleihung, compärätio) des Fidteſchen init dem 
Herbartifchen Syſtem ber Philoſophie, nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung (S. 97). Daß; ſobald nut dad Aufhören politi— 
fher Stuͤrme dem Foẽkſchen in allen Wiffeifhäften wiedet 
günftig ſeh, vielleicht ziemlich allgemein eingeſtanden werden 
moͤchte, daß der gedachte Denter ( Herbart) nicht nur in als 
fen (7) seinen philofophiiden Untttfuchungen bie rechten 
Anfihten gewönnen, we et in allen (?) dem richtigen Ger 
ſichtepuncte ansgegangen ſey und fie alle (7) mit Adtphilofor 
phiſchem Geiſte behandelt Habe, ſondern auch insbeſondere, daß 
burch Deſſfen „KHauptpüncke der Metaphoſike bie Bohn u 
Aufftelung einee wahren Naturphiloſophie geebnet und gefun⸗ 
den ſey. Bon jenet naͤmlich, die ſich in Sie Dunkle Grund 
Wurzel verſteige, um fih Biefe tn bie Riebes athinende und 
überall lebende Natur zu entfalten, attheilt Kr: v. K., daß 
ſich bieſes wicht mir eden der Beſtimmtheit und Gchärfe benken 
laſſe, als daben praͤchtige und pomphafte Worte anwendbar 
jeyen, and folglich fe den Todeskeim ſchon vom Anfang her 
in ſich trage, da ſie Mut auf einem angenblicklichen Kaurd 
dernhe, mit deſſen baldigen Werflivgen fie auch Fallen mälfe.* 

Rec. iſt fürs erſte aͤberzeugt, daß es zum Aufhoren der 
poltitſchen Siarme ohne Zweiſel ſehr viel beytragen märde, 

‚48 
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wenn den thätigeren und befferen Köpfen alle‘ mögliche Auf, 

manterungen, gegeben würden, alle ihre Kräfte. anf das For—⸗ 
fchen ia den wiffenichaftlichen Fächern gu verwenden, welches 

nunmehr feit wenigftens ı5 Jahren durch die allgemeine Rich⸗ 

tung auf Woffengewalt und auf Enıfernung von dem alleine ° 

erhaltenden NRectsgefühl an manchen. Orten fehr zurädgefest 
worden ift, und bereits dur Mangel an’ tuͤchtiggeblidetem 

Nachwuchs jene Wernachläffigung der früheren nörhigen Auss 

faat fuͤhlbar macht. Nichts tft in Wahrheit mehr antirevolntiondr 

und gegen politifhe Stürme fihernder, als die. Befchäftigung 

aller befferen Köpfe duch die Wiffenfchaften. : Diefe macht 

ihnen nichts erwünfchter,, nis eine edle, wahre Muße, die in 
der ftillgenießenden,, fidy ſelbſt zur innigen Zufriedenheit erhe⸗ 

benden Gedankenthaͤtigkeit beſteht. Die Geiſtesbildung und 

Angewöhnung zum Wiffenfchaftlihen in allen Faͤchern if es, 
was denen fonft Ins Unfläte wuͤrkſamen Geiſteskraͤften, wie 
durch einen ‚unfichebaren Magnetismus, die angenehmſte Rich⸗ 

tung vom Aeußern auf das Innere giebt. Selbſt das Äußerlich 

wahrhaft Nuͤtzliche wird dadurch, ohne alle äußere &törung, 

zuerſt im Innern der Gemuͤther, im flillen Reiche der Ideen 
und Begriffe, hinreichend vorbereltes und durchgearbeitet ; und 

das Unhluͤck, erſt durch Experimente , das heißt, durch den 
bey unreifen ideen unvermeidlichen Schaden klug zu werden, 
kann durdy nichts fo gewiß, als durch die Belehung aller 

wiſſenſchaftlichen Forfchungen, vermieden werden. 
Allerdings nun bat, wenn wie zunaͤchſt auf nen fpeciellen 

Segenftand diefer Schrift übergeben, Kr. Herbart CE Prof. 

der Phitofophie und Paͤdagogik zu Königsberg) feit mehreren 
Jahren die philoſophiſchen Studien auf eine in viefen PBuncı 

ten eigenthümliche Art zu fördern und in eine andere Richtung 
zu lenfen geſucht. Schon der Gcharffinn, weichen er in den 

fubtilften ‚Entwicklungen zeigt (das. beſte Uebungsmiitel des 
Philoſophirens) und die Überall eingeflochtene Kenntniß andes 

ter, befanders auch. der. älteren, Spfteme müßte für dieſe 

philofophirende Beſtrebungen mehr Aufmerkſamkeit erwarten 

laſſen, als ſie, wenigſtens im füdlichen Tentſchland, noch nicht 

erhalten zu haben ſcheinen. Die Schriften, aue denen bie 

Herbartiſche Bahn, zu einem Syſtem der Philoſophie zu ger 

wr 
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langen , beurtheile zu wenden pexdient, ſind Lornehmlich 
folgende: Comm. de Fundamento Platonici, Systematis.- 
Hauptpunkte der Metaphpfit. Lehrbuch zur Einleitung in, dig 
Philoſophie (1814.). Weber feinen Etreit mit der. Modephis 

loſophie unferer Zeit (1814.). Lehrbuh „zus. Pipchologie 
(1816.). Allg. praktiſche Philoſophie. Theoriae de Attra- 
etione Elementorum Principia metaphysica, .,. . 

Loͤblich muß es Rec. finden, daß Hr. v. Keyſerlingk die 
zur Prüfung und weiteren Anwendung nothwendige Aufmerks 
ſamkeit auf die eigenthuͤmlichen Anfichten, zu welchen dieſe 

Schriften Hinleiten, aufzuregen fi) bemüht. Dennoch iſt nicht 

zu verkennen, daß wahrſcheinlich das Beſtreben, allgemeiner 

gelefen zu werden, den Verf. gehindert hat, eben diefe Eigen— 

thuͤmlichkeiten ſowohl des Herbartiſchen als des Kantijchen und 

Fichteſchen Philoſophirens auch nur ſoweit, als es zum Ans 
reizen des Selbſtſtudiums nöthig fepn möchte, beſtimmt genug her⸗ 

vorzuheben, ſoweit nämlich, daß der. Dilettant, wie er wuͤnſchen 

muß, fih Mar zu fangen vermöchte, worin die ‚Frage cap den 
Philsfophen und worin das Eigenthuͤmliche - feiner: Antwort 
darauf beſtehe. Rec. glaubt nicht, daß das häufig eingeftreute 

Rhetoriſche das wahre Auzichungsmittel werden . könne. Ein 

firengeres , wenn nur klareres, hiſtoriſches Worzeigen der Aufı 
gaben und ber Refultate des Nachdenkens beyder gegeneinander 

gehaltener Philoſophen müßte, wenn Irgends etwas, dir Wißs 
begierigen viel ſicherer zum näheren Hinzutreten veraulaſſen. 
Und dies um fo mehr, wenn es ihnen die Einfiht‘ in Die 
Sehnde der ſchwereren Hauptraͤthſel und Hauptaufidſungen 

weſentlich erleichterte. Die Gabe der Verdeutlichung, ſcheint 
es dem Rec., fehle dem Verf. nicht. Er wird viel Nutzliches 
leiſten, wenn er ſich immer die Aufgabe macht, ſie gerade auf 
die ſchwereren, unentbehrlichen Punete anzuwenden, nicht abet 

dieſe zu umgehen, nur gleichſam „dis an die Schwelle“ 
hinzuführen, und ſodann auf die Schriften felöft, deren Haupt⸗ 
inhalt populatiſirt ſeyn ſollte, hinzuweiſen; wie ©. 23: 54. 
167. Was Kr. H. als etwas feinem Phlloſophiren eigens 

chämliches, die Methode der Begichungen unennt, wird 

man dieſes aus S. 81 — 83 auch nur hiſtoriſch verſtehen legs 

nm? Auch dem Dies. find Geiſter (als in ih wuͤrlſame, ein⸗ 
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face Kräftwifen) nur als ewig denkbar; uber wird dieſe ms - 
gewähnftdere Anfiht dur das, mas S. 101 — 108 gefagt, 
auch nur der Haubtſache nad, Marer begründet? — Einige 
Stehen ‚Weinen dem Rec. nicht richtig abgedruckt. 3. ©. 
©. 7: „Mit dem allgemeinen Verfall der Wilfenfchaften reis 
Arikoreles (?) verfan? auch die Philoſophie“ &, ın „ 
liegen (?) eine unendliche Menge ſehr kleiner (?) 44 
lungen in der Seele, die, obſchon gar nit im Bewußt⸗ 
ſeyn, weil fle bis auf die ſtatiſche Schwelle deſſelben 
geſunken ſind, dennoch auf die uͤbrigen Vorſtelungen und Handı 

tungen von unendfiger Wirkiamkeit ſind.“ — — 

H. E. ®. m aulus. 

17 

N; 

Ueber den Urforung der Stadt Kegenkburg und aller falten Prevtädte, 
namantich der Staͤdte Baſel, Stradburg, Speer, WBonndı 
Manz und Eöln. Ein Beitrag zur allgemeinen teptichen Han— 

delsgeſchidte von Karl Theodor Brmeiner, Fönigl. baier. 
Landisdirectiond . Rath und Archivar, Der f. baier. Akad. d. Wiſſ. 
Mitgl. u. ſ. w. Megensburg 1817. bei 9. Auguflin. (In Eomm. 
Ber Steifhmannifaen Buchh. in Münden) 88 ©. in 8. 

— Di⸗ ſchon vor dreyßig Jahren aufgeffellt Behauptung bes 
Verfaſſers, daß Regensburg von ben Altelen Zeiten. her eine 
freye Stadt geweien fey, zog ihm won Seite Bayeriſcher Ge⸗ 
Ichicht ſchreiber vielen und heftigen Widerſpruch zu. Cr nahm 
fit Miederholt in Unterſachung und theilt in die ſen Bogen ge, 

Akehrt und ruhig, wie man von ihm gewohnt iſt, dad Rafultat 
feiner: Forfchungen mit. Dieies geht dahin, daß Freyſtaͤdte 
nur diejenigen feyen, bie ſchon zu der Romer Zeiten Stade 
rechte und seinen zahlreichen Haudelsſtand, aus römifchen Kauf 
leuten entflanden, bie fih mit den vorrüdenden roͤmiſchen 
Heeren ‚zahlreich einfanden und einheimifch machten, gehabe 
haben, melde auch nah Vertreibung ber roͤmiſchen Herrſchaft 
zuruckgeblieben fenen und, unwehrhoft und vom Kriegsdienſt 
ausgeſchloſſen, unter dem befondern Schutze der fraͤnkiſchen 
und nachmals der deutſchen Könige geflanden, und als 

/ 
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folche beträchtliche Freyheiten genoſſen haben; enblich.daß-diefe 
Frephelten nach. und nad auf. den größern, aus mancherley 

SGewerbeéleuten befichenden Puͤrgerverein, der aus dem ſruͤhern 
Verein der Handelslente erwachſen fen, uͤbergegangen ſeyen. 
Es wird hieben Zezeigt, wie dieſe Freyheiten gar wohl neben 
Dem Mecht und der Gewalt der Herzoge, die nur Aher das 
Kriegsweſen geſetzt waren, habe befichen können. Go gewiß 
nun der Name Krenftadt der Grade Regensburg wie no 

einigen andern Städten im viergehriten Jahrhundert gegeben 

wurde, und fle unbeſchadet der Rechte des Herjogd‘,' ber das 
ſelbſt reſidirte, eine ſolche ſeyn konnte, ſo moͤchte es doch noch 

ſtarkerer Beweiſe bedürfen, die Ueberzeugung zu begründen, daß 
dieſer Vorzug von den roͤmiſchen nnegotiatumibus, deren Da: 

eyn in Regensburg allerdings nicht bezweifelt werben. Darf, 
herzuleiten ſey, und daß er angſchließliche Rechte, welche andry 
Reicheſtaͤdte nicht auch gehabt oder angtforochen hätten, in ſich 
begriffen habe; auch möchte "es "einer genaten Betumung, 

diefev Rechte und eines unwiderſprechlichen Bewetſest, daß bie 
Stadt fie: befeſſen habe, bedürfen. Wenigſtens If ber Ueber: 

gang von dem Schutze, den die Handelslente als unbemwehrte 
Menſchen, gleich den. Prieſtern, Weibern, Kindern und us 
den zu genießen Gatten, zu politifchen Vorrechton im deutſchen 
Meihe, wozu bie Begfinfligften nicht Hätten foßen gelangen 
Bönnen,, mehr Gebanpızt: ala gehörig dewieſen. Eines von ben 

©. 10 angeführten Rechten, daß nämlich die Stadt nie einent 
Kaifer oder König Pflicht und Treue geſchworen habe, wird 
durch eine Urkande vom Jahr 1587, weiche gleichfalls zum 
Beweiſe, bdaß Megensburg eine Frepfladt genannt worden iſt, 
hätte angeführt werden Annen, widerlegt, worin dieſe Stadt 
weit mehreren, Reihsftädten bekennt, daß fie vormals dem R. 
engel als:chmiihem König und fünftigen Kaifer gehuldet und. 
geſchworen habe, bey Lehmann Speier. Ehren. S. 768. — 
Dean könnte gar wohl dir auch fon von andern gehegten 

VBermuthung begiseten, dab der Dame Freufadt von den 
©tädten angenommen worden fey, um dadurch ihre Freyheit 

von den Eingriffen und Anmaßungen der bey ihnen wohnen 

den Bicſchofe auszudruͤcken. — Die bier, geäußerten Bedenk⸗ 

lichkeiten fünuen einem uningenommenen Geſchichtsforſched, 
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wie Hr. Gemeiner iſt; nie anders als wiPllkommen feyn, 

da fie ihn zu Weitern Unterſuchungen veranlaffen. Das Sqrift⸗ 
chen erhaͤlt hoch eitren beſondern Werth durch den Anhang dou 

neun urkunden. 
A A 3. 21 

is mid, 
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Eoronit ber Grote und Reh) Hedi (s Kegenspurg vom Jahe 
1430 bts zum. Jahr UM. Aus unbenügten Urquellen der bochs 
ſtiftiſchen und ſtaͤdtiſchen Urkunden bearbeitet. Erſte, zwepte, 
dritie Lieferung. ‚Regensburg 1817. 258 ©. in F I 

Vecenſent kaun die: Anzeige Dieter Chronitk, weite igent⸗ 
lich den dritten Theil bes ſchon im Jahr 1800 unter dem 
Tier .Reihskadt Regäansburgiſche Chronik exſchie⸗ 

nenen Weoks ausmacht, wicht niederichreiden, ehne fein ſchmern⸗ 
liches Gefichl daruber auczudrucen, daß ein fo verdieuftlichee, 
treuhiſtoriſche Buch nur mit, he und, mie ſich beynahg 

vermuthen laßt, mit Koſtenmagniß des Merfaffers feinen: Weg 
in das Publikum finden tann, indeffen sine: Menge gehaltlee/ 

zer, Bekanntes auf eine bekannte Weiſe adee in einer -dem 
| vorübergehenden Zeitgeſchmack zuſagenden Votziernng und Vers 
zerrung wiedergebender Schriften‘ leicht und aleichſam mit-ehn 

wen Fuͤhen in die Wehe ſpringt. Sollte bean bie Geſchichte 

Regensburgs darum ihre Wichtigkeit varivren haben, weil fe 
mit dem uͤdrigen Halbhundert ihrer chiweftern aufgehört. hat, 
eine freye Reichsſtadt zu ſeyn? Doch ſtatt eine alte Klage zu 

wiederholen, wollen wir denjenigen, die die erſten Theile Dies 
ſes Werte des Herrn Landeedirectionsraths Semeiner in 
Regensburg noch nicht kennen folfen, lieber faden, bafı:beyy 
nahe alles, und in. den drey vorkiegenden heiten völig alles, 
was der Berf. mitsheift, aus Alten und Urkunden genommen 
iſt. Ungedrucktes ımd Unbekanntes ‘aus Älterer Zeit. Hat mm, 
wie nicht erſt dargethan zu werben braucht, fon uam und für 
ih einen Hifforifhen Werth und einen Reiß, der uns gegen 
Diejenigen, dis: fi) der Muͤhe des Nachſorſchens und. Mittheis 
lens unterziehen, zum Bank verpflichtet. Erwaͤgt man aber, 
wie intereffant es IR, den Zußand und Die Zihätigfeie eines 

| 
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"fo merkwürdigen. Gemeinweſens wie Megensbutg and dem 

Spiegel einer ungetiäbten Quelle Gervortreten zu. fehen, und 
daß, indem das Bild disfes Gemeinweiens in feiner ganzen 
und wahren Form erfheint, zugleich die Geſtalt der früheren 
Zeit Überhaupt und der Zuffand der Machbarftanten, alſo hier 

Baierns und Boͤhmens, insbefondere deutlicher und richtiger 

erkannt wird, fo täße fih an dem inneren Werth dieſer Chronik, 
weiche dieſen Vortheil reichlich gewährt, nicht wohl zweifeln. 

Kr. ©. zeigt:fih in derſelben als forsfältigen Korfcher und 
die geiwiffendaffen Erzaͤhler. Keiner, der die Sefchichte Baierns 

und des-deutfhen Reichs, Der Gerichtsverfaſſung, der religis— 

fen Anſichten und kirchlichen Weranflaltungen, des Kriegsweſens, 
der polizeilichen Einrichtungen, der Gewerbe, der Landeskultur 

und- der Sitten jener Zeit genau, urkundlich. und nicht blos im 

ſchwebenden, nebelichten Umriſſen terinen fernen will, wird 
das Werk ofjne mannigfaltige' Belehrung aus der Hand legen. 
Das Fortruͤcken von einem Jahr zum andern flieht zwar einer 

fhönen, überall anziehenden Darfiellung im Wege, dafuͤr aber 

ift der Lefer geffchert, durch Überfiuged Pragmatiſiren nicht irre 

geführt zu werden, und entichädigt durch einen großen Nekhr 
thum unentſtellter Thatfachen. Jedem, der fein Wert mie 
Sorgfalt treibt und die Summe des Wilfenswürdigen vers 
mehrt, werde fein Verdienſt zuerkannt; dem fleißigen und ner 
lehrten Archivhiſtoriker eben fü, wie dem geiftvollen Geſchicht⸗ 

ſchreiber, jedoch dem letztern nur dann, Wenn er fih im vollen 
Beſitze des gefhichtlichen Stoffes befindet, und mit Redlichkeit, 

ohne eine: bios fhimmernde dee zum Angelfteen feiner Dar— 
ftellung gu machen, jedoch kritiſch gepräft und lichtvoll geordr 

set, in der Zeit, melde er befchreibt, lebend und- doch aus 

hoͤherm Stamdpuntee Aber ihr ſchwebend, wieder giebt, wat 
er aus alten Schriften empfangen bat. — Dec. glaubt fo 

den richtigen Geſtchtspunkt dieſes nuͤtzlichen und eine weitere 

Verbreitung verdienenden Geſchichtsbuchs angegeben zu haben, 
umd gche nun, ‚nachdem er noch bemerkt’ hat, daß die Ger 
ſchichte in dieſen drey Rieferungen nur. His auf dag Jahr 1456 

vorgeruͤckt iſt, auf das Einzelne uͤber. 
Regensburg, von thätigen und muthvollen Vardern he⸗ 

wohnt, wir in enge Graͤnzen eingeſchloſſen, van’ mächtigen, 
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um ſich greifenden Furſten und einem flefjew,  fehbetafkigen ” 
Adel umgeben und durch die ‚emporfirebende Herrſchſucht der 

Biſchoͤſe anf.mannigfattige Weile beengt. Aber die hiedurch 

veranlaßten Kaͤmpfe, die bald kühne, Bald Muge Art des Wis 
derſtands, den bie Stadt leiftete, und ber. Wechſel ihres Eiteis 

gene und Zallens find gerade die Gegenſtaͤnde, weiche lehereiche 

Unterhaltung gewähren. Die Aufmerkſamkeit des. Geſchichts⸗ 
freundes verdienen die zum Theil merkwürdigen Nachrichten 
von ben Anffitenkriegen, won den Zwiſten der Baieriſchen 
Bürften theits unter. fi ſelbſt, befonders dem unnatärlichen 
zwifchen Ludwig dem Vater und dem Bohn, theils mit Mes 
gensburg ; von der Kirchenverfemminng zu Baſel, von dem 
gewaltfamen Umfichgreifen der Biichöfe zu Regensburg, infons 

- berbeit des Biſchofs Friedrichs von Parsberg, von der vor⸗ 

matigen Groͤße, aber ſchon im Anfang des funtzehnten Jahr⸗ 

hunderte. verminderten Ausdehnung. der biſchoͤſlichen Herrſchaft, 

von der Colliſion der Pandgerichte, der Hofmarkogerichte und 
ber. pfandHerufchaftlichen Rechte. Auszuztichnen if ©. 45. der 

Achtbrief Herzoga Ludwigs des Altern, O. 94 bie Grauſamkeit 
Erasmus des Satteldogers gegen Juden, ©. 1643 des MOras 
fen Albrechts von Brandenburg Medpifertigungsicreiben in 

Betreff ſeines Benehmens gegen den alten Herzog Ludwig von 
Baiern, ©. 31 die im Mittelalter bis in das ſechszehnte 
Jahrhundert Häufig vorkommende Beſtrafung des Todſchlagé, 
S. 10 Werth einer Mark Silbers, S. 10ð0 Verbot buͤrgetli⸗ 
Ger Gewerbe auf den Dörfern, wodurch der Wohlſtand ber 
günfte in den Städten, anf Unkoſten der Landiente, wie im 
ber Schmelz bis auf die neuefle evolution, befördert wurde, 
gegen welche ungerechte Anordnung aber Herzog. Heinrich nach. 

©. 185 Gewerbe auf dem Lande einführte, ©. ızı Hnyufrige 

denbeit der Reichsſtaͤdte über die. Reiche s Nefanmatien zu Frank⸗ 

fürt, weil dadurch manche Ihrer Freyheiten und Gerechtigkeiten, 
befanders ‚aber ihre Criminaljuſtiz beſchraͤnkt wurde, ©. 144 
Appellation eines Schuhmadere zu Augsburg und Freyſchoͤffen 
des weſtphaͤliſchen Gerichis non dem koͤn. Kammergeriht, var 
wriches ex geladen War, an das Frepgericht gu Dortmund, 
Disfen find beyzuſuͤgen Nachrichten non Stiftungen, befonderg 
©. 98 des Kaſtenmayeriſchen Bruderhaufes, und von Preifen 

) 
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der Lebenemittel, umd Beytraͤge zur Handels s und Gewerd⸗ 
geſchichte. Gichade, daß ©. 107 bie Werordnung wegen ber 
Sechlaguhren, die nad dem Auf⸗ und Niederfleigen der Sonne 
in den himmliſchen Zeichen geſtellt werden fol, nicht gang 

vorhanden. If. Zur Sittengeſchichte dienen Nachrichten von 
hießen, Taͤnzen, Stechhoͤfen Baieriſcher Edelleute, Beſuchen 
fuͤrſtlicher Perſonen und dabey angeſtellten Luſtbarkeiten, Faſt⸗ 
nachtsfroͤhlichkeit u. dgl. S. 101 kommen ſilberne Geſell⸗ 
ſchaften wor, das if, Tiſch⸗ und Tafelnuffäpe, auf melden 
reiche Adelsgefchlechter ale Glieder ihrer Familie in ritter⸗ 
mäßigem Koſtum, auf ben Schildern mit emaillirten Wappen 
bezeichnet, in Silber abbilden ließen. Einzig ift ohne Zweifel 
die Toleranz, die der Nach zu Regensburg nah S. aöb im 
Jahr 1456 bewiss: ein getaufter Jude, dem fein Kind von 
Juden entführt worden war, fand «6 nad drey Sahren wie⸗ 
ber und. ſprach ed als das [einige an. Der Rath, der anf 
Bis eine Seite den Vater, auf die andere zwey Juden und 
in die Mitte das Kind, . ein Mädchen von dreyzehn Jahren, 

ſtellte, überlish disfem bie. Wahl, welchem Theil es angehören 
wolle, und fügte dem anddrhdlichen Befehl bey, daß, «6 wähle 
wie es wolle, kein Theil dem andern arge⸗ zufügen ſolle. Das 
Kind ms auf des Waters Seite. 

8: ſey ⸗geſtattet, nach» einige Vemerkangen beyzufügen. 
©. 63. . Die Liberalitaͤt Donaumärchs, vermöge welcher es 
des Kaiſers Friedrich zu Boſel verſetztes Silbergeſchier mit: 
6400 fl. ausloͤſste und. deſſen ih ouf 7600- fl. belaufends 
Schulden gu Him bezadlte, Hat ihren natärlihen Grund darin 
daß die Stadt kurz vorher aus Baieriſcher Pfandſchaft wieder 
an-das Reich gekommen war, O. Lori Lechraim Il, nr. 153. 
Gam richtig iſt die Bemerkung S. aa ſg., dab unter den 

BWiffenden nicht immer Wiſſende des heimlichen Gerichts 
zu verfichen ‚find. Bir, Ausdruck if nichts anders als «in 
Kanzleytitel, wie weife, wohlweiſe, in dev Yebentung 
rechtsverſtaͤndigs; biaweilen heißt es anch wikig, z. B. in 
einer angedrudten Urkunde vom Jahr. 2255: do den kriet 
son dem wigigen man herru Matquarden os 
fheltenderh fiapfıh und gutlich. verrichtet yan- 

geſchafden mars, und in Stettens Geſch. der adeuchen 
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Geſchlechter in Augsburg ©. 356g: einen gefwornen'rat 
von zwelf erbären manen, der beften vnde der 
witzegſten die hie fin. Die Lacebämonter. hatten. eine 

ahnliche Benennung, nenasdevuivor. ©. Plutarch. Lycurg. 

0. 18. Cinen gang ähnlihen Zwiſt mit Herzog Heinrich von 
Baiern, wie Regensburg, wegen Geldſummen, weiche Herzog 
Ludwig ˖bey dieſer Stadt hinterlegt hatte (ſ. das Jahr 1447 ); 
hatte Ulm mit demſelben Fuͤrſten aus der gleichen Urſache. 
S. 10. Unter den Croicorn, bie unter den Spisllenten der 
Bürften vorkommen, find Herolde, Außrufer, Kreyer zu vers 

fiehen, von Krey, Ruf, Schrey. Sie waren keine Spiels 
leuse,:fondern befanden fih nur mit Pfeiffern und Spiellenten‘ 
im Gettite der Kaiſer, Könige und Fürften, und forderten und 

. etbielten, wie diefe, in den Städten; wo! ſich thre: Herren 
verweitten, Geſchenke. Die alten Staͤdterechnungen And überall 

voll davon; in Lersners Frankfurtiſcher Chronik kommen fie 
oft vor. ©. 22 flieht wohl unrichtig: Wein zu &t. Johannis 
Minne. Am. Zeit Hohanmmis des Evangeliſten, des Apoftels 
der Liebe, wurde in den Kirchen Wein geweiht, der ben Hoch⸗ 

zeiten, Abſchieden und ahnlichen Veraͤllafſungen als Bekraͤfti⸗ 
gang der Liebe gereicht, auch genen Siſt gebraucht wurde; 
dieſer Wein hieß Johannis Seegen, Johannis Drunk, Jo⸗ 
haunis Beinne. Sa 1d9 wirb die‘ Stiftung ewtger Jahrtage 
mit Unrecht eine Zumuthung om die: Prieſterſchaft genannt, 
die Zeit, die der goͤrrilchen Werehrung gewidmet ſeyn ſollte, 
mit taͤglichem endlofen Ableſen von unbekannten Marker zu 
wederben. Die Geiſtlichkeit konnte dies weder für verderblich, 
u für eine Zumuthung haften es geſchah ja zum Beſten 

der abgeſchledenen Seelen und vermehtte das Vermoͤgen der 
Artchen und Fioner und die Etunahme oder das Wohlleben 
der Prieſter. Wenn daher der Rath ſolchen Sttfrungen 
Séehranken ſetzte, ſo geſchah es. nicht dus‘ Religionseifer, ſonr 

dern um das allgemeine Wermögen nicht zum Nadırheit ver 
Stitener durch Stiftungen an Kiechen und Kloͤſter ſchwaͤchen zu 
laäſſen theils um die ehrenvolle Todtenfeierlichkeit, als nur den 
VBeornehmen gebührend , zu bdeſchraͤnken. Die: „etnfende Or“ 
S. 131, die von einem Juden für die Ehfrıner gekauft wurde, 
mag vielleicht eine weiſende Hhr, mit einem Zeiger, geweſen 



BZ 

Graͤvell neueſte Behandiung eines Be. Staatobeamten. 763 

ſeyn. ©. 138 maß es wahrſcheinlich ſtatt miaut heißen 
minnet: wenigſtens wied dieſes Work. Häufig auch von Ins 

sucht gebraucht. ©. 147 iſt Walter Ehinger zu fehen; bie 

von Ehingen find .ein landadeliches, die Ehinge ein 
patriziſchadeliches Geſchlecht. ©. 244 „in des Heiligen Geiſtes 
Botſchaft reiten“ mag in dieſem Zufemmenhang fo viel sun 

als: 1er tinen werten Amoſenz ſenm in 

J. C. R 

— "Nenene e Behandfung eined Breußifchen Stoatöbeanten: Eine, mie 
etendfden belegte, Selbſtbiographie aus der Epoche. von ı8ı5 

1817, vom (von) M. 5.2.8. Graͤvell, Koͤnigl. Preuß. 
Regierungsrath Ce). — Mit dem Denkſopruche: Ewigkeit ges 
ſchwornen Eiden! Wahrkeit gegen Freund und Feind! Maͤnner⸗ 
ftoly vor. Königärhronen , Brüder, gaͤlt e? Sur und Blur! — 
Leipzig 1818, in der Graͤffſchen Buchhandlung. 290 S. 8. x 

Der Verf. ( erſt Staatsbeamter in Sadpreußen, danu, 
von ben Franzoſen vertrieben, K. Saͤchſ. Juſtizamtmann, 
hierauf wieder in Preußtiſchen Dienſten angeſtellt, bekannt als 

Schriftſteller uͤber das Preußiſche Recht und uͤber Gegenſtaͤnde 

das allgemeinen Staatsrechts,) wurde, vachdem er In dem 
Kriege gegen Frankreich in der Landwehr. gedient hatte, im 
5. 1816. h der neuerrichteten Negierung in Merfeburg als 
Darh verfekt,. Hier wurde er ſehr bald mit dem. Ptaͤſibio, 
insbefondsre mit dem erfbem Präfidenten non Schönberg, über 

den Umfang der Praͤſidialrechte und der ‚den einzelnen Märchen 
im Verhaͤltniß zu dem Praͤſidio odliegenden Pflichten ꝛc. im 
Misnelligkeiten verwickelt. Die Sache gelangte an das Mi⸗ 

nifterlum gu Berlin, und dieſes verwies dem Verf. das ber 

obachtete Benehmen nachdtuͤcklich. “Unter anderm beſchuldigte 

es den Verf., daß ihm Neigung guy Eigenmacht zu mehreren 

affenbaren. Irrthaͤmern über den Dienſt überhaupt verfuͤhre.“ 

Der Verf. erhob wegen diefer Beſchuldigung eine Injurien⸗ 

ktage genen die betheiligten Miniſter bey deu Kammergerichte 

zu Berlin: wurde aber mit ſeiner Klage abgewieſen. Auch 

an den. König has gr ſich in dieſor Bade gewendet, ſo wie 
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in der vorfiegenden Schrift die Alten dem Publikum vorge 
kt: — Go fehr nun auch Rec. Publicitaͤt achtet und fe 
wenig er aud, aus mehreren Stränden, ein Urtheil in der 
Sache abgeben will, fo kann er doch den Wunſch nicht Bergen, 

daß der Werf. die vorliegende Schrift nit dem Drucke übers 
geben Gaben möchte. Zugegeben einmal, daß der Werf. gu’ 
hart behandelt worden wäre, fo fheint «6 dem Rec. doch hie. 
Pflicht eines Gtaatsueamten zu ſeyn, eher etwas zu leiden, 

ais die Interiora domus den Augen der Uneingeweihteg: aufs 

zuſchließen. Wie bedenklich iR es für das Anſehn eines fo 
wichtigen Kollegli, wie eine Preußifhe Regierung iſt, wenn 
die in derſelben befichenden Lollegialifhen Verhaͤltniſſe fo im: 

Einzelnen aufgedeckt, wenn die eingeinen Witglieder fo - mit 

allen den SHwähen, denen fle als Menſchen unterworfen 
find, blos geftelle werden 7 Beſteht nicht ein Hauptwerth 
Bollegialifher Staatsbehärden darin‘, daß fie dem Volke ats 
Weſen erfheinen, welche gleichfam einen von der Individnali⸗ 
tät der einzelnen Mitglieder unabhängigen Beiſt und Willen 

baden ? 

Winke für die Bildung Cded) Holſteiniſchen Landtags und heuer (ver 
neuen) Verfaſſung. Bon F. A. Rüden Altona, vev 9. 8&- 
Hammerich. 3817. & 

Bas kann in Holſtein die Regierung für allgemeine ranbesnohliarun 
»rhun? Bon F. U. Räder Ebend. 818. 8. 

Das Königreich Hannover nach feinen oͤffentlichen Verhaͤltniſſen; bes 
fonders die Verhandſungen der allgemeinen Stände: Berfammlung 
in den Jahren 1984; 1815. und 18:6. Zum Drud befördert dur 
Heinr. Luden, geh, HR. und Yrof. der Geſch. in Jena. Nords 
hanfen, 6. ©. W. Happach. 1818. 8. | | 

Der Berf. der erſten beyden Schriften mußert faſt alle: 
Theile der Werfaffung und Verwaitung des Herzogthumes 
Holſtein, um die Gebrechen und Mängel anzudeuten, welche, 
feiner Anſiche nad, einer Abhaͤife beduͤrften. Beyde Schrif 

ten enthalten ſchaͤtzbare Bepteäge zur Staatekunde von Holſtein, 
und viele wohlgemeintt und mit Maͤßigung vorgetragene Vor⸗ 
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ſchlaͤge gu Verbeſſerungen. Die nähere Birbigung biafer Bow 
ſchlaͤge bleibt billig den Einfichten einheimifcher Staats⸗ und 
Geſchaͤftsmaͤnner Aberlaſſen. Jedoch fchien es dem Rec., als 
05 der Verf. von der Regierung zu viel fordere, die Rechte 

der Regierung zu weis ausdehne. Mag auch bie Moth durds 
greifendere Mafizegein zuweilen emtichwnidigen, der Triumph 

der Staatskunſt iſt amd bleibt doch der, das Ente mir Hecht 
und Milde zu bewirken. Wenn die Megierung Allss in Allem 
fepn foll, was find und we bleiben die Einzelnen ? 

Der Berf. der dritten Schrift ſchickt eine vergleichende 
Uederficht der ehemaligen und gegenwärtigen Berfaffung des 
8. Hannover voraus, und giebt fodann eine aus den Quellen 
geſchoͤpfte Machricht von den Pandragsverhandlungen der auf 
dem Titel genannten Sabre, nah der Neibenfolge der einzel 
nen Bigungen. Auf die Verhandlungen einer jeden ihren 
Gegenfländen nah wichtigern Sitzung folgen bald fürgere, 
bald längere Bemerkungen, theils geſchichtlichen oder Ratifli; 
ſchen, theils polisiihen Inhalte, Die Urtheile des Verf. And 
mit eben fo viel Sachkenntniß, als Frepmärhigkeit und Maͤßi⸗ 
nung abgefaßt. Wir wuͤnſchten, daß in einem jeden Lande, 
das fi) einer landſtaͤndiſchen oder repräichtativen Verfaflung 
ju erfreuen hat, zur Belehrung des größern Publikums eine 
Schrift diefer Art von Zeit zu Zeit befannt gemacht wuͤrde; 
wenigfteng fo lange, als ſich die Stände (wie in Hannover) 
oder die Regierungen noch gegen die Deffentlihlelt der MWers 
handlungen firäuben. Freylich if die Offenkundigkeit des Vers 
bandelten nur ein geringer Erſatz für die Oeffentlichkeit der 
Verhandlung. Aber ohne beyde ift eine jede landſtaͤndiſche 
oder repräfentative Verfaffung ein Körper ohne Geiſt. — Auf 
die einzelnen Verhandlungen und die darüber gemahtın Bes 
merfungen einzugehen, if hier nicht der Ort. Auffallen wird 
es jedoch Vielen, daß ein Pand, welches mit Großbritannien 
ia einer fo genauen Verbindung fleht,. fih dennoch von dem 
Geiſte der Brittiihen Verfaſſung fo wenig angerignet har. 
Dog von einem „Kaufe“ von den Fersen der „entgegen 

gefehten Seite“ if in den Verhandlungen allerdings die Rede. 

. 
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Arſoruche an die zum Entwurf einer ſtaͤndiſchen Verfaſſung fuͤr Bas 
Herzogthum Holſtein, mittelſt Verfuͤgung der Schieöw. Heik. 
Lauenb. Canzley, unterm i9ten Auguſt 1816., allerhoͤſt verordnete 
Commiſſion; nebſt einem Anhange uͤber das hoͤchſte Episcopat der 
Bandesherren in proteſtantiſchen Staaten, in beſonderer Beziehung - - 
auf einige der von Herrn Paflor Harmd Dagegen aufgeſtellten. 
Streitfäße. Don Dem Verfaffer der „Oedanken und Wuͤnche eines 
Holfleiness* ꝛc. Altona, b. 3. F. Hammerich. 1818. ©. & 

Der Verf. ſchickt einige Grundfaͤtze über das Weſen einer 
burch Volksvertreter beſchraͤnkten Einherrſchaft voraus. (Hier 
Hätten wir ſehr gewuͤnſcht, daß der Verf,, wenn er einmal 
ſich Aber dieſen Gegenſtand verbreiten wollte, doch jene Grund⸗ 
ſaͤtze vollſtaͤndiger angeführt Hätte. Preßfreyheit, Unabhängig, 

keit der Gerechtigkeitspflege, Geſchworne ꝛc. gehören aber ſo 

ſehr zu dem Weſen einer ſolchen Verfaſſung, als die Volles 

bertretung ſelbſt.) Sodann aber. giebt und erläutert ec die 

Gründe, ans welchen man von der auf dem Titel bezeichneten 
Commiſſlon nicht wohl ein den billigen Forderungen des Vol—⸗ 

Les entiprechendes Werk erwarten könne. Es find folgende :. 

Die Commifflon 'befteht zum größten Theile aus koͤnigl. Ber 

amten, und zwar aus foldien, von welchen die Verwaltung 
der Herzogthuͤner beforgt wırd. Es gehören zu ihr außerdem 
nur noch zwey Männer, welche ans der Nitterfchaft genommen 

find. Sie hat ihren Sitz in Kopenhagen, alfo im Austande x. 

Ihre Verhandlungen find geheim. Das Ziel der Verhand⸗ 
lungen ift allen Umſtaͤnden nach zu weit geſteckt. (Bier fol⸗ 
gen mehrere Bemerkungen Über die Art, wie die Wahl der 
Abgeordneten, die Drganifation der Landtage feftzufegen ſed.) 

— In dem Anhange vertheidigt der Verf. die landesfuͤrſtliche 

Gewalt in Kirchenſachen gegen die Angriffe des Hen. Harms, 
weicher an die Stelle jener Gewalt eine Prieſterherrſchaft zu 
wuͤnſchen ſcheint. Der Verf. feheint Hier weniger in feinen 
Bade zu feyn. Der Wahre Proteftantismus proteirt gegen 

eine jede Äußere Herrſchaft in Slaubenclachen. 



Bildenom wilde Baumzucht. 767 

Die wilde Baͤumzucht, oder Beſchreibung aller im Koͤniglichen botam⸗ 
ſchen Garten bei Berlin-im Freyen ansdauernden Bäume und 
Sträucher , für Gartentiebhaber, Forſtmaͤnner und Freunde der 
Botanik, von Earl Ludwig Wildenom. Zweite beträchtlich 
vermehrte Ausgabe. Mit fieben Kupfertafeln. Berlin, bei G. C. 
Nauck. ıgıı, 586 S. nebſt XXI ©. Vorrede und intetung. 
gr. 8. 

Bene man auch nicht mit ‚allen Sotanifchin Anſichten des 
verdienſtvollen, den Wiffenichaften zu frühe eutriſſenen Verß. 

ͤbereinſtimmt, fo wird man doch in feinem Namen ſchon eine 
verläffige Buͤrgſchaſt für die Brauchbarkeit dieſes Werkes finden. 

Und gewiß mit Recht; allen Freunden der Botanik, ſchoͤnen 
Gartenkunſt, und befonders auch. wiſſenſchaftlichen Forſtmaͤn⸗ 
nen iſt daffelbe vorzüglich zu empfehlen. Pflanzenkenntniß 
im engeren Sinne, d. h. Kenntniß der verfhiedenen vorhans - 

denen Arten 2c., war das hauptfaͤchlichſte Feld der botaniſchet 

Thätigleit des Verf.; in feiner ohnedem gänftigen Lage konnte 
er fih um fo leichter Verhaͤltniſſe bilden, die dieſem Zwecke 
noch mehr zufagten. Man findet daher in diefem Werke das - 

auch jebt noch Neueſte Aber die Kenntniß der Speeies von 
Holzgewaͤchſen, die in Dentſchland im Freyen ausdauern, denn 

ben denen, weiche fid) um Berlin in dieſem Falle befinden, iſt er 

es um fo fiherer in anderen Theilen. Nach Angabe der Bor 
rede beträgt die Zahl der abgehanselten hotzartigen Gewaͤchſe 
in diefer Auflage um die Hälfte mehr als in der erfien. Die 
Zweckmaͤßigkelt vnd Bequemlichkeit der Einrichtung laͤßt nichte 
zu wuͤnſchen ‚übrig. In alphabetiſcher Ordnung, der any 
ſpruchloſeſten und. für ein ſoſches Werk beſten, folgen ſich, 
wie bey DA Roi, die Gattungenamen der Kunſtſprache; . ges 
nnerifche Charaktere, dann jene der Species, nah des Verf. 
Auflage des. Linneifhen Syſtemes, leben bey der Befchreibung 

eingelner: Holzarten jedesmal voran; Synonyme, Bellimmuns 

gen anderer Botaniker, auch vorgägliche Abbildungen werden: 
häufig angeführt; eine weiter eigene umiländflichere Beſchrei⸗ 
bung folge nach, und koͤmmt jenem oft ſehr erwuͤnſcht zu Huͤlfe, 

was die Kürze der Kunſtſprache minder beflimmt gelaffen Hatte > 
des Vaterlandes und des Grades der Angewöhnung iſt gleidhs 

falle gedacht; alles was Gebrauch und Mugen anbelangs aber 
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mei, ale und Inderen Werten ohnehin befaunt, gang mit 
WBrilfgweigen umgangen. Mur bey diefer hoͤchſt zweckmaͤßigen 
WBehandiung konnte es dem Verf. gelingen, in dem beſchraͤnk⸗ 

ten Raume eines mäßtgen Octavbandes 770 Arten, die zu 194 

feinee Gattungen gehören, atınhandeln. Ein am Ende bey 

gefügtes ſyſtematiſches Verzeichniß der befhriebenen Bäame 

und Straͤucher, und das. nod weiter angehängte Regiſter der 

deutſchen Benennungen vervolifländigen und erleichtern den 
Gebrauch des Werkes noch mehr. Die Kupfer enthalten Um⸗ 
riffe von Blättern verſchiedener Weiden und anderer Hotzarten⸗ 
In dem Drucke herrſcht eine lobenswuͤrdige Oekonomie, ohne 

weder der Schönheit, noch dee Deutlichkeit Abbruch gu thun. 
Der Verleger hat zweyerley Exemplare, für minder ober mehr 

bemittelte Leſer, beſorgt; lehtere find mie einem geſtochenen, 

mit artiger Vignette verſehenen Titelblatte gezlert, und werden 

in einem netten grünen Einbande abgegeben. 

Sorkhaufen führt in feiner Forſtbotanik von 1800 bie 
Baht von Bag in Dentfhland im Freyen forttommenden Holze 

arten an, mimmt aber die Heljflera von Previnzen Dazu, 
welche klimatiſch niche mehr zu Deutſchland, fondern Gereise 

zu Italien gu rechnen find, wie Kärnten und Krain, nebft 
dem füdlihen Tyrol. Es iſt hier der Ort wicht, in bdieſen 
Segenſtaud umſtaͤndlich ober kritiſch eiijugehen, da aber num 

"mehr die Zahl von 770 foger im nördtihen Deutſchlande (den 
geößtentdeild ausdauernden ober acclimatifirten Holzarten nads 
gewiefen It, während wir utipränglid) befanntiih der Mater 
kaum mehr als 100 berfelben verdanken, fo darf auf jeden 

Bat bier Gelegenheit genommen werben, um den herrkichen 

Fortgang zu rähmen und zu ſeyern, den aud in diefem näßs 
fihen und ſchoͤnen Gehiete deutſche Vielſeitigkeit juc mannigs 

faltigen Versicherung and KWerfchönerung bes vaterländifchen 
Bodens errungen hat; es darf bedauert werden, Baß ſolchem 

umfaſſenden, beharriihem Streben nicht auch Italiens Himmel 
zu Gebote ſteht, in weichem Falle die Deutſche Erde wahr⸗ 
ſtheinlich fon feit laͤngerer Zeit gräßtentheils mit dam ganzen 
Reichthume ber vegetabiliſchen Schöpfung ſich geichmuͤckt finden 

würde. e. 8 M. 
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Jahrbuͤcher der Litteratut. 

XXXRR — nina dan ne 

Glocke ntoͤne. Erinnerungen aus dem Leben eines jungen Geillidret; 
Bon Friede. Strauß. Zweites Bändchen: 1818: Bei Heinr: 
Buͤſchler in Elberfeld: 183 ©. 8. 

Dar erſte Händchen erſchien ohne Hatten IT. Verf: im J. 

ıBr5. und if in unjern Jahrbuͤchern N. ad. jenes Jahrgangs 

angezeigte worden. Mas Unterzeichneter von jenen ſchoͤnen und 

frommen Herzensergießungen damals erwartete; daß fie- ihre 

deier finden uno ich gewinnen würden, hat fish beſtaͤtigt, und 

fo ericheint diefe Fertſetzung, gewiß jur Freude nicht bloß aͤcht⸗ 

chriſtlicher Prediger, ſondern auch vieler andern Seelen, welche 
die Weihe des Geiſtes Haben. Noch find jene Glockentoͤne 

auch bey uns nicht verklungen. Sie laͤuteten zn den erheben? 

den Feherſtunben ein, welche der wärdige Verf. in diefem 2ten 

Bändchen mittheilt; und vernahmen wir dort den jungen Geiſt⸗ 
lichen, deſſen Gemuͤth in der Fuͤlle feiner Weihe. überk:ömte; 

fich Affe auch jugendtich mänhmal gehen ließ (wie wir an 

feinem Orte ebenfalls bemerkten): ſo vernehmen wir hier den 
jungen Marin in feiner gereiften Kraft, und erbanen uns an 
den Mittheilungen aus feinem Leben und Gemüthe.. Auch er⸗ 
tönt hier mitunter die ernſtere Giocke, weiche ung bald jur 

Geyer auf den Gräbern, bald in dem Tempel einer froh vers 

fammelten Gemeinde, . bald auch zur häuslichen Berftunde, im: 

Ganzen aser zum großen Gebete des ganzen Chriſtenlebens 
ruft. Die gefällige Darftellung des Verf. erhebt ſich auch hiet 

mehr Über die ſchmelzenden Töne ju den feherlicheren Accorden 

der männlichen Gefühle; ja e8 kommen Stellen vor, bie. ſich 

zwar weniger an Youngiſche Nachigedanken, aber mehr au 

die fanfte Erhabenheit chriſtlicher Redner anreihen, wozu ſich 

ein Talent fu allegoriſtrenden Deutungen geſellt, das mit ſol⸗ 

em, Geſchmack angewandt auch vor der ſtrengſten Homiletit 

49 
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befiehen mag. Wir mäffen daher wänfhen und hoffen, daß 

der Verf. in disfem Entwicklungsgange feiner geifligen Weihe 
fortleigen möge, und zwar wie es feiner Natur eignet, unter 

den lichten Taggedanfen, welche das chriftliche Sepn und Wir⸗ 

fen durchleuchten follen, und von dem Prediger aus in die 

Gemeinde einfliefien. Denn wir ſetzen ganz beſonders den 

Werth diefes Buches in Die Verklärung des häuslichen La :ng, 

da ed dem Berf. fo fehr gelingt, die Gottſeligkeit in der Fa— 

milie, worin ja doch allein das Leben der Kirche ſo wie der 

buͤrgerliche Wohlſtand wurzelt, mit ſchoͤnen Farben und zugleich 

wahr zu malen. Um auf das Buch ſelbſt zu verweiſen, ſey 
hier mit wenigem der Inhalt angedeutet. 1. Die goldene 
Hochzeit, die ein priefterlihes Ehepaar fepert. „Wenn das 
wahre eheliche Lesen auch ein ſeuher Bund ift von Glauben 
nnd Liebe, von Wahrheit und Beſſerung, und wenn in bier 

fem Bunde der Mann Herr heißt, und das Weib das Herz 
im Hiyfe genannte werden muß, was mag denn angemejfener 
ſeyn, als daß ein folder Ehebund, wenn er. fünfzig Jahre 
unter Gottes Segen, in viel Liebe und Kinigkeit, durch viel 
Huͤlfe und Geber, und durch immer näheres Anichließen des 
Einen an den Andern fortgegangen ift, nun auch feyerlih am 
Altare des Herrn erneuert werde? Es iſt gewiffermaßen eine 
Trauung in Erinnerung, mie fonft in Hoffnung.“ — „In 
Ehen, wo wahre Liebe beyde vereint, und die Eigenthämlichs 
keit des einen Gatten durch die des andern gemildert und vers 
edelt wird, und zumal in Ehen, wo durch Glauben, der dag 
Allergemeinfte, Einigfte, und doch wieder dad Beſonderſte in 
allen mienichlichen Kerzen if, diefe Einheit hervorgebracht und 
erhalten wird, pflegen Die Kinder in ihrer Gemuͤthsart dieſes 
gemeinſchaftliche Leben, aber freylich immer von einer beſondern 
Seite darzuſtellen.“ (Beſtaͤtigt ſich dieſe einzelne Erfahrung, 
ſo iſt ſie eine der fruchtbarſten fuͤr die hoͤhere Erziehungskunde. J 
Die Erzählung giebt zum Schluß ein rährendes Gebet. des Grei⸗ 
ſes mit feiner Gemeinde bey der Abendglocke, ja wohl ein 
Mendgebet. — Wenn es zuletzt heißt, mit Entfegen habe 
man Tages baranf vernommen, daß ihn am folgenden Morgen 
der Schlag geruͤhrt, fo dat ſich der Verf. hier, woͤhl im Aus: 
druck vergeiſfen, da man im ſolcher Stimmung auf einen 
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ſolchen Tod mit einem höperen Gefaͤhle betrachtei. s. Die 

Mitternacht. Von ber Unterhaltung des Pfarrers mit den 

alter Vaͤtern der Kirche in ber Stille der Nacht heißt es: 
„Das iſt ja auch recht priefterlich und bildet in ſeinem Herzen 
den Uebergang aus der ſichtbaren in bie unſichtbare Welt, und 
Cereinigt zugleich in feinem Leben die freyeſté Oeffentlichkeit 
und die entſchie denſte Eingezogenheit.“ cu = Wird dem Pfarrer 

bad Haus durch die fromme Liebe der Matter heilig, fo foll 
es der Gemeinde Heilig ſehyn durch das ganze Leben, das in 
ihm gefährt wird.“ — „Das Groöͤßte, was in einer Woh—⸗ 
nung gefhehen‘ kann, in Gebet und Sehre.“ — 3. Die 
Sterbende. Von ihe wird imter ander geſagt: „Sie 

blieb bis and Ende ein hoheres, himmlifches Kind in der reich 
entwickeiten Geſtalt der Jungfrau und Hausmutter;“ — — 

es eniſtand jene innige Durchbringung ihtes Weſens mit dem 
Ehriſtenthume, daß man fi fragen mußte: „ob bieſe Demuth 
und dieſe Liebe mehr Natur oder Gnäbe ſey.“ — „Die alten 
Geſaͤnge eines Volks enthalten fein geiſtliches Heben, in ber 
kroͤſenden Sprache bed Gefühle, nnd darum pflegen ſchwer 
leibende Kranke ihre Stimmiüng am liebſteti barch fie ausjüs 
rächen“ Sn diefer Erzählung Förtime vor, „daß das zwey— 
jährige Kind dutch einen eignen, unerklaͤrlichen Zug fein Hands 
hen anf das gebeinigie Glied (die Kinnlabe ſeiner Mutter) 
legte, und ploͤtzlich der Krampf anfhoͤrte.“ Wer ſich um den 
Magnetiemus intereſſirt, möchte feagen, ob dieſes eine wird 
fie Erfahrung ſey? 4 Die Hausandacht. „Diefe 
Sehnſucht (zu der Quelle zuruͤck, von det unſer Leben aus⸗ 

gegangen) iſt der Grund jenes fügen Heimweh“s, dad nirgenb 
ben Ktdern fehle, welhe tn dem rechten Berhaͤltniß jü den 
Elitern fliehen.“ — „Die Hausandacht flieht im der Metie 
ſwiſcheinn dert Gottesdieni⸗ bes Herzens und dem öͤffentlichen 
Kitchenweſen, und wenn ſte tm dem Leben eines Pfatrete 
fehlt; ſo mangeit jenem die Feyerlichketi, die nur aus bem 
Heffentlichen kommetn kann, und diefem die Innigkeit, die he 
aus den Inneres Gottesdienſte entfpringu“ = ;Doher fomkne 
es, daß die Geiſtlichen ſowohl als auch die Übrigen zu ünfeter 

Zeit weder ini oͤffentlichen Gottesdtenſt die Junigkeit und dad 
Lebendige, noch in bem Ritter, geheimen Wandel bed Herzens 
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vor Sort, die-Aufhälfe und die tägliche Erfrischung gentehen, . 
welche uniere Vater fo reichlich in den Hausandachten fanden. 
Dabey bildet ſich in ihnen. für das häusliche Reben. der Punct, 
in dem ſich Menſchliches und Göttliches berühren, - and mer 
das Gluͤck gehabt hat, in einem Hauſe erzogen zu ſeyn, in dem 
diefe ſchoͤnſte und herrlichſte Bitte aus der alten Zeit in Ehren 

gehalten wurde, der wird. eingefichen, daß es für ihn nice 

gebe, worin er Vaterhaus unp Kinpheiz teiner und volftändis 

ger wieder. finde, als in der Erxinnerung an die Hausandacht.“ 

(Nef. rechnet Diele Stelle: zu den treffendften Predigerworten, 
die nur irgend..in unſerer Zeit gehruckt zu leſen find.) — 
5. Die Betſtunde, „Es iſt Hep jeher Predigt leicht zu be, 
merken, ob ſich der Medner fünßieriic in Verkältuife verſetzt, 
die eben jeßt ſeinem Herzen fremd find, und fo.die Nede nur 

eine Äußere Beziehung habe, oder ob fie in die. Neihe feines 

eignen innerften Lebens gehäre,.. Daher, ift es fo ‚norhwendig, 
daß dere GSeifllihe mit der: Gemeinde lebe, Damit ihr allgemeis 

nes Gefühl: zu einen beflimmten. Zeit fi ‚lebhaft durch ihn 
ausfpreche.“ —, „Es gibs gewiß keinen zarteren und himmlis 
fhern Umgang. unter den, Menſchen, als: deg... weichen. ein 

Pfarrer mit feinen Gemeindegliedern pflege, wenn er mährend 
der betenden Vorbereitung auf. feine Rede im. Geiſte dieſen 

und jenen. ſieht, und gleihfam. in. ſeine innerfte ‚Seele: ichaut.“ 

6. Das Feſt der: heiligen drey Könige. ..— Was 

die Mutter betrifft, rief Der Mater zc., fo iſt fie außerdem nie 
unter dem Geſetze geweſen, «8 iſt ihr beffer geworden als dem 

Vater, aber ‚dafür wird; fie auch den Kuaben unter dem ‚Ger 

fege nicht zu Dandhaben wien.“ Ein Anprer. meynt hierauf, 

daß in edien Frauen des Volkes Herrlichkeit immer am treue 

fien wohne; und ein Drister. erklaͤrt diefess „Der. ‚neue 
Menſch behalte in den Frauen immer etwas Heydniſches, wie 
in uns etwas Geſetzliches.“ — 7. Dig erfie Dredige — 
„Das erſte Bewußtſeyn einer neuen Geſinnung traͤet diefelbe 
ſchon mit allen ihren Gründen und Beſchaffenheiten in, ſich, 
und in ihr ift das göttliche neue Leben ſchon vollſtaͤndig ger 

bohren, und darum nennen wir es Widengedburk: — — ., 1 Ein 
begeifterter Anfang , ein tief empfundenes Erſtes und dev wahr—⸗ 

hafte Eintritt in ein neues Leben, behalten einen Werth, den 



- Ran Lehrbuch der Mineralogie. 773 

ihnen feine Zeit raubt.“ Welchem Prediger die Glocke zu ſol⸗ 

her Begeifterung bey feiner Renntntä des menichlichen Herzens 

einläuser, wie wie fie hier lefen, der wird fich auch über den 

Beyfall, ja er wird fih über fein Gelbſt erheben, und ift 
werth das Evangeliun zu verfünden. Der Gegen des göttlis 
hen. Wortes, worin junaͤchſt feine. Gemeinde erwaͤchſt, wird 

ihm jene. hoͤchſte Feyer gewihren, worauf die Giockenidne hin⸗ 
deuten. 

— 

dehrbuch der Minerafogie von Ambros Rau, Profeſſor der Natur⸗ 
gefdichte. und der Kameralwiſſenſchaften an-Der Univerfität zu 
Würzburg Mir einer Kupfertafel Cein mißrarhener Steindruck). 
Würzburg, 1818. in der Stahelifchen Buchhandlung. VII und 
64 Du 8. -(Preid 5 fl.) 

Ben Beurtheilung von mineralogifhen Lehrs und Hands 
„ bädern „ deren Anzahl leider mit jeder Meile waͤchſt, bietet 

op ſtets ein zweyfacher Geſichtspunkt dar. Es iſt naͤmlich der 

Verfaſſer entweder ein Naturforſcher, der ſich bereits als fols. 

hen bewährt hat, von dem man die Dariegung neuer Anſich⸗ 
ten , die Entwickelung folgereicher Ideen zu erwarten berechtigt 

iſt; oder «8 finder das Gegentheit flatt, d. h. das neue ger 
ſchaffene Wert ruht auf Altern Schriften, der Autor begimügte 

fi folglich mit fompilatortfchen Verdienken. Syn allen Fällen, 

die dem zuletzt angedeuteten Verhaltnlſſe zugehoͤren, follten, 

unferes Beduͤnkens, die Necenfionen möglichft kurz fen: fie 

baben ja nur die Frage zu entfcheiden: ob das Aufammentras . 

gen mit Fleiß und nicht ohne Umſicht geſchehen. — Das 
Bud des Hın. Rau gehörs in die leßtgenannte Kategorie. 

Es if, wie wir glauben, nur in der Abſicht verfaßt, den Zus 

börern einen Leitfaden zu geben, und fie dadurch des laͤſtigen 

und Zeit taubenden Nachſchreibens gu Üherheben, und dieſen 

Zweck bat der Verf. erreicht; aber wiſſenſchaftliche Ausbden:e 

kann und darf man hier nicht fuhen. Das Wange zerfälle 

Übrigens, die Einieitung abgerechnet, in zwey Theile, Deren 
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erſter die Minerographie enthält, welcher in die Unterſchei⸗ 

dungélehre der Mineralien und in die Angabe der nüglichen 

und fchädlichen (7) Eigenſchaften der Foſſilien gefondert iſt; 

der zweyte Theil handelt die Gehirgsiehre ab. , Der. letzte 

Theil, d. he die Gebirgslehre, iR auf Koften der übrigen 
Abſchnitte, beſonders der Unterſcheidungtlehre der Mineralien, 

die eine loͤſtige Ausfuͤhelichkeit gewonnen bat (und in welcher 

viele Dinge aufgenommen wurden, die jedes Handbuch ber 

Chemie, al dahin gehörend, enthält), auf eine dem 

Buche nachiheilige Weile befchränke-[morden; denn ungeachtet 

das Wert 39 Bogen zählt, fo wurden dennod nur etwa 4 

Bogen auf die Gebirgslehre verwendet. 
3.08. 8. 

Versuch eines topographisch - mineralogischen Handbuches von 
Ungarn. Ein Taschenbuch für mineralogische Excursio- 
nen, Reisende und Sammler vaterländischer Producte aus 
dem Mineralreiche (,) zusammengetrageg durch Chri= 
stian Andreas Zipser. Oedenburg , 1817. bei C. RP, 
Wigand. XXXI und 440 ©. fl. & 

Werke, wie dag vorliegende, bieten, in fofern ſolche nicht 
geradegu Erteugniſſe geiftiofer Sompilation find, der Willens 

ſchaft flets einen Gewinn; wenn and) gleich nur einen mittels 
baren. Und da die Schrift des Herrn Zipfer fih nice 

unvortheilhiaft anszeichnet, fo bat Dec. mit Vergnügen die 
Anzeiae derſelhen befchleuniat. 

Das topographiich s mineralogishe Handbuch von Ungarn 

enthält eine ungemein fleifiige Zufammenftellung aller porhans 

denen Nachrichten Über das Vorkommen dortländiiches Foffilien 
und der Orte, wa folche gefunden werden. Der Berf., der 
uns befannt ift als fleißiger Forfchee und unermüderer Sammı 

ter, bat, durch dieſe Arbeit, Gelegenheit gefunden, feine 
eignen, auf vielen Reifen gemachten Entdeckungen dem Pubtis 

tum mitzuiheilen, und dafür gebähre ihm Dank. Manche, 
nicht unmwichtige, Zuſaͤtze rühren von Hrn. J. Jonas zu’ 
Der her, der au eine Vorrede zu dem Bude geidyrieben, 
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n welcher er mit lobenswerther Freymuͤthigkeit fi ausſpricht 

über die beramänntfchen Werhältniife Ungarns. — ' Das beys 

aefügte geographifche Regiſter erachten wir für durchaus Aber: 
fläifig ; denn die ganze Abtheilung des Werkes beruht auf Dem 

Geographiſchen, und die einzelnen Orte folgen einander in 
alphabetiſcher Reihe. Dagegen haben wir ein Mineralien: 

Kegifter vermiße, in dem man Aufſchluß über alle anfgefähr- 
ten Foſſtlien erhalten hätte, mit Verweifung auf die Seiten— 

zahlen, wo foldhe abgehandelt worden. 
3.88. 

1. Lehrbuch der reinen Marhefid zu einem zum Selbſtfinden leitenden 
Dortrage derfelben nad Platoniſcher Weife in Gomnaſien, nebft 
einer Borrede über die Mathefid der Griechen gegen die Mathe⸗ 
matif unferer Zeit und die Bildungsfraft derfelben von Sriedr. 
Schmeißer, Dr. d. Phil. Lehrer bey der Rirteracademie zu 
Dresden, Mitgliede d. lai. Gef. zu Jena. ıfler Th. die Arirh: 
metif. Berlin 18:7. 156 u. 356 ©. 8 Mü ı Kpft. 

2. Anleitung zum Selbftfinden der reinen Matheſis nach Nlatoniſcher 
Weile für die oberen Elaffen in Gymnaſien von Br. Schmeißer 
u. ſ. w. XIV u. 263 ©. 8. 

Der Verf. diefer Heyden Bücher ift dur feine Orthodi 
daktik der Mathematik, welche in diefen Jahrbuͤchern 1815. 

©. nö ff. von einem andern Necenfenten mit gebührenden 
Depfalle angezeigte wurde, ſchon vurtheilhaft bekannt Sie ent: 
halten in der Hauptſache beyde das Naͤmliche, indem Nro g, 

für die Schüler beſtimmt iſt, weswegen darin die weitläuftige 

Vorrede, viele Anmerkungen und einige in beyden eigends bei 
zeichnete Bolgefäge fehlen, berg Auffindung dem Lehrlinge 

überlaffen bleibt. Wir Halten uns zunaͤchſt bloß an dag größere 

Wert mit derjenigen Strenge, weiche der gelehrte und ſcharf 

finnige Verf. zu fordern berechtigt if, indem er vorzäglih 
nicht die Suchen, londern die Methode feiner Vortaͤnger ver 

wirft, und eine neue, beffere , deri herrfchenden Mängeln wor: 

heugende an ihre Stelle fegen will. 
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Sn. der. reichhaltigen Vorrede erhalten: wie in fünf Ab⸗ 
fhnitten zuerfi „Eine Würdigung der Mathematit im Alters 

thume neben die Anſichten, die in unfern Zeiten davon berrfchen, 

geſtellt.“ Mir vieler Sachkenntniß und unterſtützt durch die 

ons den Quellen ſelbſt hergenommenen Beweiſe wird gezeigt, 

daß rey den. Griechen Matheſis keineswegs das Erlernen 

einer Menge Formeln, ſondern das Selbſtfinden geometriſcher 

Wahrheiten bedeutete, und als ſolches für die Grundlage alles 
Philoſophirens gehalten, mithin ausnehmend hochgeſchaͤtzt wurde. 

Dagegen werde die Mathematik jetzt ſehr vernachlaͤſſigt, auf 

Schulen und Gymnaſien kaum geduldet, wovon die Urſache in 
der verkehrten Methode des Unterrichts liege. Zur Unterſtuͤtzung 
dieſer Behauptung wird außer mehreren namentlich S. 74 das 

Urtheil „amwener Vorſteher der blühendſten Schulen Deuftſch 
lands“ angeſüͤhrt, daR „wenn es von ihnen abhinge, bey 

ihren Anſtalten die Mathematik ats unnd& aus dem Lectiong; 

plane verwieſen werden ſolle.“ Auch wird durch Sean Maul 
( Levana $. 132.) und Charaubriand (genie du Christ. III. 

29. ) bemiefen, daß „die gerftreihften Schriftftellee der gebils 
derften Nationen der Erde“ diefe Anſichten heilen. Rec. ger 

ſteht im Allarmeinen zu, daß der Werth der mathematiſchen 
Studien verzägtih in Deurfchland noch keineswegs richtig ges 

würdigt wird, indem die meiften das Zeichen mit der Sache 

verwechfelnd fie für einen Inbegriff von Formeln halten, gleich 

als 0b einige Noten fhon Muſik wären und ein Notenſchreiber 
für einen Komponiften gelten könnte. Hinſichtlich den bervden - 
Vorfteher der bluͤhendſten Schulen iſt aber faum zu bezw 

fein, dan ihre Anflaiten dieſes ſchoͤne Prädicar fofort verlieren 

würden, wenn jene ihren Willen zu realifiten vermöächten ; und 

eben fo menig kann das Urtheil des vielgepriefenen Belletriſten 

und des moſtiſchen Philoſophen in Betrachtung kommen, weil 

beyde hierüber zu entfcheiden aufier Stande find. Der Erfere 
fennt offenbar weder die Mathematik, noch ihren Einfluf anf 
bie Schärfung des Verſtandes, deſſen unbeflreitbare Exiſtenz 

der Verf. genugfam beurfundet, und denfelden weiterhin aug 

der Matur der Sache und aus einer großen Menge gefchiches 

licher Tharfachen mit Überwirgenden Gränden nachweiſet ( &, 
06); der Letztere aber wurde wahrſcheinlich dadurch zu feiner 
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Anſicht verleitet, daß zur Zeit der größten, leider ieregeleite⸗ 

ten, Kraft: Entwidelung ferner Nation viel mehr gerechnet ale 
nebeter wurde — nicht weil Herz und Verſtand, fondern dep 

Drang der Umſtaͤnde dieſes forderte. Obgleich aber die deutſche 

Nation in Hinſicht auf Allgemeinheit des mathematifchen Studi 

zum großen Nachtheile des Gewerbfleißes noch immer den bes 

nach barten nachfieht, fo wuͤrde es doch ungerecht fen, im 

Unmillen Äser allerdings ſehr ausgebreiteten Hang zur Afters 
philoiopdie und zur Dbderflächlichkeie das Zeitalter einer alges 

meinen Mernachläffigung oder gar Verachtung bdeffelden zu 
beſchuldigen, fo lange nad Corvphaͤen in allen Zweigen der 
Wiſſenſchaft fih durch tiefe Kenntniß der Mathematik aus— 

zeichnen, wovon wir unter den Theologen nur Schulze, Fritſch 

und Heinrichs, unter den Juriſten Saviguy und &chrader, 

unter den Medicinern Olbers, unter den Philofophen Herbart 

und Fries ale die uns befannteften neben dem Verf. ſeibſt. 

nennen. wollen, defjea gründliche philologiſche und philoſophiſche 

Kenntniſſe im Buche ſelbſt hinlänglich documentirt find. Der, 

Satz: ein guter Mathematiker ift allegeit ein ſchlechter Denter, 

wovon Jean Paul nah jener Stelle bloß Newton ausnehmen 

will, kann. daher unmdalich zugegeben werden, wenn man bes 
dent, daß wicht bloß Fri sagoras, Plato und Artfloteles, ſon⸗ 

dern and) Carteſius, Leionitz und Wolf hochberuͤhmte Mathe 
matiker maren. 

War im Sten Abſchnitte über Zweck, Einrichtung und 
Gebbrauch des. Werkes geſagt iſt, empfehlen wir der Beherzi⸗ 

gung aller. .derer, welche auf Schulen und Gymnaſien in .der 
Mathematik unterrichten, können aber die Bemerkung nicht 
unterdräden, Daß die Lehrer dach leicht den vorgeſetzten Zweck 
verfehlen duͤrften, wenn fie zu genau die vorgeſchriebene Form 
bepbehalten wollten. . Nach unferer Anſicht kann man in allen 

wiſſenſchaftlichen, Vortraͤgen nicht leicht gu kurz feyn, wenn nur 
das Morgetrogene ‚richtig verfianden wird. Hierzu iſt aber ers 

forderlih, daB der Lehrer ih feiner Wiſſenſchaft ganz bemächs 
tigt habs, und meniger. feinen Schülern eine überwiegende 
Maſſe von. Kenntniſſen zeigen wolle, .als vielmehr den eigenss 

lichen Zweck des Unterrichts, nämlich die Belehrung der Lers 
nenden mie aus dem Augen verliere. Eigene Erfahrungen, und 
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das Beyfpiel der großen Fortſchritte der Eleven franzoͤfiſcher 

Schulen in den mathematiſchen Wiſſenſchaften ſcheinen ung 
Beweis genug, daß es am vorthetihafteften fey, den Schälern 
gang kurze Ueberſichten in die Hände gu geben, und daß dann 
der Lehrer beym Unterrichte gleichfam bloß aus fi ſelbſt ſchö⸗ 

pfend,, alfo wo möglih ohne Buch und ohne Heft den Lers 

nenden nad) der vom Werf. vortrefflich bezeichneten Methode 
Beraniaffung gebe, die kurz und deutlich ausgedrückten Saͤtze 

nach einander feld zu finden. Gegen die, übrigens ſcharf⸗ 

finnıge, Prüfung der Definition des Worte: Gräfe ©. 13: 
erlauden wir uns die Bemerkung, ob nit die bergebradhte, 
richtig verflanden, den Forderungen Genuüͤge leiſtet, denn es 
Kfir ſich doch nicht verkennen, daß wie mit biefem Worte den 

Begriff eines gewiſſen Maßes verbinden, und daß dieler die 

Beziehung auf Vermehrung und Werminderung in fi faßt, 
wie denn diefes im Werke jfelö vom. Werf. jederzeit richtig 

beſtimmt iſt. Ganz unfern Beyfall aber Bat es, dqß die De⸗ 

cimalbruͤche nach Segner dem Decimalſyſteme als verneinte 
Potenzen angereihet werden, und wir haben uns immer ger 

Wundert, daß Mathematiker Hiervon abweichen konnten. Eine 

herrliche Zugabe der Einleitung find die Bemerkungen des 

gelehrten Archäologen Boͤttiger uͤber die Rechentafeln der 
MAten. 

Es folgt dann nach einer ausfäßrfichen Inhaitsanzeige 
eine Einleitung, welche auf 36 Selten eine ſyſtematiſche Ueber: 
fihe der gefamten Zweige desjenigen Ganzen enthaͤlt, : weiches 
man unter Mathematik in ihrem reinen und angewandten 
Theile zu verfiehen pflege, nebſt genauen Definitionen der 

Worte und Begriffe. Angehängte it eine kurze Sefchichte der 
Mathematik mit ſehr genauen literärifchen. Nachweifungen. 

Bon der gefamten reinen Mathematik, als 'weldye der Verf. 
bearbeiten will, folgt dann in dieſem Thelse nach. einem zwev⸗ 
ten Titel erſt die Arithmetik in drep Abſchnitten: 1. Won ben 

. Größen Überhaupt; welder Größeniehre und Combinations—⸗ 

lehre begreift. 2. Won dem Wielfachen ber Größen oder von 

ben Zahlen; worunter die Bahten in Beziehung anf ihre Ein- 
heit. oder in Bezlehung auf andere, d. t. in ihrem Berhältntiie 

getechnet werden. : 5. Bon dem Viciſachen der MWerhältnifie, 
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zwobey von den Potengen und Wurzeln und von den Pogarithe 
men gehandelt wird. Aufler diefer allgemeinen Inhaltsanzeige 
nody mehr im Einzelnen den durchaus ſoſtematiſchen Ideengang 
des Berf. nachzuweiſen "halten wie für überflüfftg, und erlau⸗ 

ben uns bloß einige beyläufige Bemerkungen, ohne eben unfere 
Anfihten aufdringen zu wollen. S. 62 3. ©. würde Rec. 
anftatt die benden Verhaͤltniſſe 5: ı und ı : 5 zum Grunde gu 
legen , lieber das erftere entwidelt, dann mit Beziehung auf 

das Geſetz der Stetigkeit aus demſelben rückwäaͤrts fortgeſetzt 

die fallende Reihe, wie ©. ı2ı abgeleitet haben, wodurch 

zugieih 3° — ı erläutert wäre, welches, fo wie es hier lebt, 

mohl manden Pehrer in einige Verlegenheit feßen koͤnnte. S. 
2096 wird diefe Vezeichnung in einer Anmerkung bepläuflig ans’ 
gefäärt, und als Folge daraus abgeleitet, daß ben der Bes 

zeichnung 3'; a! bie begeichnete Zahl felbft gedacht werden fol. 

- Mec. zweifelt, daß diefes dem Schüler fogleih eintencdhten 

werde, weicher fi unter 5°; 7° u. dgl. jederzeit eine Menge 

Einheiten zu denfen gewohnt ift, und die begeichnende o Daher 

leicht fr nichtsbedeutend aniehen koͤnnte. Leichter möchte wohl 

dieſoer Satz begriffen werden, wenn er aus 

a” 
— a8 8 9? 1 
2" 

abgeleitet wide, anflatt def der Verf. diefes als Folge dars 

ſteüt. Hiersas würde dann zugleich, wenn es der Erwähnung 

werth gehalten wurde, 0° = = = o = o und ide. 

— ı von felöf folgen. Die Unterfuhung ber den Urſprung 

der ſogenannten arabiſchen Ziffern S. 113 iſt ſehr gehaltreich, 

hne dennoch dieſe Frage zur defininven Entſcheidung zu brin⸗ 

gen. Maͤtte Pythagoras dieſelben gekannt, fo wäre unbegreife | 

lich, wie die Griechen fie wieder untergehen ließen. Rec. in 

der Meinung, daß der Urfprung derſelben mit der Einfährung 
Des decadiſchen Ordnungsſyſteme zufammenfällt, und daß die 

Erforfhung diefes leeren die Quelle des erfleren nachweiſen - | 

möffe, wie aud vom Verf. S. 192 angedeutet wird. 
&rgen die Darftellung ber arithmetiſchen Operationen, 

wie fie der Verf. aus allgemeinen Prinzipten ableitet, und 
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nractiſch auzuwenden lehrt, müßten wir nichts Weſentliches 
einzuwenden. Das Ganze iſt richtig aufgefaßt, und eben ſo 
vollſtaͤndig als ſyſtematiſch zuſammengeſtellt. Bloß bey der 
Anwendung der Proportionen auf die practifchen Rechnungen 

erlauben wir ung zu erinnern, daß wir hier mehr Einfachheit 
‚und Kürze gemänicht hätten. Nach unferer Uebergeugung läßt 

fid) die gerade und umgekehrte Regel de Tri duch die einfache 
Vorichrift ausdräden: Man erhält die unbelannte 
Größe, wenn man die gleihbenannte mit ber ans. 
gegebenen Verhältnißzahl multiplicire. Kommen 

die Zeit und fonflige, das Reſultat beflimmende Urfachen in 

Vetradtung.. fo it ed nah unferm Beduͤnken eben fo leicht 
als wiflenfihafrlih richtig, den Effect durch die wit einander 

(auch im Anlage durd Klammern) verbundenen Zeiten und 
Urfachen gu beflimmen. Im Allgemeinen tft der gewöhnliche 
Kettenanfab der Rechenmeiſter der bequemfte und faßlichfte, 

mie ung fihere Erfahrungen gelehrt haben. Die Verbindung 

des bi. e:minchen Lehrfages mit dem Geſetze der Permutationen 

mit Wiederholungen und die Darfiellung beyder S. 269 ifl 
vorzuͤglich bündig und lichtvoll. &. 305 konnte als Anwen⸗ 

dung von Y VG a = 9* a mit Beziehung auf S agı. 4 ae 
zeigt werden, wie das Extrahiren höherer Wurzeln duch die 

Divifion : der ‚Wurgelegponenten auf leichtere Operationen u 

redygsven ſey. Als eine nüßliche Zugabe zum ganzen Werke, 
ift ein zwecfmäßiger Auszug aus Nelkenbrecher anzufehen, weis 
her die uͤblichſten Maße, Gewichte und Münzen -enthäft, und 

eben fo halten wir die angehängte Inhaltsanzeige über diefen 
Band keineswegs für überfläffig, ‘ 

Der. Verf. möge unfere wenigen Bemerkungen als eine 
- Beweis der Aufmerkſamkeit anfehen, womit wir feine Ghrift 

geirfen haben. Obwohl wir dieſelbe nicht gerade für die brauch⸗ 

barfte in ihrer Art zur Einführung in Schulen und Gymnaſien 

heiten können, und in vieler Hinſicht vorgäglih die Nra 2. 

zu weitiäufiig und fchwer finden; fo wird doch jeder Lehrer 

der Mathematid die größere Schrift mie Vergnügen leſen, 

viel Lehrreihes in Hinſicht der Methode aus ihe fchöpfen, und 

ſelbſt für. den geuͤbteren Geometer wird fie wegen des retchen 
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Schatzzes critiſcher und hiſtoriſchet Bemerkungen und literaͤrti⸗ 

ſcher Nochweiſungen nicht ohne Werth und Intereſſe ſeyn. 
.> 
® 

Lehrbuch der Kosmographie von F. v. Som! ig er, Kön. Prof. “ 
der hoͤhern Bürger = und potptechnifhen Schule zu Regenburs 
Mit ı Koft. Regendburg 1818. XII u. 212 ©. 8. 

Der Mangel eines elenzentaren, für Schiner und Gym⸗ 

naflen paßlihen Lehrbuhes der Kosmographie, und der große 

Nutzen einer Ueberſicht unferer Erde und des Weltſyſtems im 

Ganzen , vorzüglich zur Befdrderung religidiee Empfindungen 

vermogten den Verf, zur Adfaſſung diefes Buches‘, und eb 
laͤßt ſich nicht leügnen, day derielbe in beyden Punkten Rede 

habe. Sehr zu billigen iſt eg gleichfalls, daß der Verf. ‚vors 

züglih nur die "elementaren Kenneniffe erläutern will; denn 
an gelehrien Werfen über diefen Segenftand haben wir feinen 

Mandel Was -Indeß in der Einleitung vom mathematiichen 

Vorkennitniſſen vorausgeſchickt iſt, duͤnkt uns von der Art, daß 

es der. Schhler Thon wiſſen muß, ehe 'er zum Unterrichte in 

ber. :Rosmographie zugelaffen wird. Mehr an i wer: Stelle find 
die atsdenn folgenden phyſicaliſchen Eleinentarvegriffe, aber 
nich durchaus richtig darg eſteln , 5. B. Über Schwere S. I. 
Im zmeyten Cap. wird dem ˖Zwecke hintänglich augemeffen von 
der Meſtatt· dar: Erde gehamdeie DS ſdie Abpiattung — Yas4 
fen, iR wohl nicht fo curſhieden, als S. 48 :vehanptet wird, 

noch⸗ weniger aber dürfte Das: Leuchten dee Furche eines Schlifes 
electriſch: fenm , ‘da filtrirtes Deewäſſr, Wenn es geichlagen 

wird, wicht leuchten. Im: vierten. Abfıhnilfe von der Atmo⸗ 

ſphaͤre, IR ’uns.idam.ipec:ı Gedicht :der- Luft — Yası are ju 
kleln aufgefallen; imgleichen duß antr\'den: heißen Wiribelt 
S. 82 der furchtbarſte von allen, der! Samum nicht erwähnt 
iſt. Die mathematiſche Geotzraphie wirs "im ten Cap‘ erg 
aber mie Jenügsnder Vollſtaͤndigkeit abgahmidelt,, nnd ſcheinen 
uns dabey nur Kleinigkeiten. zu bemerken; 5 B. S.106daß 

Der Umlauf der: Machtgleichspunkte nicht in 64000, ſondern 

erft in mehr als abuse J. beendigt wird: Unter der Mittelt 

zur Laͤngenbeſtimmumng: find. O. 150 Upmbeniwhgegehei, Stermi 

1 
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ſchnuppen Dagegen .übergangen, und daß bie Hitze in Africa 
bis To?’ R. Reigen. fol, iſt R. noch nicht vorgetommen. Dem 
sten Cap., welches von unſerm Sonnenſhſteme handelt, koͤn⸗ 
nen wir im Ganzen unſern Beyfall nicht verſagen, und hal— 

ten es fuͤr uͤberfluͤſſig, einige unbedeutende Unrichtigkeiten zu 

rugen, welche ein ſachkundiger Lehrer ohnehin leicht verbeſſern 
wird. Vielmehr waͤnſchen wir, daß das Buch viele Leſer, und 
daß auch dieſe fo herrlichen Zweige des menſchlichen Wiſſens 

ſchon auf Schulen Eingang finden moͤgen. 

4 43. 

Kurnziel. Turnfeeunden und Turnfeinden von Dr. Franß 
Pafſow, Prof. der alten Litteratur an der Univerſitaͤt Bkeslau, 
des phifol., Seminariumd Director, d. 3. der wiſſenſchaftlichen 
-Srüfungs « Eommifflen Mitglied, Breslau 1818: erlag von 

Joſeph May und Comp: 

Es würde zu wenig feyn, wenn wir fadten, diefe, Sqrift 

. enthalte eine gefchichtlihe Datftelung der Tuenenſtalten. In 

deut ſchem Wort. und Geift gefchrieben, berührt fie die vers 
ſchiedenſten S,rhältnifge des Lebens. auf eine Weile, wie man 
es von einem fo vielfsittg gebilderen und geiftäeihen Mangne 
erwarten kann, als der Herr Varſ. if. Im Anfange Hasen 
wir. ung viele, herrliche Stellen. augeſtrichen, welde wis bei 
biefer Angeige mischeklen wollten; dieſe haͤuſten fich aber ſo 

‚fehr, daß wir uns Bald genoͤthigt ſaheri, licher. gar keine aus: 

zuziehen. Das Bud, wird eine fo.. ollgemieine Theunahme 
finden bey Gelehrten jedes Faches und beß Ungelehreen,. — 
‚aux der blofie Brormauſch ſoll es liegen lafſfen — daß Mit 
theilung einzelner Stellen unnoͤthig und eher nachtheilig waͤre. 

Nur. Eins muͤſſen wir berüͤhren, weil wir hier unſere Anficht 
nicht hit dem Kirn. Werf, theilen kaͤnnen: nämtich die Aeuße⸗ 

sungen äber Guts Daurds, im welchen das DVerbienft dieſes 

Mannes geringer geſetzt wird, als es biäher iu unfern: Augen 
war: Er hat. doc offenbar die körperlichen Hebüngen-güerft 
in Gang gebracht; Mefer. kann aus eigner Erfahrang ſpre⸗ 
chen, indem er ohne Guts Muths dieſelben weder ftuͤher an 

einer Etyiehungsänfalt geleiter bie, no ar einen Gym: 

, 
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nafum hätte einführen gekonnt zu einer‘ Zeit, wo von Jahn 
bievon noch nichts befanne war. Lieber Guts Wuchs Turn 
buch Baben’ wir und in diefen Blätter Schon Im vorigen Jahre 
erflärt. — N 

Es iſt eine erfreuliche Erfcheinung , wenn fich folde Wins 

ner, wie Paſſow, wie Jacobs (f. den Aufſatz im Ans 

Bange Nro 5.) für eine qute Sache erklären, die fo vielen 
MWiderſpruch fand. Nan dar fie gefiege. „Den Freunden ber 
Menschheit iR fie eine willkommene Trfheinung, und bee 
unermüdliche Eifer, mit dem fie, unter vielem Widerflande ' 

und Schwierigkeiten aller Art, dennoch verbreitet mird, ein 
wohlshätiges Zeichen einer beilern Zeit. Sie kann Feinde 
haben nur unter deuten, die eine freye und edle Entwicklung 
der Menfchen fürchten- une haffen. — Diele können fie hems 

men; ober fo wenig fie fih ſchaffen ließ, ſo wenig wird man 
»fie vernichten“ (S. 105 u. 52). 

Schließlich möchten wir noch diefe Schrift befonders der 

nen empfehlen, die auf das Schuls und Erziehungswefen 

Einfluß haben, namentlich auch den Geiſtlichen, wozu ung die 
Erinnerung an eine Prediger veranlaßt, die 1815. gegen eine 
Turnanſtalt gehalten wurde, Welcher Gegenſatz gegen die 
würdigen Geiſtlichen, welche an diejer, fo wie an jeder gnten 

Sache den größten Antheil nehmen und fie auf alle Weile 

unterflügen ! Aber alſo geht's, wenn man ſolche ehrbart 
Uebungen und Ritterſpiele verachtet und nachlaͤßt. (Worte von 
Dr. M. uder, welche dem Buche vorangeſchickt werden.) 

Fe Th. Voͤmel. 

Karebiömys der Turnkunſt, ein Leitfaden für Lehrer and esiia vor 
J. C. F. Guts Muths. 

Auch unter dem Titel: 
Kurier. Abriß der deutſchen Gomnaſtik, ein geitfaben u. ſ. mw. Frank, 

furt a. M. 1818. bey den Gebruͤdern Wilmans. 

„Meine Symnaftif it bloß fuͤr Eltern und Erzieher, 

mein Turnbucd für Lehrer der Turnkunſt, auch für reifere 
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Sürglinge betimmt, die in ruhiger Stille durch Leſen und 
Denten Über . leibtiche Erziehung und Turnkunſt zu reifern 
Einfihten gelangen wollen. Einige Frennde des Turnweſens 
forderten mic auf zur Herausgabe eines furgen Abriffes. &o 
entſtand dieſer Katechismus: ale Leitfaden zu dem, was im 

Turnbuche ausfuͤhrlich aufgeſtellt worden. Er ſoll ſeyn ein 
Handlanger für Lehrer und Schuͤler bey der Ausfuͤhrung der 

Turnübungen mitten im muntern Gewählt der Jugend.“ So 

der Hr. Verf. in. der Vorcede, womit men unjere Anzeige im 
November⸗Heft des vorigen Jahres und die frühere des 

Jahnſchen Buches verbinde. State der „zehn Gebote ver 
Leibeszucht“, deren Form uns etwas gefucht fcheint, hästen wir 
lieber Die in» ber Vorre de erwaͤhnten Turnlieder geſehen. 

Th. Vomel. 

u Kurse Anzeige don italiaͤniſchen Werfen. 

€ Sorrfegung der in Nie. 13, abgebrochenen Becenlien.y 
.F 

Fatteschi memorie del Ducato di Spoleta, Canietine 
ıBor. do 

Nicht ohne Intereſſe. ET 
Gazano. Storis della Sardegns. Üaglieri 19777. 2 Vol, 
to, ‘“: oo. 43 

' Eine recht brauchbare Zuſammenſtellung. 
Giustiniani dizionario geogralico del regno di Napoli 

ib. 2797 sq. ı0 Vol. ÖBvo. 

Derfelbe memorie istoriche degli scrittori lögali del regno 
di Napoli. ib. -i788. 3 Vol. 4to: 

Derfeibe biblioteca Storica & topogräphica del ebno al | 
Napoli. ib; 1793. 4to. 

Drey mit fehr großem Fleiße ausgearbeitste Wette, des 
tinen BVibliothekars an der koͤnigl. Bibliothek in Neapel; 

1 
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Jahrbücher der Litteratur. 
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Busadıen ber Moͤngi. Yreußifchen ) meint; s Quftiz * gowmmwiſſiot 

(zu Koͤln) über, dad Geſpornengericht. Gedrerick: ber G—. 
Decker, Koͤnigl. geheimer Ober hofduchdrucket. 151. ©. go 

- Mit dem Motto aue dem Kaiferrecht Theil I. Rap. s. „Und md 

Gericht iſt, da follen Dre Beſtin ans wann by dem Serndie liefa 
man die Bent: -  -. a Er 

€ * 

Zn " “ or . Per 34 

Nur mufterbafte, wi ſenichet ih und prattiſch aleich wich⸗ 

tige und vortreffliche Schrift, zu deren. offentlichein 3— riſcheinen 

wir dem deutſchen Vaterlande aufrichtig Gluͤck wonſchen be; 

darf am ſich keiner, Empfehlung. Die im Deuck nitgetheitten 

Arbeiten Der Preußiſchen Immcdiarjuftiscommiffion gyhören 
(hon ihrem Gegenſtande nah, noch mehr durch ihren hohen 
inneren Werth zu den wichtigften Ericheinungen unſerer neue 

ven Litteratur. Nicht blog alle deuiſchen Rechtsgelehrien, fand 
dern alle deutſche Vaterlandsfreunde werden eifrig ſtreben, ſich 
damit bekannt zu machen. Doch ſchien es heilſain, geräde 
darum die Anzeige dieſes uns nukallis jugekommenen Werts zu 

befchleunigen‘, weil ed weniger für den Buchhandel“. beitimmi 

fheint, und vieleicht zur Erleichterung feiner Veroreilüng eined 

erneuerten Abdrucks beduͤrfen moͤchte, 

Zur »oltlommenen Würdigung der ganzen Big: geeit; 
weiche die Arbeiten Der Preußiſchen Immediatzuſtizcominiſſioũ 

fuͤr ganz Deutſchland haben, muß man nothweidig aufgehen 
don einer richtigen hiſtoriſchen Betrachtung unſerer, Jeit und 
unferer Nechtsverfaifung, namentlich uhreret Gefege) “ung 

ferer Gerichte und uniered geriheiigen WErtägt 
teng, weiche alte drey in eluer innigen, ühzerttreaheilger 

Verbindung mit € mander ſte hen; Wir ‚ziehen es wol, ‚für eine 
ſolche richtige Würdigung einige älfaemeine, weün Au“ nach 
Zeit und Ort, unvollfländige Kurenhliigen zu jeden‘; ſtatt 
durch masere Auszüge aus den reichen, Krank! De en, —* sehjeut 

% 
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genden Ausführungen der angezeigten Schrift, die feiner uns 

-gelefen laſſen darf, der Kber den.darin behandelten Gegenfland 
nod mit reden will, vieleicht das Urtheil Über diefelben irre 
zu leiten. 

Geſetze, Gerichtsverfaſſung und gerichtliches Verfohren 
haben ſich bey uns in Deurfchland fett dem Ende tes Mittels 
Alterd ganz abweichend von Geſetzgebung, Gericht und Proceß 
äller anderen freyen Möller und unſerer deutfchen Vorfahren 

ausgebildet, und wahrlich keineewegs naturgemaͤß, national 
und für wahre Gerechtigkeit und Freyheit heilfam ; fo daß bey dem 
allgemeinen Wiedererwachen der Freyheit, des lebendigen allges 

meinen Rechts und Nationalgefühls nothivendig ein Kampf 

gegen das Werderbliche und Ilgvaterländifhe tu denſelben ent⸗ 
fichen mußte. In diefem großen Kampf unferer Tage nun 
fehen wir die Arbeiten ber Preußtihen Immediatjuſtizeom⸗ 

miffisn als entfcheidend für den Sieg der vaterl andiſchen Frep⸗ 
heit. ı und Gerechtigieit an. 
"Wie bey allen- fregen Voͤlkern, fe waren nämlich auch Bey 
den Deütſchen die Geſetze in Inhalt und Sprache vaterläns 

diſch, hervorgegangen aus dem innern eigenthuͤmlichen Leben 

des Volks, aus dem ausdrücklichen oder ſtillſchweigenden Wils 

ten der Bürger, aus Gewohnheiten, Volksgerichtsſpruͤchen und 
Volksgeſetzgebungen. So waren Geſetz und Recht allgemeins 
verſtaͤndlich und lebendig in aller Kopf und Herz, und dem 
ganzen Nationalbedärfnig, vorzüglich auch dem ganzen öffent, 

lichen Rechtszuſtand entfprechend, in erfreulicher, nothwendiger 
Harmonie und Wechfelwirtung mit demfelben. Solches vaters 
ländifche lebendige Recht, weldhes in feinen Refultdten 
fo gut wie Glaubenslehre und religidſe Moral ewig Gemein— 
gut des Volks bleiben muß, waͤre ſobald überhaupt deutſche 

Wiſſenſchaft erwachte, and dieſes Reche non wiffenichaftlichen 
echtsgelehrten nach feinen Sränden und feinem inneren 

Zuſammenhange zugteich auch wiſſenſchaftlich auſgeſaßt und 

qusgebildet werden ſollte, eine großartige Grundlage wahrer, 
lebendiger, vaterlaͤndiſcher Rechtswiſſenſchaft geworden, groß⸗ 

artiger, ‚siefer unb reicher ‚ale die, weiche die weniger wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Roͤmer fuͤr ihr Römiſches Recht hatten. Sie hätte 
unſere Rechiägelehrsin ' in das Heiligthum des germaniſchen 
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ebene und der vaterlaͤndiſchen Verfaſſung ihres Volkes hin⸗ 
eingeführt, ſtatt fie dagegen zu erlälten, davon (ösjüreißen 
und damit Zu verfeinden. In dem Gerichte richteten unter 
Vorſitz und allgemeiner äußerer Leitung .eince Staordbeamten 
eine hinlaͤngliche Anzahl tätiger , unbeid;öftener, Maͤuner auß 
dem Volke, durch das Vertrauen der Regierung, Les Rolle 
und des Angeklagten erwaͤhlt (ſ. ſchon Balurius J. p. 467 u 
665), Über diefes Recht, welches alleh gemeinſchaftlich und 
heilig war, wonach die täglich und ſtuͤndlich Leben, Ehre, 
Leis und Gut vertheidigen und erhalten, Wonach alfe gerichtet 
werden falten ; was alle alfo auch kennen mußten; wentgflend 
ſöweit nach feinen Reſultaten kennen müßsen, als nach die⸗ 
fen mit Gerechtigktit unmitteltzar ein Värger gerichtet und gefträft 
Werden ſollte, welches endlich alle feibfichätig gü vertheldigen hat⸗ 

len gegen Willkuͤhr und einfeltige Anſicht der Machthaber, wie 
gegen Irrthum und Frevel einzelner Mitbuͤrger. Das ges 

richt liche Verfahren über dag gemeinſchaltliche Ned war 
Öffenslich und mändlih. Selbſt hören und ſehen follten alle 

Richter, und ticheen unter den Augen der gangen Nation, dig 
durd) ihre Schöffen, fo mie der Kegierung, die Buch idee 
vörſttzeiide Beamten Theil nahmen an dem Gerichte ſich ge⸗ 
genſeitig ihre Rechte bewachten und ſich gemeinſchaftlich im 
dem gemeinſchaftlichen Rechte zu vereinigen ſuchten. Es war 
nur aceuſatoriſcher Proceß; zwiſchenA atlager und Xugellagtem, 
entſchled ein drittes unpartheyiſches Gericht. Die Proceffe 
waren kurz; nur bey vollkommen erwieſener Schuld erfolgte 
Verurtheilung. Gegen leichtſinnige Criminalproceſſe und Ver⸗ 
haftangen waren die Buͤrger geſchuͤtzt, namentlih auch durch 
die Rechte auf Ehrengenugthüung „Schadens- und Koſtenerſatz 
von leichtſinnigen Anklaͤgern, die dafuͤr Buͤrgſchaft teilten 
mußten, zuweilen durch ihre eigns Mirverhaftung. Solcheg 
Geſetz, Gericht und Verfahren trug die Baͤrsſchaſt des Lebend 
und der Erhaltung wahrer Gerechtigkeit, der Rechte der Hei 
derung, wie der Mechte der Bilrger und des. Angeklagten in 

ſich ſelbſt; mußte am meiſten ihrer aller Vertrauen entſprechen. 
In ſolcher Rechtsverfaſſung konnte weder das lebendige Reqt 
in tödsen Formen und Buchſtabes erſterben, nech konnte dar in 
dad ungluͤckſellgſtt, — ein reshefofen. Aal Kriegtzuſtand der 
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Geſetze und Gerichte gegen die Bürger Platz greifen. Solche 
Rechtsverfaſſung, und nur foldhe mußte die Idee und das Ger 
fuͤhl des Rechts, die Kenneniß, die felbfiehätige Achtung und 
Liebe deſſelben, T den wirkſamen Haß gegen das Unrecht, 
mußte überhaupt Waterlandsliebe und thätigen Gemeingeiſt 

febendig erhalten und eine wirklich heilfame, Sationatwohls 
fand, Nativnatblidbung und Värgertugend, beſchuͤtzende und 
erziehende, eine Achtung und Zutrauen erweckende Rechtsver—⸗ 
waltung begruͤnden. Auf ihr als der unentbehrlichſten 

Grundblage 'tor.nte auch freye rechtliche Staatsverfaſſung feſt 
inhen. Es konnten ſich endlich Starts s und Rechtsberfaſſang, 
ed konnten 'ſich Geſetzgebung, Gericht und Proceß und eine 
lebendige Staates und Rechtswiffenſchaft in ihrem innigen, 
unzertrennlichen Zuſammenhang unter einander und mit Der 
Volksbildung, mit den Volkswuͤnſchen und Beduͤrfatſſe en gluͤck⸗ 
lich fortbilden.“““ 

| Andere 'aber wollte es das Schickſaͤl von Deutſchiand, 

idelches uns Cvorzuͤglich vermittelſt der unglädihen Verbin⸗ 
dung Jtaltens und der Roͤmiſchen Kaiſerwärde mir Deutſch⸗ 
land, und der gerade dadurch vermehrten ünd vderlangerten 
Feudolonerchie tind Despotie) unvaterlaͤndiſche, verderbliche 
Geſetze brachte, durch fie Immer mehr dis vaſerlandiſche 
SGerichts und Proceßeinrichiting zerſtoͤrte und das innere ‚Le 
ben und bie gluͤckliche Forebildung der ganzen varerländtichen 
Hechter und Staatsverfaffung unterdrüdte, Nur vordbers 

+ gehende umd 'noch heilbare Lehel entſtanden daraus; :daf durch 

Nachahmung und durd die Roͤmiſch gebildete und nach Römis 
fhem Hecht febende Seiftlichkeit, deren Habſucht und Herrſch⸗ 
ſucht die freye germantiche Verfaffung immer im Wege ſtand, 

ſchon früher einzelne Roͤmiſche und canoniſche BDeſtiminungen 

in das deutſche echt: aufgenommen wurden‘, daß die. geiſtliches 

Ünd weltliche Feudaldespotie vorübergehend die "watweländifche 
Staats und Rechtsverfaſſung unterdrüdkte, daß endlich Deus 

ſche Juͤnglinge im Auslande ihre Rechtsbildung holtan. Aber 
ganz ungtückſelig und in keiner Welle damit zu vergleichen 

(fo wenig ale mir der Aufnahme einzelner fremder Worte der 

gejetliche Befehl eine ganze fremde .. rrache einzuführen) war 

es, daß man am Ende des fünfzehnten Jahrhunders bey 
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E:rrihtung des NReihstammergerihts, den. als gältigen Ges 

fegbächern . wahrhaft monſtroͤſen, in Inhalt und Sprache 

fremden Canonifhen und NRömifhen Rechtsfammlungen fürms 

lich allgemeime reichsgefeßliche Gültigkeit gab, ſtatt den in der 

Mitte deſſelben Jahrhunderts im Friederich III. Refor— 

mation mit großem vaterlaͤndiſchen Sinn entworfenen Plan 

auszuführen, nah welchem in der Wiederherſtellung Der ganı 

zen allgemeinen varerländifchen Staats ı Rechts s und Gerichts« 

verfofung auch die Entwerfung. eines allgemeinen vaterländis. 

fen Geſetzbuchs begriffen mar, „damit, wie es hier heißt, 

der Arme. foviel Sreyheit und Zugang zu den Rechten habe als 

der Reiche.“ ‚ Morzüglid aud war es hierbey .abgefehen auf 

gänzliche Reinigung der Gerichte von den Doctoren der frems 

ben Rechte, „die fih feie fünfzig Jahren in die Gerichte 

eingeſchlichen hätten“, und welche auffallender Weile gerade jo 

entfchieden und allgemein, ale fie Ulrich von Hutten ale 

Merräther und Zerfidrer aller deutichen Freyheit und Verfaſſung 

anklagte, auch hier geſchildert werden als Menſchen ohne wah⸗ 

res Rechts⸗ und Nationafgefühl ohne Herz für Vaterland und 

Srepheit als Rechtsverdreher und Rabuliſten, „als beioldete 

Knechte und Diener des Soldes und Geizes als Stiefoäter, 

und nicht Erbdiener des Rechts, denen das Recht viel härter 

verichloffen ep als. den Raten, und die den Schluͤſſel nicht 

eher .fänden ; bis beyde Theile arm geworden oder gar verdor— 

ben feyen, ‚die dem Recht den Grund der Wahrheit nähmen 

und es zu einem jolchen Unglauben brachten, daß kein froms 

mer Mann mehr ſein Vertrauen drein ſetzen möge.“ 

Bon nun an murden Geſetzgebung, Nehtswiffen: 

Schaft und Rechtsgelehrte immer mehr gleichgätig, ja 

feintlich gegen varerländifche Rechte und vaterlaͤndiſche Ber 

faſſung fchon darum, weit diefe nun einmal mit den fiegenden 

Roͤmiſchen und Canoniſchen Geſetzen disharmonirten, und von 

ben verachtegen juriftifchen Laien vertheidigt wurden, über welche 

Laien die jurjſtiſche Kaſte zur Zerſtoͤrung alles wahren lehen— 

digen Rechts gerade eine fo- ausſchließliche, despatifche Herr— 

ſchaft zu erhalten ſtrebte, wie dig, Priefterkafte zur Zerſtörung 

der. mahren Neligiofität Über die tirchlihen Laien. Faſt nur 

Canoniſche und Roͤmi ſche Wegisgeſete, abgeſtorbetze oder an 

» 
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fih todte Rechte waren der Segenffand des Gtubiums der 
Theilnahme unſerer deutſchen Rechtsgelehrten. Solche Doctor 
ren und Bearbeiter bios des Roͤmiſchen und des Canoniſchen 
Rechts Logiſten und Decretiften misverſtanden und 
verachteren nicht bios deutſche Inſtitute and Einrichtungen, 

fondern wendeten, als Soldlinge der Machthaber, zum Nach⸗ 
theil der Schwaͤcheren auch willig die pielen despotiſchen Be⸗ 

ſtimmungen ihrer Geſetzbücher darauf an. Mon Reichs- und 
Landſtandſchaft, von den vielen, dem Lehen analogen Schutz 

und Treu Verbindungen und dem ihnen zu Grunde liegenden 
gemeinfchaftlichen oder getheilten Eigenthum harten fle feineg 

Begriff, und wie fie entweder dem Kaifer oder den Territorial⸗ 
fürften Roͤmiſche Despotenrechte zuſchrieben (wie ſchon die 

Gloſſatoren dem Kaiſer Friedrich Roͤmiſche Majeſtaͤterechte 
beplegten) und alle Unterthanen zn oͤffentlichen Sklaven mach⸗ 

ten, ſo ſprachen ſie den Bauern alles Eigenthumsrecht ab und 

machten fie gu Leibeigenen. Wir reden hier keineswegs bloß 
von den Älteren Zeiten, in welchen 3. B. die Geiſtlichen durch 
Einſchwaͤrzung der Teſtamente in die deutſchen Geſetzbucher 
und des Rechts, Hamiliengüter zu verſchenken, dem ganzen 
ehrwuͤrdigen Familienverein und mittelbar dem damaligen 
Staatsverein ſeine unentbehrliche Grundlage rqubten, in wel⸗ 
chen dieſelben Geiſtlichen mit Huͤtfe Ludewig des Frommen 
gegen die tauſende von kleineren freyen Sutsbefigern, die fi 

unter beftimmten Bedingungen und mit Vorbehalt der Deuts 
fhen Erbrechte in Ihren oder ihrer Heillgen Schuß begeben 
hotten, die Juſtinianeiſche Novella VIL c. 5. rechtsverdrehend 
anwendeten, um diefen Armen unerwartet ihre Erbrechte und 
Vertragsbedinnungen zu nehmen und fie nah Belieben zu 
Leibeigenen, Zeitpachtern u. ſ. w. zu machen (©. Capitular, 
IV, dig. c. 4.) Welche Wirkungen mußten nicht durche 

ganze Mittelaiter und durch alle Zeiten bey der Gewalt großer 

Autoritäten und bey dem Streben der Menſchen nach Harmo⸗ 
nie und Conſequenz die bekannten Anwendungen folder Rechta⸗ 
grundſaͤtze haben, wie die: princeps letibu⸗ solutus est, 

oder: quod principi placuit legis hahet vigorom (die bep 
den freyen Britten genuͤgten, um daß Roͤmiſche Recht zu haſ—⸗ 

ſen und zu verbannen), oder die Anwendungen der ſcheuslichen 
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Giscuss und der noch ſcheuslicheren Strafrechts Gefege der 

foäteren Römischen Kaifer 7? Wie mußte allein die Aufnahme 

einee Lex Julia majestatis fchon in die goldene Bulle in 

ihrer Anwendung auf die Ehurfärften, „als die Miniſter des 

Ssmperators“, ale deutſche Rechtsgrundſaͤtze, alles Nechtigefühl 
verruͤcken. So nur läßt ſichs begreifen, wie deutfche Juriſten 

Jahrhunderte fang unter deutſcher Freyheit gar nichts anders 

verſtanden, als die Zerſtoͤrung der verfaſſangsmaͤßigen, wohl 
thaͤtigen, Eaiferlichen Gewalt und die Unabhängigkeit ber Fürs 

fien, deren Brod fie ofen; welche Theorie in den Rheinbunds 

deductionen ihre Krone erhielt. Ja bis in unfere Tage find 

die fremden Rechte, deren Sprache ſchon der treffiihe Moͤſer 

die WVerrätherin der deutſchen Freyheit nennt, feindlich und 

zerfiörend gegen Verfaſſang und Wolfsfreyheit geblieden. Sie 

haben fortdaurend ‚durch ihre vielen Nechtlofigkeiten, noch mehr 
durch ihre willtührliche und ſchwankende Anwendung anf unfere 

ganz eigenthuͤmlichen Werhältniffe, durch unzählige Wider 

forüche unter fi und mit einheimifhen Beſtimmungen einen 
Rechtswirrwarr erzeugt, Die Achtung großer, durchgreifender, 

einfacher Nechtsgrundfäge mit in das Rechtsgefuͤhl und bie 

Scham vor dem Unrecht zerſtoͤrt, und für jede Willkuͤhr einen 

Deckmantel gegeben. Sie haben jene kalte Ruͤckſichtsloſigkeit 
auf das Boll, feine Stimme, Wünfhe und Bedärfniffe, jene 

herbe Volksverachtung unferer Juriſten erzeugt, fo daß dieſel⸗ 
ben felbit nach dem Ansdruck Feuerbachs, ded Gegners 

der Volksgerichte, „in ihrem Dünkel auf den Bauer faft wie 
auf ein Geſchoͤpf herabiehen, das nur einige Stufen über dem 

Urang Utang ſteht*, und daß fie, nachdem fie dem Voike 

feine frähere Freyheit und Theilnahme an Recht und Ge— 

richt entzogen, es nolllommen rechtsugmändig gemacht baten, 

nun der SForberung diefer Theilnahme entgegeniehen, „das 

Voik fey dazu noc nicht reif“, gerade fo wie unfere Officiere 

noch vor wenigen jahren ſagten, dag deutſche Wolf fey nicht 

reif, ohne Prüzel befehligr zu werden. : Ja noch in den neue 

fien Zeiten haben die fremden Rechte unſer Volk nicht bios. 

um feine nationalen Werfaffungen,; Inftitute, Rechte, fordern 

buchſtaͤblich um Freyheit und Eigenthum gebracht. So haben z. B. 

im Herzogthum Lauenburg noch im adten Jahrhundert die 
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faͤmtlichen Suriften des Kandes die Bauern mit empörender 
Rechtsverlaͤugnung und mit den ſchaͤndlichſten Roͤmiſchen und 

nicht Nömirchen, Argumentationen (z. B. „der praesumtio 

origmariae servituiis aller Bauern, dem argıumento vicinie 

tatio (weil naͤmlich die benachbarten Mecklendurger Leibeigene 

find ) und dem Argument: daß nichte dem landesherrlichen 

hsco vortheilhafter ſey, als das avantageuse genus colonarii, 

vermöge deffen man die Bauern nach Belieben verſetzen und 

abtreiben fönne“ ), theite zu blofen Pachtern, theils fogar zu 

Leibeignen zu machen geſucht. Sie haben fortdaurend geſtrebt, 

ihnen ihr altes vaterländiiches Sachſenrecht zu entziehen, wo— 

von freylich in den Pandecren : Heften nichts ſtand, auf deſſen 

Galtigteit vor den fremden Rechten aber der Fuͤrſt durch die 

Verfaſſung der Richter durch den Richtereid beeidigt waren. Und 

trotz allgemeiner Reclamationen der Bauern, trotz Verfaſſung 
und Richtereild mußten die Bauern aus freyen Grundeigen— 

thuͤmern Erbmever merden, mußten die fremden Rechte vor 
dem vaterlaͤndiſchen gelten, und dieſes, das alte inläns 

diſche beſchworne Votksrecht der Sachſen Lanenburger, durfte 
nur ben erbrachtem beionderen Beweis der Necption, db. h. 

pie fhon Puffendorf (Processus ciyilis cap. 22. 

$. 17.) bemerkt, wegen der Schwierigkeit folcher Beweiſe 

in den aflerwenigften Fällen zur Anwendung kommen *). — 
Arndes beyde Schriften Aber die Geichichte der Pommers 
fhen 8: ibeigenſchaft und die Schrift der Bauernſtand an 

feinen gerechten König 1816, und der dort angeführte 
treffliche Kindlinger (der auch im Fuldaiſchen aͤhnliches fand? 

beweifen, daß auch in andern Ländern, namentlich in Poms 

mern umd Weſtphalen nicht blos Fauſtrechtsgewalt, ſondern 

redhengefähttofe‘, unvaierlandiſche Jurispruden; sum. Wertzeugt 
‘ 4 ” 

. 

— — — 

- 

*) Referent‘ har diefe' Thatſachken in einem der ein. Daͤniſchen 
Regterung uͤbergebenen ausführlichen Bericht Aber die Lauen⸗ 
bitrgiſchen Rechtü ud Gerichtsverhältniſſe, welchen er, nach 
erfolgter Uebergabe dieſes Landes an Se. Maj. non Daͤnemark, 
zu entwerfen harte, und theilweiſe nächſtens dem Druck uͤber 
geben wird, aus den kauendurqiſchen Archiven und Regiſtratu⸗ 
ren ſeldſt vollſtaͤndig deweiſen koͤnnen. 

N, 
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dienten, arme Bauern um Freyhheit und Eigenthum' zu bries 
gen, und daß das Volk und die Vaterlandskreunde nicht Un⸗ 
recht hatten, ſo heftig. gegen die Einfuͤhrung der fremden 

Rechte und Gerichte: zu ſtreiten, wie 3. B. in Hannover, 

Wuͤrtemberg der Fall wer. Doch unterſuche mar jeder ſelhſt 

in Vergangenheit gud Gegenwart den Einfluß der Roͤmiſchen 
Jurisprudenz und der Rechtsgelehrten auf. Freyheit und Volk⸗4⸗ 

recht; unterfuche jeder fetbfi, ob die, weiche zunaͤchſt berufen, 

am kraͤftigſten ausgerfter und ſchon duch ihre Verufspflicht 

gegen die Macht geſchützt find, wirklich am waͤrmſten für 

wahres Net, für Freyheit und Werfafiung, am kraͤftigſten 
gegen die Gtwalt geſtritten, oder etwa am meiſten, am empds 

rendſten, im allgemeinen und beſonderen, unrechtmaͤßige Gewalt 

foͤrmlich gerechtfertigt, ſtlaviſch: ſich ihr gefuͤgt, und despotiſch 

ſie wieder ausgeübt haben? Unterſuche und vergleiche jeder 
ſeidſſt, ob die furchtbareu Auklagen, eines Friedrich III., 

eines Utrich von Hutten, eins Thomaſius und 

Leibnis und der Volktsſtimme gegen die fremde Jurisprudenz 

und die Juriſten gerecht waren und find ? ob die leßteren das 
weſentlichſte und erfte eines Rechtsgelehrten, wahres lebendiges 

Nehregefügt. am meiften oder am wenigfien bewiefen ober bes 

weifen ? 05 uniere deutſchen Rechtsgelehrten vor, in und nad 

den Rheinbund etwa darin den Roͤmiſchen, die noch in. Ichlechı 
ten Zeiten anter dem gegenwärtigen Despotismug der, Kaiſet 
bas alte nutienale, vaterlandijche Necht nah Moͤg⸗ 
lichkeit zu. retten ſuchten, oder den englüichen Sjuriften vor s oder 

nachlichen —? Mefer. iſt feloft Nechtogelehrter, gehört feiner 

Partheh an, and will feiner angehören als der des Vaterlan⸗ 
des und varerländifchee Gerechtigkeit. : Er glaubt durch jeinr 
früheren rechtsgeſchichtlichan Ausführungen namentlich zur Bears 
gründeng des Rechts. uͤberhaupt und ‚inebefonders zur Ver— 
theidigung dei gewöhnlich. verachteten Noͤmiſchen Matarrechig 

bewiefen zu haben, daß er bey feiner. Bekämpfung der, ges 

feßtücheg Gältigkeit -Nömifcher und Eananifcher Gefepsäher 

dennod das wiffenichaftlich vortrefflide der. beſſer ein Roͤm⸗ 

hen Rechtstheile eben ſo ſehr wie die geichichtliche (aber 
geſchichtlich phioſevhifche) Rechtsbehandlung in „hohen Ehren 
hätt, und er Meiß ſich Wahrlich Tfin von jeder. -pepjänlichsg 

N 
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Ruͤckſicht die man ihm unterſchieben möchte. Aber die Wahrı 
breit muß fliegen über die Furcht der Misdestung Wenn nun 
aber das Urtheil nicht gänfig ausfallen follte für die Rechts⸗ 
gelchrren im Vergleich zu andern Ständen, ja wenn jelbft 
unfer ganzes Bolt, ſonſt allgemein bewundert wegen Freyheits⸗ 
nnd Rechts: Gefühl, gerade darin im Vergleich gegen andere 
verfoßren hat, wenn es allzuwillig ungerechte, despotiſche Ges 

walt gedulden, allzuwillig fi aud zum Ichmähligen Werkzeug 
der despotiſchen Unterdruͤckung fremder Völker hergegeben hat, 
fo wird es doch erlaubt feyn, weientlihe Urfachen baven zu 
fuchen tn unferer wirklich barbariſchen Rechts⸗ und Gerichts: 

verfofinng, bey welcher es zu verwundern if, daß fie nicht 
noch Ichädlicher gewirkt hat und noch wirkt. Selbſt aber eine 
wahre Nechtswifienfchaft, eine wirklich wiffenfchafttiche Rechts⸗ 

bitdang kann auf den Grundlagen diefer fremden abgeflorber 
nen, chaotifchen Rechte niche gedeihen. Denn bie. Wifienfchaft 
des allgemeinen praktiſchen Rechts eines Volks 
bat ihr eigentliches Element in dem Leben des Wolke, in den 
in ihm lebendigen Nechtegrundgedanten, und dieſes neuerlich 

fogenanmte polttifche Element darf auch bey der wiſſenſchaftli⸗ 
hen Bearbeitung nie abgeſtorben ſeyn. Wiſſenſchaft Überhaupt 
aber befteht ja in Sarmonie aller Säge, in genauer Durchs 

forfhung und harmoniſcher Verbindung, in ihrer aler Zurück 
führung auf Einen gemeinfhaftlihen, lebendigen, hoͤchſten 

Grundſatz, von dem fie ausgehen, bedingt und bewieſen wer 
den. Wo aber, wie in unferem unfeligen barbariſchen Rechts: 
gemifch, Hundert Srundfäge und tanfend Golgeläge in greller 
Disharmonie find, wo kein juriſtiſcher Gelehrter, geſchweig⸗ 
der blos praftifche Beamte nur den ıoten Theil diefer geſetz⸗ 
Fi gültigen Gefege nur leſen und die verſchiedenen Säße 

mir ihren Grundfägen und unter fih in harmonifche Verbin⸗ 
dung ringen kann, da iſt keine Wiſſenſchaft des praktiſchen 
Mecdts möglich, da glaube doch fein Gelehrter, der mit ges 
niater Kraft für ih einen einzelnen Theil gar wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Adfihe erhoben Bat, daB nun umfere praftifchen 
Rechtsgelehrten, die mit viel geringeren Kräften in wenigen 
Jahren To vis! möglich), das gange Gemilch umfaſſen follen, 
sine wirkliche Rechtswiſſenſchaft Haben, ſich aͤhnlich wie Ro⸗ 
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miſche Juriſten auch nar einigermaßen im Beſitz der lebendi⸗ 
gen, leitenden Grundſaͤtze ſuͤhten koͤnnen. Hein, viel eher 

and ‚häufiger entſtehen, obgleich die aͤußere vortheilhafte Lage 

meiſt gerade die wohlhabenſten und talentvollſten Juͤnglinge 

jur Jurlsprudenz reift, Halbwiſſer, todte Buchſtaben⸗Men⸗ 

ſchen, Scqhlendrianiſten, ungelenke Geſchäftsleute, die das 
Recht nur in thren Heften haben, die nicht oͤffentlich reden 
and nicht deutſch ſchreiben koͤnnen, die ſich nicht blos durch die 

barbariſche Schreibart in Advocaten⸗ und Richterarbeiten (wohl 

doch das ſchlechteſte, was In Deutſchland geſchrieben wird ? ), 
ſondern auch fonft eben fo wenig als durch ihr Rechtsgefuͤhl 

und wahre Humanität ja ihren Vortheil ausgeichnen, die vors 
zaͤglich nur darch ihre fruͤhere wiffenſchaſtliche MWorbildung 
und durch den Seegen deuntſther gcademiſcher Freyheit hoch 
ſtehen über jenen Bureau, und Schreibſtubenmenſchen, vor 

denen und freylich der Himmel in Gnaden bewahren möge. 

Mit der Einführung der fremden jnd der Unterdruͤckung 
der vaterländifhen Rechte, mit dem angegebenen Geiſt der 

Juriſten und der Rehrewiffenihaft higg die Ausfloßung aller 
nicht vechtögelehrten Bürger ang den Berichten uns eine Ben 

wandiung Des ganzen Werfahrens nothwendig zufammen. 
Freylich mochte man durch keine ausdruͤcktiche Gelege und nice 
auf einmal den Deutſchen fo heilige werfaffunggmäßige Rechte, 

‚wie die Theilmahme des Volks an der Rechtsſprechung, wie 
Deffentkejfett und Mandlichkeit des Verfahrens ranben ; freylich 
blieben von beyden bis in die neueren Zeiten Spuren, wicht 

bios m den ehmals richtenden, jebt ſtummen Gerichtsichöffen 

der peinlichen Gerichte, in der Formalität der öffentlichen 

hochnsihpeinlichen Halsgerichte, ſerner in denen gum Theit 

mit nicht Rechtsgelehrten beſetzten Sofgerichten, wie in Lauen⸗ 

burg, tn den Mannen- und Krie gogerichten; ferner im mans 

hen Hubener s und Sandfiedels, Land» und Rüge, Gerichten: 

im Herz aͤgtham Holftein iſt fogar noch jegt zum Theil muͤndliches 
und Öffentliches Verfahren in den Obergerichten, und es giebt 

dore noch eim Gericht zweyter und dritter Inſtanz ‚aus hloßen 
Bauern (Goding und Poding); im Bischum Speyer, in 

Franken und im Odenwald, in Weſtphalen erhielten ſich 

ebenfalls dis gegen Ende depy letzten Jahrhunderts alte Words‘ 
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gerichte, und das Wett hielt ſelbſt an den Reſten alter Frey⸗ 
beit; (f. viele einzeine Nachrichten Dreyer de usu genuino 

juris Anglo Saxamici. 1747.) auch gab noch das aliger 

meine Neichsgefeß , die Carolina bis in die neneflen. Zeiten 
jedem Deutſchen das Necht durch Geſchwornen ‚gerichtet zu 

werden, wie (den Möfer Patr. Phantaf. I, 69. und 
zetzt die. Immediatjuſtizeommifſion anfe neue bewieſen hat, mie 

faſt jedes Diatt dieſes varerländifhen Geſetzbuchs, und ſchon 
fein in der MWorvede angegebener Iweck „damit (weil die mei⸗ 
ſten peintichen Gerichte, altem Gebrauch und Herkommen 
nach, mit Perſonen beſetzt ſeyen, die unſere kaiſerliche Rechts 
nie gelehrt, erfahren, oder Uebung haben, beſetzt nmirden ) 
alle und jede Reichsunserrhanen binführo ein vechtliches Urtheil 

in peinlichen.. Sachen fprechen Ednnten®, hinlaͤnglich beweiſt, 
obgleich wahrlich diefelbe Carotina (fo fehr find wir im 
vaterländifchen Recht fremd geworden) fih von berühmten 
Nechtsgelehrten Hat Öffentlich gegen die Sefhmornen müllen 

anführen faffen. Aber wie konnte ſich trotz allem dem Diele 

Theilnahme des Volks .an den Gerichten, die Oeffentlichkeit und 

Muͤndlichkeit erhalten, wenn die fremden Geſetzbuͤcher gal⸗ 
sen, die Dostoren der fremden Rechte die Männer des Wolle - 
mit Verachtung und Willkuͤhr behandelten und uͤberall in Ins 
halt und Sprache fremdartige Bellimmungen, Zotmeln und 
Floskeln einmiſchten? So entftand denn unfere beutige Gau 

richte + und Preoosgverfaffung mit All ihren anerkannten Maͤn⸗ 

gehn: z. B. die jahrelange Dauer der moralif& und. oͤconomiſch 

fo hoͤchſt verderblichen Proceffe, die doppelt ſchaͤdlich wirken 

mußten bey der Nechtsungewißheit und bey dem gänzlichen 
Mangel der ; in Dänemark und Norwegen fo heilfam Wirken: 
Sen beſondern fchiedsrichterfihen und Vergleichgerichte. Es 

um dahin, Baß die einfachen Proceffe, wo Eine muͤndliche 

Bisgung entihieden die Sache zum erfien Urtheil gereift Härte, 

mit der geringften Kunſt der Ehicane, ja von ſelbſt ſtraflos 
Jahre lang hingehalten werden; daß unfere Adwocaten, die 

bey dem Widerfpruch der Geſetze und bey dem blos ſchriftlichen 

Werfahren (charta non erubescit) auch das Ungerechteſte 

ungerecht und abgeſchmackt zu vertheidigen, nicht mehr er: 

roͤtihen, durch die bogenweiſe Bezahlung ihrer Arbeiten belohnt 
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werden dafür, wofuͤr fie beſtraft werden ſallten für Warweiss 

tänftigung: und Verwicklung der. Proceſſe. Mie zugleich. feiehten, 

eckethuft breiten und verwirrten. Bichen Acten, Die Herrichaft 
der Referenten, :oft der Protocolliſten über die Proceſſe, die 
alle feſten Gefichtöpimere verimierende Verſchmeljung von Ders 
waltungss Poligey s-und Richtergewalit in einer und darieiben 
Behörde, in Patrimeniaigerite und vinien. Gorichtoyrivi⸗ 

kegien und: fe manches andere: brauche Rechteleynern .und 
Rechtaftennden gehanmt zu’ werden, und es;tlinge faſt felbfh 

ſchwoͤrmeriſch, wenn die Anhänger des Alten, weiche. der Bags 
derung diırchgreifender Meform den Vorwurf der Schwärmereg 

entgegenſetzen, alle diefe "und andere Mängel umirer ganzet 

Nechtsverfafſung und Berwaltung, bie dur die Netur dieſen 
ganzen Nechtoverfafſung Jelbſt bev umvollkommnen Meyſchen ‚herr 

beygefaͤhrt werden mäflen ; zugeben, aber ſogen: ‚fie ſeyen nur, 
Schuitd der Menſchen und kindern gar kalt entſernt wer 

— — wenn nur übe Menichen Enge würden. ı note 

Volleuds acer geſellen fidy gerade :im - -Coiminalpeoseh er) 

den Äbrigen noch neue, viel. Argere Nebel, Ber bins au Pant 
riſche Prof, in weitbern meiſt Atäger, Andarſucher und 

Nichtve tu "Einer Perſon vereimige finds ; ferser die. dach ihn 

und duch did wiällkuͤhrliche Jerſtbrung -Dor „wichtigen nelehs 
lich en Scene zwiihen Weneral : und. Speckalunerſuchung *). 
gaͤnzlich aufgehobene Sicherung vor Inhchtkuniger Verſetzung im, 
ben. Anklageſtand und wiltährticher Merkaftung , die ſehr hen 

ſchraͤnkte Mersheidigung -undınfait: ganz. aufgehaben Hoffnung, 
des. unfchuibig Angeichutigeen und Verhaftetsn uf geſetz⸗ 

lien Koſten uud Schehens-Erſatz und Ehrengenugthuung, 
die haͤufigen in dieſer Art geſetzwidrigen Losſprechungen blos 
von der Inſtanz (die freylich das vortrefflichſte richterliche Mittel 

And, dem locgeſprvchnen mye ſculehzen zu anderem Ungluͤck 

*) Die Bupeiöftellen dafür hat Refer in dieſen Jahrbuͤchern von 
1815, ©. 992 angegeben. Unter den ihn befannten beionderen 
Gerichtsordnungen halt nur noch die überhaupt loöbliche Ertmis 
nalinftruction für Bremen und Verden an dem gefegfichen Unter⸗ 
ſchiede fe, und made nicht, wie in der Brarig gefchicht, Die 

Speeialingwifition zu einer- leeren Formolitaͤt. 
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auch die Proceßkoſten aufzuburden, Mh der Verantwortung und 
der Verbindlichkeiten wegen willkuüͤhrlichem Anfang. bar Unter⸗ 
ſuchung Wegen leichtſinniger Verhaftung gegen ihn zu entledigen, 
ein Mittel aber, wodurch der fo losgeſprochene ſortdaurend 

Bffentlich als des Verbrechens wirklich vordaͤchtig hingeſtein und 
fedem neuen lelchtſinnigen oder boshaſten Angriff wegen deſſel⸗ 
ben Vergehens preid gegeben wird); vollends endlich, da wir 

kaum die Tortur verbannt Haben, die He febwidrig *) in 
Ben allermeiften deutſchen Gerichten eingeführten, tits von 
vielen deutſchen Kechtegelehrten verthaidigten und an hen 
Preußiſchen Geſetzen wirklich fänctisnirten aufterordenlichen 

Strafen, oder Serafen, oft mie lebeustanglichem Gefaͤngniß, 
Beh bloßem Verdachte einer Schuld: Wahtlich, da war. die 

Fotter viel beſſer nicht IE wegen den geñauen gſetz lichen 
Beſtienmungen über ihre Zulaͤſſigkelt, ſondern auch weil fie 

nicht Berufe war, ſondern doch eine Moͤglichkeit des Beweiſes 

der Unſchuis and ber Losſprechung, fo wie bes Beweiſes dei 
Schuld und einer auf fie geſetzten Verurtheilung ab: Iſt es 
aber nicht An Zahn gegen die Gerechtigkeit, wenn berähmte 
Auriften zwar die Potter und dieſes Monſtrum eines criminis 
suspectd ald ungerecht verwerfen — aber nur unser dem ans 
dern Hamen „Gicerheitd Wittel“ ganz diefetbe ſcheüs⸗ 

fiche Ungerechtigkeit zulaffen. Denke mon ih nun erſt das 
gange Vorfahren ſelbſt, wie es fogar Feuer bach, der Gegner 
Ber Geſchwornengerichte (ſ. feine Abhandlung darüber S. 36) 
als wenigſtens iM den meiſten deutſchen Berichten großentheils 
ſtattfindend ſchildert, und wie es Hr. v. Almendingen A. 8:3. 
Jul. 1815, ©. 591 nicht daſter ‚Euer. „Hier. iſt, fo fast 

X Wie mag man ſi 4 doc gegen die beffiniseden güigemeinen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen, namentlich L. 5. de poen. C. 14. X, 
de probat. Art. 22. 67. 131. der P. ©. O. zur Rechtfertigung 

Der ſcheuslichen Strafen bey bloßem Verdacht eirer Schuld auf 
Art. 176 der P. G. D. berufen, der in Verbinding mit Art. 
196. u. 108. wahrlich nicht als reformatorifch und jenen erften 
Geſetzen widerſprechend ausgelegt merden fann, fundern nur 
von der etwa nöıhigen Sicherung bey bereite rechregüfrig erwie⸗ 
ſenen unrechtfihen Handlungen, Verbrechen, Brechen der Ur: 
phede, bloßen Vorbereitungen zu’ Derbreteniu. ſ. w. redet? 

! 
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Feuerbach von unferer jetzigen Strafrechtepflege, „nicht die Rede 
von Richtern, in deren Haͤnden der Angeklagte felb fein 
Schickſal legt. Ein Corps von Blutrichtern, Die von fländis 
gen Amtäwegen über alle Unterthanen richten, haͤlt ia jedem 
Uugenbtid .Yas Schwart über den Hoͤnptern aller empor ; flstt 
Beshend. und aach in Finſterniß Des Geheinmiſſes gehällt, läßt 
Die ſchreckliche Eriminalgewalt aus verſchloſſenen Kammerm 
jene Urtheile hervorgehen, weiche über das Hoͤchſte entſcheiden, 
um deſſen Erhaltung willen dee Bürger fih in den Staat bei 
geben bat. In diefer Form erſcheint die Criminalgewalt mehr 

als Eigenmacht, denn. app Handlung der Gerechtigkeit, mehr 
als Werkzeug, woruch der &ouverain feine eignen Beleidi, 
dungen räht, dean als das Verſoͤhnungsmittel der Beleidigung 
aller, und als parcheyloſes MWercheidigungsmittel der Frepheit 

eines jeden. Der Angeſchuldigte iſt von feinsn Richtern ges 

trennt; entfernt von ihnen wird ihm fein Proceß gemarht, fie 
fehen ihn nicht, fie Hören ihn nicht, nme durch Mitselorgane 
dringt feine Stimme und das Wort feiner Vertheidgung zu 
ihnen. Sie hoͤren und ſehen auch die Zeugen wicht, weder Die, 
welche. wider ihn, nach diejenigen, welche für ihn fnrechen —* 
„Und doch (f. ©. 80) Sagen die Ming des Veſchuldigten oder 
des Zeugen, ihr Ton, ihre Hallang, ihr ganzes Betragen oft 
weit wehr, befunden oft weit röfriger das Werborgene, als 

der Inhalt ihrer Rede; und doch, wie vieles muß an den 
Mitteln der Liedergeugung verloßien gehen, wenn fie geſchoͤpft 

werden muß, nice aus dam vollen Strome der ganzen Ver— 
handlung , fendern nur aus dem abgeleiteten vsriandeten Ca— 

nafe eines Gerichtöprofocollis, immer wenigſtens nur eine 

bärftige Copie der wirkiichen Verhandfung, weiche unmöglich 
alle Züge vollftändig und in ihrer urfpränglihen Wahrheit 
wiedergeben kann, (ja nur aus der Nelation, aus diefen 
Protocollen, die abermals eimfeitig, ja partheyiſch feyn kann).“ 

— „Die Unterfahung ſelbſt if: fo geheimnißvoll von Ihrem 
Anfang bis gu ihrem Ende, wie die Entſcheidung. Ohne 
Stäbe, ohne Vertheidiger, einfam verlaffen ſteht der Ange 

Magte vor dem Inquiſitor, der ihm vielleicht ſchon vor der 

Unterfuhung in feinem Kerzen das Werdammungsurtheil ges 
fprohen hat, (der, wie Hr. v. Almendingen fagt, von 
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Antemegen fich gewöhnt, die menſchliche Siam von der haß⸗ 
Nehſten Seite anzuſehen) ber thn ſchutdig zw- finden. alle. Kräfte 
anfpannt, weil feine Inquifſiter⸗ Ehre ſich haustfachtich don 
den Schuldigen nähert, die er dent Obergeriebte - Aberlichert 
Cwril in den meiſten Füllen war dadurch aller Ancpruche dei 
Angeklagten auf Koſten/ Erfatz umd Genmuthusag "gegen bei 
nquiſttor weafäti ä)). — Wo ıM das Auge, das über Die 
Wahrheit der Protololle wacht, die Controte, welche ihne Uns 

wahrheit, weiche die vorfäßliche und unverfägliche Veränderung 

Oder Unterdruͤckung der Wahrheit finder ?. Der Gerichts ſchrei⸗ 

ber, gewoͤhnlich (ja der Matur DI Werhaͤltniſſes nad) din 

abhaͤnaiges, untergeordnietes Geſchoͤpf, (reißt, man: der Michter 

ihm in die Feter fagt: — — „en oder mehrere Cilamıne) 

Schoppen (menn fie vorhanden find) wiſſen meiſt kaum, mazu 

fie da find — — der Angeſchutdigte erfährt und ficht feine 

Angeber nicht, außer etwa aus einer befsmderew Gnade; ce 
ſteht ſeine Anfhutbigungsgengen nihe — —“ Er felbfe (in 

feinem GBefaͤngniß von Steunden uns Berwardten gang ges 

trennt) ericheint nicht vor den Augen feiner Mirbiirger, auñer 

wenn' er, nachdbem Schon das 'eurichtidende Loos gelallen, dm 

Scheffot oder ins Zudthaus geführt wird.“ 

Die Sortiegung folst. ) 
4: + 

„; Iſt es nice abermals Hohn gegen bie Getechtigkeit, wenn die 
Vertheidiger des inquiſitoriſchen Proceſſes und damit rroͤſten, 
der Richter habe auch die Pflicht für die Vertheidigung der Ins 
“quificen zu ſorgen; .er, mit derfelten Einen wentiihen Eins 
feitigfeit und Leidenfchaft, mit demisiben Einen Intereſſe den 
Inquiſiten ſchuldig zu finden, flelle eine duplex persona vor ? 
Warum läßt man Doch nice kieber den Verbrecher felbfi eine 
tripleX persona vorftellen, bie des Verbrecers Anklaͤgers und 
Richters? a 
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E Sortfegunig der in No. 50, übgebrochenen Recenſton.) 
* 

En Vertheidiger wird ihm wohl meiſtens verflättet (aber 
in der Regel nicht während der Unterſuchung), um ſich mit 
ihm au befprechen, aber indgeheim und unter der Wache einer 

gegenwärtigen, vielleicht betheiligten Gerid;tsperfön , und diefe 

Beſprechung gefhhieht, im nad diefem Geſpraͤch und nad den 

Acten eine Vertheidigung ju ſchreiben, die, wenn fie recht 
weiſterhaft it, mehr nicht ſagt als fi jeder Richter nach den 

Acten feldft fagen muß, deren Inhalt niemand erfährt als 
Diejenigen, von denen es allein abhängt, wie -viel oder wie 

wenig Gewicht le ihren Gründen beylegen wollen, —.. Um 
die Unſchuld vor den Gefahren eines foldyen Proceſſes zu 

fhägen und die Menſchlichkeit mit jenen Grundſaͤtzen zu ver⸗ 

föhnen (7), nahm die Gewohnheit und die Geſetzgebuͤng das 
Princip der Langſamkeit zu Huͤlfe. — Unſere Zeitgenoffen 

betrachten es als Muſter einer fchleunigen Jaſtiz, wenn ſchon 

nach einem halben Jahre der Inquiſit zu ſeiner Strafe fonimt, 
und fühlen fib wenigſtens niht empört, wenn ein 

Angefhuldigter der gründiihen . Unterfuhung wegen zwer 
Jahre lang (Rec. kennt aus feiner eignen, nicht fehr langen 

Praxis Bepfpiele von 4 Jahren) im Kerker ſchmachten muß, wo er 

denn am Ende vielleicht die wöhige Fogiprechung ober ein das Ge⸗ 
fängniß als Strafe anrechnendes lirtheil Davon trägt (bey der Ko: 

ſprechung von der Inſtonz oft blos wegen des sugejogenen Vers 
dachts). „So iſt denn gemeinialich die Gruͤndlichkeit unferer Unser; 
fuhungen dur ihre Weitihweifigtelt, der ifinere Schale der 

Sache, durch dus Außıre Gewicht der Aetenſtoͤße bedingt, und 
| Si 
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diefe merhodiihe Gruͤndlichkeit bezahle der Angeichuldigte mit 

dem ſchmachvollen langen Verluſte feiner Freyheit (oft auch felbft 

wenn er loggefprochen wird, mit dem größten Theile feines 

Vermögens), fo wie der Staat mit dem Verluſte feiner Eners 
gie und der Kraft feiner Eriminalgewalt u. f...16.“ 

Ein folher unnatärliher Geſetz⸗ Gerichts⸗ und Proceß— 

Zuſtand nun iſts, der noch heute die deurfche Marion entehrt. 
Daß ihn jeder unbefangner Menſchen⸗ und Vaterlandsfreund 

misbilligen muß — daß ben ihm von einer Achtung und Vers 
trauen erweckenden Rechtspflege, daß namentlih auch Yon ge; - 
fiherter Werfaffung und potititcher Freyheit nicht die Rede feyn 
kann, wenn felbft jeder geſetzliche Vertheidiger derfeiben keinen 
Tag fiher wäre, nicht nach einmal beſtehender Form Rechtens 

von den Dienern und Göfldlingen der Miniſter als angeblicher 
Hochverraͤther, in ſolchem Strafproceß um Laben, Ehre, Freys 
heit getracht zu werden — — wer fellte daran zweifeln? — 
Wenn aber dennoch viele unferer Juriſten eine ſolche Rechts—⸗ 
verfoffung, oft ſelbſt die verfehrteften, mit den erflen Elementen 

der Gerechtigkeir ftreitende Theile derielden, z. B. den gehen: 
min “und inquiſitoriſchen Proceß, außerordentliche Strafen u. 

ſ. w. vertheidigen, und zwar mit zum Theil empoͤrenden 

Gründen vertheidigen; wenn fie zum Theil auch aus ihrem 
Studiergimmer das oͤffentliche Verfahren und die Gefhwornen: 
gerichte, die Heiligthoͤmer der gebildeten Mölker, welche‘ fie 

felbſt aber nie mit Huld anfahen, nicht blos ale Poͤbel— 
Schaufptelen. f. w. verwerfen, und blos mit eingelnen 
ganz zufälligen Erfcheinungen franzdflfher oder revolutionäre 

Einrihtungen beurtheilen, fondern fie wirflih verläumden und 
derläftern; wenn fie Die wenigen, welche zeitgemäße Wieder; 

herſtellung und Ausbildung vaterländifher Rechte, Berichte 
und Procefieinrihtungen, und eben deshalb Aufhebung der 

gefetzlichen (nicht der wiſſenſchaftlichen) Gültigkeit der auf⸗ 

gedrungenen fremden Geſetzbduͤcher, Diejenigen, welche nament⸗ 

lich mit dem aͤcht deutſchen Möfer und ſelbſt mit unſerer 

Carolina Wiederherſtellung oͤffentlichen Verfahrens und ber 
Geſchwornengerichte ſordern, mit Schimpfen verfolgen, ihre 

Beſtrebungen durch Vorwürfe (z. B. der Anglomanie, der 
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Gallomanie, der Ignoranz, der Schwaͤrmerey und Schrederey 
ber uͤbertriebenen Volksthuͤmlichkeit, der Nichtanhaͤnglichkeit an 
gelehrte Rechtskenntniſſe des Eigennußesl, ja ſogar des Jaco— 

binismus) veraͤchtlich und verdaͤchtig zu machen ſuchen, fo 
kann das freylich ſelbſt ein Beweis der Schwaͤche ber gegneri⸗ 
ſchen Sache wahrlich für Beinen Vaterlandsfreund abſchreckend 

ſeyn. — Was mußte ſich nicht alles ſelbſt ein Wilbers 
force vorwerfen laſſen, als er das lang beſteheude Unrecht 
ber Selavereh bekaͤmpfte? und wer möchte ſich nicht gerne 

mie einem Möfer der Galfomanie beſchuldigen laffen 7 
Aber Wenn A ch ſelbſt perſoͤnlich achtungswerthe Männer fo 

vergeſſen konnten, fo dürfte man um fo mehr fragen, ob fi 

hier nicht gerade zeige, wie durch bie abgeflorbene, todse, 
verwirrte fremde Rechtemaſſe nicht blos das Verſtaͤndniß ung 
die Keuntniß der Acıt varerländifchen Nechtseinrichtungen und 

Rechtsbeduͤrfniſſe entſchwunden, fondern uͤberhatibt dag frey ı nas 

tuͤrliche Urtheil mit Banden und Vorurtheilen umſtrickt, das 

geſunde Rechtsgefuͤhl irre geleitet ſey; ob nicht viele unſerer 

Rechtsgelehrten mit ganz unvaterlaͤndiſchem, ja unmenſchlichem 

Sinne unſer Volk feine Wuͤnſche und Beduͤrfniſſe, ſeine Frey⸗ 
heit, Ehre, Bildung kalt verachten, als wäre das Volt für - 
die Jurisprudenz und nicht dieſe für das Voll da, ob nicht 

wentafteris bey dieſem Streite gegen die Reformen Bey vielen 
unwillkuͤhrlich und unbewußt eine ſchaͤdliche Partheylichkeit und 

Befangenheit mitwirke, entſtanden duch das gekraͤnkte Ger 

fuͤhl, das was man bisher als den ausſchließlichen Gegenſtanð 
feiner Thaͤtigkeit liebte, Diele Art der Gelehrſamkeit, 
einen Theil des geiftigen Selbſts wenigſtens ſcheinbär ans. 

geariffen und verachtet zu fehen? Verjeihlich und Hatärlih 
Wäre Diefes feßtere gewiß, — aber unverzeihlich wäre «6, 
darum im ber Forderung beſſerer Rechtsverfaſſung ſich irren 

zu laſſen. 

Und Gottlob bieſe Gorberiing if erthächt, f (däf und 
Immer lauter und allgemeiner geworden, Es hat," ale die 

fremde Rechts : und Gerichtsverfaſſung ufurpatorifcdh die valer⸗ 

ländtiche verdrängte, am vielem zum Theil hartnaͤckigen, er⸗ 
ditterten Kamofe Einpinee und ganzer Provinzen nicht gefehlks 
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Es haben ſeitdem ſtets von Zeit zu Zeit Freunde bes Vater— 

lands und der Gerechtigkeit von unbefingenem Sinn und 
Geiſt Das Verwerfliche unfers Rechtszuſtandes gefühle und bes 

Mage. Es har aber vorzüglich das wiedergewonnene Rechts—⸗ 

Freyheits⸗ und Vaterlandsgefuühl auch diefem Theile unieres 

derderbten Zuftandes den Krieg erlärt, und mehrere unferer 

achtungswuͤrdigſten Mechtsaelehreen haben durch Erreguug oder 

Unterfiüßung dieſes heilfamen , nothivendigen Kampfes für ihr 

Theit von ihnen nicht verfchutdete frühere Sünden ihres 

Standes getilge, mit warmem Herzen und menfhichen Sinne 

Recht, Tugend und Bıldung des Wolle Ins Auge gefaßt. Es 

find namentlichauch Präftige Stimmen gegen die Quelle aller 
andern Uebel, gegen die geſetzhiche Guͤltigkeit der fremden 

echte, und für unfere Defreyung von dieſer unehrenvolien 
verderblichen Knechtſchaft kant geworden. Sie. gewannen und 

gewinnen Immer mehr Zuſtimmung, und ſelbſt in den Ents 

wüärfen der deutfhen Bundes verfaſſung wirde, ehe man der 

Kürze der Zeit wegen die Berathung fo vieler einzelnen Puncte 
dem Bundestag überlaffen mußte, namentlich von Preußen die 

Nothwendigkeit eines allgemeinen deutichen Geſetzbuches ans 

erlannt ( Kluübers Acten des Wiener Eongrefies 

Th. 1. S. 49). Die Rheinlande aber hatten ben der gaͤnzlichen 
Berfiörung der Feudaldespotie auch Wiederherſtellung 

einer freperen, würdigeren Geſetz ı Rechts : und Gerichtsver— 

foffung gewonnen, und baten mit einer anerkannten und bes 

wundernswärdigen Entichiedenheit und Webereinflimmung der 
Öffentlichen Weinung, namentlich aud der Rechtsbeamten ihre 

neuen Fürften um die Erhaltung dieſer wiedergeitellten Eını 

richtungen, als um die größten durch Erfahrung bewährten 

Wohlthaten jener verhängnißvolen Zeiten, obgleich fo viele, 
früher an unfere alten deutfchen Einrichtungen gemöhnte Bes 

amten fie anfangs mie großem Widerwillen qufgenommen harten, ' 

odgleich fie mit fo manchen Unvolllommenbeisen und andern 

Uebeln der Zeit gufammengetroffen waren, daß man ſich 

nicht Hätte wundern können, hätte man auch bier aus 

Vorurtheil, Verwechſelung und Leidenſchaft viele Stimmen 
. dagegen gehört. Gerade die deutihen Otaaten, weiche Rheins 
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(änder gu Unterthanen erhielten, hatten und ‚haben noch Immer, 

da fie dort unmoͤglich uniere fogenannten gemeinen echte, 
Geſetze und Gerichte einführen‘ koͤnnen und ‚wollen, vennod 

aber die fo wichtige Uebereinſtimmung diefer Prosingen m 

Sefegen und Gerichisverfuffung. mit dem Hüßrigen: Vaterlande 

und die Arfhebung des Code Napoleon wimfchen müflen, 

ein doppeltes Beduͤrfniß durd eine neue allgemeine deutſche 

Sefegebung diefe großen Aufgaben zu löfen. "Zwar es find 

Stimmen und gum Theil ran fih fehr achtungswerthe Griati 

men laut geworden, für Beybehaltung der fremden Geſetze 

und dee durch fie herbeygeführten Gerichts s und Proceßeins 

richtungen, welche leßteren man zwar oft von den erfleren 

trennt, aber nie trennen ſollte, fo wenig als die reformirende 

Miederherftellung freger vaterlaͤndiſcher Rechtöverfaffung, von der 

reformirenden Wieberherfiellung fteyer vaterlämdischer Staates 

verfaffung, welche ohne jene cin Baugeruͤſt ohne "Grundlage, 

ein Feyertog ohne Werktage if. Diefe Stimmen mögen wohls 

thätig wirken, die gange Wichtigkeit und Schwierigkeit der 

neuen Aufgabe fharf ins Auge zu faffen und: Einieisigfeiten 
gu vermeiden — fie können auch zuletzt unglädielia dahin 
wirfen, daß, wie jeßt leider fhon Heffen und Naſſan, bie 

deutihen Staaten zu Abfichaffung der fremde Rechte und 
DBegrändung der neuen fich vereingeln, indeß ing der wichtig: 

fien und wefentlichiten Mationalbande und die mmentbehrliche 

Srundlage edler, tüchtiger, wiſſenſchaſtlicher, deutſchor echtes 

bildung und  Nechtsverwaltung, nämlich Gemeinichafttichkeis 

deutfcher Nechte und der Rechteſtudien zerfiören. Aber — 

dennoch Halten"wird Miemand mehr jene undentfchen, ums 

freyen Rechte und Gerichte — gerade fo wie früher der Kampf 
gegen fie vergebiih war, weil bey zerrärteree Verfaſſung 

der Geiſt der Zeit (die allgemeine fendaliftiiche Volkasverach⸗ 

tung, das Zunft: und Kaftenniäßige aller Stände ,-- vorzüglich 
der Romaniſche Seit, die Roͤmiſche Sprache in aller Wiſſen⸗ 
fhaft die aueſchließliche, winfeitige Bewunderung des Altıes 

thums) für fie war, gerade fo wird jet der Kampf für fie 

vergeblid, ſehn, weil der Geiſt der Zeit, welcher ein varerlänr 

Bifcher , ein deutſcher aflaemein freyheitlicher iſt, gegen fie ifl. 

In fünfzig Jahren wird man eben fo wenig lateiniſch, zum 

⸗ 
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Theil barbarifch gefchriebene Geſetzbuͤcher, das von Friedrich 
III. vergeblich verfoigte Roͤmiſche, das von Luther vergeblih - 

verbrannte Canoniſche Recht und die -ausfchließtiche kaſtenmaͤßige 

Herrſchaft der Juriſten in der Rechtsverwaltung dulden, als 
man jetzt fremde Brocken in der deuffhen Sprache, als man - 
die Horrſchaft franzöflicher Sprache und frangäflfirter KHöflinge 

äber die ganzen inneren Pandes » und Negierungsangelegenheis 
ten dulden kann. Wielleihe wird man, dann nicht begreifen 

können, wie das Entgegengefeßte viele an ſich achtungswerthe 

Vertheidiger finden konnte. Darum prüfe jeder, was an der 

Zeit if, wie er das Gute, welches Ale ‚fordert, nicht durch 
vergebliches und verderbliches Entgegenfireben verfümmern und 

hemmen, ſondern e8 tuͤchtig und ernftiih mit Muth und Aufı 

opferung mit’ Verlaͤugnung alter Vorurtheite fürbern möge! 
Das lebte num hat in dem gegenwärtigen großen: folges 

reihen Kompfe;- die fönigl. Preuß. Immediatjuſtizcommiſſion 
anf einem hoben eluflufreihen Stendpuncte und auf eine 
hoͤchſt ausgezeichnete Weiſe, mit der größten Ruhe, Umſicht, 
Prüfung und Gewiſſenhaftigkeit gethan, und dafuͤr gebührt 

ir die hoͤchſte Achtung, die märmfie Dankbarkeit nicht bias 

idrer das Gute wollenden Regierung und der Rheinländer, 
fondern aller Devtſchen. Für eine nicht gegen die hisherige 

deutſche Nechtse +jaffung partheyiſche Enticheidung diefer Com⸗ 

‚miffion bürge Ihen ihre Zufammenfegung und Einrichtung. 

©ie beſteht aus fünf Mitgliedern, wovon drehy der achtung⸗ 

wuͤrdigſten hoͤheren Rechts und Stagtsbeamten aus Alt; 
preußen, ſchwerlich zum Voraus eingenommen für die Rheini⸗ 

ſchen Einrichtungen, und nur zwey aug den RMheinlanden, 

alle aber durch das Vertrauen ihrer Regierung ernannt ſind, 

und zwar theils zur reifen forgfältigen Pruͤfung und Begut—⸗ 

achtung der Rheiniſchen Nechtsverfaſſung, und theils zur Bas 
ſorgung der minifleriellen Aufiggeichäfte. Die Arbeiten dieſer 

Commiſſion ſelbſt bemeifen zugleich eine fo gründliche gelehrte 
Rechtskenntniß, foiche reife. anggebildere Erfahrung — ſolchen 

tief eindringenden, kalt prüfenden Scharffine .— und was fo 

felten ih ähnlich wie bey einem Moͤſer damif verbindet, 

ſolchen edſen, menfchlihen, wahrhaft practifhen Sinn — ein 
warmes Herz für Menichens für Volkswohl umd Volksrecht 
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und Moltsbiidung, daß die volle Competenz folcher Richter 

niemand in Zweifel ziehen wird. 
Diefe Tommiffion nun bat fih nah genauer theoretiſcher 

und practifcher Prüfung, namentlich auch der Anſichten und 

Erfahrungen der Gerichte nah zwey Jahren bereits in drey 

befonderen ausfägrlichen Gutachten einfiimmig, und mit Ben 

tritt des allgemein geachteten Kern Staatsrat Daniels 

entfchieden: für das mündlich Öffentlihe Verfahren 

in Etivilfahen: für das mändfih Sffentlihe Vers 

fadren in Unterfuhungefahen und für das Ge— 
ſchwornen⸗Gericht (namentlich deffen Entſcheidung Über . 

das Dafeyn oder Nichtdaſeyn der Schuld); im Weſentlichen 
alfo, und nur mit den zeitgemäßen Mobdiftcationen und Ders 

befferungen, für alle die angegebenen gerechten Grundlagen 
und Beſtimmungen unferer aͤcht deutſchen Gerichts⸗ und Pros 

geßeinrichtungen, gegen ihre Ausartungen, und wir gweiftin 

Beinen Angenblid , daß folche erleuchtete Richter, auch ſobald 

fie darüber ſich ausznſprechen haben, jedes andere als cin 

moͤglichſt einfaches vaterlaͤndiſche Geſetzbuch verwerfen muͤſſen, 

ſchon darum weil das Gegentheil mit allen Grundgebdanten, 
movon fie ausgehen, flreitet, weil ſonſt Öffentliches muͤndliches 

Verfahren und Gefhwornen Gericht leicht eben fo aufs neue 
gu Grunde gehen konnten, wie fie bey Einführung dieſer frem⸗ 

den Rechte zu Grunde giengen. - 
Welcher Sieg für die gute Sache vaterländifchher Gerech⸗ 

tigkeit, daß fih eine ſolche Commiſſion fo entſchied, daß fie 

das Rechte mit folher Ruhe, Wielfeitigkeie und umfaffenden' 

Gründiichkeit vercheidigte, daB wir nicht zweifeln — es mu 
bey den Gelehrten wie bey den Megierenden den Sieg erhals 
ten. Gewiß zu dieſer Betrachtung braucht, um an eine ſie 
gende Gewalt des Guten in unferer Zeit zu glauben, ſelbſt 
für früher Zweifiende nur noch die dem Rec, glaubwürdig mit: 

getheilte Nachricht hinzuzukommen, daß bereits ſchon vorher die 
wichtigſten Gegner des oͤffentlichen NWerfahrense und der Ges 

(hwornen s Gerichte, daß ein Brolman, daß ein Feuers 
bad, deffen fcharffinnige Streitfrift gegen das Geſchwornen⸗ 

Gericht alle Lirteraturgeitungen unmiderleglih, noch kuͤrziich 

einer unſerer erften Juriſten ewig nannten (odgleih fie dag 

\ 
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angeführte Gutachten nun in allen Theilen gänzlich und wahrs 
ih ſiegreich widerlegt hat), frühere Anfihten gurüdgenommen, 

fih für Hffentliches Verfahren und Geichwornen s Gericht 'er⸗ 

klart haben. Es hat noch feine Wiſſenſchaft, noch feinen 
Gelehrten ohne Irrthum gegeben, und es giebt Irrthuͤmer, 

einſeitige Anſichten und Vorurthelle der Zeit, denen ſelbſt ein 
Platon, ein Artfkoteles nicht widerftanden. Die Ehre 
der Unfehlbarkeit ſell alfo Bein wahrheitliebender Menſch fich 

anmaßen, aber das ift die hoͤchſte menfhtihe Ehre für Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit zu teben und zu ſterben, bereitwillig 

mit Verlaͤugnung olles Eigennußes, aller kleinlichen Rechthabe⸗ 
rey und Eitelkeit willig. und ebel früher vertheidigte Irrthuͤmer 

oufjngeben, und wir leben Gottlob in einer Zeit, weiche Hun⸗ 

derte achtungs werther Männer zur offnen Zuruͤcknahme früherer 

Sierthümer bewegen wird, während nur kraftloie, bejammernss 
wuͤrdige, abgeſtumpfte Naturen nicht Magen und nermögen 

werden, ber aufgehenden Sonne des vaterlänbiichen Rechts 

und der vaterländ, Freyheit ihr Herz zu difnen. Ja mir hoffen 

den Sieg deuiſcher Gerechtigkeit, wir hoffe auf eine Mereinis 
gung der. deutſchen Negierungen gu einer gemeinfchaftlichen 
Wiederherſtellung aͤcht deutſcher Recchts⸗ Berichts s und Proceß; 

Einrichtungen, gemeinfihaftlih wenigftens in den Grundzuͤgen 
einer allgemeinen Geſetzgebung, welhe, wie ja auch die Las 

rolina durch meiſt hypothetiſche Beſtimmungen, gegränder. 
auf die ſicherſten, wuͤrdigſten Grundſaͤtze unſerer einheimiſchen 
und fo weit fie wirklich hetlſam und bey uns letzendig gewor⸗ 

den find, auch der fremden Nechte, den befonderen Rechts- 

bedärfgiffen der einzelnen Länder, ‚Provinzen, Gemeinheiten, 

Raum laſſend, dennoc eine großartige, allgemeine nationale 

Grundlage allgemeiner bdeuticher Zrenheit und Gerechtigkeit, 
tüchtiger ‚allgemeiner deutſcher Rechtswiſſenſchaft und Rechts⸗ 

bildung gäbe, welche uns tief in die Qusllen vaterländifcher 
Geſchichte und derjenigen beffern Theile des Roͤmiſchen Rechts 

hineinführte, die jeßt unter dee allgemeinen, zum großen Theit 
verdorbenen Nechrsmaffe dem Auge der allermeiften gang ent: 

gehen; eine Geſetzgebung endlih, melde wahrlich zugleich 
einen wahrhaft wiffenichaftiihen Grund und Boden, aber 

lebendig mit dem Volksleben zufammenbängend einfach leitende 
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Nechtegrundfägpe, melche wirkliche lebendige Gerechtigkeit ent 
hielt. Ja wir hoffen es, daß im ſolcher giAclichen Zeit, wie 
fie vielleicht nie mieder Lehre, und ehe auch nodg das Band 

gemeinfhaftlicher Rechtswiſſenſchaft und dentſcher academifcher 
Bildung mehr und mehr für die Deutſchen zerriffen wird, fo 
edie vaterländifhe Männer wie v. Savigny und Thibant, 

einig in dem Zwede, der Erhaltung diefes heiligen Nationals 

bandes, aud in den Mitteln fih und die Öffentlihe Meinung 
vereinigen werden. zeigen doch gerade wieder die Arbeiten 

der Preußiſchen Immediatjuſtizeommiſſion auf hoͤchſt erfreuliche 

Beife, wie. Männer von den verfchiedenften Anfidhten, wenn 
unmittelbar eine große practtiche Aufgabe der gemeinſchaftliche 

Mittelpunct ihres Nachdenkens und ihrer Beſtrebungen wird, 

fi) in der Mitte der Wahrheit vereinigen, wie es in der 

That gerade der Seegen foiher Verhandlungen ift, daß alle 

die fcharffinnigen Soohismen, Spißfindigkeiten und fchroffe 

Einfeitigkeiten blos theoretiiher Ausführungen verfhwinden. 

Schwer und der größeflen Anfttengung und VBeionnenheit bes 
Därftig ift gewiß uniere Aufgabe. Aber wo einmal Gerechtig? 
keit und Nothwendigkeit entichieden iſt, da darf Schwierigkeit 

x nicht abſchrecken. Nihts ungläclicheres aber kann uns begegs 

nen, als wenn eine falſche verwirrende und vermirrte neuere 
Philoſophie, weiche die blinden Naturgeſetze des phyſiſchen 
Organismus auf das Leben freyer unſterblicher, verantwort⸗ 

licher Menſchen überträgt, und ihre freyen Vereine zuletzt zu 

großen Organismis und die freyen fuͤr ihr Thun und Laſſen 

verantmortlichen Bürger, jo ganze Voͤlker und gegenwaͤrtige 

Generationen zu feinen unfreyen und willentofen Gliedern 
macht, die hoͤchſtens nur mit einem Scheine die Freyheit haͤt⸗ 

ten, practifchen Einfluß gewinnen, alles Böfe mie alles Gute 
als organiid, nothwendig und von feldft ſich machend darſtellen 
und alle freye Thatkraft laͤhmen ſollte. Es war In ber That: 
nicht nothwendig, fondern eine Bünde und Werkehrtheit, daß. dem 
deutfchen Wolfe die fremden verkehrten Gefehbücher und Ges 

rihiseinrichtungen aufgezwungen wurden; es wäre eine noch 

groͤßere Sünde und Verkehrtheit, fie bey dem vollen Bewuflt: 
fepn ihrer Ungerechtigkeit und Verderblichkeit beyguhalten. Zu 
allen Zeiten Haben edle freye Möller, wenn es Noth that, 

/ 
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ihren bisherigen Zuftand veränderts umd gerade dieſe Verande⸗ 

. sungen haben dann erweckend, belebend , ausbildend gewirkt. 
Die alten Zeutihen haben ihre ganzen geſchichtlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, Schräuhe, Einrichtungen, Sitten, Gefege weſentlich 

- Yerändert durch. Vertaufchung des Heidenthums mit dem Chris 

N 

ſtenthum. Eın Lacher bat eine Zerfidcung der gangen bes 
ſtehenden kirchlichen Verfaſſung, Geſetze, Einrichtungen, eine 

gaͤnzliche kirchliche Meform bewirkt. Solon und die Des 

sempiren fchufen, beflchendes und neues prüfend und das 

befte erwählend, ‚neue DVerfaffungen und Gefege, wie das 
legte auch Schwarzenberg und Die allgemeine deutr 
ſche Neihscommiffion thaten, welhe in einer fehr roben 
Zeit durd) die Carolina das Roͤmiſche Recht in den allerichwies 

- ngften Lehren (5. B. in der Lehre von Zurechnung und Maß—⸗ 

Rab, Weilderung und Schärfung, in der Lehre vom Verſuch 
und der Urheberſchaft in der Lehre vom Beweiſe) zwar häufig 

mit zum Grunde legten und fortbildeten, aber ganz unftreitig 

bewundernswärdig verbefierten.E Und die deutſche Marion follte 

nicht im Stande fepn, nur zur veformirenden Wieders 

berfiellung und Reinigung ihrer ädt deutſchen Geſetz⸗ 

Gerichts s und Mroceh » Einrihtungen. Per, den nit eigne 

oder fremde blendende Sophismen täufchen, der mit politiſchem 

und praktiſchem Blick undefangen die Sache erwägt, wird hier 

mit Mein antworten ? der Einwand des Mangels an Reife 
für eine Begründung freuer varerländifher Rechtsverſaſſung iſt 

nicht beffer, als der gleiche Einwand bey. der Stantsverfaffung, 

da erſt das Daſeyn derfelben feibft diefe immer größere Reife 
begründen koͤnnte; ee it Hier noch ungiüclicher, da unfer wer 

fentliches Beduͤrfniß bey der Rechtsverfaſſung noch iveniger das 
poftins Schaffen war als die Befreyung von der gefehtihen 
Gültigkeit des durchans hemmenden, verdeiblihen, undeutichen 

Nechtswiewarrs, von dem wir ſchon fo fange einflimmig 

Blagen: Es erben fi Geſetz und Rechte u. f. w., ohne 

den Muth gu haben, uns von der Krankheit und dem Unfinne 
zu hefreyen. Ja wir führen zuletzt felbft diefe immer anmadı 

fende, verwirrte Rechtsmaſſe als Grund an, daß — 

reif ſeyen, uns davon zu befreyen, gerade ale wenn em 

Günder eben wegen dem immer größeren Anwachſen feiner 

- 
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Sündenton, ſelbſt den Verſuch ber Befreyung von derſel⸗ 

ben aufgeben, und ſie in alle Ewigkeit zu vermehren beſchließen 

wollte. Werden wir guten Deutſchen mit unſerer Geſetzver⸗ 

wirrung und mit unferem Glauben, die fremden Römis 

(chen und Canoniſchen Geſetzbuͤcher in ihrer fremden Sprache 
als einen Theil unferes Selbſts nicht von uns abtrennen zu 

Können, unbefangenen Beobachtern nicht zulegt vorkommen, wie 

die Schildaer, von denen jeder feine Beine mit fremden 

Beinen verwirrt batte, und fih nun in diefe Verwirrung ſeſt⸗ 

ge zaubert glaubte, bie ein Fremder durch mwohlthätige Schläge 
jeden feine einen Beine erkennen und auf eignen Beinen fliehen 
lehrte! Den Zrangofen und Rheinlaͤndern iſt diefer Fremde 

die Revolution und Napoleon geworden. Sollen aud wir 
auf ſolche Hülfe warten? Mein! gewiß, — nur bie größefte 
Unbiligkeit kann zum Voraus von einem jebigen BZufammens 

tritt. der tuͤchtigſten Männer der deutfchen Nation nicht ungleich 

mehr erwarten, ale von den Verfaſſern der prenßiichen, öfters 
reichiſchen, franzoͤſiſchen Geſetze, die wir durch Die neueren 
Zeiten, ſelbſt in der That anf. glälliherem Standpunct des 

Lebens und der Wiſſenſchaft ſtehend, als Entwärfe und Vor—⸗ 
arbeiten vor uns baden, und die als raktiſch gültige 

Geſetzzbuͤcher doch ungleich beſſer And, unendlah viele Fehler 
weniger haben, als unſere jegigen gemeinen Rechte. Keiner 
aber wird von einer Auswahl dee tuͤchtigſten Männer eines 

Heinen deutichen Landchens foviel erwarten, ale von einer 
Auswahl aus der gangen deutihen Mation, fo gewiß eine bias 

Naſſauiſche Rechtswiſſenſchaft und rechtswiſſenſchaftliche 
Bildang nie einer allgemeinen deutihen gleichkommen kaun 
und wird. Darum alle es jetzt, che das Ungluͤck der Trens 
nung erfolgt, unfern wohlmwollenden Zärften zuzurufen: ſetzt 
oder nie! Darin müſſen ‚alle Freunde grändlicher und tuͤchti⸗ 
ger deutſcher Rechtswiſſenſchaft und der deutſchen wiffenfchafts 

Ken Bildung - wie bie Einheit des behitichen Vaterlandes 
einſtimmon. Denn es gilt jest gar nicht mehr die Frage: 
follen Römifche und Sanonifche und alle Reichs s und Landes: 

- gefege beybehalten werden, oder follen neue Geſetzbuͤcher gelten ? 
fondern nur die Frage: (ol es blos 30 befondere deutſche Geſetz⸗ 

bücher geben oder Bin gemeinfhaftlihee? Darin werden, 
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wenn unſere erſten Gelehrten in der Hauptſache einig find, 

ſelbſt die eifrigſten Souveränitätsſfreunde einſtimmen koöͤnnen, 

denn zugleich wohlthaͤtiger und zugleich unbedenklicher koͤnnen 
unſere deutſchen Fuͤrſten gar nicht für Gerechtigkeit und geſetz liche 
Freyheit, fuͤr Ehre, Gluͤck und Bildung, für deutſche Nationa⸗ 

litaͤt und Einheit wirken, als durch gemeinſchaftliche Begruͤn⸗ 
dung einer gemeinſchaftlichen deutſchen gerechten Rechtseerfaſſung 

und Rechtswiſſenſchaft. Darum alſo wiederhohlen wir allen 

Vaterlandéfreunden jetzt oder nie! 
Was nun insbeſondere die Vorzuͤge und Mothwendiglen 

des Geſchwornengerichts betrifft, ſo werden die Ausfuͤhrungen 
dee Immediatj uſtizcommiſſion daruͤber eingeleitet, theils durch 

die beyden beſondern Gutachten über das öffentliche muͤndliche 

Verfahren in Eivils und Sriminalfachen (welches der geſunde 

ppolitiſche Sian aller freyen Völkernie aufgehört hat, als die 

ſtaͤrkſte Buͤrgſchaft, als ſelbſt eine weſentliche Forderung in 
rer lebendigen Gerechtigkeit zu betrachten, welches auch Die 

Rheinlaͤnder fo einſtimmig ats Wohlthat von ihren Füuͤrſten 

erfleht haben, und wofüe auch im übrigen Deurfchland die 

grändlichen Arbeiten ber Immedlarjuftigcommiffion die entſchie⸗ 
dene Sffenttihe Wleinung gewinnen werden), theils durch 
zwey vorausgeſchickte vortreffliche Abhandlungen Über die Wer 
werflichkeit oder Unmöglichkeit aller beſtimmten wiſſenſchaftli⸗ 
chen und juriſtiſchen Beweisregeln, und uͤber die Verwerflichkeit 

der außerordentlichen Strafen. Die erſte Abhandlung vorzuͤg⸗ 
Rh muß reformirend in unferer ‚ganzen Proceßlehre wirken. 
Hm Civilproceß laſſen fih freglih conventionelte Beweiſe 
zum Vortheil, zur Ausgleichung Gender: Partheyen durch wirk⸗ 

liche oder auch yräfuminte Webereintunft derſelben denken, zu⸗ 
geſchobene Eide und andere Beweiſe. Im Triminalproceh dar 
gegen, wo ſelbſt freywillige Konvention unzulaͤſſig IR, gilt 

moͤglichſt ſichere Wahrheit, weiche aber bey einzelnen hiſtoriſchen 

Erſcheinungen der Freyheit, die eben fo gut fo, oder anders 

ſeyn konnten, durchaus feine objective, d. h. aus allgemei⸗ 

nen logiſchen, mathematiſchen, metaphpfifchen oder empiriſchen 
Geſetzen demonfleirbare ſeyn kann, ſondern nur Fabjective, 

gegruͤndet auf unmittelbaren Glauben an die Richtligkeit'eigner 

Sinnenwahruchmung, und an bie zichtige Wahrnehmung und 

2 
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die treue Mittheilung anderer, namentlich der Zeugen und des 
Angeſchuldigten, bey weicher Erkenntniß alfo die Juriſten we⸗ 
nigfens nicht das geringfie vor Nichtjuriſten voraus haben, 
Am Wefentlihen von dieſem Näfonnement wird nun die rechts 
liche Nothwendigkeit fowohl des mündlichen oͤffentlichen Ver⸗ 

fahrens oder des moͤglichſten und vollſtaͤndigſten Selbſtſehens 

und Selbſthoͤrens, Selbſtpruͤfens aller Nichter als der Zu 

ziehung von Geſchwornen zur Enticheidung über die bewielene 
oder nicht bewieſene Schuld, und die unleugbaren juriſtiſchen 
Vorzüge beyder vor unferem ungleih unvoliffändigeren,, trügs 
finden, wiſſenſchaftlich ſeyn ſollenden, und doch unwiſſenſchaft⸗ 

lichen Prorocofl s Acten s und Melationg s Beweilen und von 
unferen nothwendig einfeitigen Entfcheidungen blos juriflifcher 

Staatsdiener fa einleuchtend und bündig bewielen, deß man 

fi Übergeugen wird, kein Voik von gefandem Menfchenvers 
fand nnd Rechtsgefuͤhl mürde je ohne das Ungluͤck der Scla⸗— 

veren oder fremder Geſetze diefen allein gerechten Weg ber 

Rechtsſprechung verlaffen haben. Doc leſe, prüfe und übers 

zeuge ſich jeder ſelbſt, der nech nicht Übergeugt war; aud dann 

aber, wenn er e8 war, wird er ſich freuen, über die fiegreiche, 

muſterhafte NWercheidigung der Ausſpruͤche der gefunden Ders 

nunft und edelmenſchlicher Gefühle gegen die Angriffe wiſſen⸗ 

ſchaftlicher Sophyſtik, ouch dann wird er hier noch vieles zu 

lernen haben, wie Refer. dankbar bekennt, obgleich er ſelbſt 

schon früher Überzeugt war von der rechtlichen und politiſchen 

Nothwendigkeit der Geſchwornengerichte, die wahrlich nicht, 

wie felof der ehrmärdige Grävell in feiner merfwärdigen 
neueften Schrift glaubt, Weberzgeugung des Beſſeren und Forts 

fhritt der Bildung, fondern die Uſurpation der fremden Rechte 

abgeſchafft hat. Schon bie herrlichen Aueführungen von dem 
treffiichen De Lolme und von unferm deutihen Moͤſer, die 
jeder Freund oder Gegner dieſes Inftituts nothmendig kennen . 
muß, überzeugten ihn, und befonders aud) glandte er, daf nur 

.der Richterſpruch Über Schuld oder Unſchuld gerecht ſeyn 
könne, der möglihft von folihen Nichtern ausgeht, die 
erfiens das meifte Vertrauen der gerechten Enticheidung im 
Volk: Haben, welches gewiß nur ſtatt finden wird bey einer 
zweckmaͤßigen NWerbindung der Staatediener mit Geſchwornen, 
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oder auserwählten iebenserfahrenen gebildeten Mitgliedern 

aller verfchiedenen (ıfrenlih nicht Laflenmäßigen) Stände, 

die fi dur die gleichen bärgerlihen Rechte als Gleiche 
. Mblen. Denn das Recht beruht. auf allgemeiner Ans 

- erfennung , auf dem allgemeinch Vertrauen, consensus' juris, 

wie die Alten und unfere freuen Vorſahren dachten, nicht im 
dem, was etwa ein Juriſtenkaſte blos für Fich. für das ger 

rechtefte hält, gumal wenn diefe Juriften nicht. einmal unter 
ſich beweifen fönnen, daß ihre Uriheile nad ihren jnrifits 
ſchon Srundfägen mehr das- rechte treffen, als die der Ges 

ſchwornen (diefen Grund hat Rec. ſchon ih der Recenſion der 
Jahrbuͤcher der Badiſchen Selchgebung mo NRehtew. Jen. 2. 

3. Aug. 1814. ©. 24 ausgeführt). Ans diefem Grunde muß 
es denn auch Nec. volllommen billigen, daß auch die Immediat⸗ 

Juſtizcommiſſion den fo enfhiedenen Munſch der Provinz als 

einen Rechtsgrund der Beybehaltung der Geſchwornen anfiedt, 
denn: die Lehre, daß Regierungen, d. 5. doch ſchwache fterbs 
fihe Menſchen, wie wir, oft wenig gründlich von der eigent 

‚lichen Lage der Sache unterrichtet, ihre Bürger mie unmuͤn⸗ 
dige Kinder behandeln, ihnen gegen ihren Willen Inſtitute 
und Geſetze geben und nehmen dürfe, welche. feloft noch ımmer 

Quriften vertheidigen, iſt do in Wahrheit nur. orientaltich ; 

zjwertens von ſolchen, die ſich möglichft auf den Stanppunct 

des Angeklagten ſtellen, in feine Anfihten, Gefühle, Dilbung, 
‚Kenntniffe herein denken können, weil fie nur dadutch daräber 

uetheilen können, nicht blos in wiefern feinen ud der Zeugen 

Ausfagen Stauden bepgemefjen ſey, ſondern auch, ob wirklich 
feine Thar eine firafdare Schuld und melde Claſſe von Schuld fie 

enthält, 085.8. fein Affect, fein: Naufh, feine Unkenniniß des 
rafgeſetzes, fein nicht Vorherſehen der nachthetligen Folge einer 

Handlung alfe Zurehnung, alle Strafbarkeit ausſchließt, ob Culpa, 

Dolus gemilderter oder gefchärfter, oder firafiofe Toͤdtung, Mord 
oder Todichiag u. ſ. w. vorhanden war, oder nicht? Dielen Rechts⸗ 
grumd führe auch ſchon Möfer umd nun auch die Immediat— 
Juſtizcommiſſion aus. Dazu aber liefert fie noch andere Be— 
weiſe, daß Über den Beweis der Schuld die Geſchwornen 
(feibft wenn man. gang abfleht, von der in dem dffentlihen Ger 

| ſchwornengericht gegebenen gegenfeitigen Controle der Staats—⸗ 
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Diener und der Geſchwornen, ber Regierung und des Wolle) 

in der Regel ein jurififch gerechteres Urcheil foͤllen, ats juri⸗ 

ſtiſche Staatsdiener. Was die Bepyſpiele der Willkühr und 

der Shnden gelehrter Gerichtshöfe betrifft, twelche angeführr . 

werden als Gegenfläde zu einzelnen meift noch dazu einfettig 
oder falfch dargeſtellten und aus der Zeit der rohſten Anfänge 

der Geichwornengerichte im revolutionaͤren Frankreich herges 

nommenen Anllagen des Geſchwornengerichts, fo muß gewiß 

jeder, der mit deutfcher Juſtiz befanne if, geſtehen, daß, 

wollte man den Schleyer recht Tüften und das PVerfehrte zus 
fammenftellen,, noch ganz andere Dinge zuın Berichein kämen, 
und ſolche, die bey Deffentlichlete des MWerfabrens und bey . 

Geſchwornengerichten nun und nimmermehr vorfallen konnten. 

Die Beweiſe willführlicher Geſetza uslegung der Juristen hätten da; 

dur) vermehrt werden fönnen, daß nicht blos die Praktifer, fondern 

fogar alle unfere Strafrechtehandbuͤcher eine ganze Reihe von ges 
festlich flrafdaren Handlungen entweder ganz oder zum größs 

ten Theil und in den meiften Zällen von der geſetzlichen Strafe 

befreyen (3. B. die Fletfches » Verbrechen, namentlich auch Die 

EHebräche, Vergehen, welche die erfien Grundlagen. firtlicher 
deutfcher Rechtsverhaͤltniſſe, die Heiligkeit und Meinheit des 
Samitienlebens angreifen, und zum Theil die allerheiligſten 

Rechte verlegen; ferner Meineide, wodurch das erſte und kehte 
Band aller rechtlichen Geſellſchaft gelöst werden : ferner Gottes⸗ 

läftereyen , welche zumeilen von Frevlern mit einer Weberlegens 

heit des Verftandes und Witzes boshaft geübt, ſchwaͤcheren, 

ruhigen, friedlichen Bürgern die Nuhe und das Keitigehum 

ihres Lebens zerflören) — während fie andere weder durdy 

das Naturrecht, noch durch poftive Geſetze verbotene Hand—⸗ 

lungen willtähriih und geſetzwidrig als Verbrechen beftrafen 

(3. B. Verheimlihung der Schwangerfchaft, ferner fo viele 
angebliche Snjurien und die Duelle, weiche letztert fogar 
in den pofltiven Gefegen ihre Rechtfertigung finden. Vergl. 
L. 7.9.4. adLex Aquil. L. 3. de bonis sor. L. 9. $.7, de... 
pecul. L. 31. 9. 5. de bis qui notant. !Art. 135. der P. 
G. O., für welche noh Karl V. in feinen Erbflaaten Bie Ford 
men gefeßlih beſtimmte), Die ber ruhige praftifihe Möfer 

fogar für im Ganzen ehrenvoll und Hellfam hielt. Patr. 
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Phantaſ. Th. 4. Nro. 35., welche endlid ohne allen Bes 
griffen Gewalt anzuthun , weder unter den Begriff unerlaubter 

Seibſthuͤlfe, noch weniger der Toͤdtung ober gar des Mordes 

gefeße werden koͤnnen; denn. iſt etwa auch ein Privarvergleich 

eine Selbſthuͤlfe, und eine gemeinihaftliche gefährliche Unter⸗ 

uchmung, 3. ©. eine gefährlihe Jagd ein Mord?) Ob 

foiche. Handlungen poligeygefeglih zu Poltzeyvergehen 

gemacht werden follen oder nicht ? if eine andere Frage. Ader 
wo bleibe die Gerechtigkeit und perjönlihe Sicherheit, wenn 
Richter ohne Gelege ſolche Handlungen zu den ſchwerſten Vers 

brechen ſtempeln? Wollte man nun gar hinweiſen auf das 
zwitterartige Schwanken der wiſſenſchaftlichen Gerichte zwiichen 
blos möralifcher Mebergeugung und juriftiihen Regeln, wo ent 

weder jene, die eigentliche Wahrheit in Eriminaliahen, den 

Formen, oder die Geſetze der fndjectiven Anfihe geopfert wers 
den, . ferner anf die gefehwidrige Vebertragung ganzer Strafs 

sechtsiheorien, 3. B. der in allen ihren Reſultaten gefeb » und 

rechtswidrigen Abſchreckungs⸗ oder Wiedervergeltungss Theorie 
in unfer poſitives Strafrecht; ferner auf die „unendlichen 

Wider ſpruͤche, den ganz verkehrten und geſetzwidrigen Befims 

mungen der gangbarften Handbuͤcher des Strafrechts über Zur 

rechnung, Milderungs + und Schärfungsgrände, Dolus Eulpa, 

Verſuch, Urheber und Gehuoͤlfen — — wahrlich — die Se: 
ſchwornengerichte, deren . geſunder Menfchenverfiand ſelbſt in 
den Reſultaten über Die zuletzt erwähnten Puncte eben fo 
wie in der Lehre von Gott und Freyheit auf viel weniger Ab⸗ 

wege. führt als die wiſſenſchaftlich Begründung, dürften 

die Vergleichung mit den blos wiſſenſchaftlichen Gerichtshöfen 
nicht fheuen, zumal wenn ihre Urtheilsgewalt fo weile bes 
gränzt und mit den wiſſenſchaftlichen Juriſten gzetheilt iR wie 
er in den Rheinlaͤndern. 

(Der Veſchluß folat.) 
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Jahrbuͤcher der eitteratur, 
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Burachten der ( Königl. Preußiſchen) Immediat + Zufiz « Commiſſton 
(zu Köln) über das Geſchwornengericht. 

(Beſchluß dee In No. Hl. abgehrochenen Necenflon,) 

Rı. wenigſteuns befennt unummunden, daß er ald Mitglied 
zwey verjchiedener mit den ausgezeichnetiten. ahtungswürdigften 

Eoflegen befeßten Spruchcoflegien feine Sitzung, In welcher 
Eriminalerkenntniffe gefällt wurden, verlaffen, keine Criminal⸗ 

acten gelefen bat ohne das lebhaft vermehrte Gefuͤhl der 
ganzen Unzulänglichkeit und Verkehrtheit unferer gegenwärtigen, 

Rechtspflege in Strafiachen, und er glaubt, Daß es jehem fo. 
geht, der das Verfahren, wie ee ift, forgfältig vergleicht mü 
ben Forderungen wahrer Gerechtigkeit und ſelbſt. unſerer be⸗ 
ſtehenden Geſetze. 

Don den Gruͤnden dreyfacher Art, welche für die 
Sefhwornengerihte und dag dffentlihe Verfahren fprechen, 
naͤmlich er ſtens den unmittelbor blos juriſtiſchen und erimis, 
halrechtlichen, zwertens denen, welche, aus der Politik der. 

Staats verwaltung hergenommen find (wie J. ©. die heilſame 
Wirkung auf das Rechtsgeſuͤhl des Votks und ber Beamten. 
und auf eine heitfame Wechſelwirkung und Controle 2wiſchen 

beyden, ferner auf die Volkabildung, den Gemeingeiſi, das 
Vertrauen des Volks zur Gerechtigkeitepflege ‚und, gu der Re⸗ 
gierung u. ſ. w.), endlich drittens denen, welde aus der. 
freyen rechtlichen Siaats verfaſſung hergenommen ſind, fuͤhrt. 
die Jinmediatjuſtizcommiſſton, ſehr freng die Grenzen ihres 
Auftrags, achtend, nur die beyden erſten aus, und widerlegt mif. 

der größten Umſicht, Vollſtaͤndigkeit und Buͤnbigkeit Sie gerade 
in diefer Hinficht erhobenen B- denklichkeiten und Einwärfe der 
Gegner, , „die fie durch woͤrtliche Anfüprangen der Haupiſtellen 

50 
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recht offen und fcharf ins Auge foßt, und um fo ſiegrelcher 
vernichtet. 

In Beaziehung auf die Gruͤnde der dritten Art, aus wels | 

dien man bisher vorzugsweiſe die Nothwendigkeit der Ges 
ſchwornengerichte⸗ zu beweiſen pflegte, beweist das Gutachten 

nur gründlich, was man freplich nie hätte bezweifeln folleo, 

daß das Geſchwornengericht auch vollkommen fih mit einer rein 

monarchifchen Werfoffung vertrage. Aus diefer Beſchraͤnkung 
faft nur auf den ceriminalrecht'ichen Werth der Geidhwornens 
gerichte fommt es denn auch, daß die Geſchwornengerichte für 

die jeßt politiſch und rechtlich fo wichtigen Preßfreyheits⸗Ver— 

gehen Im Gutachten keine Erwähnung finden, obgleih bier 
befondere Gründe die Nothwendigkeit der Geſchwornengerichte 

vermehren, To daß auch die fonfligen Gegner derfelben fie doch 
Hier meift anempfehlen. Sie find auch bier in der That uns 

entbehrlich, wenn einestheile ( wie man jur . Ehre dentſcher 

Gerechtigkeit und Humanität, zur Ehre der deutichen Regierungen, 

wie des deuiſchen Volks als entfchieden vorangsiegen muß), die 

Eenfurfrenheit oder‘ die Freyheit Der Wahrheit auch für Zeituns 

gen und Zeitichriften anerfannt wird, und nicht diele politisch 

wichtiöften Mittel der Effentlihen Meinung, der Bildung und 
Aufklaͤrung des Volks und der Volßsrepräfentanten ald minis 
flerielle Taͤuſchungs und Verdckungss Mittel in der Preße 
fetaverep bleiben follen, und wenn anderntheils felbft die 
getingfien Preßfrenheite s Vergehen fireng, vielleicht fogar mit 

Beberfchreitung der rein juriftiihen Srundfäge über Sinjurien 

verfolge werden ſollen. Es liegt in der Natur der Sache, und 
die drey bisher befannten Urtheile Aber Preßfrenheits «Vers 
gehen in Der Mallintrodtifhen Sade, in der Sache 

von Oken allein, und dann in der von Luden, Dfen und 

Wieland koͤnnen zum Belege dienen, welche juriftifh mons 
ſtroͤſe Entſcheidungen und Entſcheidungsgruͤnde bier von juriftis 

ſchen Staatsdienern zu erwarten find. Wenn es nun übri, 

gend auch um fo mehr für das Geſchwornen-Gericht fpricht,. 
daß die Commiſſion, auch ohne auf feine Wichtigkeit und 

Unentbehrlichkeit für verfaffungsmäßtge rechtliche Freyheit der. 
Bürger Ruͤck ſicht zu nehmen, ſeine Nothwendigkeit bewieſen 
bat, ſo wird doch niemand verkennen, daß Theilnahme des 
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Bolks an der Strafrechtöpflege, weſche am beſten burch Oeſ⸗ 
fentlichkeit und Geſchwornengerichte ſtatt findet, wahrhaft un⸗ 

entbehrlich iſt für alle frehen, namentlich fuͤr alle ſtaͤndiſche 

oder reprauͤſentative Derfaffängen: Dies beweiſen nicht blos 

Hume, Blackſtone, De Loͤlme Montesquien in ihren: 
) befanniten Ausführungen, und felbft der größere aller Gegner 

dee Geſchwotnengerichts, Feuerbach (S. 47 fi.), den, 
ſich ſelbſt treu bleibend, für die jetzt freye ſtaͤndiſche Verfaſſung 

feines Voterlandes Baiern und für ganz Deutſchland bas Ge⸗ 
ſchwornengericht fuͤr unentbehrlich erklaͤren mußte, weil, wie ee 

ſelbſt vortrefflich ausfuͤhrt, das Geſchwornengericht „nicht blos der‘ 

Schlußſtein, fondern vielmehr der Grundſtein iſt, mit welchem 

die Verfaſſung ſelbſt ehe und faͤllt ( S. 57); * es beweist 
dies ferner nicht bios das Urtheil und bie erfahrungsmäßigg 
Ueberzeugnng äller gebilbeten verfa ſſungsmaͤßig freyen Möller, 
welche, wien und Römer, unfere deutfcher Vorfahren, 

Engländer , Amerikaner, Schweden, und’ jebt die Franzoſen, 
die Niederländer und Rheinländer Theilnahtire bed Wolfe an 

der Strafrechtspftege oder Geſchwoͤruengericht ſtets für einen un⸗ 

enibehrlichen Grundpfeiler freyer Verfaſſung anſahen, fondern es 
beweiſen dies auch die Natur der Sache und die ganze Geſchichte, 

in welcher letzten wir "ein Beyſpiel Kindern, daß wirklich 
freye Verfaſſung ſich daurend erhalten hat, wenn alle Otraf⸗ 
gewait, die jeden, in deſſen Hand fie fortdaurend allein ruht, 
zum Eigenthümer über Ehre, Leben und Gut, fehr bald - fogar: 
ſelbſt Über bie“ Grundfäge und die Freyheit der Bürger macht, 

blos und allein den beſoldeten Dienern der Regterung Übers: 

laſſen wird, welche uns’ dagegen überall zeige, mie der Mit‘ 
brauch der ſtrafrichterlichen Gewalt das unentbehelichſte Mittel 
zum Umfturz der” Frevhett war. Ja ſelbſt in einer ſolchen 

ganj undeſchraͤnkten Monarchie, welche Seuerbad aß, einen: 

restlichen Staat von der Despotie blos dadurch untetſcheidet, 

daß in ihm das Recht heilig gehalten und durch Frebheiut ber 
öffentlichen Meinung atisgefprochen nd bewacht Wird, (weige 
aber mir det effentlichen Meinung best geßfideten' Europa” ſchon 
damals Feuervach ſinfchweigend fuͤr vSerwerflich erklaͤrte bir 
die Schilderung derfelden (©. 75), nach weichen in’ ide a 
Lugend/ aller Sceingeif a alle chatze Valerlaudellebẽ 
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der Buͤrger in Egoiemus’.untergeht ) iſt das Geſchwornenger 

riche nicht bios zulaͤſſtg, ſondern zur Erhaltung. der Freyheit 

weienttich. Denn erfiens ift es irvig, wenn Feuerbach in. 

einem fothen Staat den ‚großen Schutz der. Geſchwornenge, 
richte: Sarımm - für gang unweſentlich erklaͤrt, weil der Fuͤrſt 

die Geſchwornengerichte anfheben oder umgehen könne :. dieſes 
gilt ja unbedingt von allen, ‚obgleich zuletzt zerſtoͤrbaren, doch 

amenfanns. heilfamen und ſchuͤtzenden Formen, namentlich audy- 

von den felbſtſtaͤndigen nnabhaͤngigen Richtercollegien, die— 
Fererbach als unbedingt. meſentlich fordert. Zwevtene. 
aber iſt es eine ganz und gar faiſche Behauptung, daß ein: 

Moßnarch, in deſſen Haͤnden alle Gewalt. upbefchräntt vereinige, 
iſt, nicht aufgefordert. Jey gu Gewalt und Unrecht, und daß 

gegen aihn weder Die molitische Freyheit der Unterthanen, Da; 

fie ea mie niche hätten, noch ihre Privarfrepheit . des; 
Schutzes Ar Geſchwornengerichte bedücften. Gehen wir nicht 
üßesafl in, den unbeſchraͤnkten Monarchien hundertfache Mills, 
führt... Waren etwa ̟  die franzäfiichen Könige.von Ludwig XII]. 
amı nad: .nicht- anum ſchraͤnkt genug? kamen „ihre Mechigvers. 
latzung en etwa auch, mie -angeblich ben hen Römifshen Katſern. 

aus der Deſchraͤnkung 7. Kommt. denn, sims Heitungsanochricht; 

ans der Tiefen ohne, Nachrichten von Greuein ?, Will aber, 
Feuerbach wirklich ſich iren bleiben in, feinen, reynuns der 

sonfitutlonellen, rechtlichen Monarchie van der Despotie, ſo 
muß.er auch ‚in dieſer Monarchie den Bürgern politifche Freh⸗ 
heit; nämlich die: durch. Freyheſt ber. oͤffentlichen Meinung 
daso Recht zu vertheidigen, zugeſtehen, er ‚muß zugleich zugeben. 

eine gepiſſe Reibung, einen gewiſſen oft ‚Sehr ‚heftigen Kampf; 

zwiſchen ‚den Bürgern und. der Regierung, oder vorzüglich den. 
Neaiprungsdiensen,. an melche ‚hier ſtets beſonders zu Beate, 
iR, day. Wie. felbft Friedrich ber, Große ſagte, tzin 
Tuͤſt. fir. von Saunen, Taͤuſchung und Einfluß der Minilten, 
fiep halten fann. . Hr. Privaes wie, für, pglitiſche Freyheit 
beduͤrſen dann die, welch«. für Recht in, der. „‚Öffenstichen Miu, 

mung: durch Vede ober Muepfrenheit,. durch ‚Entlarvung elender. 
Dramten' und Sänfilinge, ‚p«. de Hana, eines an. 
durch Seſchworne. Der geh 
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Geſtehen wir es alſo offen, die Geſchwornengerichte ber 

ruhen nicht, wie man gefagt hat, auf einem repubficanis 
hen, fondern auf einem recht lichen Princip, theils weit, 

wie das Gutachten vollkommen erwieſen hat, ihre Entſcheidun⸗ 

gen rein criminalrechtlich und für Ausbildung des Rechtsgefuͤhls 

und eines lebendigen Rechts vorzlgticher: find ‚heile weit: im 

afler freyen rechtlichen Verfaſſung es die‘ Aufgabe iſt: die zwey 

Elemente, allgemeine Einheit und Ordnung, wekche zunäft 
- und vorzugsweife die Negierung und ihre unmitteldar’ von- ihr 

abhängigen Staatsbeamten bewachen, und zugfeic ' allgemeine 
Freyheit aller, welche zunäcdft die Bürger und ihre Wertreter 
bewachen mäfen, ftets gu erhalten und in gemeinichafrliche 

Barmoniihe Wechſelwirkung zu ſetzen. Wie bad im Allgemei⸗ 
nen und bey allgemeinen Ausſpruͤchen über das Recht oder'bey 
der Geſetzgebung durch Ver bindung fändffcher Vertiening mil 

der Regierung gefhieht, fo muß es bey den befonderin wich⸗ 
tigen Ausſpruͤchen über das beiondere Mecht ober bey der 
Rechtsſprechung in Straffachen durch Zuziehung det Geſchwor⸗ 

nen zu den Staatsrichtern geſchehen. — Beyde zuſammen, 

ſich gegenſeitig bewachend, und beyde wieder von der Regie—⸗ 
rung und der oͤffentlichen Meinung bewacht, die Buͤrgſchaft 

einer moͤglichſt gerechten, unpartheyiſchen, umſichtigen Rechtes 

pflege, ſowohl der Beſtrafung der Schuld mie der Befreyung 
der Unſchuid gewährend, mögen die furchtbarſte aller Gewalten, 

die Strafrichtergewalt, ausüben. Alle edlen und freyen Mens 

ſchen werden noch außer dem die Gründe eined De Lolme 
zu würdigen wiffen, namentlih auch den, daß, da die Ger 

fhwornen nah jedem: Urtheilsſpruche wieder unter das Volt 

zuchctreten, bey folcher Gerechrigfeitspflege jeder Buͤrger wie 

der frepe Brite mit edlem Freyheitsſtolz ſich ruͤhmen kann, 
Daß keine einzelne Behoͤrde da fey, die Bewalt habe über 

Ehre, Leben und Sur, dab er nicht eingelue Richter, fondern 

nur das Richteramt gu füchten, noch mehr ader zu achten 

habe, daß nur Bott und fein Vaterland ihn richte. — Sa 

das Seihhwornengeriht, das ſelbſt der helle Verſtand der 

Kaiferin Catharina al® eine Forderung der Gerechtigkeit anz 

erkannte (ſ. ihre befannte Anfiruction:), das die Volksgerichte 

des Alterthums even fo fehe uͤberteifft, ale unfere reoraͤſen 
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tative Verfaſſungen ihre democratiſchen Voltsverſammlangen, 

iſt, wie der ſcharf und kalt beobachtende, wahrlich nicht 

ſchwaͤrmeriſche und einer eigen tiich republicaniſchen Freyheit 
nicht gaͤnſtige Hume, uͤbereinſtimmend mit ſo vielen großen 

Maͤnnern und namentlich mit unſerem deutſchen Mo fer, ſagte, 

„eine Einrichtung, weiche von allen, die je der menſchliche 

Ocharfſnn erſann, am beften berechnet iſt für die Erhaltung 

ber Frevhkit und für die Handhabung der Gerechtigkeit 

(Geſch. von Engl. Cap. 2. i 
Dieſes iſt eine Wahrheit, die bey unſern aufgeklaͤrten 

gechtlichen Fuͤrſten, welche das Gute, weiche rechtlich ifreye 

Verfaſſung, alſo auch gewiß ihre unentbehrlichen Grundelemente 

wollen, Die bey aufgeflärten rechtlihen Bürgern ferner feine 

alten Voructheile, noch weniger eigennügiger Zeitgeift und ges 

lehrte ober. ungelehrte Machtſpruͤche der Feinde des Rechts und 

der Freyhoit werden wankend machen konnen. 

u Wir fließen dieſe Anzeige mit ehrfurchtsooflem Dante 

gegen bie edle aufgeflärte Preußifche Regierung, die under 

tümmert um Einfläfterung und Gefchrey der Sinfterlinge durch 
Veranlaſſung der feegeßen umſichtigſten Prüfung der rheintäns 
diſchen, im weientlichen acht deutſchen, und vortrefflichen, aber 
uns entfremdeten Gerichts verfaſſung den Sieg vaterlaͤndiſcher 

Gerechtigkeit in unſerm ganzen deutſchen Vaterlande vorberei⸗ 
tete, — zugleich aber mit wahrer und gerechter Verehrung ge⸗ 
gen die Mitglieder ber Immediatjuſtizcommiſſion, weiche bie 

Aufgabe ihrer edlen Negierung fo bewundernewuͤrdig (östen, 
day die Momen Daniels, Sethe, Bölling, Simon, 
Fiſchenich, Schwarz im dankbaren Andenken des deutſchen 
Volks aufbewahrt bleiben werden. 

C. T. W....x. 
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Sersiän ver Negierung and Bildung von "Baden unter Earf 
Sriedrid, vor der Revolution. Zweyter und feßter Band, 

von C. W. F. C. Sreiberrn von Draid, großherzogf. badiſchem 
wirklichen Geheimenrath, Pröfidenten ded oberften Gerichtshofs, 
Großkreuz des badiſchen Ordens Der Treue. Carléeruhe, im Ber: 
lag der Müllerifhen Hofbuchhandlung. 1818. 490 ©. u. 120 ©, 
Beilagen. . 

Die Geſetze unfers Inſtituts erfansen bey einheimifehen 
ae nur eine Anzeige ohne Beurtheilung; auf dleſe mäfs 

fen wir daher auch Hier uns beſchraͤnken. Dieier Band ſchließt 

ſich an den erſten Band dieſes Werks an, weicher in unfern 
Jahrbuͤchern Jahrgang 1816. No. 36. angezeigt wurde, der 
die Negierungsjahre des Fuͤrſten enthielt, fo lange er noch 

allein den Durlachifhen Landesantheil befaß, von 1746 bis 

2771. Diefer fängt daher mit dem Anfall des Badenbadiſchen 

an, und führt die Geſchichte bis zu den erflen revolutionairen 

Bewegungen fort, bis zum Jahre 1790 ,- dem Ziele, weiches 

fih der Hr. Verf. geſteckt Harte. Er zerfällt in zmey Haupt⸗ 

theile, in dem erften Cap. ı bis 16 ift die Zeitfolge der Ber 

ſchichte zu Grunde gelegt, doch fo, daß gleiharsige Segen 
fände ‚fo viel als möglich zufammengeftellt find, vorzüglich auf 

die Veränderungen in der Staatswirthſchaft, Mechtspfiege und 

Btaatsverwaltung NRücficht genommen wird, und in den Mos 

ten die fpätern Werfügungen in diefer Hinſicht angeführe 

werden; in dem zweyten, Cap. 17 bis 29, folge dann eine 

Unteriudung über die Veränderungen des Landes und feiner. 

Verhaͤltniſſe, dargeſtellt nach der Ordnung ‚der - Sachen, wor— 
- auf das Wert Kap. 30. mit einer Charakteriſtik der Regierung: 
und der Perfon des Fürften fließt. 

Demnad beginnt Cap. ı. &, ı — 6’ mit der Beflönafme j 
dee Badenbadiſchen Landes, welche durch die Aeußerungen des 

Markgrafen dabey fo charafteriftifch wurde. Moͤge der Schiuf 

feiner Rede hiebey der Wahlſpruch eines Jeden Fuͤrſten wer⸗ 

den: Das Glaͤck des Regenken ik ungertrenntid 
von der Wohtfahrr feines Landes! Täener wird 

einem jeden Lefer das beygefügte Facfimile der Handſchrift 

dieſes Fuͤrſten werden, worin fie enthalten ind, *deffen ganze 
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Thaͤtigkeit dieſen Worten ſo ſchoͤn entſprach. Da die oͤrtlichen 
Verhaͤltniſſe des nun wieder vereinten Theils der Markgraf⸗ 
ſchaft fo wichtig waren, fo Hat der Hr. Verf. in Eap. 2. S. 

6 — So eine Befchreibung deſſelben geliefert. Cap, 2. &. 20 
— 34 enthält die Mittel, die der Fuͤrſt anwandte, von 1771 
bis 1776, um dieſen Landestheil zu verbeſſern: Verminderung 
der Staatsausgaben, Meränderung des Gefchäftsgange, Abs 
fteflung vieler Mißbraͤuche, die beſonders hart die niedern 

Klaſſen drückten, und beffere Dotirung der Schulen aus den 
Stern des aufgehobenen Jeſuitenordens, deſſen Mitglieder 
aͤber mit vieler Milde behandelt wurden. Zu gleicher Zeit 
wurden, Cap. 5. S. 34 — 57, im ganzen Lande: die Straßen 
verbeffert und dennoch die Frohnen dazu vermindert; ihre gänys 

he Aufhebung’ gelang dem Fürften nicht, - fo fehr er fl e 

wünfcte.‘ Die Ereigniffe in feiner Familie, die thaͤtige Teils 
Hahme des Erbprinzen an der Ötaatsverwaltung und deffen 

gluͤck! iche Ehe belohnten ihn für feine Sorge um das Staats⸗ 

wohl, da ſie auch Gelegenheit gaben, die innige Liebe der 

Unterthanen gegen ihn zu beurkunden. Ausführlich iſt in Cap. 
5. und 6. &. 47 — 68 die Theilung ber hintern Grafſchaft 
Sponheim-mit dem Herzog von Pfalz ⸗Zweybruͤcken befchrieben 
worden, ein fehr ſchwieriges Gefchäft, mit Blicken auf den 
Zuftand des deutſchen linken Rheinufers, befonders in Hinſicht 

. auf die Religionsverhäftniffe. Dieie bilden and) den Gegens 
fand der Cap. 7 und 8. S. 68 — 102, denn im Jahre 3777 
fing ber — — mit der Stadt Baden an, der bis 
1789 dauerte, angeſtiftet von der verwittweten Marfgräfin 

von Babdenbaden und dem Biſchof von Speyer, ein trauriger 

Beweis der- damals noch fo wirkfamen Intriguen der Exjeſut⸗ 
ten, welchen der Fuͤrſt ſiegreich endigte. Schön iſt es aber 

dabey, daß er fih weber hiedurch in feiner ‚Achten Toleranz 
aufhalten, - nor durch unbefugte Eingriffe in feiner Feſtigkeit 
erfshüttern. ließ, und ſelbſt Über die Urhgber dieſes Streits, fo 

viel Kummer er Ihm auch verurfachte und fo fehr. er auch mit 
Hinterliſt geführt wurde, mu Milde urtheilte, S. 9. In 

Cap. g u. 0. ©. 195 — 233 merden die wohlthätigen Sors 
gen des Markgrafen für das ganze Land während der: Jahre 
von 1777,68 1765 erzählt... VBeſonders beruͤckſichtigte er Die 
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Rechtspflege ,„ wobey man mit Freude bemerke, wie ſelbſt eine 

entfernte Andentang in Schloͤzers Briefwechſel bey einent 
ſolchen Fuͤrſten Sutes bewirkte; den Flußbau am Rheine und 

an den übrigen Flaͤſſen des Landes, die Erleichterung ber 

Gewerbe, die Waifen » und andre Wohlthaͤtigkeits Anſtalten und 

die Schulen, nicht allein, mit großer Umfihe, für die Bil⸗ 

dung des Volks, fondern auch für den gelchrten Unterricht. 
Sm Jahre 1785 traf ihn, Cap. 11. ©. 151 — 188, ein 

von ihm fehr tief gefühlter Schlag , der Tod feiner Gemahlin, 

mit welcher er ſehr giäcktich gelebt Hatte. Den Trof dafür 

fand er im Wohlthun für fein Land. Er Hob aus elgnem Ans 

triebe, mit Aufopferung bedeutender Einkünfte, alle Ueberreſte 

der Leibeigenichaft in fetten Landen auf. Kap. ı2. ©. 1357 — 

147, wo er es allein konnte, wegen der Micheren war es ihm 
nicht allenthalben möglich, und gab feinen Untertanen völlige 

Freizügigkeit in folhe Staaten, welche das Gleiche beobachten 

würden. In der von dem Hrn. Verf. hier ausgegoygenen Ers 

Märung ſprach er feine Anſichten Über Staatswohl, allein ber 

gründet durch Tugend und Necht, fehr fchön aus. Kap. 15 

bis 16. ©, 155 — zıg werden die Schiefjale des Landes und 
Die Thärigkeit des Fuͤrſten für das Wohl deffelben in den Jah 

sen von 1785 bis 1789 ausgeführt. Zmenmal, im Anfange 

und am Ende diefes Zeitraums, erforderte eine Thenrung die 
befondee Mitwirkung ded Markgrafen, der ihr, nach den Vers 

Hältniffen zu den Nachbarſtaaten, durch unmittelbare Unters 

ſtaͤtzung und durch Anlegung von Magazinen abzuhelfen ſuchte. 

Sehr wohlthaͤtig mußte die neme Erecutionsordnung wirken, 
wobey die väterlihe Aufmerkiamleit auf das Wohl der Aermer 

ren Bewunderung verdient; die Meränderungen in dem Schrei⸗ 

berwefen fcheinen hingegen die Abficht des Fürften anzudeuten, 

dieſe Einrichtung in der Form nah. und nad abzufchaffen. 
WMehrere Theile der Prcchispfiege wurden im dieſer Zett vers 

beſſert, die Gewerbefreyheit vermehrt, umr der Ausidanderungss 
fuhr, die durch große Verſprechungen geweckt war, fuchte man, 
doch ohne die Freyheit zu beichränten, entgegen zu arbeiten. 

Die Refidenz, ein beionderer Gegenfland der Aufmerkfamteit, 

erhielt eine eigene Polizeydeputation, und ihre Wohithaͤtigkeits⸗ 

Anftalten wurden fo verbeffert, daß fie auch andern Ländern 
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zum Muſter dienten. Die Bildung des Wolle gewann durch 
die Einführung eines Neuen Geſangbuches, welches ohne Wis 
derfland angenommen wurde, und mehrerer paffenden Voiks⸗ 
Bäder; um dad Gymnaſium in der Refideng zu ehren, welches 
von Durlach dahin verlegte war und deffen Schicklale hier kurz 
erzähle werden, für weiches der Fuͤrſt ſchon fo viel gerhan 
hatte, ließ er deſſen im Jahre 1769 einfallendes zweyhundert⸗ 

jährige Jubelfeſt feyerlich begehen. | 
Die zweyte Hälfte des Buches zerfällt wieder in zwey 

Abtheilungen, die innern und auswärtigen Verhältniffe: die 
erfte beginnt Cap. 17 bis 22., ©. a20 bis 315, mit der Dar⸗ 
fleflung der Staatswirihſchaft. Der Landbau gewann unter 
Carl Friedeih durch Derbefferung des Bodens, durch) neue 

Dungmittel, vermehrte Sorge für den Saamen, neue Rulturs 

Gegenſtaͤnde, wie Krapp, Taback und Oelpflanzen, wobey die 
Regierung durch das Beyſpiel auf den Domainen und durch 

nicht zu große Unterſtuͤtzung ſehr weile halle. Der Weinbau 

und Obſtbau, fo bedeutende Zweige der Kultur, konnten nur 

duch die unmittelbare Theilnahme des Fürflen fo gedeihen, 

feine Weisheit zeigte ſich darin, daß en nicht allenthalben dafı 
ſelbe wollte und keinen Zwang anwandte. Für den Landbau 
tm Ganzen und für die Viehzucht ins Belgnöre war die Their 

fung der Gemeinheiten fehe vortheilhaft, die durch den Maaßſtab 

nach der Zahl der Semeindeglieder ohne großen Widerſpruch 

ausgeführt wurde; zugleih wurde die Stallfuͤtterung yımd Der 
Bau der Futterfräuter allgemein und die dabey eintugtenden 
Schwierigkeiten wegen der Zehenten giädlich gehoben; unmits 

selbar Half die Regierung durch DVeredlung ber Schäafrace aus 

Spanien. Das Forfiweien, für die Badiſchen Lande duch 

die Ausdehnung feiner Wälder fo wichtig, erhielt 1784 eine 
neue Gefaltung durch mehrere neu errichtete Forflämter, und 

die damit verbundeme größere Serge für die Benutzung des 
Beſtehenden und für die Erhaltung der Wälder, die fich feie 
1787 au anf das Privateigenthum erſtreckte, bey dieſem 

Theile des Staatsvermögens unftreitig notwendig; die Ers 
fichtung einer Forſtlehranſtalt gab dieſem Zweige mehr Willens 

ſchaftliches. Die Verſuche zur Gewinnung edler Metalle, 

welche feit 1776 gemacht wurden, md von dem Hru. Werf—. 
\ 4 
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mit vorgäglicher Ausfuͤhrlichkeit behandelt und der Wunſch baren 

geknüpft worden , diefe Werfuche in einem größeren Maaß ſtabe 
bey jetzt günfligen Werhältniffen gu wiederholen. Mad der 

Darfiellung der Staatswirthſchaft in ihren Zweigen werden 
drey Bepfpiele heransgehoben, um an ihnen gu zeigen, wos 
an einzelnen Orten in dieſer Hinſicht gethan ſey, dazu find 

das Oberamt Hochberg, das Murgthal und die Baracken im 
Oberamte Birkenfeld genommen worden, und das Ganze ſchließt 

mit einer Ueberfiht in Zahlen der Zortichritte des Staatgreich⸗ 
thums in diefem Zeitraume. 

Die Hauptmittel, weiche Carl Feiedrih zu biefen wohls 
ehätigen Einrichtungen gebrauchte, waren die Finangen und dig 
Srundfäge bey der Leitung der Staatsverwaltung. Die erfles 

ren, Cap. 23. S. 315 bis 348, wurden durch die bedeutende 
Schuldenlaſt von Bbaden viel fchwieriger, doch ſchon im Jahre 
1783 war Sowohl dieie als die Durlachiſche Schuld gänzlich ges 
tilgt. Carl Friedrich wollte dag Schatzungsweſen nach phyſiokra⸗ 

tifchen Srundiägen ändern, aber die Werfuche dazu mißlangen, 
dagegen murden die Amtöfaffen im Bbadiſchen abgeſchafft, 

welche nicht unter der genauen Oberaufſicht der Finamgbehörde 
ftanden und fehr druͤckten, und das Nahrungswefen verbeffert, 
Durch den fleigenden Staatsreichthum nahmen die Einkünfte 
der Regierung zu, felbft mit Verminderung der Abgaben, am 
auffallendflen im Badiſchen Unterlande, wo fie während diefer 
Meriode auf mehr alt das Doppelte fliegen. So war es mögs 

lich, daf bey einer Einnahme der Staatskaſſe von ungefähe 

900000 Gulden und einer Audgabe von etwa 700090 Gulden, 
weiche hier nach den verfhiedenen Rubriken angegeben wird, 

die Schuiden. bezahlt wurden, und nah den Ungluͤcksjahren 

des Revolutionskrieges ein Ueber ſchuß von beynahe 2 Millionen 
BGulden wenigftens berechnet werden konnte. 

Die Verwaltungsgrundfäge des Markgrafen Cap. 24 und 
25. ©. 348 bis 405, welche fo herrlihe Reſultate hervor⸗ 
brachten, iprechen fih aus cheilg In der Sammlung .der Badis 
fhen Geſetze, die er veranſtaltete, theils in den Inſtructionen 
für den Hofroth und den Kirchenrath, von den Jahren 1794 
und gr, welde hier ausgezogen worden find. Aber erſt durch 

gute Deamse treten gute Geſetze in Wirkſamkeit. Die Otufen⸗ 

® 

[4 
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feiter der Verwaltungs s und richterlihen Behörden, welche 
nah dieſen Srundfäsen handeln follten, mar fehr einfach. 
Der Ortsvorftand, die unmittelbar einwirfende und vertretende 

Behörde, fland unter dem Landbeamten, welcher Rechtspflege 
und Verwaltung nach deuifcher Bitte vereinigte, meiftens in 
größern Aemtern mie zwey Beamten, doh auch bier immer 
mit Beruͤckſichtigung dee Verhaͤltniſſe, nicht ſtreng nah einer 
Form. Wit Oberbehoͤrde für diefe, der Hofrath, wurde im 
Jahré 1790 verändert, in fofern, daß das KHofgeriht und 
Nevifionsgericht daraus abgefondert wurde; nur die Kammer 

blieb unverändert. Aus der oberſten Staatsbehörde, dem Ges 

Geimenrarh Oder Minifterio, wurde in der Mitte ber Boger 
Jahre das Kabinet geichteben, welches unmittelbar unter dem 

Auge des Fürften arbeitete , aber im Jahre 1790 wieder mit. 
jenem vereinigte wurde. Dod) wichtiger ale diefe Formen, denn. 
der Staat ift feine Maſchine, waren die Grundfäße, nach 

welchen der Furt feine Beamten wählte, behandelte und nach⸗ 
zog. Selbſt bey den niedern Ortsbehorden geſchah die Wahl 
mit großer Umſicht, wie viel mehr Hey den hoͤhern Beamten; 

nicht allein Kenntniffe und Gefchicklichkeit, auch der gute Ler 
benswandel wurden berücdiichtigt, doch blieb zur Beförderung, 

in der Regel, dad Dienftalter die Grundnorm, aber fo, daß 

/ 

das Berragen auch Ausnahmen zulieh. Mißbraͤuche mit Dienfts 

tauſch, Eriveltanzen und am wenigften Aemterverlauf, damals 

in manchen Staaten Suͤddeutſchlands nicht felten, konnten bey 

einem ſolchen Fürften nicht gedacht merden. Die Befoldung 

war dem Arte angemeffen, hoch mehr wirkte aber die Ber’ 
Handlung der Beamten: weile Strenge verbunden mit fteter 

Auſmerkſamkeit auf die Seichäftsfährung und den Lebenswandel, 

Zutrauen und Entfernung der Verführung durch Beſchraͤnkung der 

Sporteln erhielten fie gut, obg! eich der Fuͤrſt, um uneingeſchraͤnkt 
fu wirfen, die beiderfeitige Dien ſtaufkuͤndigung immer vorbehielt. 
Ehen fo forgte er für ihre Bildung, durch eine gehörige Prüs 
fung der fih Bewerbenden, durch Probearbeiten und Anfangss 

dienfte und durh genaue Aufmerkſamkeit auf die Bersäfg 

führung der Advokaten. 
Die Darftellung der halbfremden Werhätenife bildet den 

Uebergang zu der zweyten Haͤtfte dieſes“ Theils; welcher bie 
» 1 
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auswaͤrtigen Angelegenheiten behandeit. Gap. o6 bis 29. Be: 

403 bie 467. ie bey der Therlung der Srafihaft Spons 

beim fuchte der Markgraf auch in den eigentlichen Badiſchen 

Ländern ausmärtige Eigenehämer durch den Kauf ihrer Bes 
ſttzungen zu entfernen. Das Poflweien, die fremden Werbuns 
gen, und die Durdmärfhe fremder Truppen wurden durch 

Vertraͤge beftimme Als Kreisftand befdrderte er fehr thaͤtig 
die Communication durch Werbefferung der Straßen, überhaupt 

die' Freyheit des Handels und das Belle des Kreiſes. Bey 

den MWerhäfeniffen zu den Machbarflaaten und zu dem deutſchen 

Reiche im Ganzen, Cap. 27. ©. 417 bis 439, find die Streit‘ 

tigkeiten Badens mit Frankreich ausführlich erzaͤhlt, da dieſes 

ein Stapeircht für Straßburg behauptete, mir Beichränfung’ 

der Ausladepläße auf dem rechten Rheinufer und dabey ſelbſt 

von deutſchen Fürften, den Churfuͤrſten von der Pfalz und'von 

Mainz, unterfläßt.wurde; ein Streit, der erft durch die frans“ 

zoͤſiſche Revolution beendigt wurbe. Die hebeutendern Ereigniſſe 
im deutſchen Reiche während diefes Zeitraums, der Bayeriſche 

Erbfolgekrieg, Iherefiens Tod, Joſephs Negierung, der Fuͤr⸗ 

fienbund „ Friedrichs Tod und Joſephs letzte Sjahre nnd Zeh, 
erden. kurz erwähnt. Eben fo wird der Culturzuſtond Deuiſchn 
lands. bis zum Ausbruche der. franzoͤſiſchen Revolution im Cab. 
88.S. 439 bis 452 nur ſkizzirt; Die. unter dem Volke ver⸗ 

breitgee Bildung aber auch der mit der zunehmenden Befefuchg, 
abnehmende ‚Sina ‚für das Gründliche, während einzelne große, 
Geiſter über die verfhiedenen Theilen der Wiſſen ſchaft und, ’ 

Kunk und ihre Auwendung ein neues Licht verbreiteten. Aber. 
and) die, Schwächen des Zeitalters werden. nicht verhehit, un, 

das Beftrebin. ihm durch allgemein geleſene Zeitſchriften ‚eilig, 
teſſere Richtung zu geben. Wie, im, Nachharſtaate die, Hevos, 

Iyeipn, ansbrach, d deren Anfang hier nur angedeutet wird, ſahen 
viele in Deutſchland Cap. 2q. © ‚492. ‚bie. ‚464, darin, ‚sun 

fhnefleres Fortſchreijen zum Beſſeren, nur wenige Neöhchrigere, 
uoR -unger. dieſen Carl Eriedrich, fauͤrchteten die Folgen dleſer 
baſd alle Schranken. Überfleigenden . Gahrung. Unmitteltag, 

wurde feine Theilnahme aufgefordert durch die Ei hwirfung⸗ 

derſelben in feine eigene und die benadharten Staaten dd 

Kreiſes. Mit Feſtigkeit unterdrädte, er ihre erfien Spur. 
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und hatf den Nachborftaaten durch feine Truppen, fo daß man 
bie Ruhe am Dberrheine ihm vorsäglih verdankte. 

Cap. 30. &. 467 blis 490, das lebte des Bude, if der 

Charakterſchilderung des Fürften gewiomet, beffen Thaten das 

Berk enthält. Kräftig, geiund und ſchoͤn au. Körper lag ſchon 

darin eine der Grundlagen feiner Thärigfeit und Milde; gluͤcklich 

als Gatte und Vater durch feinen Sinn für. Adusticjkeit , ein. 

inniger Freund, war det Hauptzug feities Charakters wahre 

Menihtichkeit und Freude an weiſem Wohlihun, das fih auf 

im Steinen fo fihön zeigte, wie einige hier angeführte Anuek⸗ 

Boten beweifen, ungetrübte Heiterkeit der Lohn feines guten. 

Bewußtſeyns. Reich an Kenntniffen, doeh noch reicher an, 

aͤchten gefünden Menfchenverftande wußte er fie mit flets reg⸗ 

famer Thärigkeir zum Beſten feines Landes anzuwenden, denn. 

dadurch erhielten fie erft für ihn vorzuͤglichen Werth. Mögen, 

feine Tugenden, auch durch dieſe Schrift verherrlicht, gun. 

Vorbilde für viele deutſche Regenten werden! . 

Die dieſer Schrift beygefuͤgten 10 Beylagen enthalten zus 

erſt einige Bisher ungedrudre Aufſaͤtze diefes Fürften, unfer 

welchen ſich befonders feine Rede an feinen Geheimenrath im 

Jahre 1771 und ſein Schreiben an ſeine Miniſter im Jahte 

1777 auszeichnen. Dann folgen: die chronslogtiche neberſi cht 

der Ereigniffe und Regierungshandlungen während der beſchrie⸗ 

benen Periode, mit Beziehung auf die Stellen des Buchs, 

Bas Generafreicript über die Aufhebung der Leibeigenſchaft 

mit Unterdeylagen; einige ftariflifhe Noten über das Sort 

ſchreiten des Ctantereichrhumis in der Martsraficaft und über” 

die Vermehrung der dffenttidjen Gebäude, bie‘ zum Jahre 

1769; eine Ueberſicht über die herrſchaftlichen Renten in der 

Markgrafſchaft, nach einem neunjährigen Duichſchniti bie zum 

Jahre 1796 und ein Etat der Generalkaſſe' von ben Jahren” 

1774 und 17905. "endtich ein’ Nektolog der ausgezeichneten 

Wranuer im Badiſchen, vorzuͤglich in der‘ morkgraͤflichen Zei,’ 

fi welchen auch eine Beſchreibung der tegten Tage: und Br 

Sodes des edem Büren aufdenommen fr u F 

W u han, RT >>> 
. v 

pe 



4 

Des Klamsnerd yertiihe Wanderung. 831 

Ein Mealregifter, welches ſich uͤber beyde Baͤnde erſtreckt, 

iſt zur Erleichterung des Nachſchlagens, beſonders für Ges 

ſchaͤftsmaͤnner, beygefuͤgt. 

Des Klausners am Taunus poetiſche Wanderung an der Bergfiraße. 
Nebſt einem Anhange Fleinerer poetiſcher Verſuche. Frankfurt 
a. M. bey den Gebr. Saucclaͤnder. 1817. 232 ©. 

Ergüffe eines für Naturfhönheit empfänglihen Gemuͤthes, 
niedergelegt im Augenblide des Genuſſes auf einer kurzen 
Sußreife. Bey fo fchnell entflandener Arbeit muß billigerweig 
die Erwartung nicht groß ſeyn; es iſt ein Ephemeron, ber 
ſtimmt, einigen "Freunden ein paar fiohe Stunden zu machen, 

und dann einem andern Ephemeron zu meinen. Der Vers 
faffer fcheint mir dee Feder in der Hand gewandert zu feyn, 

und die vortiegende Natur gleihjam im Fluge Lopire zu hae 

ben. Ein Recenſent follte ihm . billig machwandern, und die 
Kopie mit dem Originale vergleichen. Bis Heidelberg iſt bie 
Reiſe ganz fimpel und einfah. Dann erhebt fi der NWerf., 

und fliegt unter andern ein wenig Ins Alterthum hinein. Bons 

Pindar und der Sappho leſen wir folgendes: 

Und auch ihn, den zu erhäbnen Liedern 
Hellas fügn're Mufe fih erfor, 
Sminiheud Pindar, unter fenen Brüdern 
Hebt er ſich ein Hammend Meteor: 
Sieh! wie lüfter ihre Aether Schwingen 
Eappho, unfer Aug’ erreicht fie nicht, 

Wer kann deines Fluges Hoͤh' erringen n 
Unerreichte! Arahlendurkig dringen , 
Wie ein Adler, au der Sonne Lit! 

Gut, daß der Sänger die Samen Pinbar und Gappho 
Hinzufügt, fo weiß man doch, wer gemeint iſt. — Die Balı 
lade Graf Ruͤttger iſt miche übel erzähle. — Noch einige 
andere Stuͤcke kann Referent mit Lob nennen, er meint aber, 
der Lefer werde fin ohne ihm ſchon zu Finden wiſſen. — Vom 

— , 



832 Moͤler der Helbentranz in viedern. 
Anhange bekennt der Verf. ſeibſt, er habe eine wohlwollende 
Aufnahme im engern Freundes kreiſe mehr ber Nachſicht ats 
drer als eigenem Verdienſte zu danken. | 

\ 

Der Heldenfronz in Liedern. Erſtes Buch. Durch Arnold Wil: 
‚heim Möller. Halberfiadt im Bureau für Literatur und Kunſt. 
1818: 135 © 8 J 

Nicht durch Phantaſie und originelle Weiſe des Vortrags 

zeichnet fi ſich dieſer Heldenkranz aus; aber durch Kunſt in der 
Darſtellung, und durch eine gewählte, zierliche, ſelten durch 

Rauheit entſtellte Sprache. Der Verf. hat den Meiſtern des 

Romanzengeſangs, einem Bärger, Goͤthe, Schiller und andes 
"zen die Kunſt der poetiſchen Ansrönung aut abgelernt; er 

weiß fi) mehrerer ihrer Sylbenmaße mit Gluͤck zu bedienen, 

und daneben eigene zu erfinden. Er iſt! mit fichtbarer Liebe in 
den gegebenen Stoff eingedrungen, er  verfieht Nothwendiges 

som Zufälligen, Weſentliches vom Unwefentlihen zu ſondern, 

und geht gewöhnlich raſch dem Ziele zu. Auch iſt er frey von 
tomantifhen Modegeklingel. Wir theilen eine Strophe aus 
dem Regulus mit: | 

Afrika erbebt bei eurem Namen, 
Srhon verzagt Die Meerbeherrfcerin.. 
Audgeftreuet iR der Zwietracht Saamen, 
Kaͤmpft ihr fort, wird Sieg euch und Gewinn: 
Darum fortgefämpft, 
Bis ihr Siolz gedämpft — 
Sreudig geb’ ich mich zum ‚Opfer bin. 

Des befängenen Helden und Keldinnen find 31, darunter 
Arnold von Wintelried, Codrus, Zrini, Hannibal, Timoleon, 
Coriolan, Gadfin Spadara , Eafa Blanca, Wolterhade, Moſes 
u. ſ. w. Findet der. Heldenkranz Batvi — und das ‚hoffen 

wir — J wird noch ein pweyier, oder dritter nachfolgen. 
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No. 53. Heidelberger - 4818, 

Jahrbuͤcher der Litteratun 

De jure succedendi in Ducatum Ballasii.ımortuo Jacob Leo- 
poldo Carolo, Duce stirpis suae, ulgmo: (Ex :weameutid 
ordinis Ictorum Heidelbergensium scripsit C.8.Zachariae 
I. u. D. etc. Adjecta est versio Gallica Heidelb, 1818, 
60 S. 4. nn 

“ 

Ds Herzogthum Bouillon (nah der ehemaligen politiſchet 
Eintheilung von Europa ein fouvernines Fuͤrſtenthum, an dee 
nördlihen Grenze Frankreichs) worde bald mach dem Au 
bruche der frangöfiihden Mevglution mit Prantuzkh vereiniget. 

Durch den Parijer Frieden v. J, 1844. und durch die Urkunde 
des Wiener Congreſſes iſt es (mie Ausſchluß eines bey Frank 

reich gebliebenen Theiles) der Souperainetaͤt des Koͤniget der 
Miederlande unterworfen werden, Immittelſt war Lim Jahr 

3802.) der Herzog Jakob Leopolb Kagl, der lebte feines Stam⸗ 
‚mes, mit Tode abgegangen. . Zwed: Prätendenten harten ſich auf 

dem Wiener Congreſſe zur Verlaſſenſchaft dieſes Herzogs ges 
meldet, ‚der eine, der Prinz Kari von Rohan, geſtützt auf 

das Verwaundſchaftarecht And einen Hausvertrog vam. {. 696%, 
welcher die Ordnung der, Megdefungsnachfoige Tür dieſes: Herzog⸗ 

thum beſtimmte, der andere, ber. Prinz Philipp‘ D'Auvergne, 

Engliſcher Admiral, das Teſtement des vorletzten Herzogs für 

ſich anführend. Die Urkunde des Wiener Congreſſes verwies 
¶ Art. 69.) dieſe Streitigkeiten ‚an. ein Austraͤgalgericht, mit 
dem Zuſatze: Si c'est au Prince Charles de Rohan que 

cette. restifution "(nämlich des Herzogthumes, jedoh mit Wors 

behalt der dem Könige der Niederlande zugeſprochenen Bouves 

rainetät,) doit £tre faite, ces biens sernnt entre 

ses mains soumis aux lois dela suhstitution 
qui forme son titre, Das Audträgalgericht wurde im 
S. 3816. zu Leipzig gehalten und von demfelben das Herzog— 

ham dem Prinzen Karl von Rohan zuerkannt, welcher auch 
’ 63 



834 Lachariae de jure sueo. im D. Bullonii eto. 

zum Beſitze dieſer anſehnlichen Verlaſſenſchaft gelangt iſt. 
Jetzt ſtehen num Nele Praͤten denten auf, die ihre Anſpruͤche 

eben fo, wie der Pring von Rohan, auf Verwandſchaft mit 
dem legten Herzoge und auf das Hausgeſetz vom J. 1696. 
gründen. Won diefen if das oben feinem Titel nad) anger 

zeigte Rechtsgutachten von der hiefigen Suriften s Fakultät vers 

langt worden. Die ‚vorgelegten und beantweorteten Fragen find 
folgende:- 3) Steht den Anſprechern, ungeachtet der Entſchei⸗ 
dung des Wiener Congrefjes und der Austraͤge ein Kiagrecht zu? 
Diele Frage wird bejaht, unter andern aus dem ©: unde, 

weil die Urkunde des Wiener Congreſſes ſelbſt fuͤr die fort⸗ 

dauernde Guͤltigkeit des Hausgeſetzes vom J. 1696. ſpricht. 

8) Rana dieſe "Klage: in oro rei sitae angeſtelſt werden? 
Diefe:. Fragewird ebenfalls beſjaht, da, die Klage mag zu 

ifo ſeyn oder nike, doch allemal dieſes Gericht in der 

Bacye. entſcheiden muß. 3): Steht überhaupt und "in welcher 

Magaße den Anfprecgern ein Euccefionsrecht 4a? Diele Frage 
wird dahin 'entichtenen ,: daß did Wertaffenfhaft unter die Ans 

ſprecher und dea Prinzen von Rohan in stirpes- gm vertheilen 
fey Der Tot iſt ganz einfach Ber: Der Mantisſtamm der 
Herzoge won Bouillon iR ausgeſtorben. Das: Hausgeſetz bes 
ruft in diefen Falle ‚die! weibliche Nachkommenſchaft defien, 
ber das Hausgeſetz erdichtete, zur Nachfolge nad ven Otaͤnn 
men. Zu dieſer Nachkommenſchaft aller gehören: Ute fämmeliz 
"chen Kläger, fo wie der dermalige Beſitzer des Serzogthums, 
der Prinz von Rohan. — Da diefe Sehrift hir in den 
Buchhaudel kommt, ſo werke: Diejenigen , welcheder Gegent 
‚fand derfelben intereſſtren Einnse, erst „ ſich an: den ˖ Endes⸗ 
zunterſchriebenen durch eine ſchickliche: Gelegenheit zu wenden. 
Er wird die Eremplare, di er ns dor, mis Berfmigen ver⸗ 
Teen u . 

BE | —W Zacharia 



Zur Geſch. d. Bist. Confans mad d. rim. Provißenen. &3s 

Bifhbof Otto don Sonnenberg und Ludwig von Frevberg. 
Ein Beptrag zur Geſchichte des Biſthums Conſtanz. Mit Urs 
kunden und Anmerkungen in Beziehung’ auf die BZeirgeſchichte, 
befandet& auf dad in Der wierkwärdigen Denkfchkift des Bas 
diſchen Gouvernements altenmaͤßig bargeftellte Verfahren des 
roͤm. Hoſd bey der Ernennung des Frebherrn v. Weffenberg 

zum Nachfolger im Bisthum Conſtanz. Don Walchner, Große 
herzogl. Badiſchem Oberamtmann zu Radolphzell. Karisruhe, 
in der Muͤlleriſchen Voſduchhandlung. 1918. 103 Som 8. 

Schonu 1474 trat der Sal ein, daß die Pabſtmacht unter 
Sixtus IV. dem Bisthum Conſtanz den Biſchof (Graf Otto, 
Truchſes von Sonnenberg aus dem Stamme der. Truchſeſſen 

von Tanne und Waldburg) verweigern wollte, welchen das 

Domcapitel dafür anerkannt und Kapſer Feicich I. den 
3. Jan. 1475 beſtaͤtigt hatte; 

P. Sixtus IV. hatte ſchon am Ende des Februars 1476 
einem Ludwig von Freyberg, Epiſtler (mit: Domherr) zu 
Konftang und Kiehherr zu Ehingen, eine Provifion auf das 

Bisthum gang in der Stille ereheile ( S. 68). Welches aͤchte 
Kirchengeſetz konnte ein Recht gegeben haben, dem zur Wahl 
berechtigten Domcapitel vorzugreifen? ? Selbſt wenn. der Pabſt 

dieſes auf die verfänglichfte Clauſel des ‚ Wiener /Aſchaffenburgi⸗ 
sehen Concordats, daß er eine persona magis idonea ernennen 

koͤnne, gründen wollte, Hätte doch erſt abgemartat werden 
muͤſſen, wen das Eapitel wählen würde, Die weit ausfehende 
Staufel heißt wohl: Papa canonicas electiones Confirmet 
nisi ex caussa-rationabili et evidenti et de fra- 

trum eonsilio‘, de digniori et utiliori persona 
duserit provideidum, Calixt III, aber verſprach 1457 «6 
nicht, nisi ex magna et urgentissima causa thun zu wollen, 

fe Concordata. ed. Horix. 1771. p. 167. 
Als der Biſchof Hermann zu Conſtanz — erſt d.20. Sept. 

— 2474 farb, wollte Ludwig den paͤbſtlichen Morgeiff geltend“ 
machen. Die Majorität des Capitels aber beſtand (®. 69) 
auf feinent den teutſchen Eoncordaten gemäßen Wadlrecht. Auch 
R. Friedrich III: begaͤtigte den „mit rechter Wahl“ gewaͤhl⸗ 
ter Otto (S. 78) Ja, Er ertlärte fehr Fee, daß 
War — 



336 Zur Geſch. d. Bist, Conſtanz and d. tät. Vraviſtonen. 

ihm (dem Erwaͤhlten) unfer heiliger Water, der Pabſt, 
Irrung zu thun und den Ludwig . . faͤrgeſehen [mit 
. dem Bisthum providire] zu haben vermeint, darauf and) 
Seiner Heiligkeit Briefe was] zu Conſtanz nie gewes 
fen und ganz feine Gerechtigkeit [fen] — [and] 
Bullen und anderes ausgehen ließen, in Meinung, Ihme 
[dem. Pabfl] einen Eingang zu maden, fjürter die 

- Bistämer in deusihen Senden mis fremden Gezun—⸗ 

gen | mit Auswärtigen von fremden Sorachen] und nach 
Seinem Gefallen zu fürfehen (zum voraus zu 
beießen | md Uns, dag heilige Reich deutfhe Nas 
tion und Bistum affo von unferm alten Ders 

tommen, „Gewohnheit und Beregtiseeit zu 
dringe 

Sonderbar!. © mußte gegen pͤbſtliche Eingriffe in Teuer 

lands Gerechtigkeiten ſelbſt jener Kayſer ſich amtlich aͤußern, 
welche Aeneas Sylvias (nachher: P. Pius II.) erſt unter 

dem 17. Febr. 1448. zn dem fo nachgiebigen Wiener-Aſchaffen— 
burgiſchen Concotbbate bewogen hatte, gegen welden aber den⸗ 

noch (©. 238°) P. Calixt TI. im I. 1457. zu behaupten 

wagte, daß dir paͤbſtliche Gewalt nicht durch Werträge gebun⸗ 

den werde, nullis pactionum vinculis coerceri und es mithin 

bloße Großmuch, "mera liberalitas fey, wenn Er fich durch 
Lie Concordate binden faffe. Aeneas Sylv. Ep. 385. Kann 

- das Strebeti nad; unbedingter Obergewatt ſtaͤrker ausgedruͤckt 

werden? Und in der That: wer Statthalter Gottes auf Erz 

ben iſt, muß auch undedingt alles verwalten dürfen. Nur 
Sort wäre fein Richter. Nur an Gottes Gericht wäre zu ap, 
pelliren. Wofuͤr aber, muß man alsdann freylich fragen, wo⸗ 

für Pactiönen and Eoncordate mit diefer Kirchenmacht? Thur 

fle aus Großmuth das Rede‘, thut fie es ans Pflicht, wie fig 

ſon, wozu bedarf man des Unterhandelns? Iſt fie nicht eins 

tnal durch Vertrage zu verpflichten, wozu andere kann es 

nuͤtzen? altißer rLiwa, daß die Eine Partey manches förmtich 
. anfgiebt und gutmürhtg alsdann an den Verteag ſich gebunden 

den?, waͤhtend die andere aud) an dad, was fie etwa Dagegem 

aufgaß', nicht gibunden zu feyn zum Voraus erklaͤrt hat. 



Zur Geſch. d. Bist. Conftang'und d. dm, Proviſionen. 837 

Nicht für fih allein, fondern nachdem (S. 79) Churfuͤr— 

Ren, Fürften, Grafen, Herren. und Setreuen in merklicher 

Zahl über die Dinge gefefien und fie nach, Norhdurft 

erwogen, hatte demnad) der Kayfer mit wohlbedachtem 
Rathe derfelden Fürſten und Ünterthbanen des 
heil. Reichs gefunden, 

daß „ſolches Unfers heiligen Vaters des Babſtes Firnehmen 

in keiner Weife ihnen feidlih fepn wolle und daf fie alſo 
fi), die deutſche Mation und die Bistümer bey ſolchen ihrem 

alten Herkommen und Serehtigfeit zu handhaben und das 

Bistum durch folche Irrung nicht ganz verderben zu laffen “ 
beſchloͤſſen. 

Der ganzen Prieſterſchaft von Conſtanz wurde alſo von kayſer⸗ 
licher Machtvollkommenheit geboten, den Erwaͤhlten, den Kays 
fer, das heilige Reich und deutſche Nation 

„ſchuͤtzen zu Helfen bey altem Herkommen und Gerechtig⸗ 
keit, .. damit deutihe Mation ſoſches Einbruchs und 
Sewalts fremder Gezung (lands und fpradhfremder 

Menihen) entbunden bleibe.“ 

Noch treuherziger erklärte der Hirtenbrief des Ermählten und 

feines Domcapitels an alle Fürften, Prätaten, Grafen, Her— 

ren, Geiftlihe und Weltlihe und aller männiglihen (&. Bı), 
daß ihre Sprecher ( oratores) fünf Monate lang zu Nom ger 

legen, und mit gutem Troft aufgehalten worden, als ob die 

Concordate, vom jebigen röm. Kayſer von wegen teutfcher Na⸗ 

tion angenommen, an ihnen gehalten werden Tollten, oder daß. 
wenn bie Beftätigung nicht auf diefem ſchlechten (einfachen) 

Wege zu erheben wäre, vielleicht, weil das vermeffentlich fruͤher 

geichehene ohne Rechterkenntniß nicht abgeltellt werden 

ſollte, menigfiens der Handel zu Neht angenommen 

und mit rechtlicher Drdnung entfhieden werden 
würde (S. 65), Zwar habe aud, der Kapfer mit eigenem 
Handſchreiben, die gnädige Frau ( Mechtilde ) von Defierveich, 

Graf Eberhard von ‚Würtemberg, der Ältere, die allgemeine 

Eidgenoffenihaft a. a. ernfllih Förderung gethan. Dennoch 

ſeyen ent lich die Dratores ganz zur Ruh und von Nom ˖heraus⸗ 

gewielen, warden. Und fenen fagar neue Bullen an den Wechſel 

(die Bank, wo man fie mit einer neuen ſchweren Summe 
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ausloͤſen mußte,) gen Venedig gefertigt, mit Bannen und 
faſt ſchweren Poenen. Dennoch aber 

„bedärfe es gang nit, Piefee Bullen und Briefe wegen zu 
beforgen oder fie forchtlich [furchtbar] zu achten? (S. 85). 

Man werde vielmehr, wie bevor, davon appellis 

ren und von ber allerhöchſten Gerechtigkeit nicht aus Klein 
muͤthigkeit abweichen, da Sr Heiligkeit Gemüth (S. 
86) nicht anders ſtehe [ftehen dürfe und koͤnne] als den zus 
zulaffen, der pem Stifte der allernäglichfte fep. 

Weil die Fürfehung ( Provifion) dee Bisthuͤmer deutfcher 

Lande auf folhe Weife ganz in fremde Hände kommen 

‚würde, erklärte der K. ale Vogt und Befhirmer der 
Kirchen jeden, welcher fid zu einiger Huͤlfe für des v. Freys 
berg ungebührliches Betragen wegen päßftlicher Bullen oder 

andern Scheines bewegen lafien würde, (©. 92) In des Reichs 
Acht und Aberacht. Auch wurde befonders Graf Ulrich von 
Wuͤrtemberg, welher (S. 15) fuͤr ſeinen Sohn Heinrich den 
Erzbiſchoͤflichen Stuhl zu Maynz ſuchend, des Pabſtes Gunſt 

gewinnen wollte, vom Kapſer vertraulich abgemahnt, mit der 
naiven Erinnerung &, 102, daß 

ja wohl der Graf felbft und feine Vordern (Vorfahren) dies 
jenige, welche auf bädftliche Fürfehung in ihrem Gebiete 
dergleichen Gotsgab (Pfeänden) anzunehmen fih un 
terſtanden, ſchwer geftraft und darin bie Sud deg 
Bannes nicht geachtet haben. 

„IR nun, fährt der Kayſer fort, 

‚ das durch dich und deine Vordern in foshen Pleinen 
Händeln gefchehen: warum woltel du dann in dem, 
woran den tentfchen Landen fo merklich gelegen iſt (— das 
mie nämlich nicht in farzem alle Obrigkeit und Färfehung 
der Stifte teutichen Landen entzogen werden und in Wels 

ſche Lande Chinkber) wachſen möge —) nicht Aufſehen auf 
den Kahſer haben und dich die Furcht der geifligen 
Strafen bewegen laffen, die doch, als Ku feld vers 
ſtehſt, in dieſem Handet, nachdem derfelbe wis 
Der die Concordate we an ihr ſeibſte keinen 
Grund auffih ragen.“ ai. 



Sue Geſch. d. Witt. Conſtanz und d. rim. Proviſtonen. 839 
Dieſe Behärrlichkett auf dem vaterlaͤndiſchen Rechte gegen 

den weliden Eingriff und eine rechtioie Bannbedrehung ent 
fhied. Der Pabſt gad indeß (S. 101) das Erzbisthum Maynz 
nit an Heinrich von Wuͤrtemberg, fondern am einen Grafen 
von Yſenburg. Auch Wleich- begriff jet die Pflicht weile er 

dem Vaterland fchntbig war, um fo leichter. " Ein paͤbſtlicher 

Legat vermittelte 1476. einen Wergieih. Die: geifkliche Ger 
richtsbarfeit des Vischums wurde auf ı Jahr unter Eichſtäbet 
und Augsburg geftellt, das weltliche hatte Dtto ohnehin: durch 

Belehnung von Kayſer und Reich geſichert. Graf Wirk er 

hielt einige Entſchädigung, der Prätendent oder römifche Bros 

viflondr aber die Abtey Set Georgen in Tyrol. Selbſt biefe 

aber genoß er nicht, weil er 1480. zu Rom ſtarb und nichts 

ale das Bewußtſeyn, vier Jahre lang eine rechtlihe Biſchofo⸗ 

wahl umfonft geſtoͤrt und einer concordatenwidrigen fremden: 
Einmifchung gegen das Wohl der teutſchen Risdye als Werke 
zeug gedient zu haben, in das Grab mitnehmen fonnte. 

est wurde Dtto anerkannt. War er zuvor nicht der 
bhiſchoͤfl. Wuͤrde würdig, warum jetzt? War er, der von den 

naͤchſten Sachkundigen gewählte und byilätigte, des Amtes 

werth, warum. murde er, warum das Amt durch Streit ohne 

Rechtéurtheil, gehemmt? Konnte es nur dorum zu thun ſeyn, 
daß eine fremde, durch Zeitmeinungen noch flarke, Kirchens 

macht ihre vor a. Boo Wherhörte Anſpruͤche ausübte und durcht 

fegen wollte? ° 
Der Verf, fchtießt dieſe fehe gut erzähfte Schrift mie ne 

Mutzanwendung, daß der Kayfer und die Fürften, indem fle, 

auf die Eoncordate teutſcher Narion und die canoniſchen &agung 
gen der großen Koncilien von Conſtanz und Baſel geſtuͤtzt, 
fremder Anmaßung muthig widerflanden, der Nachwelt em 

nachahmungswuͤrdiges Beyſpiel Hinterlamen haben, zum: Der 
weis, „daß gegen Nationalrecht und Mationalehre fremde: 

„Eingriffe niemals beſtehen drfen noch führen, wehn jene 
„mit Kraft and Einmüthigkeit werrheidige toerden.“ 

Snhaltsreihe Anmerfungen ver S. 28 -- 69 ſetzen no 
monde Paralleie gwifhen jenem Attentat und ben betannten 

neueften Verſuchen, Conſtanz einem pädftl. Nuncius zu unters” 

werfen und dem vom Regenten und‘ Dotkiapiel- anerlannten 
x 
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Bisthumsverweire, ohne Rechtserkenntniß, die Anerkennung 
zu verweigern, in ein helles Licht. Angehängte ud 7 Urs 

£unden, in denen die alte Zeit ſich muthig und bider ansı 

foricht.. Auch damale, wie man aus ©. 70 abnimmt, wirkten 
Zwiſchenträger bie nah Kom. Otto ruft ans: Dicant, 
qubesumus per megnum Deum, et nullse tacesıtt linguse, 

praesertim suggestores haraem rerum, quis 

aequo anime: utiliorem censere aut asserere auderet 

hunc hominem [den von Rom aus providirten 2. v. Frey 
berg ] cum Innöcentius III. in sua Constitutione profitea- 

tur, se salva conscientia de persona, Ccuius certa 
notitia non.erat, providere non posse, 

Den Ne. iſt eine noch ungedruckte Urkunde, 48 - 
diefee denkwuͤrdigen Geſchichte gehörig, befannt geworden, 

weiche er deswegen gerne durch unſre Jahrbücher, als ein 

altes Bepfpiel: teviſcher Rechtsbeharrlichkeit bekannter macht. 

NMandat Friderichs III., wodurch allen Beamten und Buͤr— 
gern‘ im Bisthum Ronftany und im gangen deutfchen 

Reiche unter Strafe der Reichsacht verbothen' 

wird, die wabſtlichen Bullen gegen Otto von Son⸗ 
»nenberg verkuͤndigen zu laſſen. 

Mor Fridrich von Gottes Gnoden Noͤmiſcher keyſer zu 

allen Zeitten merer des Reichs gu Hungern Dalmatien etc. 

Kunig Hertzog zu Oeſterreich und Steir ote. Entbietend allen 

und yeklichen Buͤrgermeiſtern Richtern Raͤten Schultheiſſen 

Schofen Amptleuten Bürgern und Gemeinden Unſern und des 
Heilzen Neiche und ander flette in dem Dtifft Coſtentz und 
ambern enden des Heilgen Reichs gelegen ben difer unfer briew 
oder glaublich abgeichrifft darvon fürkompe die folchen- leien 

oder zu wifjen werdet Unfer Gnad und alles Gutz. Erfamen 

und lieben geträmen als von euch vormals der Concordate 

vertrag und. contract fo zwiſchen dem fiul zu Rom und 
und.and uniere und des reihe Churfuͤrſten fürkten und gemeis 
ner deutfcher Nation Überfomen, berest und angengms 

men if, duch unier keyſerlich briew erinnert und darby 
bericht habend wie Aber füliche Eudwig von Freiberg dakter 
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auff das biſtumb Coſtentz von uuferm Heiligen Vatter dem 

baayft fürfehung und ‚Konfirmation. evlaugt und wieder wie 

darauf fin Heitileit dem erwirdigen Otio Geawen zu ſunnen⸗ 
berg unferm Fuͤrſten und lieben andehtigen der. in krafft, 

Föliher Concordaten Nach alter lobliher gewons: 
beit Herlomen und gerechtikeit Deutfher nation. 
durch das Capittel gu Coſtentz mit auffreht und, 

redlich wale gu einem Biſchowen dafelbs erwelt 
tft, Sein konfirmation die er in gebürlich zeit 
anvordert und erſucht biſher verzogen hab Das 
Dur) das der gemelt von Freiberg der doch kein Chorherr zu 
Coſtentz fey und nie feinen Tittel noch Gerechtikelt an dems 

ſelben Stifft gehabt und noch nicht habe inkrafft ſoͤlicher 

vermeinter fürfehbung und erſten den genannten erwelten 

von demfeiben Stift zu dringen und darauf euch alle ſament⸗ 
li und -fonderlich der pflicht gelüpd und eide damitt ir une 

und dem Beiligen Reich verbunden feidt ermant auch bey vers 

fiefung aller ewer gnaden fipbeiten privilegien Rechten und- 

gserechtifeiten fo ir von ung und dem Heiligen Reiche habt 
auch merklichen andern penen und buſen ernſtlich und veſtenk⸗ 

lich gebotten haben Ob euch der ſelb von Freiberg oder 

jemand’ von feiner wegen zu volſtrekung ſöͤtichs feine 

matwilligen fürnemens mit bäpftlihen Bullen 

oder Durch einihen andern [Kein anlangen wmb. 

darauff vmb Hilf erſuchen oder von ſeinetwegen eimtheriey briem 

oder anders auffzuſchlachen underſtanden wurde Das ir im- 
das darin keinerley Hilf noch beyſtand thund weder ſoͤlch anfı. 
ſchlagen zu thund geflattet Sonder dem gemelten erweiten umb- 
feiner göttlichen und chriftenfichen male und gruͤntlichen des: 

rechttfeiten adheriren und anhangen und uns daß heilig, 
reih und deutih nation bey unferem alten her— 

fomen und gerechtileiten handthaben fhäBen-und. 

ſchirmen fölten wie dan Has unier kenſerlich briew desſ⸗ 

halben ag: euch anssgangen klerlich innhatend Werden mir. 
bericht wıe der genannt Ludwig von Frepbesg auff f.dlich.e. 

vermeinte fürfehung zu abbrub und verleßung 

Der obgemalten concordaten für und für in täglicher; 

Abuog :fep fish wider ſoͤlichs unfer ernſtlichs gelak zu ‚haar, 
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yengemelten ſtifft Coſtentz zu dringen und den gemelten erweilr 
ten und fein adherenten und zugewanten in krafft etlicher pro⸗ 
ceff zu befweren in meinung euch und ander fo dem vorgemelten 
erwelten auff fein görtlih und grändlih gerechti—⸗ 
Leit bisher Angehangen Haben damitt abzutridn und ime 

datdurch einen eingang zu mahen, das und als roͤmi— 

[der keyſer und vogt des bemelten Strffts gm 

Coflens wider fölih görtliih und rehttih wale 

Hit gebärt gu gedulden Gender den benanten erwelten 
bey difer ſiner wale and deutſche nation bey den des 

melten conctordbaten und iren fryhetten und ges 

vehtileiten zu handthaben Durumb fo jemand von 

each abermals famentlich und eines yden in fonder der gelupt 

Mich und eide damit ihe uns und dem heiligen RNeich "vers 

Garden feydt nebtetten euch duch von römifcher keyſerlicher 

machtvoſlkomenheit bey verliefung und entfeßung aller und vek⸗— 

hen ewer eren würden lehen gnaden frpheiten briswen prieis 
lagien rechten und gerechtikeiten So ir von uns und dem 
Heiligen Reich haben auch den’ penen in unserm vorjährigen 

felden nähfimafh zu Regensburg befdloffen Der under andern 
unſern .und des heiligen Reichs aacht und aberaaht on weiter 

Ertlerung innhalt and allen andern penen Straffen und buſſen 
fe ung alß Roͤmiſchen Payfer gegen euch zu gebrauchen gebArt 

errnftlich und veſtenklich mitt diefem brief und wöllen das ir 

den und unfern fapferlichen vorauſſgegangenen gebotten gehors 

ſamlich machvolget und den genampten Ludwigen von Freiberg 
fie keinen Biſchowen zu Coſtentz halter ime auch keinerkey 
heimlecher noch offentliher. Hilf zufchub noch beyſtand bewoßt 
fonder „ime und alle die fo ime in föllihem ungebärlichen 

färnemen anfangen fuͤrſchub thund und difen unferen kayſer—⸗ 

lichen gebotten ungehorfam merden wo ir die betretten umd 
erfomen mögen alß unſer und des heiligen Reichs offenbar 
viend und-befchediger deutfcher nation mit leib und gut anner 

mer antaſtet vaher und bekumet und biß auf unfer ferner gefhäft 

und -briew ibehaltet auch bey aller priefterfhaft und geiſtlichen 

orden bey euch es ſeyn man oder frawen &o- in unferen &ret: 
en und in unferen gebietten Seſſhafft und wonhafft find 
Ernſtlich darob ſeyt ſchaffet und beftellet das fy dem gemelten 

/ 
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erwelten alß einem Biſchow zu Coſtentz Gehorſam fint und nit 
geftarter eintherley brime und proceſſ wider ine auffzuichlacheg 

noch zu vertünden“ alß wir inen deſhalben auch vorſchriben 
and ben merkiihen fweren penen gebotten haben. 

Welche aber das Überfüren nnd dem genannten Freiberger 
wider fölich unfer keyſerliche gehotte aAlß unfern und des 

heiligen Reichs offenbar viende und befhediger 
beusfiher nation gu volſtreckang fölih fins murwilligen 

fürnemene eintherley Huf für rath fürdrung oder zuſchub tätts 

-Bin in was fchein das befchähe bie füllen alßdan von fund an 
nicht mer bey euch wonen noch ine laaſſen huſet hofet etzet 

trinket noch gantz kein gemeinſchafft mitt inen habet noch die 

ewren haben laaſſet auch alle und yeklich ewer burger und tms 
woner die dem obgenampten Ludwigen von Freiberg zu vor 
achtung difer unfer keyferlichen Gebott und beſterkung ſelches 

fines ungebürlicgen fuͤrnemens mancherley heimlicher oder offent, 
licher Huf rath zuichub beyſtand oder fuͤrdrung tättiw oder zu 

befhchen verfügten von finnd an von den emptern und fläns 

ben fo Dicfelben hettend entfeßt und darzu nicht mer nemet 
nod) gebraucht Sonder ſy datzu untuglih und unwies 

Big und zu feinen erlihen noch redlichen fahen 

tuglih noch ſchyklich achtet noch Halter bis uf unſer 
ferner geſchaͤfft auch alliir leib und gut auff des genampten 
erwelten oder der feinen anzeigen und begeren zu unferen. hass 

Ben und gewaltfame nemett und die biß Auf unfer ferner ger 

ſchaͤfft behaltet und alles das zu handeln und gu volffeen had - 

fih „zu hanthabung unfer und des Reihe oberkeit und bents 
fher nation altem Herkomen und gerechrifeie gegen Plichen 

Befhedigern des heiligen Reichs gebuͤrt Damim deutſcher nad 

tton fdlichen einbruchs und gewalts entladen vor fornerem ſcha⸗ 

den fo darauſſ entſtehen moͤcht verhüt werden“ Und thut 
hierin kein anders als lieb euch allen und yeklichen in ſonder 

fen unfer nnd des Reichs ſwere unanab und bie 'obberärten 
pene firanfe und buffe zu vermeiden Daran thut ie unfer ernſt⸗ 

lid) meinung und ſonder gevallen Dan wo ir dag nit tättend und 

diſem unferm Beyferlihen Gebott aber ungehorfam wurden fo 
fprehen befennen und erfleren wir euch von alfdann And dann 
alß jeßo von römifcher keyſerlicher mache vonfgmenheit und 

7 
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rechter wiffen -in die obbeſtimpten vene alle und yeklichen be⸗ 
fonser andy alle ander pene flraffe und buſſe fo ung ale Rs 

miſchem keyſer gegen euch zu gebrauchen gebiüren verwallen zu 

fein in allee maaff alß ob ir durch unß und unfer kayſerlich 

gericht mit urteil und veht darhin erkent und erklaͤrt werden 

Darnach wiſſeet euch zu richten 

Geben zu der Nuwenſtadt am zehenden September anno 

dei 2476 und unſers Reichs im fünf und zwanzigſten jare 

Ad manda:tım proprium 

domi Imperotoris. 

4 

Unſe re Zeit mag wohl mit den Worten ſchlieben, welche 

Der Maynziſche Canzler, Martin Mayr, im J. 1457. an 
der damaligen Cardinal, Aeneas Solvius, den intriganten 
Dauprflifter des Wiener / Aeffenburaifäen Eoncordatk, mu 
ſchrieben hat: 
:, „Nusc vero quasi ex somno excitati Optim ates 

n.ostri, quibus remediis hnic calamitati obviam pergant, 
engitare odeperunt, jugumque prorsus excutere 
ot ss in prästinam libertatem [ welche, über jenes Toncondas 

und über die unächte Decretalien nach) den bündigften Gründen 

zurädichreitend , in die Achte Kirchenverfaſſung des katholiſchen 

Occidents leicht wieder ſis erheben kann] vindicare decro- 

verunt.® on \ 

Damals {dom (man ‚vergl. des Aoneas Sylyius Gar- 
mania, oder visimehr dieſen ſchlauen, aber ſich ſelbſt winers 
legenden Libellus contra Pragmaticam ‚vun 2458.) wurde 
von den Beſten in Teutſchland wohl eingefchen, daß nicht 

durch .ein ſehr vieldentiges, nur für Rom ſelhſt und einige 

wenige: Vornehme, micht aber für wahre Kirchen, und Schul⸗ 

badärfanife beſorgtes Concordiren, fondern durch eine ähtcathen 

liſche, aͤchtvaterlandiſche Declaratio oder. Sanctio Pragmatica 

ber Wurzel aller diefer Nebel ebgehelſen werden müßte !. 

J * G.  Paufut, 
f 
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Dad Eofem der roͤmiſchen Noralklagen von D. Sigmund Simmern, 
Privotdocent ded Rechts in Heidelberg. Heidelberg , in Commiſſ. 
bey Mohr und Winter. 1818. 4 und 315 ©. 8. 

Die Lehre von der Verantwortlichkeit des Herrn wegen 

der durch feine. Sklaven: und Thiere verühten: Werlegungen 

führte der Merfaffer auf eine neue Weiſe zu begründen, und 

die Uebereinſtimmung feinee Theorie mit den Anfichten des 

Alterthums, woher fie ensanden, nachzuweiſen. Das aufs 

gefundene Prinzip. führte. er duch alle Einzelheiten dieſer 

Rechtslehre duch, um Io jenes zu erweifen und diefe vollſtaͤn⸗ 

dig zu ontwideln. 

Daas. Buch gerfälle in 10 Kapitel. Das erfite oder eine 

leitende ſucht für die Berantwonlickett ‚det regen Wegen 
eigener Handlungen dar Graͤnze zu befimmen, und insbes 
ſondere, die berühmte L. 57.. locat. mit L. 30..$. 3. ad logy 

Ayuil..zu vereinigen. - Das ‚mente Cap. gibe eine Ueber⸗ 
fit und Critik der ‚biäherigen Verſuche die noxae datio ſo⸗ 

wohl als die. Regel: noxa caput sequitur zu erklären, wor 
auf dong-im dritten Cap... die ebgene Anſicht im Allgemeine 
entwickelt wird, Welch ar Darſtellung eine Ueberſicht der Morakr 

Magen. folgk, Die dar Verfaſſer in den Quellen quédruͤcklich gar 

nannt fand. Die, io Dargeellte. Theorie ſuchte derſelbe num 
zugleich in einer Meihe singelger Abhandlungen gu ermeifen, 

Voriqiglich; dae piexse Gap. entwidelt fogleid in feinen 
Folgen den Grundſetzz Daß -die Schuld dem. Sklaven oder 

Thiere anflebe, - Des fünfte Cap. beichäftige fih ausſchließ⸗ 

lich mit,. dem Thierpafghädigungen, erörtert und erklärt dem 
Unterſchled zwiſchen damnum rontra und secundum naturam 
datum, ſuſht die Anſicht, welche der actio de, pauperie zug 

Erundlage diente, bey den Griechen auf, und zejet, wie durch 
das NRoifennemengt der. roͤmiſchen Juriſten Das Zwoͤlflafelgeſetz 
weiter entwickelt worden iſt. Den Schluß des Cap. macht 
aine Eroͤrterung der Frage, in wie fern bey wilden Thieren 
setio de pauperie Statt finde, und eine Abhandlung über 
Big. actig de. pastu, deren noraler Character durchaus ger 
laͤugnet, während dagegen ihr Verhaͤltniß zur aquilifchen Klage 
aufgefuht wird. Das ſechste Kap. Handelt von der noxae 
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datio ber Hauskinder, vom Verhaͤltniß des Herren zu dem 

Belinguirenden Sklaven und dem verlegten Kläger im Halle der 
Gegenwart oder Abweſenheit des Sklaven, alles fowohl bey 
privat s ale oͤffentlichen Klagen, Die Popularklagen mit eins 

geſchtoſſen, und ſucht den verihiedenen Chararter diefer Klagen 

In Bezug auf den. Herrn nachzuteifen. Das Cap. ſchließt mie 
der Regreßklage "des Eigenthümers, einer Abhandlung über die - 
Form der Noxalktagen, und Über die Frage, in wie fern fie 

actiones arbitrariae ſeyen. — Gegen wen die Noxalklagen 
gehn, unterfucht das ſtebente Cap., In wie fern naͤmlich 

auch gegen den böriae fidei possessor, und gegen Benjenigen, 

welcher den Sklaven nicht in Händen hat; dann in wie fer 

dem, welchem nur win dingliches Recht am Sktlaven oder 
There zuſteht, ober fogar dem Prätor die noxae datio freys 
geſtellt oder zur Pflicht gemacht if, endſich das Verhaͤltniß der 

Miteigenthümer, wenn einer von ihnen durch einen gemein⸗ 

ſchaftiichen Sklaven verletzt worden iſt. Das achte Cap. 

handelt Aber die Art’ und Weile der noxae datio, fo wie 
Aber die Natur des. Rechts, weiches daduech Abergeht, in ſofern 
fe von Seiten des Eigenthümers, des‘ dinglich Betechtigten 

oder des Praͤtors geſchieht; alsdann Aüber die Frage, wer 
zur Klage berechtigt iſt, wobey beſonders zu beantwWerten war, 
warum die a, de paup. im Unterſchiede von der aquil. Klage 
auch demjenigen, welcher nur über Berleuung eines’ berföns 

ſichen Rechts Beihwerde führen‘ far, geſtettet wird — 

Inhalt des neunten Cap. tk die Eoncutreng dee Noxal⸗ 
Piagen mit den 'actionibus in söhdum., nämlih 2 

1) mit der Klage gegen den bad Deliet befohlännen ober 
body fchretgend geſtattenden Herrn (beh der ar rap führe 
Dies gu’ einer: neuen Erklärung dee In 7. gr 6.86 dolo in 

Verbindung‘ mit L. 4. de’ servo com.): . ia , 

8) gegen denjenigen, weißer bölofer war den Beſi is 

anfgab, nnd’ 
8) gegen’ denjenigen, wilder hir ſalſchach laugnete wo 

- Bey das gleiche Prinzip bender Klagen, fo Wie bie Verſchiederr⸗ 

heit in Durchführung deſſelben wegen der abweichenden Natur 
beyder Se, un entwickeln wat. Dageen 

r ..* 
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4) eine gemöhnlich behauptete actio in solidum gegen 

denjenigen, welcher ſich faͤlſchlich für den Eigemshämer audgab, 
wird gehingne. — Das Verhälmiß der Noxalklagen zu ‚deu 
Quaſidelicten führt das leute Cap. aus, zu welchem Ends 
alle Quaſidelicte im doppelter Hinſicht aufgeführs werdan, 
sämlish 1) zur Beantwortung dev ‚Frage, was gilt, wenn ber 
Bere Deswegen quasi ex delicto haftet, weil der Sklas— 
ſelbſt (3. B. durch Herausgießen) der wahre Thäter war, und 

a) mie iſt das Verhaͤltnig, weun dem Sklavon (4. B. Wei 
er allein ein Haus bewohnt) ein Queſidelict in fofern gug 
Laſt fälle, als er wirklich felbt nur fremde That verantwortet; 
wofür. noch insbeſondre Die Verſchiedenheit der -a, de recepte 
von der a. in factum gegen Schiffer und Wirthe erörserg 
werben mußte. Vorzuͤglich wird fich hier ein allgemeines Prin⸗ 

zip zeigen, das in verfchiedener Sefleitäeg durch alle. Duafir 
delicte, und zwar im. jener zweyſachen KHinficht: bintmuchlänfeg 
fo wie es Überhaupt dur die gange Schrift hindurch .deg 

Verfaſſers Abſicht war, nicht blos aingelne Meiultate amfzug 
fuchen und hiſtoriſch zu erweiſen, ſondern auch nach den Geund— 

lagen zu forſchen, wodurch die verfchiebenen Folgen in: Ihn 

confeguenten und nochwendgen inneren vAniemmanhange hans 
werden koͤnnten. y oo. 

re Simmerm-- 2 
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Was Intereſſe und die Macht von ußfand in Beziehung auf die Einf 
berrachtet von 8. 8. Leipi 1818. bei W. Rein und Corp. 
166 ©. 8. 

Der (uns undetannte) Verf. fpricht zufdrderfi von Nußs 
lands Handelsintereſſe im allgemeinen, und ins befondere, was 
den Handel mit dem Austande betrifft. Er muflert die ver 
fhiedenen Wege, welche diefer Kandel nehmen kann, die 

Schwierigkeiten, welchen er auf einen jeden derſelben ausge 
fest it u. f. w. (So fehr man auch Überall den wohl unters 
richteten Mann fprechen hört, fo fcheine doch der Verf. in 

den allgemeinen Grundſaͤtzen der Wirthſchaftslehre noch gu 
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wenig bewandert zu ſeyn, als dafi man feinen Lirehetfen überall 
beyſtimmen könnte.) Diefe Unterfuhung führe ihn inshefone - 

dere zu dem Nefultate, daß die Eroberung der Turkey, nas 

mientlich der Enropäifhen, für -Mußlanas Handelsintereſſe in 
Hoffen Grade unentbehrlich fey. Er zeigt nun im Einzeinen 
umd mie Ruͤckſicht auf die Beſchaffenhreit der Länder un® 

Srenzen, (die er ans -elgener Anſicht zu fennen ſcheint,) Die 
Rriegsoperationen, Welche zu. Diefem Zweche am befken- führen 
koͤnnten. Er verbreiter ſich endlich uͤber die Schwierigkeiten 

des Unternehmens, namentlich über den Widerſtand, der von 

den Türken zu erwarten fiyn dürfte, um Die - Wahrfcheintich 

keit des Gelingens darzuthun. — Man fünute gezeigt ſeyn, 

dieſer Schrift einen balüofficiellen Charakter beyzulegen, und 

fie als einen Verſuch zu. betrachten, die‘ Öffentlihe Ohrinwung 

für das in der. Schrift empfohlene. Unternehmen zu ‚gewinnen 
ader darüber zu erpräifen. , Allein mehwte Gründe ſprechen 

gegen. dieſe Vermuthung. Ware ſte gegründet, ſo wuͤrde 
z. Bo der Verf. gewiß micht ‚unterlaifen- baten‘, Die Eroberung 

ver "Türken darch wie Mufiihen Waffen gie ein Eieignif dan; 
miſtellen, weiches für Die: Muhe des übrigen Europa ‘cher mens 

rheuhaft, ald. nucktheiligi ſeyn ulite: ur  Schiteßtich‘ weil 
Rec. noch die Nachricht aua der Schrift mittheilen „ daß dem 

Kapſer .vom dem Grafen Stourkga, (einem Griechen, dem 

Nerf. Considerations sur la doctrine_de l’dglise ortho- 
doxe, einer beredten Bertheidigung des Sriechiſchen Glaubens 

in Bezlehung auf den roͤmiſch-⸗fkatholiſchen) eine Denkſchrift? 

e la nation grecque sous #’ point. de vue ‚historiqug, 
politique et zeligieux, überreicht worden im. 2. 

* — 

Pr .® 



54. , veibetberget 1813. 

Jahrbuͤcher der Litteratur. 

Critiſche Keviſton der im zuunof verfloffenen Quinquennium erfhiends 
nen Schriften über die Paralleten = Thevrie. 

( Befcbtüuß dee in No. 44 abgebrochenen Neceifion. J RZ 

3 Vollfaͤndige Theorie der Varallellinien. Nebſt Anmerfurigen 
über andere biöher erſchienenen Baraflels Theorien. Herausges 
geben von J. A. P. Bürger, Grofherzoaf. Bad. Reno⸗ 
vator. Karlsruhe, 1816 In Eommiffion bep Marx. XU 
und 35 ©; gr. 8. 

Sy Schrift iſt durch bie nor einigen Jahren erfchienendn 
volftändigen Theorien der Paralieltinien u. f. w. von Math. 
Metternich vebonlaßt worden. Hr. Bürger zeigt fih als 
ein hoͤchſt wahrheitslichender Mann , und verbindet mit Sach⸗ 
keuntniß ein fruchtbares geometriſches Talent; Wie innig er 
von der Schärfe feiner Darftellung übergeugt ſey, and wie 
werth fie ihm if, Spricht er in Der Vorrede (&. VIII u. X)" 
folgendergeflatt aus: „Diefes Immermährende, ſtets fruchtloſe 
Nachdenken, twobey mir audy wicht die geringfie Erholung vers 
gönnt war, dauerte fort bis dad Frühjahr, und mit ihm der 
glückliche Tag herannahte. Es war der 30. März 1815. Muͤde 
von der Arbeit wollte ich mich Abends gegen eilf Uhr ſchlafen 
legen. Mein Licht hatte ich ſchon aäusgeloͤſcht, ſtand aber noch 
nachdenkend über die Parallelen am Fenſter; dä fiel mie plotze 
lich der gluͤckliche Gedanken ein, (er mar naͤmlich an der 
Käfinerifgen Theorie, wo die gp, Fig. 47. nad q darf 
laͤngert, die ED in p ſchneidet) daß, che der unveränderlich 
bleibende Winkel gg F— PGF an dei HE hinaufgeſchoben 
wird, erfi die gg und HD in gerader Linte verlänr- 
gert werden mäffen, wodurch bey dent Hinaufichieben 
ſt ets verhinderte werden kann, daß der’ Endpuner ver 
verkängertin gr nie mehr sb en Wirfe 

4 
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und im nämlichen Augenblicke, der (ich nur fühlen, aber nicht 

befihreiben läßt, war mie auch meine lange verlören gewefene 

Ruhe wieder gegeben. Denn: nun wäreh mir alle Zweifet bey 

dieſer fchmwierigen Lehre verfchwunden, und ich glaubte mid 

von einer volligen Paralleley⸗ Theorie ſchon ſo überzeugt, daß 
ich auch nicht einmal noͤthig fand, mein Licht anzuzuͤnden, und 
zu unterſuchen, ob id) mich denn nicht auch da wiederum ge⸗ 

j täuscht haͤtte.“ 

Da die Käfüerifhen Anfangsgründe jedem unſerer 

Leſer zur Hand ſind, ſo erhalten dieſelben hierdurch ſchon eine 
allgemeine Kenntniß der Theorie unſers Verfoſſers. Die wers 

den fi) auch bald Überjeugen,. daß diefe Darftellung große 
Aehnlichkeit mit der Kaſtneriſchen, eine noch ardiiere aber 

. mit der oben (No: 1.) angezeigten Theorie von Herrmann 

habe, weiche letztere, obgleich früher erichiehen, dem Verfaſſer 
doch unbekannt geblieben ſeyn wird: 

In der Vorerinnerung maht der Verf. Auszüge und 
treifende Bemerkungen gegen das oben erwähnte Parallelens 

Soſtem von Metternich, wovon. eine prüfende Anzeige im 
unfern Jahrbuͤchern, (im IV: Heft 1815.) erichienen iſt. 

. Mach diejem werden in 19 $$. jene Scharf erwiefene Vers 

derfäße aufgeſtellt, auf welche die nachfolgende Lehre gegrändee 
iſt. Endlich heißt ed in 6. 20. 

RLehrſatz. Zwey gerade Linien, die von einer dritten 

geroden ſo geſchnitten werden, doß die beyden inneren Winkel 
zuſammen kleiner als zwey Rechte find, tieffen genugſam vers 
laͤngert an eben der Seite zuſammen. 

Der Bewels wird nach den zweh Faͤllen gekuͤhrt, je 
nachdem die inneren Winkel entweder ein rechter und ein 
fpiger,, oder ein ſtumpfer und ein ſpitzer find. 

Wenn man in einer geraden Linie AB einen Punct G 
maͤhu, durch ihn.auf AB das Loth GE errichtet und ruckwaͤrts 
nach) F verlängert, dann gwiihen G und E durch den beliebis 

gen Prnuct H die gerade CHD in derieldigen Ebene ſo zieht, 
dag Winkel GHD ein fpiger und GHC -ein, flumpfer wird, 
fo beſteht das Wefentliche des etwas gu wortreihen Des 

weifes für den erften Fall darin, daß man an FG in G 
age gerade GM fo lagt, daß Winkel FGM dem Wintkel GHD 
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gleich wird, und nun dieſen unveraͤnderlichen Winkel FGM 
dergeſtalt an der GE hinauffchiebt, daß FG ſtets in der GE 
bieibet. Da hun bey diefem Hinaufbewegen der Sthenkel GM 

die GB immer. in andern von G mehr. entfernten Puncten 
fpneiden muß, fo muß auch (nad dem Berf.) der Durchs 
ſchnitt dieſer ind Linendliche zu verlängernden Linien GM und 
GB auch dann nod gefhehen,. wenn GM und ihre Vers 
längerung in HD gefallen, iſt. Folglich mug die über D ver, 

längerte HD bie über B verlängerte GB einmal purfchneiden, 

Unfere Leſer werden durch dieſen Beweis gewißlich an die 

oben (No: ı.) geprüfte Theorie von’ Herrmann erinnert, 
und das bereits dort Bemerkte fih hier wiederhöfen. 

Um aber die fireng geometrifche Unzulaͤnglichkeit aller Des 
weiſe, welhe.duf das Dinaufbewegen des Winflels 
FGM geflüßt find, wenn fie auch den Fehlſchluß noch fo fein 
berbergen möchten, mit größter Klarheit zu aberſehen, bemer⸗ 
ken wir Folgendes. 

Entweder läßt matt den Winter FGM anf GE all⸗ 

mählig hinaufräcen, bis G einmal in ben willtährlihen Punct 

H fälle — Um nuu in diefem Falle übergeugt zu feyn, daß 

G au wirklich einmal in H eintreffe, muß die Art und das 

Geſetz der Annäherung des Scheitels G nach H beftinimt feun. 

Ein blos ſtetig forefhreitendes KHindufbewegen dieſes 

Puncts iſt nicht hinreichend dazu, da es ffetige Annäheruns 
gen ins finendfide giebt, welche ein beftimmtes Ziel ‚dog 

niemals errihen. Man muß daher auf GH von G gegen 
H eine befinimte, wenn gieid noch fo Feine, gerade Linie 

(fie heiße G5) feßen , und das Fortſchreiten des Wirnkels FGM 

entweder nach diefem Städchen Gg, ‚Ddee noch größer, ſich 

denfen. Hierdurch entſteht zwiſchen H und H eine beftimmte 

Cgrößere, öder kleinere) Menge von Zwifhenpuniten. | y 

g» £ g. us in welhe nach und nad des Winkels FGM 
Scheitelpunet G eintgift. In jedem diefer Zwifcheripuncte ers 

hätt der Schenkel GM eine Lage gimt, B?m2 u. f. fe, von 
welcher zu beweiſen iſt, daß er die GB über ihre Verlaͤnge⸗ 

tung durchſchneiden muͤſſe. Dieſer Beweis kann aber niemals 

befriedigend gefuͤhrt werden, da es nicht ſo ſtreng, wie doch 
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hier gekodert wird, darzuthnun if, daß ber auch ohne Ende 

verlängerte Shenkel GN dev dem Fortichreiten des Scheitels 
G durd die Eınien Gg, 88» 88. N. ſ. m. immerfort dieGB 
in ihrer Berlängerung ſchueiden moͤſſe. Immer ift die Lage 

der HD oberhalb der AB.eine andere gegen GB, ale die Page 

der GM unterhalb diefer AB gegen GB ft, and der Schluß 

von der letzteren auf Die erfiere bleibt, wenn er auch ſo befiies 

digend für die Anihsuung gemacht wırd, immer ungureichend 

für den icharfiichtenden Verſtand, der doch bey einer vollloms 
menen befriedigenden Parafleien : Theorie durchaus ſelbſt voll⸗ 

komm befriedigt werden muß. 

Dder man nimmt auf der GB, und ihrer Verlängerung 

ing Unendliche, ein willtührliches, Stuͤck; es heiße Gb, und 

zieht vor hnab GE eine gerade, Einie, weliche mit GE eiuen 

Winkel bildet, welcher dem Winkel MGF oder DHG aleich 

‚iR. Leicht laͤßt fih hier fireng beweifen, daß der Punct, im 

welchem dieſe Linie in GE. eintrift, immer weiter von. G ges 
gen E Hin entferne feyn muß, je wetter der zuerit in GB ges 
waͤhlte Punit b, von G eabſteht. Auch Acht man, dal diefe 
Durdfsnittspuncte ih ohne allee Ende dem beftimmten 

Wuncte H anr.ähern können. _ Ob aber einer dieſer Puncte je 
einmal diefen Punct H erreichen, oder vielfeiche noch übers 

ſchreiten werde, iſt durchaus unbewiefen. Der ftrenge 
Beweis darüber wird folange vermißt werden, folange man 

ans .den willführtidhien, aröfler werdenden Segmenten auf GB 

nicht auf dad Geſetz des Gröferwerdens der ihnen zugehörigen 

Segmenten auf GE mit Beflimmeheit ſchließen kann; ein 

Schluß, deffen Iharfe Begruͤndung, bis jebt wenigſtens, noch 

feinem Geometer gelungen ifl. 

- Aus diefen Betrachtungen geßt hervor, daß alle Beweiſe, 
welche auf das Hinaufſchieben des Winkels FGM gegründet 
find, nothwendig mehr oder weniger hinkend, boilia unvoll⸗ 

Bäudig ſeyn muͤſſen. 
Der Beweis des zweyten Belt, enn BOCH ein ſtum⸗ 

pfer Winkel iſt, aber doch die Summen der inneken, oder 

BGH und DHG weniger als zwey Rechte betraͤgt, ſtuͤtzt fi 

unmittelbar auf die vorige Saupucii, und Bu wit ”* 
gleiche. Unvaliftändigfeit oo. on 
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In 8. 21. mache fi der Verf. den Einwurf, ob auch 

bey dem Hinaufſchieben des Winkels MGF jeder Punct des 

verlängerten Schenkels GM nodh in die um befitmmte 
Theile gu verlängernde GB treffen mülfe, und liefert in 

92. einen firengen, atır etwas zu weitläufigen Deweis davon, 

daß jeder beftimmte Schenkel GM bey dem Hinaufſchieben des 
Winkels GMF mit feinem Endpuncte M durh einen Punct 
in GB gehen müſſe, welcher näher bey G liegt, als GM an 

Größe berräge. — Unſere Peier werden fi leicht von ber 
Nichtigkeit diefee Behauptung fiberzeugen, wenn ſie fi Die 

gegebene GM von G auf GB getragen, nnd aus ihrem Ends 
puncte daſeibſt eine Linie nad GH gezogen denfen, weiche mit 

ihr den fpisen Winkel MGOF bilder. Nennt man diele Linie 
T, fo if Winkel NTG aleich Winiel MGF, und weil nun 

GM fo groß ats GN, NT aber größer ats NG if, fo iſt 

anh NT aröfer als GYi, forglih ein Theil von TN fo 

groß als GM, woraus die Richtigkeit des Satzes Leicht Folger. 

Die Schärfe diefes Beweiſes kann aber dem Spfteme des 

Verfaſſers keine größere Feſtigkelit verleihen. Denn immer | 

bleibe «4 bier unbewiefen, oo die auf diefe Weife ent 

ſtehenden Segmente GT u. 1. f. ſo groß And, daß man eins 

mal den gegebenen Punct H erreichen oder überfchreiten müßte, 

wie wie tm Vorhergehenden ichon ausgeführt haben. 
Auch glaube der Verf. ohne befriedigenden Grund, dag 

in den Theorien von Käftner und Schmidt noch Man— 
geinde volftändig ergänzt zu haben; wie er fih in Bezug auf 
Die im der Critik der Parallielens Theorie enthaltene 

Pruͤfung vieler Anfihten außert. Dem Def. dieſer Critik it 

wohl die Möglichkeie der unendlichen Verlängerung beys 

der Linien (GB und GM) nicht entgangen. Allein er fand 
hierin feine vollkommene Befriedigung des Verſtandes. 

Noch fügt der Verf. in $. 25. mehrere Erläuterungen. 

über den Beweis feines Hauptfages bey. Sie follen dems 
ſelben größere Stärke verteihen, nnd man ſieht deutlich, mit 

weichem Eifer und wie beharrlich er feinen Gegenftand durchs 

gedacht hat, Aulein, aufrichtig geſtanden, fle leiſten nicht, mad 
fio foßen. 
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In No. 1. wird daraus, daß der Schenkel GM des an 

"GH hinaufzuſchiebenden Winkels FGM jede Groͤße erhalten, 
und z. B. 10,000 Meilen und' daruͤber betragen kann, ges 

ſchioſſen, daß, wenn ſein Endpunct (er heiße x) in die vers, 
längerte GB eingetroffen tft, und nun diefes Verfahren immer: 
wiederholt. wird, anf GH Segmente entftehen , deren Summe 

einmal fo groß oder noch größer als ‚GH werden muͤſſe. Daß 

dieſer Schluß nicht ſcharf begruͤndet iſt, leuchtet von ſelbſt aus; 

dem Vorhergehenden ein. — Da ees nicht ſchwer iſt, das 
Unzulaͤngliche der noch. folgenden I Nummern aufjufinden, (6 
übergehen wir, um nicht zu- weitlaͤuftig zu werden, ihre aus— 
fuͤhrliche Critik; fühlen uns “aber verpflichtet, den redlichen - 
Eifer des wadern Berfafferg raͤhmend anzuerßennen, mit dem 

Beyfaße, dal feine Darfiellung, wenn men einzig.von Gruͤn⸗ 
den der Anfhauung fpricht, vielen andern vargezogen wer⸗ 
den darf. Der. Berftand aber finder auch: hier ‚nicht, was 

er ſucht; d. h. befriedigende Dissen! ive Mpberengung, 

u Br u PR - 

5) Neber Yaraltefen‘ Theorien und dad Spftem in der Geometrie. 
+: Bon Dr. Aug. Leop.:Erelfe, Königl. Preuß, Ober: Baus 

160 De 4 Kupfertafeln, Berlin, 1816. Ber Maurer. 1 ©. *2 | . 

Nachdem der Verf. dieſer Schrift den XL Sr un dfaß 
ber Elemente wörtlich aufgeführt hat, fährt er folgendergeftale 
fort: „Diefer Sag iſt bey Euclideg Srundfag, d. h. 

Satz ohne Beweis, welchen die Vernunft an. fih felbft klar 

finden fol. Dagegen ſtraͤubt fi aber die Verpunft unabweis⸗ 
lich, und hier iſt die Schwäche der alten Geometrie, ber man 
feit Jahrhunderten, wiewohl vergeblich, abzuheifen ſich be⸗ 

firedt hat.“ Obwohl nicht zu leugnen it, daß das XI. Ariom 

an der Stelle, wo »8 fih in den. Eicmenten befindet, nicht 

anı gehörigen Orte ſteht, fo koͤnnen wir doch feine, Bes 
hauptung nicht für u nbegrändet ertennen. Es würde ſehr 
übel um die geometrifche Evidenz ftehen, wenn es noch jwleis. 
felh aft feyn koͤnnte, ob dieſer XI. Grnudfatz ein mahrer 
oder ein falſcher wäre, Jeder Geometer iſt von feiner Wahr— 
heit innigſt überzeugt, und wenn auch eine ganz befriedi— 
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gende Parallelen: Theorie (in dem Sinne, wie man 
fle fuhrt) zu Stande fommen Sollte, fo wird die Scemwißpeit 

jenes Satzes nicht das Mindefte dadurch gewinnen. Die 

überwältigende Klarheit der Anfhauung iſt der 

Srund dieſer Gewißheit. Daß zwey nerade Linien feinen 

Raum rings umher einſchließen können, iſt ein allgemein als 
wahr erkannter Satz. Worauf beruht aber feine Richtigkeit ?, 

Etwa auf einem dialectiſch durchzuführenden, rein ‚discurfiven 

Beweiſe? — Sicher nie, fondern auf. den an und durch, 

fih ſelbſt klaren Anfchayungen von der geraden Linie, ihrer 

Richtung und der ebenen geradlinigen Figur? — 

ir koͤnnen daher die Geometrie deshalb keiner Shwäde 

oder eackenhaftfakeit beſchuldigen, weil die Lehre von 

den Parallelen bisher in dem Sinne noch nicht vollendet 
iſt, wie man das Problem aufgeſtellt hat. 

Alle, faͤhrt der Verf. fort, die das Euclidiſche XI. Axiom 
nah euchidiſchem Grundſatze zu beweiſen Perſuchten, 

haͤtten etwas Unmoͤgliches verſucht. Die Elemente haͤtten es 
uͤberall nur mit begraänzten Raͤumen zu thun; ſollte aber 

das Durchſchneiden zweyer geraden Linien erwieſen werden, 
ohne daß man die Exiſtenz dieſes Durchſchnittpunctes vorher 

kennte, ſo wäre die Begrenztheit ded Raumes weder gegeben, . 
noch erwiefen, und man bätte es noch mit keinem begrenzten 

Raume zu thun. Wie aber, fragt der Verf., ſoll nun mit 

begrenzten Raͤumen etwas fuͤr unbegrenzte erwieſen 
werden? Hierin finden wir fuͤrs Erſte feinen inneren Wi⸗ 

derſpruch. Zweytens zeigt die folgende Parallelen ı Lehre 

des Verfaſſers, daß er felb manche Huͤlfeleh ren von begrengs 

ten Räumen, auf feing unbegrenzt fortichreitende Parallels 

räume und Winkelräume anwende. Fuͤrs Dritte, 
wird fa eben in den Elementen bie Möglichkeit der Par 
raflefen, als ünbegr enzt fortſchreitende Raͤume qus Eigens 

(haften begrenzter Räume abgeleitet, da der 27. und 20, 

Satz in dem 16, Oatze, und durch dieſen in früheren get 
gründer iſt. 

Dieſe Begriffe vom Winkelraume, d. h. von der mar 
fhen den ins Unendlihe zu verlängernden Schenkeln jede 

Winkels enthaltenen, zum Theil begrenzten, zum Theil under 

+ 
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grenzten Ebene; und vom Parallelraume, d. h. von jener 
zwiſchen zwey unendlich zu verlängernden Paralleten enthaltes 

neu Ebene bilden die Grundlage der Theorie des Verfaſſers; 

welche, wie man ſchon darqus erkennt, große Achnligkeit mit 

der Bertrandifhen Anſicht bat. Natuͤrlich ntſteht hier 

die wichtige Frages Darf man folde Wintelräume und 
Pa vallelräume als wirkliche Größen anichen, oder .vers 

dienen fie diefen Mamen nicht? — Da ſowohl W. R. al 

P. R. einen ebenen Flaͤchenraum anſchaulich darftellen, fa 
muß die Frage im Allgemeinen wohl bejahet werden. Allein 
ſowohl der Minkelraum, als der P. M. ift keine endliche, 
fondern eine unendlide Größe, da fi beyde, zwar zwiſchen 

beſtimmten Grenzen, aber doch ins Unendliche forterſtrecken. 
Ob aber diefe W. und P. Räume in der Elementargeos 
metrie mit gleichem Mechte auftreten dürfen, als begrenzte 
Räume, iſt eine andere Frage, die wir fchon dechalb vernein 

nen möffen, weil jene Begriffe (und die auf fie gebauten 

Lehren ) nicht elementar genug find. Jeder Unparthepts 
ſche wird dies fühlen, und bie Lehre des Verfafiers beflätiger 

ed, wie wie foglei in einiger Hauptfägen der ſelben näher 
entwickeln wollen. 

Die Einleitung beginnt mit Erklärungen , womit der 
ſtrenge Critiker oft nicht zufrieden ſeyn kann; 3. B. Vor— 

ſteltung heiße, was die Dinge dem Verſtande And, (giebt 
26 denn. nicht auch Vorſtellungen ber Sinnlichkeit oder 
Anfchauungen ?.) — Urtheitt heißt, wodurd die Vernunft (2) 

Vorftellungen verbindet. (Als wenn der Verfland nit auch 
durch das Urtheil Vorſtellungen trennte.) — Lehrſatz ik 
der Ausdruck verbundener Vorſteliungen und Urtheile (Nach 
dieſem muͤßten alte Saͤtze der Geometrie ge tfäße fegn.) 

u. |. m. 

Eine gerade Linie ie dem Merfaffer jene, bie an je 
qzwey entgegengeſetzten Seiten dieſelbe Geſtalt hat; ſo, daß 

wenn man die eine Seite der Linie in bie andere, d. h. den 
Flaͤchenraum an der einen Seite in den Flaͤchenraum an der 
andern legt, die Brenzen beyder Raͤume an. demſelben Orte 
im Noume bleiben. — Man ſieht, daß dieſe Erklaͤrung 

ger geraden Linie, mie jede andere, ohne die Anfgauung 
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derfelben, nicht verkändiich wäre; fo wie man eigentlich auch 

nicht von zwey Seiten einer geraden Linie ſprechen kann, da 

Etwas, was keine Breite Hat, auch keine Seiten haben 

kann. — Dun folgen ſechs Lehrſätze von geraden Linien. 

Der erſte heißt: Eine unbegrenzte gerade Linie theilt einen 

Undegrenzten ebenen Raum, in welchem fie fi befindet, im 

zwey gleihe Theile. 
Bemeis. Denn da die Linie an beyden Seiten von 

einerley Geſtalt tft, fo finder Leine Verſchiedenheit in dew 

Grenzen der Räume an bepden Seiten Statt, folglich ſind 

diefe Raͤume einander gleich — Käftnse har (in feinen 
Anfangsgr. der Geometrie. Grundſ. B.) geiagt: Eine unbe 
grenzte gerade Linie theilt die unbegrenzte Ebene, worin fie 

gezogen iſt, in zwey Theile, die an ihren entgegengefehten 
Eeiten liegen; affein daß dieſe unendliche Ebene hierdurch in 

zwey gleiche Theile getheilt werde, ſchien ihm wohl eine 

nicht zu bifligende Behauptung. Wie kann man aud da von 

einer Hälfte fprehen, wo das Ganze nie abgeichloffen IN? 

Benn denn die unbegrenzte. Ebene, worin bie gerade Linie- 
liegt, dig gange Unendlichkeit heißt, fo müßte man jede. 

der beyden Stüde eine Halbe Unendlichkeu nengen. Wer fühle 

aber nicht das Linnerftändliche in dieſen Ausdrüden-? Wie mag ® 
man es verſuchen, die Elementarlehren einer evidens. 

ten Wiſſenſchaft auf jo unklare Voderfäge zu bauen ? — Dis: 
felnenden fünf Säge enthatsen Vehanptungen von "geraden. 
Linien, weldie gewöhnlich ( und mis Recht, da fle doch einzig 

in dee Anſchauung begrände And) als Brundfäge auf 
geftellt werden, 3. B. zwifhen zwey Puncten iſt nur eine 
gerade Pinie möglih u. ſ. w. Ä 

Nun heißt es: Gerade Linien, die einander in ihre 

ganzen Ausdehnung nicht begsgnen, beißen Parallellinien. 
Berade Pınien, die einander begeguen, heilen, Michtparale 

leten. Dieie.Erflärung if die Euclidjice, nur nicht ſa 

praͤciß wie letztere ausgedruͤckt, da der Beyſatz, daß die geras 
den Linien in einerley Ebenen liegen müſſen, gaͤnzlich fehlt > 
auch der Ausdruck: im ihrer ganzen Ausbehnung 
beſſer heißen fole: wenn fie audh noch ſoweit Aher 
beyde Enden verlängers werden. 

\ 
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Auch ſieht man, baß dieſe Erklärung eine bloße Works 

erklärung tft, wodurch zwar der Begriff der Parallelen 
ausgefprochen ,„ aber ihre Exiſten; noch nicht gerechtfertigt 

wird. Da nun in den folgendenSägen die Parallelen immer 

als bereits conftruire voransgefeßt werden, fo iſt dieſes ein 

Verſtoß gegen die firenge Methode. Selbſt ber Begriff des 

Parallelraums, ls jenes zum Theil unbegrenzten Raumes, 
weicher zwiſchen zwey Paralleten liege, bleibt fo lange, uns 

brauchbar als dag Daſeyn der Parallelen noch nicht nachge⸗ 

witien worden iſt. 

= Hum folgen zwey Lehrſaͤtze, welche (ſchaͤrfer, als es der 
Werf. thut, ausgedrückt) fo lauten: 1) Parallelraͤume gehörig 
aneinandergefügt, Bilden wieder einen Paraltelraum ; und 2) 
Durch die ſes gehoͤrige Aneinonderfügen von'nodh fo vielen P. 
R. fantı die umbegtenpte Ebene, worin fie liegen, nie aueges -. 

füllt: werden, — — Mit vorausgefeßtem Parallelismus' 
gerader Linien find dieſe Saͤtze wahr und leicht zu erweiſen. — 

In der Erkkaͤrung des Winfels, als jenes zum Theil uns: 
begrenzten Raumes’; welcher zwiſchen zwey Nichtbarallelen, 
d.h. von einer bis zur andern liegt, vermißt man den noͤthi⸗ 
gen Beyſatz, daß diefe Nichtparallelen ſich wirklich durchſchnei⸗ 

en muͤſſen; denn ehe ſie zuſammentreffen, bilden ſie noch keu 
nen Winkel. — Fragt man nach dieſer Erklaͤrung: Worin 
beſteht den die Groͤße des Winkels, ſo befindet ſich wohl der 

Antwortende in Verlegenheit. Denn da die Matur des Wins. 

kels einzig in dem unbegrenzten Naume befieht, welcher von 

feinen Schenkeln einfeltig begrenzt wird, fo muß das Groͤßer—⸗ 

oder Kleinerfepn der Winkel in dem Größer FE oder Rleiners 
ſehn der unbegrenzten, d. h. der unendlichen Räume beſtehen. 
Bas fol man fi aber bey einer greößern oder kleineren 
Unendlichkeit denken? Sind dieſes Ausgruͤcke, womit 

moͤn Evidenz in die Elementarg@smerrie su bringen 
ſucht? — Ohne in den Begriff des Winkels das Anſchauliche 

der Neigung zu bringen, wird man ihn niemals gehoͤrig 
aufklaͤren. 

Nun ſtellt der Verf. den Lehrſatz auf: Jeder Winkel iſt 

ein gewiſſer Theil des nunbegrenzten Ebenen Raumes, und 

durch Aneinanderfügen von Winkeln gleicher Größe kann der 

4 
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ganze Ebenen »Draum entweder genau, oder ſoweit ansgefülle 

werden, daf weniger übrig bleibe, als der einfache Winkel. ° 

(Man verzeichne eine gerade Linie, fee A sur Linken, . 

B. jur Rechten, nehme dazwifhen einen Punet G, errichte 

ans ihm auf AB das Lord CD, Halbire den Winkel DOB 

durch die gerade CE: ‚und feße in die Deffaung dee Winkels 

DCA den Buchſtaben M, in jene des Winkels DCB aber N.) . 
Beweis. Eine gerade Pinte AB theilt den ganzen Ebenens 

Raum. in zwey gleiche Theile. Eine ſie ſchneidende gerade 

Linie DC liege ſo, daß wenn man den Raum an der Seite 
M in den Raum an der Seite N Ieat, die darin befindliche”. 

gerade Linie. AG. .in die gerade BC fällt, fo wird der Winkel’ 
ACD dem Winkel BCD gleih, und folglich jeder diefer heys 
den Winfet die Hälfte von ber Haͤlfte deg ganzen Ebenen⸗ 
Raumes fepn. Es fiege ferner CE fo, daß wenn man CE' 
in CB fegt, CD in CE file, fo wird DCE=ECB, affo' 
DCE. wiederum die Hälfte von DCB, oder der achte Theil 
des ganzen Ebenen: Raumes ſeyn. — Bo kann man das. 

Halbiren des Winkels AGD oder BGD fortfeßen, foweit man» 

will, alfo auf einen Winkel kommen, der Heiner iſt, als jeder, 

alfo and, kleiner, als der gegebene. Nun ift der Winkel, auf 

den man durch Thellung kommt, ein gewilfer Theil des ganı 

zen Ebenen s Raumes, alfo iſt cd andy um fo mehr der arößere 

gegebene, welhes das Erfte war. Da ferner Überhaupt ein: 
Mintel ein Theil des ganzen Ebenen » Raumes ift, fo wird. 

man durch Aneinanderfegen gleicher Winkel foviel ale man 

will, vom ganzen Ebenen s Raum - ausfüllen können, folglich 
foviel, daß dasjenige, was noch Üdrig iſt, nicht mehr ſoviel 
‚beträgt, als der einfahe Winkel, welches das Andere war. 

Gegen diefen Beweis müffen wir erinnern, daß er Auf 

gaben vorausſetzt, deren Auflaͤſungen in den Voderſaͤtzen des’ 
Berfaffers nicht vorkom ꝛen. — Wie wird dern aus GC anf 

AB dog Loth. CD errichtet ? Wodurch wird fodann der 

Wintel DCB, und jeder folgender, halber? Ohne geomer 

triſche Beantwortung diefer Fragen bleibe der Beweis des 

Lehrſatzes mangelhaft. — Auch iſt der .Euclidifhe Huͤlfsſat 

(Etem. X. B. iter S.) ſtillſchweigend benutzt. — Endlich 

enthaͤlt der Ausdruck: Jeder Winkel if ein gemwiffer Theil 

—4 
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des unbegrenzten Ebenen sRaumes m. ſ. w. etwas Undeſtimm⸗ 

tes, denn man fann -Harunter jowohl einen Theil übers 
daupt, oder aud einen aliquoten Theil verfichen. 

Der folgende Lehrſatz und zugleich ber wichtige für 
bes Verfaſſers Theorie, iſt dieſer: Jeder Parallelraum if 

Heiner als ein Winkel. Beweis. Denn man vervielfälttge 
den Winkel fo oft, dab nom ganzen Ebenen Raum nicht mehr 

foviel Adrig Bleibt, als der einfache Winkel berrägt, was alles 

mal möglich id (Mor. Lehrf.), vdesnleihen den Parallelraum 
eben. fo oft und.nocd einmal mehr ; fo mädte, wenn dev Winkel 
br dem Parallelraum enthalten wäre, der ganze Ebengn :-Naım 
um fo mehr in dem Parallelraum , den die lebte Merwiekfältis 

Hung giebt (früherer Leheſ.), enthatten ſeyn. Dieſes ift aber niche 

der Fall, sielmehr kann der gange Kbenen ; Raum wit Paral⸗ 

Ieiräumen nicht ausgefüllt werden (früheren Lehrf.); alſo iſt 

Bein Winfel in einem Paralelraume enthalten. — Diefer: 
Beweis gewährt aber ‚keine ſtrenge liebergengung, auch wenn 

wir ihn mis größerer Deutlichkeit fo führen, Der 
gegebene Winkel ſey noch fo Mein, fo muß irgend ein Mehre 
ſaches deffelben die unendliche Ebene einmal erfüllen, oder voch 
übertreffen. Da. aber das Gleichvielfache des gegebenen Parallel, 
Naumes immer noch kleiner, ale ber unendlidie Ebenen s Rayım 

iſt, fo muß and jener Winkel groͤßer, ‚ai dieſer Perellen 
Raum ſeyn. — 

Nach den Begriffen des Bevfaffers iſt ſowohl der Winkel 

als der Parallelraum eine unendliche Gtoͤße, d. 5: eine folche, 
welche ohne Ende wachſen kann. Der Lehrſatz behauptet alſo 
von unendlichen Groͤßen ein Groͤßer⸗ und Kleinerſcyn, was 
wenigſtens nicht elementar genng if, um im die, Elemente 

der Geometrie aufgenommen zu merden. — Ba’ ferner dag 
Unendliche nichts durchaus abgeichloffenes ift,. fo ons man auf 

ähnliche Weile darthun, dab dor Paralislraum größer uls der 

Winkelraum feye. Denn wenn man zivey.:gesade Linien in 
einer: Ebene parallel zieht, in der unten einen Punct nimmt, 
und zwiſchen die Parallelen aus ihm eine Linie zieht, melde 

der untern z. B. einen: ſpitzen Winkel Bildes and gang In 
ben Parallelraum fällt, fo it diejer Winter offendsar nur 

sin Thes des Paralleismus Da man es nun, durch uns 

.’ 
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endliches Erweitern dieſes Parallelraums , immer dahin 
bringen kann, daß des Winkels verlängerree Schenkel in dem⸗ 
felben bleibe, fo kann der Parallelraum immer größer ale dee 
Wintelranm gemaht werden: — Wollte man dagegen fagen, 
der Winfeltaum könne durch Werlängerung feines Schenkels 

Doch wieder Äber den Parallelranm hinaustreten, to antworten 

wie, daß fodann auch der: Iektere wieber Über des Winkels 

Schenkel hinaustreten kͤnne. — Wos fell man fi aber von 
Iinendlichfeiten denken, deren eine bie andere ine Lnendlidye 

übertreffen ann ? — Aus allem dieſem fieht man, daß has 

Unendliche Bier auf unflare Mefultate führt, wenn man eV, 

endlichen Groͤßen gleich, meffen und vergleichen wi. — Auch 
Aaͤßt fih genen den Huͤlfsſatz diefes Beweiſes, daß der unends 

liche Ebenen Raum niche mit Paralleirdumen ausgefüllt weh 
den fann, erinnern, daß diefes dennoch geſchehen könne, weil 
fid) eine der beyden Paralleien von der andern in parafiefer 

Lage, ohne alles Ende entfernen kann, wodurch ja ſelbſt 

der. unendliche Ebenen Raum conſtruirt werden maß. Denn 
da Parallelen einen beftimmten Abfland von einander haben, 
fo muß aus dem unendlichen Zuſammenſetzen dieſer Abs 

flände auch eine unendliche Entfernung bervorgeien. 
Nun flellt der Verfaſſer folgenden Zuſatz auf, welcher, 

wie man leicht fieht, der Hauptſatz zur Verichtigung dert 
Parallelen⸗Theorie iſt. (Man zeichne zwey Parallelen EF 

und DB, nehme in DB den willkührlichen Punct C, und 

dege an ihn den ſpitzen Winkel BCA ". daß CA die EF 

ſchneidet.) 

Zufatz. Wenn man alſo den einen Schenkel CB eines 

Winkels ACB in die eine Grenze DB eines Paralleiraumes 
EFDB test, fo muß der andere Schenkel CA des Winkels 
die andere Grenze EF des Parallelraums nothwendig Aber 
fchreiten und ſchneiden, weil der Winkel in dem Paralehs 

saume nicht enthalten iſt (vorig. Lehrf. ). 

‚Da diefer Zuſatz als Hauptreſultat dee bisher helerchteten 
Lehren des Verfaſſers hervortritt, fo können wir ihn nicht fe 
ücht geamerrifch begründet Halten, und muüͤſſen ſomit auch 

dieſer Parallelen⸗Thesrie Den Reag einer vollkommen berich⸗ 
tiſten abſprechen. 
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24 Einige andere -Unvolftändigleiten in - den weiteren Vor⸗ 

trage deg Verfaſſers können wir hier, um nicht-zu meitläufig 
„zu werden, nidt verfolgen; auch üder- fein Syfem der 
Geometrie deshalb fein Urtheil fällen, was vielleicht ans 

derswo gefchehen wird. — Das Einjige müffen wir noch bes 
merfen,, daß der Verfoffer den: hoͤchſt bedeuseriden Einwand 

gegen die Anfiht von unendlicheh Winkelflaͤchen? der innere 
Winkel an Parallelen koͤnne deshalb feinem Außer nicht gleich 

ſeyn, teil jener in feiner Fläche einen unendlichen Paraflels 

raum mehr enthält dis diefer, durchaus nicht befriedigend 

widerkegt hat. Diefer Einwurf wird daher immer von großer 

| Michtigkeit bleiben; zumal, man bedenket, daß der Abſtand 

der Parallelen (die Breite des Peralletraums) ſelbit uns 
endlich groß werden kann. 4 

8. 9. Die bad Grundriß der Receptirkunf. Seibitierg 6 ben Mohr 
und Winter. 1818. 135 ©, 

Diefer Verſuch einer Anleitung zum Reetedtſchrelben weicht 

"in Hinſicht der Anordnung und Behandlung der-Materien von 

den bis jeßt uͤblichen Lehrbücher des Formulares Gedeutend 

—ab. — Das Ganze if in 4⸗ Hauptabtheilungen gebraächt, 
noͤmlich in den theoretiſchen und prakliſchen Abſchnitt. =] den 

fen Capiteln des erſten Theibs wird ‚die Litteratur dieſes 
Zweigs der Mediein, die Eintheilung der Recepte, das medi⸗ 

ciniſche Gewicht und Maas der ‚älteren und neueren Zeiten, 
die .chemiichen Zeichen und Abkärgungen u. ſ. ws Abgehaudelt, 

dann folgen allgemeine beym -Nereptfchreisen zu beobachtende 

Regeln, worin der Verfaſſer apheriftifch sufatmmengesränge 

daxzuſtellen ſich bemühte; befomders glaube er, daß die Ueber⸗ 
fiht, was im Allgemeinen in chemifcher Hinficht zu bemerfen 
und gu beobachten if, manchen Nutzen gewähren -füntie, fo 
wie die gleich darauf folgende ‚Angabe, der Aufföskichteit ber 

Salze us ſ. w. Die uͤbrigen Copitel dieſes Theils emhalten 
die Veſchreibung der uͤblichen Receptformeln, und Regeln. dtp 

deren Verſchreibung. Die befolgte Ordnung im Aufzaͤhlen ders 
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ſelben iſt dem Verfaſſer eigen, und vielleicht darum brauchbar, 
da fie einfach und deutlich if. In dieiem Theile find feine 

Receptformeln, fondern nur auf den 2ten Theil geigende Num 

mern bey jedem Abſchnitte angegeben. — 
Sn dem 2ten Öder praktiſchen Theile find Die vorzäaliche 

fen Mitte, nach Gründen der allgeheinen Therapie geordnet; 
die auch jedem Capitel in möglihiter Kuͤrze voranſtehn, eins 
zeln angeführt, doch fo, daß nur jene in Neceptformeln einge⸗ 

Pleider find, bey denen etwas Beſonderes bep der Verichreibung 
in Hinficht der Form, der Chemie ıc. zu bemerken iſt, oder 
vorzäglich dazu dienen, die Im theorstifchen Theile gegebenen 

Kegeln zu erläuterh. — 
Die Anmerkungen bey jedem Mittel enthalten die chemi⸗ 

(hen Cautelen dentlih und ausführlich, fo mis manche andere 

nicht unwichtigen Erinnerungen. — Ä 
Des Verfaſſers Abſicht ging neben der Bekanntmachung 

mit den aͤblichen Formen, in welchen man die Medikamente 

‚zu reichen pflege, auch mit dahin, zu zeigen, wie man nie 

ohne Gruͤnde, die die allgemeine Therapie, als die Haupıfüge 
‚der praftifhen Medicin, angibt, eine Formel ſchreiben müffe, 

und glaubt durch die Anordnung feines Verſuchs etwas zu dies 

fem wichtigen Zwecke beyzutragen, indem jede Formel auch 

zugleich, den zureichenden Grund enthält, warum gerade die 

gewaͤhlten Mittel ſchicklich verbunden werden konnten: er ber. 
mühte ſich darzuthun, daß die angeführten Formeln nie auf. 
conctete Falle angewendet werden ſollen, ſondern daß das- 

Urtheil des Arztes ſie erſt ſeinem Individuo durch die gehoͤri⸗ 

gen Abänderungen anzupaſſen habe, — 
Die einjelne Aufitelung der Mittel möchte ihren weſent⸗ 

lichen Nutzen haben, wenn man nur weiß, wie verlegen ed 

oft junge Aerzte macht, diefes oder jenes nicht alltägliche Mittek- 
zu verordnen, und mar auch, wegen Beybringung der chemiſchen 
Tautelen noͤthig. Dieſe letzteren haben wohl ihren unverkenn⸗ 
baren Vortheil, äber des Verfaſſers Meinung war es darum 

nie eitilertige Chemiatriker zu bilden, ſondern den Glauben 
einzupraͤgen, daß die Erfahtung das hoͤchſte Geſetz der Me⸗ 
dicin iſt, dem man die Chemie mit ihren Gründen weit unters 
ordnen muͤſſe. 
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Der Verfoſſer glaubt, es ließe ſich aus dem ganzen Zus 

ſammenhange feines Verſuches ſchließäen, daß en wohl Rekept— 
ſchreiber In Menge geben koͤnne, ohne den Namen eines Arztes 
zu verdienen, daß aber Formeln, wie fie für das Wohl der 
teldennen Menichheit wuͤnſchenswerth find, nur aus der Feder 
des mit fehr vielen nnd gruͤndlichen Kenntniſſen ausgeflatteren 
Mannes, des Arztes im wahren Sinne des Wortes fliehen 
koͤnnen, zu deffen Bildung etwas beogeitagen zu haben, der 
Hauptzweck und Wunſch iſt. — 

— 

Darſtellung der Verfaffung des deutſchen Bundes. Don Fr. Wilh. 
Tittmann. Leipzig bey Gerth. Fleiſcher d. J. 18:8. 176 G. 
und XIE G. Vorrede und Inhalisanzeige. 5. 

Das Buch enthaͤlt mehr, nis der Titel verheißt. ( Ein 
feltner Fall.) Nicht bios von der Verfaffung des Bundes in 

der. eigentlichen Bedentung, ſondetn von den fämtlihen Wors ' 
ſchriften der Bundesurkande handelt die mit Fleiß und Sach—⸗ 

kenntniñ ausgearbeitete Schrift. Sie umfaßt, um ihren Inhalt 

mit wenigen Worten zu charakteriſiren, dag gefamte Bundes⸗ 

recht in der engern Bedeutung. Sie iſt ein ſoſtematiſcher 
Commentar über die Urkunde des deutſchen Bundes, ausgeı 

arbeitet mit forgfälttger Benukung der Beichläffe und Prorskofle 

des deurfchen Bundertages. Vorausgeſchickt ift die allgemeine 

Unterfuhung über das Weien des Bundes. Da die Schrift 

einen Auszug weder fordert, noch gutäßt, fo wollen wir, um 

dem Verf. einen Beweis "von dem Sntereffe‘ zu geben, mit 
weihem wie die Schrift gelefen Baden, nur noch den Wunſch 

Hinzufügen, dar es dem Merf. gefallen haben möchte, die An⸗ 

ordnungen volftändtg anzuführen, '-weldie in Gemaͤßheit des 
deutſchen Bundes in den einzeinen Bundesſtaaten | 3. B. was 

die Landflände betrifft J gerroffen worden find. Aud wird er 
im einer neuen Auflage die Bedingungen noch geriauer heraus— 

heben, unter weichen man hoffen Barf, eine Bitte oder Bes 
ſhwerde bey dem Bundestage mit Erfolg anzubringen. 
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Jahrbuͤcher der Litteratur. 

Zur Beurtheilung Goͤthe's. Von & chubarth. Breslau, bei I. 
Mor und Eomip. 1818. X und 190 ©. 8. 

Jaa aͤchte Liebhaber der Kunſt geſteht, daß Einſicht in 
dieſelbe und wahrer, voller Genuß eines Kunſtwerks etwas 
Schwieriges, nur unter marnigfaltigen und firengen Bedin⸗ 
gungen gu gewinnendes fey. Er nimmt dieſes an fih ſelbſt am 
beiten ab, und brauche dabey wicht auf ſolche zu fehn, denen - 
in das Weſen der Kunft Überhaupt: einzudringen veriagt iſt, 
die in ihr ein Hloßes ergößtiches Spiel, oder eine genaue Darı 
Rellung des Natärlichen erblicken. Jener wirds an ſich ſelbſt 
erfahren haben, mie die Dichtkunſt — denn von diefee fol 
bier Die Rede ſeyn — zuerſt nur auf fein jugendlich, iebendi— 
ges Gefuͤhl wirkte; wie er, hingeriſſen von ihr und ganz ſich 
ihr hingebend, en Gluͤck empfand, ohne ſich daſſelbe klar 
machen zu können, dem Jangling gleich, der Die erfte Liebe 
genießt, und nicht über fie denkt; wie er, wenn er ſich ſelbſt, 
oder andern Rechenſchaft Aber fein Gefühl geben follte, weht 
von bezaubernden: Klängen, von Icbendigen Schilderungen, bes 
geiſternden, erhabenen Gedanken und tiefen Characteren zu 
erzählen wußte, aber in Verzweiflung gerieth, wonn ein Kun⸗ 
diger auf Geſete und Anforderungen der Kunft hinwies. Er 
wird ſich erinnern, Daß in den Jahren, wo eine philoſophiſche 
Vetrachtungsweiſe dem Junglinge eigen ifk, jede Dichtung ihn 
mahnte, nach der eigentlichen Bedeutung, nach dem Gedanken 
du forſchen, dem der Dichter in feinem Werke niedergelegt und 
duch manmnigfaltige Begebenheiten und Perfonen auegefprochen 
habe, ine folde Betrachtungswejſe war vorzüglich auch dem 
legten Jahrzehenden eigen; fie iſt ohne Zweifel fahr bedentend; 
and wie fie ein Zeichen War, daß man Werke ker Kunfı mie einem ernſteren Auge zu betrachten anfange, fo mußte fie noch⸗ 
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wendig auch der aͤchten Einſicht in dieſelben den Weg bahnen, 

indem ſie auf Einheit in den Merten der Kunſt, auf das 

Weſen, dieſes Wort im Gegenſatz gegen Form gebrauht, 

hinwies. Aber die Erkenntniß dieſer letztern gewann dadurch 

nicht unmittelbar. Ja, da ſich die philoſophiſchen Beſtrebun⸗ 
gen der Zeit in jeden Zweig des menſchlichen Wiſſens einmiſch⸗ 
ten, die Kunſt ward nur allzu oft als ein Darſtellungsmittel 
phitofophiicher Ideen betrachtet, und wer irgend ein Syſtem 

ergriffen hatte, fuchte Diefes in den Werfen der Kunſt mwieders 

zufinden, oder durch eigne Dichtungen auszudrücken. Auf 

fothe Weile verirrte fih jene Art der Kunſtbetrachtung, indem 

fie ſich als die lebte mögliche anſah, umd fo in ein fremdes 

Gebiet hinemgezegen werde. Ihren eigentlihen Werth aber 
haben. wir anerkannt; und es iſt uns ein angenehmes Geſchaͤft, 

in der vor ung liegenden Schrift ein Unternegmen empfehlen 

zu fönnen, das, auf Gedanken, Sinnesweile und Meltanficht 

eines Dihters achend, und allein hierauf gehend, Ddiefe mit 

großer Tirfe ud: Gründlichkeit dargutegen beginnt. 

Die Schrift zerfällt in mehrere Thelle. Einem Vorworte 

folgt die eigenttiche, nur aus 2o. Seiten beſtehende, Athands 

Img. Ahr ift em Anhang zugegeben, der fih mis dem Cha— 
racter des Mephillopneles im Fauſt befhäftig. Eine Seibſt⸗ 

beurtheitung folgt. Alles uͤbrige, zwey Drticheile des Ouches, 

find Anmerkungen und Belege zu einigen Stellen in den ger 
nannten Anfläßen. ⸗ 

Hr. S. fängt damit an, den Zuſammenhang von vier 
der vorzliglichiten Goͤrhe'ſchen Werke darzulegen; er ‚Kigt, wie 

der Merther den Wilhelm Meifter im Kern enthält und bews 

beyfähren mufite, wie eine dem Werther verwandte Anfüht 
der Miete im Kauft dargelegt worden, die denn, eben wie jener 

den Miühelm Metfter, die Wahlverwandifchaften, als den 
Gipfel der Schoͤpfungen des Dichters, erjengte. Ob dieſe 
Anſicht Goͤthe's, dieſes Forſchen nach einer Verwandtſchaft uns 

ter feinen Werken fo durchaus nen und unverſucht ſey, wie 

der Verf. der vorliegenden Schrift wähnt, laſſen wir dahin 

geftellt feun; es genügt uns, darzulegen, wie er feine Aufgabe 

zu löfen begonnen. Im Werther nun if ihm ein Mißtingens 

der und zum MWerderben führender" Verſuch enthalten, „in ein 
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unmittelbäres Verhaͤltniß zur Natur, zu dem febendig s thaͤti⸗ 
gen, Ichaffend s waltenden AU, zu treten" (©. 14); im W. 
Meifter dagegen finder er die Aufgabe, „zu zeigen, worin die 
Wahre Bildung des Menſchen befiche, wie das wahre Ders 
haͤltniß des Menſchen zur Natur zu begreifen fer, und in 

welchem Sinne der Menſch nur in die Achte Verbindung mit 
Natur und Welt gu gelangen Hoffen dire“ (©. 17). Rec 
gweifels nicht an diefer Beziehung zwiſchen den beyden genann— 

ten Werken; ja fie if ihm, feit er fie kannte, klar geweſen, 

wie fie fih ja auch dem Lefen leicht und deutlich ergiebt. Sehr 
bemerfenswerch if es ihm dabey vorgefommen, wie die Form 
in den beiden ein fo Marer Spiegel jenes Weſens If, indem; 

wie die reinere Anſicht des Dichterd an der Kunft des Lebens‘ 

fih entwickelte, fo auch in ihm, dem Dichter, der Sinn für 

Seftaltung , für Form gediegen — und zu dem ſchoͤnſten 

Gebilde fuͤhrte. Schoͤn zeigt Hr. S., daß, als Ganzes 

betrachtet, die Natur dem Menſchen und ſeiner Thaͤtigkeit 

fremd iſt, wie denn dieſes fein Lieblinge s. Thema zu ſeyn 

ſcheint, und er, in lebendiger Webergeugung , oftmals Goͤthe'n 
hier begegnet: Möchte er nur eben fo deutlich gefage haben, 
auf weihe Weife denn Werther „in ein-recht inniges, uns 
mittelbareds Verhältniß zur Natur zu treten“ verſucht habe, 

und was diefes fagen solle! Denn Hierüber bleiben wie im 

Dunkeln, und ſchwer möchte es fenn, fih aus den, mas fonft 

über Werther geſagt if, des Verfaſſers Worftellung Mar zu 

entwickeln. ns fcheint fi Die Sache ſo zu verhalten. In 

Werber berrfcht durchaus und ohne Schranken das Gefühl; 
man braucht nur feine erfien Briefe gu leſen, um deſſen ge 
wiß zu ſeyn. Das Gefühl aber, wie es dem natürltihen Seyn 
des Menihen verwandte tft, führe unmittelbar zur Natur, und 

knuͤpft fih an fie; wogegen das Höhere, Geiſtige im Menſchen 
Liefer eher von derfelben abzieht, und einen Zuſtand, eine 
Welt Aber der Natur, dem Menſchen gehörig, zu begründen 

firebt- An eine folche: Wel glaudt der nicht, der fich gang 

dem Gefühl hingegeben hat; er koͤmmt vielmehr, duich einen 

im natärlichen Fehlſchluß, und bey dem ſich oft dardietenden 

Anblick, wie das Verlaſſen der Natur zu Unnatur, zu Zwang 

und kalten Regeln fährt, leich auf den Gedanken, das elu⸗ 
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zige, wahre Leben werde mit und in der Natur gelebt, und 
nur in den auf ihr beruhenden Verhaͤltniſſen ſey Heil zu fins 

den. So wird er in dieiem Leben mit der Matur die goldne 
Zeit ſehen, von der die Dichter fingen, und die nur der mit 

Gegen und würdig berührt, der, nachdem er mit-den Kräften 
feines Geiſtes und Leibes treu und thätig gewuchert, und ger 

fchaffen und gebildet was er vermochte, ſich am Abend feines 

Lebens nach dem treuen, ausdauernden Weien fehnt, das, bey 

dem ſteten Wechſel der Dinge auf Erden, bey dem ewigen 

Miflingen fhöner Plane, der Vereittung edter Arfichten, ſich 
immer treu und, ohne Wedel, ohne Mißlingen und. Vers 

eitlung zu erfahren, immer das gleihe blieb. Schwaͤchere, 

trägere Masuren werden fih in jenem Gefühle ganz und gar 
verlieren; ihr Geiſt und Ihre Thatkraft wird abgeſtumpft wers 

den, in dem Maße, mie Ihr Gefühl zunimmt und die ganze 

Seele beherrſcht. Reitzbare, kräftige Menſchen verzichten nicht 

leicht auf ihre Thaͤtigkeit; fie geben ſich nicht dem traͤgen Be; 

fhanen, dem Fühlen der Natur bin; aber die wahre ädhte 

Thaͤtigkeit, in der wirklichen, unvollommnen Welt ift ihnen 
verleidet; der Trieb zum Schaffen wird, wo jenes Gefühl auf 
das hoͤchſte geſteigert iſt, zu einer nimmer zu befriedigenden 

Sehnſucht, Theil zu haben an den ſchaffenden Kräften der 

Natur, und „fi in der Fülle des Unendlichen zu verlieren.“ 
Dies duͤnkt uns Werthers Fall. Daß aber mit diefem Ver— 
langen, diefer Schniuht Merther dem Wahıinn ganz nahe 

geführt, daß feine Uhr abgelaufen iſt, und daß ein folhes 

Ende jeiner warten mußte, das iſt einem jeden Mar, der übers 

Haupt eine Natur wie Werthers zu fühlen vermag. Daß bie 

Liebe zu orten nicht der Hauptgegenſtand des Buches fey, 
darin ſtimmen wir bey. Wohl aber Hätte bemerkt zu werden 

verdient, wie durchaus gegründet in Werthers BSinnesweile 

bie Liebe, und gerade die Liebe gu einem fo natuͤrlichen Ges 
fhöpfe‘, wie Lotte, war, wie Werther in ihr feine fchönften 

Phantafieen, feine liebften Wuͤnſche verwirklicht ſieht. Diefe 

Liebe iſt fein willtährlic erfundenes Motiv; es liegt in der 

Natur des Buches, und fein anderes hätte demſelben unters 
gefhoben werden koͤnnen. 

w 
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Dieſem Werther nun ſtellt der Verf., in der oben genann⸗ 
ten Beziehung, den W. Meiſter gegenuͤber. Mit Grund, wie 
Rec. duͤnkt, und geifivol ; nur daß man ſich nicht anzunehmen 

verleiten laſſe, diefe Segeneinanderftellung fey die einzig mögs 
tihe. Denn es ließe fih leicht darthun, wie Werther auch 

die Wahlverwandtichaften herbenführen mufite, und welcher 

Gegenſatz, «ben fo reich und bedeutend als ber, erfigenannte, 
in beyden Werken fih Mar ausſpricht. So werden dem, der 

Eoͤthe mir Ernft geleſen hat, die vielfältigen Beziehungen nicht 
entgangen feyn, die zwifchen Fauft und W. Meifter ftatt Haben. 
Wiederum nur gu flüchtig berähre Hr. &. das tetztgenannte 

Werk. Bey der zu wiederholten Malen und Mar und buͤndig 
ausgeſprochenen Anfiht von den Werhältniffen des Menfchen zu 
der Natur, zur Welt überhaupt, hätten wir es uns nicht vers 

 fagen können, einiges über das Merhältniß jener, einer andern 

Welt angehörig fcheinenden, und denncch jo eng und paffend 

in die wirflihe im Roman dargeftellte Welt verflochtenen Ges 
nien, Mignons und des Harfners, zu den Übrigen Perfonen 
zu fagen. | 

Die Bemerkung über die Runft, und aus welhem Grunde 
diefelbe im W. Meifier eine fo große Rolle ſptelt (S. 19), 
finden wir treffend; doch fcheint ung, daß ein höherer Grund 

für diefe Einflehtung der Kunftwelt in den Roman darin lag, 

daß das ganze Leben in ihm mie eine Kunf behandelt und 
betrachtet wird, wie denn die vollkommenſte, reinfte Hervor⸗ 

bringung des Menfhen die Kunft if und bleibt. „Die Kunfl, 
fagt Wilhelm Meifter, nöthige uns auf die angenehmfte Weite, 
das Manf zu erkennen, nah dem und gu dem unfer Inner— 

ſtes gebildet iſt,“ und diefe Worte ſcheinen mir am fchönften 
zu fagen, warum in jenem Roman foviel von Kunſt .bie 
Rede tft. 

Mit Richt legt Ar. S. großer Gewicht auf die Worte: 
„Hier, oder nirgends iſt America!* und: „Hier, oder nir— 

gends iſt Herrenhutie Ueberhaupt legt er fein tiefes Studium 
des Dichters auch dadurch an den Tag, daß er die bedentend: 
ſten, recht eigentlich entfheidenden Stellen herauczuheben und 
ine Liche zu feßen weiß; und wenn mir gu große Kürze tadetı 

ten, fo war diefed, außerdem daB Me oft der Klarheit Eintrag 
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that, nur, weil über fo manches Einzelne in Goͤthe Hemer: 
tungen gerade von ihm ſehr erwuͤnſcht gemefen mären. 

Den zweyten Gegenſatz, den er in Görhe's Merken aufs 

ſtellt, bieten ihm Fauft und die MWahlverwandtihaften. „Es 

gibt. kein unmittelbares Verhaͤltniß zu der Gottheit“, ſagt Sr. 
S., „und wenn jehe Srrehämer , die aus dem Beſtreben eines 

unmittelbaren, verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſes zur Gottheit 

hervorgehen, und jenem Beſtreben, über bie Erde hinauszu⸗ 

dringen, dos Thema’ des Fauſt find, fo iſt die Aufgabe der 
Wahlverw. dagegen, den Waherhum und .die Vermehrung 

des göttlihen Pfundes im Menſchen, In dem gemwaltigiten Ans 
drängen irdiſcher Verhaͤltniſſe darguftellen.“ (S. 23 — 25) 

Rec. flimme Hrn, S. volllommen bey, und wüßte, follte 

er fi gang kurz Aber die Wahlverw. ausſprechen, ſich nicht 
fihöner zu faſſen, als in den eben angeführten. Worten, Auch 
iſt, beſonders in den Beylagen, trefflich über dieſes merkwuͤr⸗— 

dige Buch geredet und gar manches geſagt worden, was, 
wenn ſchwaͤchlich moraliiche Tadler Überhaupt nur hören und 
Gerfleben önnten, die Widerfprühe niederfchlagen müßte, die 

es fo vielfach erfahren hat. Wir führen befondere an, mas 
©. 74 dargethan il: „Wie das Geſetz, das alien Zufommens 

hang in der menfchikhen Natur bildet, ein von jenem, den 
Zuſammenhang. in ver Natur der Körper hervorbringenden, 

grundverfchiebenes , ja ihm entgegengeicht iſt; und daß nur 

der Menſch, in wiefern er es aufgiebt, jenem eigenſten Geſetz 

feiner Natur und dem Zufammenhange, den er durch daſſelbe 

ſich frey ſchafft, zu folgen, in den. Sal koaͤmmt, jedem Zu 

fammenhange folgen gu muͤſſen, der ihm feine Freyheit mehr 
übrig läßt, und auch der Übrigen gongen Natur angehört,“ 

Her. freut fi, Hrn. S. auf einen Aufſatz verweilen zu koͤnt 
nen (er befindet ſich im December- Heft der Zeit. f. d. e. W. 

1817.3, wo, mie es ihm ſcheint, ausführlich und Mar gezeigt 

it, wie durch das Aufge ben der dem Menſchen eigenthuͤmti— 

hen Wett die. gewaltiamen Aeußerungen der natuͤrlichen ents 
- flanden find, Pi nun der Menich anheim gefallen iſt. 

Daß Ar. ©. in feinen Anſichten und Darſtellungen deg 
Fauſt ebenfalls gluͤcklich geweſen, möchten wir nicht behaupten; 

ogleich wir, jenen Gegenſah gegen die Wahlverw. Lichtig gen 
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funden, und die Bemerkungen, die bey Gelegenheit des Fauft 

Äber die neue Natur » Philofophie gemacht worden (S. 41), 

fehr beherzigungswerrh finden. Sollten nicht wohl, was das 

letstere Betrifft, Mehrere auf den Gedanfen gekommen ſeyn, 

„daß Zeitgenoffen dasjenige‘, was von Goͤthe als entfhiedener 

Jerthum abgelehnt worden, als Achtes Meilen und Wahrheit 

fortgebilder Hasen"? (S. 41) Aber über Mephiftopheles iſt 

Rec. mit Hrn. ©. nicht einverfianden. „Meyhiſtopheles, heiße 

es S. 32, ſtellt nichts als die allerreinfte Menichennatur dar, 

die, non den Verkehrtheiten und Tolldeiten des Menſchen zur 

Berzweiflung gebracht, aus ihren Grenzen wider allen Willen 

hinausgeftoßen zu werden droht, bie aber, troß-aller Wermäs 

ftung und Ensflellung , dennoch fih unverwuͤſt lich erhält, und, 

als im Ganzen der uriprünglichen Drdnung der Welt und Na: 

qur begründen, mit Hölfe ihrer Wirkungen und des allgemels 

nen Welllaufs, ſich immerfort erhält und wieder herſtellt, mag 

fie im gewaltigen Augenblick noch ſehr zur Fratze zurückgedrängt 

erfcheinen.* 

Gewiß iſt ein Hauptzug in Mephiſtopheles“ Weſen dieſe 
derbe, durch Mark und Bein fahrende Ironie, gegen den 

Menſchen und ſein Thun und Treiben gerichtet. Dieſe haͤngt 

ſich freylich ganz beſonders an das uͤbermuͤthige Sireben Fauſts, 

womit er ber alle Schranken der Menſchheit hinauszubringen 

trochtet; aber iſt es nicht überhaupt dad Streben nah dem 

Hohen, das diefem „Geiſte, der flets verneint " (lächerlich und 

des Spontes werth dünkt? Der Here, im Prolog im Hims 
mel, ſcheint milder in feiner Anſicht von Fauſts Streben, ale 

Dr. G.; er fieht Bluͤthe und Frucht der Zukunft; und fo ſteht 

Mephiſtopheles ihm in der Anſicht von Fauſt ganz anders ge: 
genuͤber, als die ausgehobenen Zeilen ihn darſtellen. Wird 

ferner nie auch Gretchens engelreine Unſchuld von dieſem 

Teufel angetafter und ihm zum Geſpoͤtt? — GSchwerlich 
möhte Ar. ©. alle Widerſpruͤche Idien, die fib gegen feinen 
Mephiſtopheles aus dem Buche feluft erheben düͤrften. Auch 

die Erklaͤrungen von den Worten: „Alles wag entflehr, if 

wert), daß es gu Grunde gehe“, und von dem Stärhfelmorte: 

„Ih bin cin‘ Theil von jener Kraft, die ſtets das Boͤſe will, 
und flete das Gare ſchafft“ Haven, gezwungen, wie fie er— 
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ſcheinen, Rec. nicht das Vertrauen gegeben, daß Ar. ©. glück: 

ih alle Näthfel geldfer Habe, Die der Fauſt, und in diefem 
vor allen Mephiftopheles, wohl allen Lefern haben mag. So 
ſcheint audy die Hoffnung vorcilig, die Hr. S. S. 115 auss 

fpriht, daß er das tiefe Problem vom Urfprung dee Boͤſen 

gelöi’e Habe. Wir möchten ſehn, wie er mit diefer Löfung bey 

Shakſpeare, den er fo hoch ftellt, fertig würde. 

Um auf Mephiftopheles zurüczufommen, fo fcheint das 
Coſtume, das Goͤthe demfelben -gegeben, wodurch ſich fein Deu⸗ 
fel von dem Miltonſchen, Klopſtockſchen und jedem andern fo 

himmelweit unterfcheidet, wodurch der Dichter dieſes Weſen zu 
einem für die Dichtkunſt paffenden zu bilden wußte, Hrn. ©. 

irre geführte zu haben. Mephiftopheles iſt aber unter Gäthe‘s 
Händen, wie fehr es diefem auch gelungen it, Ihm eine Ge—⸗ 

ſtalt, Fteifh und Bein zu geben, wirklich nicht weniger Tee 
fel geworden; , feine Mutter ik immer die Made, und fein 
Amt das Verneinen, nicht bloß deffen, mas thdriche und 

frrvelhaft in der Welt von den Menihen geichieht , fondern 

ſelbſt der Schöne, die bie Chöre der Engel vor dem Kern 

befingen. Er if Teufel, da er dem hohen Streben Fauſts in 
den Weg tritt, Teufel, da er dag arme Gretchen der ‚Hölle 
zum Opfer fallen täßt, und Fauſts Degen gegen Valentin 

richtet, Teufel, und zwar ein Achter, wahrer, wiewohl er 

noch nirgends fonft auf aͤhnliche Weiſe erichienen iſt, in der 

Walpurgiss Nacht. Es nimmt ung Wunder, daß Ar. ©, 

eine von dem bedeutendften Stellen in der Tragddie fo wenig . 
benugt hat; mir meinen den Monolog: „Erhabner Geiſt, du 
gabſt mir, gabſt mir alles u. f. mw.“ Hier iſt es wenigſtens 
Mar ausgefprochen, wie fi dem, der mit feinem Wiſſen über 

alle Schranken ber Menichheit hinaus fircht, gang nahe der 
Abgrund der .Sinntichkeit und des eigentlichen Vöfen. aufıhut ; 
und diefes Boͤſe iſt hier wohl nicht „ein Gift, das, rein für 

ſich genoffen, In den hoͤchſten Zuftand der Geiſundheit den uns 
mittelbarften Tod Hineinführt; aber eben fo in gewiffen 

Krifen das einzige Hreils und Rettungsmittel 

iſt.“ (S. 34) 
Rec. konnte nicht umhin, feine Zweifel gegen Hrn. ©&'8 

Anſicht von Merdiſtopheles auszuſprechen; uͤbrigens iſt er weit 
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entfernt zu glauben, daß ihm alle Raͤthſel, die der wunder⸗ 
barſte unter allen Goͤthe'ſchen Characteren darbietet, geidiet 

ſeyn. Möchte es doch dem einzigen, der bier befriedigend 

(dfen kann, wie er feis einiger Zeit mittheilend s freundlich über 

mehrere feiner Werke gefprochen hat, gefallen, auch über dies 

fen Gegenſtand ſich zu eroͤffnen! 
Sn der Pandora findet Hr. S. „die vier Richtungen, 

die in Goͤthe's Haupt⸗Productionen einzeln verauſchaulicht 

ſind, zu einer Geſammtanſchauung wiederholt, nur nicht in ſo 
gewaltigen Gegenſatzen, ſondern ſehr gelinde ſich gegeneinander 

bewegend.“ Es waͤre gewiß ſehr intereſſant, in dieſer Anſicht 

die Pandora durchzugehn, die uns immer als ein hoͤchſt merk 
würdiger Beſeg dazu erfchienen iſt, mit welcher Anftrengung 

und Sewalt Goͤthe, nahem er auf das reichfte und in Dem 
mannigfaltigften Seftaltungen feine Weltanfiht dargelegt bat, 

zu der veinften und heiterſten Form hinanſtrebt. 
Hr. S. ſtellt am Schluß feiner reihen und auf jeder 

Seite zum Denken auffordernden Schrift eine Parallele zwis 

(hen Goͤthe und Shaffpeare an. Ihm iſt der letzte der 

Groͤßere; denn es miffält ihm bey dem erfiern der Weg, den 

er einzuichlagen fih gendthigt gefehn, „der Weg, daß er das 
Wahre am Irrthum entwickelt (S. 117). Iſt diefer Wars 

wurf gegrändet, fo trifft er, unfers Beduͤnkens, nicht dem 

Dichter, fondern feine Zeit. Durch diefe wird jeder Dichter 

auf mehrfahe Weite bedingt. Goͤthe kam in eine Zeit, wo 

die Menſchheit einen ungeheuren Schiffbruh, vor allem im 
Sittlichen, erlitt. Er fühlte und erkannte Mar fein Jahrhun— 

dert; fein Dichtungsvermögen trieb ihn unmittelbar zu Dars 

flellung deffelben, wie es denn vielfach ihn beruͤhrte und auf 
ihn einwirkte. Dazu gefellte fih der Gedanke, auf die Wahıs 

heit Hinzumelfen, wir fie fib ihm am Irrthum entwickelt 

hatte, welches die erhifhe Tendenz feiner vorzäglichen Werke 

iſt: Wie konnte Goͤthe anders erfcheinen, als er wirklich ers 

fheint? — Ob diefes aber den Dichter in Nachtheil feße, 

wenn man ihn mit Shaffpeare vergleicht, verneinen wir; wie 

uns denn diefe gange Betrachtung ſehr ſtoffartig dünft; fo 

daß Goͤthe auch hier wohl, und nicht allein in dem ©. 40 
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angegebenen Falle, über die bloß floffareige Theilnahme an 
feinen Gedichten klagen würde. 

Rec. muß dieſes am Schluß feiner Bemerkungen mit 
Nachdruck anführen. Denn In der ganzen bier Sefprochenen 

Schrift iſt durchaus nicht die Rede von form. Wie wir 

uns diefes natürlich erklären, tft im Eingang der Recenfion 
gefagt worden. In dem Alter des Verf. — die Feier dieſer 

Blätter werden.mit Verwunderung hören, daß er ein Juͤng⸗ 
ling von aı Sahren iſt (S. 59) — pflege man, ſo fanden 

wir, mir Enthuſiasmus in das Weſen einer Dichtung eins 
zudringen; und Goͤthe iſt wahrlidh ein Dichter, der, in feiner 

großen Tiefe, bey dem unendlich reichen und intereffanten 

Stoffe, den er einmal gewählt, wohl zum Sinnen und zum 
Erforſchen feinee Figensbümlichfeiten , feiner Gedanken ceinlas 

den fann. Der Sinn für Form aber ift Arn. ©. gewiß 
noch nicht aufgegangen, und er möchte dieselbe wohl noch za 

demjenigen zählen, was er in dem Vorworte, als geringfügig 
Bey der Kritik eines Kunſtwerks, ziemlich ſchnoͤde von fich 

‚weil. Wird die Mare Einfiht in die Form ben ihm mit je, 

nem tiefen, weit umſchauenden Eindringen in das Weſen innig 

Verbunden, wird er von dem Beitte durchdeungen ſeyn, der 

in den Propylaͤen, in allem, was Goͤthe Üder die Kunſt ges 

Tprochen, weht, dann werden wir in ihm einen trefflichen 

Kritiker Baben ; wie die vor uns Kegende Meine Schrift fihon 

das Sintereffe eines'teden erwecken wird, dem ed um ein ern 

Res Eindringen in Goͤthe's Dichtungen zu thun äfl. 
Auch im Kleinen hat fich die Verfhmähung der Form am 

Derf. geraͤcht. Wir Haben oben kurz anneführt, aus was für 

Stuͤcken die in Rede ſtehende Schrift zufammengefeht iſt, und 
dies Wenige konnte fchon errathen faffen, daß fie ziemlich 

unförmlich erfheinen müſſe. Es ift wirflih fo: und die 
Mühe, die dem Leier aus der großen Zerſtuͤckelung erwaͤchſt, 

aus den ewigen Anmerkungen und Excurſen, die groͤßtentheils 

recht gut hätten in die Abhandlung felbft vermohen werden 
Pönnen, wird noch gefleigert burch einen faft barbarifchen Styl, 

der mandjmal den Gegenſtand dunkel macht, und nur errathen 
kaͤßt, was eigentlich gemeine iſt. Auch hat fih Hr. S. mande 

Ausdräde feines Dichters angeeignet, die zum Ermuͤden oft 
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wiederkehren, wie denn das Wort ungeheuer Auf zwey 
kurzen Seiten (S. 20. 21) ſechsmal zu’ finden iſt. Goͤthe 
gebraucht dieſes Wort gern; aber immer mit großer Bedeu⸗ 
tung, mie denn namentlich in den Wahlverw. mehrere Otellen 

vorkommen, mo es von der treffendften, gemwaltigfien Wirkung 
iR. So ein Wort verliert, gu oft gebraucht, natürlich feine 
Kraft; wie es denn dem angeführten jo im. Munde manches 
Schriftſtellers unieer Tage geht. Es iſt aber kein Zeichen 
eines ruhigen, für dar wahre Große umd Ideale empfänglichen 
Sinnes, wenn das Ungshenee eimen gar zu großen Raum 
in der Vorſtellung gewinnt. 

Hat Mer. zum Schluß einiges mißbilligend ausgeſprochen, 
fo geihah diefes in der That aus. Adtung "vor dem ſchoͤnen 

Talent, dos Kr. S. In der angezeigten Schrift dargelegt hat. 
Möge er doc, fortfahren, feine Betrachtungen unſerm ‚großen 
Dichter zu widmen, deffen tiefe und unifarfende Weltanfiht 
ihm nod immerfort den reihften Steff darbteten wird. Moͤge 
er dann aud ung feine. Anfichten über Shakſpeare mitthetlen, 

den er ebenfalld zum Gegenſtand feiner tieferen Forſchung ge⸗ 
macht zu Haben ſcheint! 

0 L Li 

Nachrichten von Wien über Gegenftände der Medicin, Chirurgie und 
Geburtshuͤlffe. Von Dr. Johann Friedrich Dfiander,' 
außerordenzlihem Profeffor der Medicin zu Göttingen. Tübingen 
bey Ehrißian Friedrich Oſiander. 1817. KV u. 298 8. 

. : BE - ’ 

Schriften diefer Art von unbefangenen: Maͤnnern und gur' 
ten Beobachlern haben aflerbings ihren großen Nutzen, und 
geben über manches Wiſſenswerthe Aufſchluß, das.man auf 

dieje Weiſe ohne große Koften erfährt; fie gemähren Unter⸗ 

haltung und BVelehrung. Die gegenwärtige Schrift liefert einen 
wichtigen Beytrag zur Kenntniß des Zuflandes der Medichh,' 
Chirurgie nnd Geburtéhuͤlfe einer Stade, die fo Vvortreffliche 

Ankalten bat, der Sig großer Männer in diefen Fächern iſt 

und gewefen iſt, und-am Aerzte erinnert/die Epoche in der 
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Arzneykunſt gemacht, und durch ihre Verdienfte um die Heit⸗ 
kunde fih einen unfterblichen Namen erworben haben. 
Was den nähern Inhalt diefer Schrift betrifft, fo enchäft 

der erſte Abſchnitt Nachrichten über das allgemeine Kranken⸗ 
hans won Wien, und, die medicinifche Klinik in demielden, 

wo die therapeutifhen Srundfäge, welche hier befolgt werden, 

und -Beyfpiele dee Behandlung beſonderer Kranfheitsformen 

angegeben werden ; Bier gefihieht auch der befannten Lieblings _ 

meinung v. Hildebrands Erwähnung: daß fein Fieber, 
nicht einmal bie baͤcartigen, von Anfang an den Charafter der 

Afthenie oder den des Nervenfiebers haben. Im Anfang geigs 

ten .fie die. Erfiheinungen des inflammatorifhen, aaftriichen, 

eranthematiihen Charakters, oder fie erihienen als einfache 
Reitzfieber. Es gäbe Fieber mit Schwäche, aber nie aus 

Schwaͤche. Auf aͤhmiche Weiſe Hat fih bereits. Stoll ausger 
druͤckt. Hr. v. Hildebrand behauptet ferner: daß die Moss 

veau'ſchen ſalzſauern Raͤucherungen unnuͤtz feyen ; er habe directe 

Beweiſe, dan fie den Anſteckungsſtoff nicht tilgten, er veraße 
ſcheuet den Arſenik und die meiften Siftmittel,. und fucht fie, 
ſoviet möglich, aus feiner Praxis gu verbannen. Mercurius 
Sublimatus corros. Bleyzucker, Aconit, Cicuta, ſelbſt Opium 

in die Länge gebrauchte, bemwirften Marasmus. Recht hat Hr. 

v. Hildebrand allerdings‘, wenn er wider ihren Misbraud) 

eifert; wie dreiſt befonders junge Aerzte oft mit dieſen herou 

fhen Mitteln zum großen Mactheil der. Kranken verfahren, 

lehrt die tägliche Erfahrung, und gewifi ift es, daß durch den 
Misbrauch des einen oder des andern diefer Mittel oft Kranks 
heiten erzengt werden, die eben So ſchlimm und oft ſchlimmer 
find, als diejenigen, melche dadurch gehoben worden find, und 

daß Krankheiten, wider welche fie worgefchrieben werden, das 
durch nicht ſeiten in die. Länge gezogen umd der Tod befchleus 
nigt wird; unterdeffen abusus non tollit usum, Wo man 
mit: gefindern Mitteln feinen Zweck erreichen kann, ‘muß man 

obige Arzneyen nicht werosönen, und der anhafteride Gebraud 
des Arfenits, Sublimats, Bleyzuckers erzeugt offentar den 
größten Machtheil. . j 

Der zweyte Abſchnitt enthält den mebiciniich ı chirurgiſchen 

Lehrcurfus auf der Wiener Univerſitoͤt. Der ganze medicinifche 
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Eurfus dauert fünf Jahre. Im dristen Abſchnitt macht der 
Verf. den Leer mit der chirurgifhen Klinik der Unrverſitaͤt 

im allgemeinen Krantenhaufe bekannt. Vorzuͤglich erlangt man 
bier Nachricht von der chirurgifhen Klinik bes Herrn Prof. 
Kern. Kerr Kern behauptet: es fep zur Heilung aud der 
venerifhen Geſchwuͤre, nichts als künflihe Wärme und Abs 

haltung der äußern Luft noͤthig; die Syphilis mäffe duch 
tunerlihe Mercuriaimittel geheilt werden. Einfachheit chas 

tafterifire Kerns Methode allerdings, allein fle ift für manche 

Säle nur oft zu einfah. Der vierte Abſchnitt enthält die Kli⸗ 

nit der Augenheiltunde. In dem kliniſchen Inſtitute von 
Herrn Beer werden jährlich gegen zo Pfund Laud. Liquid. 

Syd. ‚verbraucht, er hält dieſes für das befle Mittel, um den 

Reproductionsproceß zu fleigern und abnorme Becretionen zu 

beichränfen. Mit Recht bemerkt Herr Oflander, ob nicht haͤu⸗ 
figer eine waͤſſerige Zubereitung des Opiums diejem fpiritnofen, 

graufame Schmerzen erregenden Präparate vorzuziehen wäre? 
Der fünfte Abſchnitt ſpricht von der .chirurgifhen Abthei⸗ 

lung des ollgemeinen Krankenhauſes. Die gtoͤßte Adtheilung 
hatte Herr Ruf; er und Kerr Zang verfahren mehr activ 
als Herr Kern, meinen , daß die Chirurgie beffere Mittel aufs 
zuweiſen habe, als das bloße Waller. Kerr Dfianbder 
macht bier norgäglich auſmerkſam auf das von Ruſſt empfoh⸗ 

lene glühende Eifen in der Coxalgie, in dieſer Krankheit uns 

Rhachitis wird Extr. Pampinorum vitis viniferae empfohlen. 

Im ſechſten Abſchnitt, der von der Apotheke des allgemeinen 
Krantenhanied handelt, find Proben der Einfachheit der Vors 

fchriften zu lefen. Im fiedenten Abſchnitt wird die Thierarz⸗ 
neyfchule erwähnt, Man lleſet hier Verſuche mie der Blaus 
fänre an Thieren.. Der achte Abſchnitt bat das Findelhaus 
zum Gegenftande. Der Verf. giebt Hier einen Vorſchlag zur 

Einrihtung einer Findelanftalt. Die herrſchenden Krankheiten 
find die gewöhnlichen. Aufmerkſamkeit verdienet die BDehand⸗ 

lung von Boer, der duch Wachen mit kaltem Waſſer die 

Entzändung ber Augen neugeborner Kinder mindert, ‚den 
Uebergang in Blennorrhoe vorbeugt. 

Der neunte Abſchnitt handelt von dem Inſtitut für kranke 

Kinder. In der Milchkruſte werden Herb, und Flor. Tussi- 

\ 
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laginis verordnet. - Die Allgemeinheit ber Secropheln wird von 

der Vaccination von Herrn Goͤlis abgeleitet, derſetbe haͤlt die 

Eransheme bey Vorzug für Laͤuterungsmittel des Geiſtes und 
des Korvers. Im zehnten Abichnitt führt uns Herr O. in 
die Geſellichaft praktiſcher Aerzte in Wien, und ſpricht von 
einigen daſeibſt zur Sprache gefommenen Gegenfländen. Kälte 
wird als Heilmittel wider das Erbrechen der Schwangern von 

Portenſchlag dem. Aeltern empfohlen. Der eilfte Abſchnitt 
bat zur Ueberſchrift: Vermiſchte Bemerkungen Aber medicintichs 

praftifche Gegenſtaͤnde, wo Die Krebsaugen im Carcinoma 

uteri empfohlen werden. 

Das Gebaͤrhaus und ber gebnstähätftiche Unterricht in 

Wien find 'die Gegenftände des zwoͤlften Abfchnittes, der fehr 

intereffant if. Wider die Mutterbiucfläffe verordnet Zeller 

die Ivecacuanha in Pulver alle paar Minuten einen Gran. 

Drey bis vier Gran follen zur Stilung des Blutfluſſes bins 

reichen. Zimmteinctur wurde nie verfchrieben. Derfelbe rettete: 
ieine an Unterleibsentzuͤndung leidenden MWöchnerinnen durch 
fhleunige und reichliche Aderläffe, wobey ihn mehr der Schmerz 

als der Puls leitete. Wenn die Kranke den Druck der Hand 
ouf den Bauch ertragen fonnte, fo ließ er selten zur ber, 
klagte fie aber über Vermehrung des Schmerzes bey . leichter 

. Berührung, fo wurde ihr Blut gelaſſen. B. braucht gar 

nichts, um die Milch zu vertreiben, er raͤth ben Woͤchnerinnen, 
im Bette auf der Seite zu liegen, die Warzen und den Hof 

oft mit Speichel zu befeuchten und mit dem Finger zu reiben. 
Auf wunde Bruſtwarzen raͤth ©. nichts gu legen, als Laͤppchen 
in warmes Waffer getaucht. Der Speichel des Kindes ſeh 

das beſte Heilmittel, verſteht ſich, wenn er nicht ſelbſt uͤbel 

beſchaffen il. Sobald Aphthen vorkommen, weiß Hr. B. 

zum Voraus, daß die Kinder Thee, Zucker oder Syrüp bu 

fommen, oder daß fie am einen! Sauglappen geſogen haben. 
Den Schenkelſchmerz der Wöchnerinnen heilt. derſelbe durch ein 
fhmales, wis ein Strampfband unter dag Knie umgelegtes 

Blaſenpflaſter. Von dem Pulver, weihes Ar. D. ehemals 
als fpecififh im. Huerperaifieher geruͤhmt, ſpricht derſelbe nicht 

mehr. 
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Der dreyzehnte Abfchniet ertheilt Nachrichten won der RTL 

fephinischen Academie, und dem anatomilchen Cabinet derfeiben; 

der vierzehnte von dem pathologifhen Cabinet Der mebicinis 

(hen Klinit im algemeinem Krankenhauſe; der funfzehnte von, 

der Sammlung, von anatomiſch pathologifhen Präparaten und - 

Inſtrumenten, melde im Univerfitätshaufe aufgeftellt und die 

leſenswerth find. Das kaiſerliche zonlogiiche Cabinet macht den 

Beſchluß; Herr Bremfer, Cuſtos deffelben, ruͤhmt wider den 

Bandwurm eine Mifhung von drey Theilen ol. terebintbinae 

und einem Theil ol. Corn, Cervi foetid., melde einige Tage. 

lang zuſammengemiſcht und davon 34 durd) Deitillation abge⸗ 

zogen werden. on diefem Det läßt berfelbe Morgens und 

Abends bis 2 Theeiöffelvol nehmen. Vier Unzen braucht er 

zur Kur des Bandwurms. 
©. 

Anfihten über das Rechtliche bei anberchefihen Schwaͤngerungen. 
Bon J. ©. Hofinger, der Phil. und d. R. Doctor. (Auch 
unter dem Titel: Ueber die widerrechtliche Beyunsligung außer 

ehelich gefhwängerter Mädchen. Eine Revifion der Baieriſchen 

Schwängerungdgefege. Mir befonderer Hınficht auf dad gemeine 

Recht und die neueren Befeggebungen anderer Staaten.) Landsh. 
b. DH. Kruͤll. 1817. 118 ©. 8 

Der Verf. handelt 1) von der Vaterfihafts: 2) von Ber 

Unterhaltungs s und 5) ven der Ausitartungs » Klage im Falle 

einer außerehelihen Schwängerung,, jo daß er Die Baieriichen 

Geſetze üben diefe Klagen weniger. erfäutert, als fritifirt. Am 

tängfien verweilt er bey den Anfprähen, melde die Ge— 

ſchwaͤchte ſelbſt an den Schwängerer zu machen ermächtiget tft, 

und ſucht die Nechtswideigkeit diefer Anfprühe aus Gründen 

der Vernunft und des Nömifhen Rechts (da fie aus einer 

widerrechtlichen Handlung ermachfen) darzutfun. Den Zufag 

des Titels: Mit befonderer Hinficht ıc. will Rec. auf Nechs 

nung des Buchhaͤndlers feken. Denn von dem gemeinen 
Rechte ꝛc. bringe dee Verf. nur gerade fo viel bey, als zur 

Prüfung der Baieriſchen Geſetze Über außereheliche Schwaͤn⸗ 
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gerung erforderlich war. — Der Verf. (deffen erfier ſchrift⸗ 
firlleriicher Werfuch die vorliegende Abhandlung iſt,) verdiene 

allerdings Dank, daf.er die Öffentlihe Aufmerkſamkeit auf 
‚einen eben fo ſchwierigen als wichtigen Gegenſtand der bürgers 

lihen Geſetzgebung lenkte, auf eine Aufgabe, welche von dem 
pofitiven Geſetzen fo verſchieden beantwortet wird. Auch wird 

man ihn nicht das Lob verfagen, daß er über feinen Gegens 

ſtand gedacht, manche Mängel der Gelege mir gäten Gründen. 

gerägt hat. Dennoch mäfen wir ihm rathen, feine Keirtt 
einer nochmaligen Kritik zu unterwerfen. Denn kann man 
ihm 3. B. beypflichten, wenn er, ©. 86 f. behauptet, daß man 

allerbings das Necht habe, den Bepfchlaf mit einem Mädchen, 

welches gegen diefes Unternehmen (7) nichts erinnert, oder 
ausdruͤcklich darein gemilliger hat, zu volljiehn ? daß die MWers-- 

nanft dem Menſchen nur fo viel gebiete: Begatte dich, aber 

nur in To fern du Erzeugung gu erzielen vermagft, und nie 

ohne diefe Abſicht! Ferner: Es ift wahr, ein Mädchen, das 

fih freywillig ſchwaͤchen läge, iſt feloft im Unrechte. Aber 

Rec. ſcheinen die Geſetze, welche der Geſchwaͤchten dennod 

wine Klage auf Ausſtattung ertheilen, von der Wermuthung 
auszugehn, daß das Mädchen nie mit Frevheit in ihre Schande 

willigte, daß es jederzeit der verführte Theil mar. Und diefe 

zarte Achtung für die Würde oder die Schwäche des weiblichen 
Seſchlechts wollte man aus den Geſetzen verbannen? aus den 

Geſetzen des deutſchen Voliks, das ſich von Jedes durch 

Minnemurh auszeichnete ? 
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Anweiſung zum Waldbau, von Heinrid Gotta, Königl. Shark. 
Oberforſtrath, Dirsctor der K. Forſtakademie und der K. Forſt⸗ 
vermeſſung, Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften. Mit 
Tabellen. Dresden 1817, in der Arnoldſchen Buchhandlung. 
VI und 209 ©. gr. 8. 

Unweiſung jum Waldbau, von Heinrich Cotta, R. Saͤchſ. Ober⸗ 
forſtrathye, Director der K. Forſtakademie ‚und der K. Forſtver⸗ 
meſſung, Ritter des K. Saͤchſiſchen Civil · Verdienft - Ordens, 
und Mitglied mehrerer gelchrren Geſellſchaften. Zmepte fehr vers 
mehrre Auflage. Mir Tabellen und (2) Kupfern. Dredden 1817, 

in der Arnoltfhen Buchhandlung. gr: 8. XI und 246, endlich 
KXIX ©, (meiſt Täbellen ); 

SD; vortheilhafte Huf des Verf, als praktiſcher Forfimann 
Und Forſtſchriftſteller iſt längft begründet. Kr. C. gehöre zu 
den eigenthämlichften deutſchen Sorftihriftftellern, dem fein 

Fach manche. trefftiche Erweiterung und Bereicherung verdanft. 
Seine Schriften beurkunden zugleich die höhere und allgemets 

nere Bildung ihres Verfaſſers: die Art derſelben erzeugt in 

demfelben das ruͤhmliche Streben, ftets ein Allgemeines aufzu⸗ 

ſuchen und vorauszuſchicken, aus welchem er in gediegener 

Kuͤrze und gedraͤngter Schreibart das Beſondere abzulciten bes 
muͤhet iſt; hierin ſcheint er öfter eher etwas juviel, als zu 

wenig zu thun. Seine Schriften gehoͤren daher zu den lehr⸗ 
reichſten und beſten, aber ſie ſetzen auch gebildetere Leſer voraus, 

und duͤrften fuͤr den großen Haufen derſelben die größte Ans 
ziehungstraft nicht bewähren, da die von diefem in Anſpruch 

genommene hohe Poputaritaͤt und Gemeinverſt andlichkeit den⸗ 

ſelben nicht im hiezu erforderlichen Mange eigen iſt. 
Andy vorliegende Schrift fpricht die erwähnten Eigenthänis 

lichkeiten und Vorzüge weit mehr aus, als ed in einem der 

am meiften bearbeiteten, Theile des Forſtwefens zu vermuthen 
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war. Jeder Äbſchnittt enthaäͤlt mehr, als man In: demſelben 
zn finden hoffen durfte; uͤberraſchende Anfichten, kurz und richs 
tig vorgetragen, zeichnen den. Verf. aus. Unter dem abger 
handelten Waldbau (im Gegenfap von Feldbau ) verficht der 

Verf. Erziehung, Pflege und Erndte des Holzes, hauptſaͤchlich 

alſo natuͤrliche und kuͤnſtliche Holzzucht, nebft einem Theile der 

Lehre vom Forfiichuße und der Forſtbenutzung. Für erftere 
fubftitaire er die Benennung Holzzucht, und feßt dieler, für 
die zweyte, Hoſlzanbau entgegen. Mit Recht wird erflere vors 

ausgeſchickt, und letztere ſolgt nach. Loͤblich ſcheint ung das 

Bemühen des Verf., die Sprache und das Fach mit bezeich⸗ 
nenden Ausdruͤcken zu bereichern, aber auffallend war uns 
unter dieſen Umſtaͤnden bey der Fichtenbewirthſchaftung Die 

Beobehaltung des Ausdrucks Couliſſenhieb, Couliſſenwaͤnde, fo 
wie, daß Verf. die von Sarauw zuerſt beſchriebene, von ihm 

ſelbſt ſchon in feinem Werke über Taxation beyſaͤllig angeführte 

Kalenbergiſche oder Lauenſteiniſche Methode der Holzzucht in 

Laub-Hochwaldungen ohne alle allgemeine Benennung gelaſſen 
hat. Erſteres fuͤhlte Verf. ſelbſt, und hat ſchon in der erſten 
Ausgabe ſtatt jenes Ausdruckes, Keſſelhauung, zwar angegeben, 
aber nicht angewendet; in der zweyten aber ſubſtituirt er den 

bezeichnenderen Ausdruck Springſchlag. Letzteres betreffend, ſo 
legt bekanntlich Schmitt (Grundſaͤtze zum Entwurf einer zweck⸗ 
maͤßigen Schlagordnung) derſelben die wohl nicht als völlig 
befriedigend anzufehende Benennung, fucceffiver Hau, Im Ges 
genfaße von dunkler Hauung bey. 

In der Holzuucht iſt zuerſt vom Samens, Hoch oder 
Baumwalde, dann vom Ausfhlags, endlich vom Mittelwalde 
die Rede. Unter jenem Ausdrucke begreift Verf. Nieder s oder 
Schlagholgwaid (den er mie Recht in feine Holzzucht, gegen 
die befannte unbegründete Praxis eines anderen Forſtſchrift— 

ſtellers, bringt), leßteren aber wendet er für gemiſchten Nieder⸗ 

wald ( Compofitions s Betrieb) an. 
Die zwente Abtheilung vom Holzanbau zerfällt von ſelbſt 

in Saat und Pflanzund, welhe Materten nach einander, unter 

gehöriger Vorausſetzung des anf fie e Bezug habenden Allgemei⸗ 
nen, abgehandelt werden. 
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O6 die fchnelle Aufeinanderfolge zweyer Auflagen in dei. 
felben Jahre als Widerlegung un ſeres früheren Urtheiles an⸗ 
guichen fen, ob fie den Verf. mehr, oder mehr das leſende 
Forſt⸗Publitcum ehre, der in allem dieſem nicht, ſondern 
zunaͤchſt ih der zu ſchwachen erſten Auflage gegruͤndet ſey, 
muͤſſen wir auf ſich beruhen laſſen, da wir die Verhaͤttniſſe, 
unter welchen diefe eniſtand, nicht kennen. Aber, dem Verf. 
gewiß ünfere äufrichtige Hochachtung widmend, finden wir uns 
ju der Bemerkung verpflichtet; daß unſeres Bebunkens derfelbe 
die fo ſchnelle Aufeinanderfolge zwever fo weſentlich veränderter 
Aufiagen ſchlechterdings haͤtte vermeiden ſollen und muͤſſen. 

Sn de That find die Käufer der erfien Auflage zu bedauern, 

da fie hoͤchſtens ein halbes Jahr nach ihrer Erwerbung derſel⸗ 
ben ein veraltetes, im Vergleich mit der ‚weiten Auflage uns 
gleich minder reiches oder brauchbares Bud in Händen haben, 
and wen fie beſtimmt wifjen wollen, was Werf.. über einen 
Gegenſtand geſagt hat, gewiſſermaßen gendthiget And, auch 
die 1weyte Auflage zu kaufen. Letztere iſt um einige 70 Sets 
den, alſo um ein Drittheil ſtaͤrker, wie die erſte, wenn man 
die von Rudorf berechneten und zuſammengeſtellten Querfolio⸗ 
Tabellen über Längen s lägen ı_ und Körpermanße auch Ge⸗ 
wichte, die in der weten Auflage {ehr veroolfändiger und 
erweitert eriheinen ; auch ar ale Octav⸗ Seiten aufi eht. Die 
beyden Kupfer der jweyten Auflage fehlen der erſten; dieſe 
beſteht aus 20, ſene aus 23 Kapiteln, von welchen das zweyte: 
von Beſtimmung der Kolzwenge, die man aus einem Walde 
ja nehmen bat (©. i4), neu Binzugefommien iſt. Bon ©. 

PT iſt in der zweÿten Auflage ein wichtiger Anhang, 
bed Verf Erfahrungen über die Ergiebigkeit der vorzuglichſten 
beutſchen Holzarten mittheilend, und bereichert mit acht durch 

verſchledene unter dem Verf. ſtehende Forſtoermeſſer berechnete 
and zuſammengeſtellte 26 Seiten elnnehmende Erfahrungsta⸗ 
bellen über Fichten und Tannen, Kiefern, Lerchen, Eichen, 

Buchen, Erlen, Birken, Hinzugefommen ; dieſer mehe in die 

Taxations/ Lehre gehörige Anhang, den wie bey einer kuͤnfti⸗ 
gen werten: Bearbeitung von dem Taxationswerk des Verf. vers 
Muchlich verändert oder bereichert wieder erhalten Werden, fehl⸗ 

in der erſten gaͤnſlich. Er Hätte etwa den Käufern derſelben 
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nachgelixfert werden innen, aber in Anfehung ber Übrigen 
Erweiterungen und Beränderungen, kann diefes, da fie zu ſehr im 
den ganzen Tert verwebt find, nicht wohl der Fall feyn. Was 
wollten unter diefen Umftänden, und da aub die Erwerbung 
der zwenten Auflage im Ganzen den Beſitzern der erften unfes 

res Wiſſens nicht erleichtert (ft, Verf. und Verleger entgegens 
fesen, wenn ein wohlfeiler Nachdruck den Käufern der erfien 
fo bald verrufenen Auflage Entfhädigung gewährte? Wahs 

fheinlich eine dritte abermals vermehrte Auflage, der wir viels 

leicht bald entgegenzuſehen haben. | 

Mereinzelte Mittheilungen über den Inhalte mit Recht 
umgehend, beichränfen wir ung hinſichtlich deſſelben auf nachs 
folgende Bemerkungen. 
- Sn der Holzgucht unterliegt bie Angabe auf ©. 6 (dee 

zwenten hier ſtets berüdfichtigten Ausgabe), eingeine Bäume 

in Buchen : Hodyivaldungen völlig uͤberzuhalten, Boch wohl 

fo vielen Bedenklichkeiten, daß fie ſchwerlich als allgemeine 

Regel wird aufgeftellt werden fönnen ; es iſt nämlich blos von 
reinen Bach: und nicht von gemifchten Eich⸗ und Bud;wals 
dungen die Rede, deren. Äbderhaupe niche gedacht iſt. Der 

ehemals fo ſehr behaupteten, aber in der neueren Zeit mil 

guten Gründen beftrittenen Nothwendigkeit der kahlen Schlag⸗ 
führung in Kichtenwaldungen hat Verf. in feiner Manier, 

buͤndig und mwahr., völlig den Stab gebrochen. Die Hochwalds⸗ 

tshre dehnt Verf. aud) auf Linden, und fogar auch Pappeln 

und Weiden aus. Bey den Lerhenwaldungen mag er fi. Tys- 

sols vielleicht zu wenig erinnert haben, mo. es mindeftens eins 

zig durd) Natur verjängte Lerchenwaldungen genug giebt. ©: 
42 ertheilt Werf. gute Regeln um das Beweiden junger Drte,. 

wenn es nicht zu vermeiden ift, minder fchädlid zu machen, 

Sehe zu billigen iſt ed, daß Verf der wichtigen Materie von 

Durchforſtungen ein eigenes Kapitel gewidmet hat; In dem 
ſehr praftifchen Kapitel von vermengten und unregelmäßigen . 

‚Waldungen ſtellt Verf. die gewiß, richtigen. gewöhnlich zu 

wenig unterfchiedenen Säße auf, daß Vermiſchungen von Holz⸗ 

arten, wenn folche gleichfoͤrmig wachen, und dieſelbe Bewirth⸗ 

ſchaſtung ertragen, oft beffer als reine Beſtaͤnde feyen, Daß 

daher das Beſtreben, überall reine Waldungen zu erziehen, oft 
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fehr ſchaͤdlich ſey. ©. 155, in der Asthellung vom Joy 
anbau ift diefes weiter ausgeführt ;" die dortige Angabe, daß 

Buche und Haine ſich gleichfalls gang in diefem Falle, auch 

Binfichtlih des Turnus befinden follen, hätte aber vielleicht 

einige Erlaͤuterung ertragen können. ©. 51. Behandlung 
durchplänterter Forften — trefflih durchgefuͤhrt. S. 68 find 
unter denen im Mittelmalde überzuhaltenden Holzarten auch 
die als die beften oder ftärkften einheimifhen Beſchattungs⸗ 

bäume bekannten Buchen, und fogar Linden, ohne weitere 
Bemerkung, aufgenommen. Bey diefer Deaterie cheile Verf. 
eine lehrreiche und grändlihe Berehnung mit, zum näheren 
Beweiſe des Satzes, daß der Mittelmald viel mehr Holz ges 

währe, wie der reine Ausfnlagwald, wenn bey dem Weber 

Halten gehörig verfahren, und nicht binfihtlih der Menge 

oder Hinfichttich der Wahl der Übergehaltenen Stämme gefehit 

wird. In dem eilften Kapitel (S. 75), von der Ummands 
fung einer Maldbewirchihaftungeart in eine andere, fucht 

Berf. unter andern auch den auf jeden Fall ſchwer zu realifis 

. renden, und gluͤcklicherweiſe wohl durch keine unbedingte Roth⸗ 

wendigkeit gebotenen Beſtimmungsgrund geltend gu machen: 

„ fo vortheilhaft die Wechfelwirchfchaft bey dem Feldbau ift, 

‚fo nothwendig und gut iſt fie auch zumeilen bey dem Walhs 

bau.“ Diefes demnach, gemäß diefer Anſicht des Verfaſſers, 
zum Theil auf die künftige Farfkbewirchichaftung berechnete 

Kapitel ift mit aller von demfelden zu erwartenden gründlichen 
Sachkenntniß nnd Umſicht ausgearbeitet. 

In der zweyten Abtheilung vom Holzanbau find wir mit 
der Angabe (©. 96) wicht verſtanden, daß die Tanne zu den 
für den Anbau empfehlungswuͤrdigſten Hoͤlzern gehöre. Mis 
den übrigen Nadelhoͤlzern verglichen, erfordert fie den beften 
Boden, ihre Eultur und Bewirthſchaftung ift weit ſchwieri— 

ger, ihr Holz ift ſchlechter; beyde Ahorne, Eihen, Nuͤſtern, 
Haine u. a. mit Einſchluß des MWogelkirfhbaumes find allges 

mein empfehlungsiwärdiger. Unter letzteret Benennung verſteht 
Berf. den wilden Süßkirſchenbaum (Cerastıs avium s. dul- 

. eis), bem er ©. gg ein richtiged Lob beylegt, das Rec. Leicht 
erweitern könnte, daher er dem Uriheile des Verf. um fo mehr 

völtg beyſtimmt, daß diefer in. der Foerſtwirthſchaft bisher vers 
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Pannte Baum anf angemefjenen Standorten zu den anbanwärs 
digſten gehöre. ( Häufigere Anführung botanifdrer Benennun⸗ 
gen zum Behufe allgemeinerer Verſtaͤndlichkeit duͤrfte hin und 
wieder wuͤnſchenew erth ſeyn; was z. B. unter Schwarzbeer⸗ 

ſtrauch, Kreutzwurzel (©. 145) zu verftehen fey, wird man 

außer des Verf. Gegend wohl nicht leicht errathen). Bey der - 

kurzen Charakteriſtik der Nadeihdlzer ©. 97 und g8 hat ſich 
einiges notoriſch Unrichtige eingefchlichen. Kiefer foll fuͤr rauhe 

Gegenden und für hohe Gebirge nicht taugen. Dep erfierer 
Angabe Has Verf. fi des Europäischen ꝛc. Nordens nicht ers 
innert, wo der koſtbarſte Theil des Waldbeſtandes durch die 
dorr fo fehr verbreitete, Für Die Marine fo wichtige gemeine 

Kiefer gebildet wird, indem diefe Kiefern allein die nor allem 

fo fehr gefuchten Mordiſchen Maſte lieſern. Der höhere Ey 
ropäifche Norden if die wahre Heimath der Kiefer, fagt mit 

Net ein neuerer bewährter Kenner, und ſchon Pallas giebe 
an, daß fie vom 55. bis 70 Grad nördfider Breite beynahe 
einen jufammenhängenben Wald bilde, daß gu Maften allein 
dortige gemeine Kiefern vom volfommenfen Wuͤchſe tauglich 
ſeyen und angewendet wuͤrden, daher er ſie classica Pinus 

nennt, und die Beſchaffenheit des Wachsthumes hiezu taug⸗ 
licher Staͤmme erklaͤrt. In ſbichen nordiſchen Gegenden kommt 

unſere gemeine Tanne nicht mehr vor; man braucht aber dies 
fen Beleg gar nicht zum Beweiſe, daß der vom Verf. anges 
führte Sag! Die Tanne komme in höherer Lage wie bie 
Kiefer vor, unrichtig ſey, indem notorifch gerade das Grgens 

theil ſtatt finder. Freylich iſt die Kiefer wohl nicht ſo ſehr für 
hohe Gebirge geeignet, wie die Fichte, aber auf jeden Fall komme 

fie ungleih Höher im Gebirge Häufig, einzeln auch ſehr hoch 
noch vor, waͤhrend unſere Tanne blos auf den Fuß der Ser 

birge, oder auf das Vorgebirg beſchraͤnet if. Ein Blick in 
die Alpen genuͤget zu diefer Entſcheidung Die unermeßlichen 
Fichtenwaldungen der Alpen belegen des Verf. Angabe, daß die 

Fichte das Urgebirg vorzuͤglich liebe, wenig, Anden diefe meiſt 

Urgebirgsarten, oft in Stregen von vielen Quadratmeilen 
vergebens geſucht werden. Daß die Fichte auf. ſehr Hohen Bes 

dirgen mur niedrig bleibe, mie Merf. fagt, iR nie Eigens 
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thuͤmlichkelt derſelben, ſondern des hohen Alpenklimas, und 
trifft alle dortige Vegetation gemeinſam. Weber die Behaup— 

tung, daß die Lerche in noch höheren Lagen verfomme, wie die 

Fichte, därfte die Beweisfuͤhrung nicht leicht feyn. Bey der 

Zuͤrbelkiefer ſteht der Ausdruck: wärmeren Gegenden von 
Deutſchland (ſtatt mittaͤglichen oder ſuͤdlichen) nicht im gehoͤ— 

tigen Einklange mit den Nachſaͤtzen und mit der Sache ſelbſt. 

— Nah ©, 103 iſt Verf. für die häufigere Anmendung bes 
gleichwohl, wenn er gedeihen und entiprechenden Ertrag liefern 

fol, einen woblbearbelteten Boden vorausſetzenden Getreides 

baues bey der Hotzſaat. ©. 126 lehrt Verf. die Entflügelung 
des Nadelholzſamens und zwar wmittelft des gefährlichen Ans 

feuchtens bis zur erflen Spur von Erwärmung, ohne Gründe 

für die Nothwendigkeit des Entflügeins anzugeben. Gleich— 

wohl wird in der Folge in den vom Verf. mitgerheilten Saats 

tabellen auf. ©. 136 bis 141 flets unterfchieden, Saat des 

Nadelholzſamens mit Flügeln, und Saat ohne Flügel. Rec. 
kennt eine Samenhätte, deren Vefiker .den Ruf und Abſatz 
feiner Waare dadurch zu fihern beabſichtet, daß er durchaus 
nur unentflügelien Samen käuflich abgiebt, Gründe dafuͤr hat 
fhon Beckmann phyſ. oͤkon. Biblioth. ı5. 253. aufgeftellt, Der 

wichtiafte iſt bekanntlich: daß der Same nicht verbrannt fev, 

giebe die Anweſenheit des Fluͤgels, der in dieſem Kalle feine 

natürliche Elaſtizitaͤt beybehalten hat, und nicht gern gerbrödelt, 

am feichteften zu erfennen. Der verbrannee Samen har nie 
Fluͤgel; diefe haben in dieſem Falle ihre natärliche Elaſtizitaͤt 

verloren, und gerbröfeln von ſelbſt auf das leichteſte. Dem— 

nad) ſcheint das Entflügeln von auf Täuihung bedachten Gar 

menhändlern aufgebracht, um verbrannte Waare zu verdecken; 
man jollte die ſchaͤdliche Mühe deg Enıflügelns eriparen, und 
gegentheilig im Forſtweſen darauf dringen, daß Kiefern :, 

Fichten s und Lerchenfamen mit Flügeln zum Verlauf ausgebot 
ten würden. 

Der angefüdrte Anhang if in Anfeßung bes den Cıfaß- 

rungstabellen beygegebenen kurzen nicht erſd dpfenden Textes 
als Fragment aus der höheren Forſtwirthſchaft zu betrachten. 
Anmwenoung und Gebrauch der Erfahrungstaheflen find mehr 

nachgewieſen, wie Euıftehung derſelben in ihren urfpränglichen 
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Erfahrunge-Praͤmiſſen, oder in fo weit fie nicht Rechnungs⸗ 
Reſultate find. Verf. fagt über dDiefelbe, daß feine Tabellen 

das Ergebniß feiner mehr als Iojährigen Erfahrungen feyen, 

daß die Mühe, die fie koſteten, Niemand erkennen, daß man 

ihren Nutzen wohl erfi ſpaͤter Yang einfehen werde. Als uns 
verkennbar wichtiger Beytrag zu jenem Behufe werden fie ges 

win dankbar aufgenommen werden; die Nichtigkeit der ihnen 

zum Grunde liegenden Erfahrungen gebührend vorausgefekt,- 

iſt ihre erle ichternde Anwendung zum Behnfe des Taxations⸗ 

weſens, und ſelbſt mancher Forſtbewirth ſchaftungsgegenſtaͤnde 

eben fo unverkennbar. Groͤßtentheils verſtanden mit den auf⸗ 

geſtellten Sägen, bemerken wie nur: wenn Merf. unter andern 

fagt, die Güte oder Ertragsfähigkeit der Standorte werde 

bedingt, a. durch Boden, b. durd Clima, c. durch beydes 
gemeinſchaftlich, fo fält es uns auf, da a und b fih in -ges 

gebenen Fällen nicht von einander trennen laffen, ihr Product 
oder c fih daher von ſelbſt verſteht, daß er unter c. nicht, 
nach den älteren Beſtimmungen in dieſer Materie, den Begriff. 

von ‘Lade aufgenommen hat; den wichtigen modificitenden Eins 

Rus auf hoͤchſtmoͤglichen Holzertrag oder Ertragsfänigfeit , den 

Verſchieden heit der Lage (z. D. ebene, abhängige oder Se 

birgslage; im letzteren Falle mwinteriihe, Sommerlage ꝛc.). 
auch unter Moransfegung des gleichen Clima und Bodens bes 
wirkt, wird ein f6 erfahrner Forſtmann wohl nicht in Widers 

rede ſtellen. Zuletzt hat Verf. auch den Verſuch auf Taf. 1. 

| mitgetheitt, feine Reſultate über die Wachsthumszunahme oder 

den Zuwachs bildlich darzuftellen. Bekanntlich haben mathes 

matijche Schriftſt eller uͤber politiſche Arithmetik, wie Lambert, 

Fiorencourt u. a., ſchon vorlaͤngſt die bey dem menſchlichen 

Geſchlechte wahrgenommene Sterblichkeitsordnung bildlich dar⸗ 
zuſtellen unternommen; die Lebensjahre bis 90 oder 100 wer— 
den auf eine gerade Linie, als Abſciſſen, die Anzahl der in 
jeder Periode gewoͤhnlich noch lebenden aber ſenkrecht auf die 
gehoͤrigen Puncte, als Ordinaten, getragen, und durch die 

Endepuncte der letzteren eine krumme Linie gezogen. Ein 
mathematiſcher Forſtmann, Hr. Prof. I: L. Spaͤth *), hat 

7) Ueber die progreſſive Wachsſsthumszunahme der Waldbaͤume, 
Nuͤrberg 1796; Anleitung die Mathematik und phyſikaliſche 
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fi) unferes Wiſſens zuerft das in keinem Falle zu verkennende 

Verdienſt erworben, dieſe Idee auf den Holzwachsthum des 
Baumes ſinnreich uͤberzutragen; indem er auf gleiche Weiſe 
aus den Alters: Epochen, als Abſciſſen, und dem jeder derſel— 

ben entiprechenden Madhsthume, als Drdinaten, die frumme 

Linie der Wahsshumsicale formirte.. A. W. von Liebhaber in 

Braunſchweig (über den Zuwachs dee Waldungen, und bie 
Berehnungsart deſſelben, Helmitädt 1804. 8.), befolgte dies 
feide Darſtellungsweiſe, fehte aber zugleich die Art feines Vers 

fahreng nicht nur näher und beflimmter auseinander, fondern 

wendete es auch auf die Herſtellung der Wachsthumsſcale für 

den progreffiven Wachsſsthum ganzer geſchloſſener, verfchiedents 

lich ausgeplaͤnterter Beflände an. Unſer Verf iſt in ähnlicher 

Art bemüher nad feinen Erfabrungstabellen hinſichtlich der 

genannten SKolzarten die Wachsthunmsfcale für den Beſtand 

eines Saͤchſiſchen Ackers zu conftruiren, ohne fih, fo wenig, 

wie v. Liebhaber, im die weiteren buporhetiichen Anſichten des 

Hrn. Spaͤth im Mindeften einzulaffen (da beyde denfelben 
gar nicht namentlich anführen, wie es doch wohl Härte ger 

ſchehen kön. n und vielleicht ſollen), jedoch mit im Ganzen 
nothwendig aͤhnlichem Erfolge, indem jeder Holzwachsſthum in 

den eriten Entwicktungsjahren mehr oder minder ſchwach iſt, 

dann ſtark und kräftig zu ;, endlich aber wieder abnimmt, das 

her die erwähnte bildliche Darftellung nochwendig eine bey. 
jeder Holzart zwar. verfchieden, doh im Ganzen ſtets zuerſt 
ſchwach, dann Fark anfleigende, endlich aber bis zum Still⸗ 

ſtandspunkte wieder etwas abfalfende Curve bilden muß, 

EHemie auf dad Forſtweſen nügfich anzumenden, Nürnb. 1797, 
einem nicht ſelten, gleich andern Theilen von des Verf. Schrifs 
ten im Forſtfache, Dur Form und Einkleidung haupfſaͤch lich nur 
Gelehrten, welche mathematiſche und naturwiſſenſchaftliche Stu⸗ 
dien im gleichen Grade umfoffen, gehörig zugaͤnglichen, und 
daher wohl no zu wenig kritiſch gewürdigten oder geprüften 
Werke, 

g, W. M. 
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Henr. Rad. Brinkmann, J. U. D. Assess, Facult. Jurid. 
Gotting. Institutionum Juris Romani, quod ad Singulorum 
Utilitatem Spectat, Libri Quinque. Gottingae, cur. Van- 
denhoeck et Ruprecht. 1817 (18187). 328 ©. 8. 

Unter diefem, wie man fieht, etwas gefuchten Titel, zeigen 

mir dem Publitum ein in lateinifher Sprache gefchries 

benes Lehrbuch der Inſtitutionen des Roͤmiſchen Privatrecht 
an — eine jest, wohl etwas neue Ericheinung, wenn man von 
den fo oft wieder aufgelegten, auch wohl umgearbeiteten Hei⸗ 

necctfhen Inſtitutionen abſieht. Der Verfaffer, fchon ale 

Schriftſteller über das franzoͤſiſche Civilrecht niche unbekannt, 
bat nach einer felbf gewählten Ordnung, der nicht ganz uns. 
ähnlich, welche in der neueften Epoche des Roͤmiſchen Nechtss 
ſtudiums, in deutſchen Lehrbüchern, in Gang gelommen if, 
bier. in dee Sprache der juriſtiſchen Claſſiker die Anfangsgründe 
des Roͤmiſchen Nechts darzuftellen gefuht, und in fofern if 

ſein Lehrbuch den frühern Lateinifchen Compendien fehr uns 

ähnlich, welche durch die barbarifchen Kunſtausdruͤcke ſowohl 
als durch ſchlechte Definitionen, fchleppeade, nidhteiagende Eins. 

theilumgen fhon früher den claffiich s gebildeten Gelehrten zus 
wider waren. Mec. kann daher einen ſolchen Verſnch nur mis 
vielem Danke anerkennen, theils weil, wie, er glaubt, derfelbe 

dem Studium des Roͤmiſchen Rechts gewiß nur förderlich ſeyn 

kanu, theils weil daduch auch das Ausland mit den Forts 

ſchritten, welche das cinitiftifche Studium in Deutſchland ge⸗ 
macht bar, befanne werden kann, 

Indeſſen fcheint ein ſolches Unternehmen etwas Klaffifches 

zu geben, großen Schwierigkeiten unterworfen zu ſeyn, die 
wehl der Verf, nicht ganz erwogen haben mag, noch meniger- 
befiegte. Einmal ift genaue wiffenihaftlihe Behandlung des 

Roͤmiſchen Rechts befonderg im Einzelnen, mit der alten juris 

ſtiſchen Sprache gewiffermaßen unverträglih,, theils weil in 

derfelben fo wenig Hauptwoͤrter als allgemeine Kunſtwoͤrter 
vorfommen, die wir im Deutfchen fp ſehr lieben, der fireng 
fpffematifchen Abtheilungen wegen, theils finden wir in den 

alten Wuftern viele zufällige Zufammenftellungen der Gegens 
flände, die fih mit vichsiger Kombination nicht vereinigen 
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laſſen, weshalb durch dieſe vieles im Roͤmiſchen Geiſte untey 
ſich fremdartige gewiffermaßen widernatärlih miteinander vers 

bunden werden muß, was aber der Darſtellurg des Alten nur 
hinderlich if, 

Der Verf, hat einen ganz eigenen Weg gewähle, indem 
er nach ſyſtematiſcher Ordnung, unter befonderen die verfchiedes 
nen Materien begsichnenden Titeln, feinen Text mo möglich aug 

Stellen der Pantecten,, der nflitntionen und des Codex jus 

fammenfeßte, fo daB dad Bud zugleich gls Chreſtomathie aus 

Corpus juris dienen Bann. Aber eben deshalb hat dieſe 

(jufiſtiſch) moſagiſche Arbeit manchmal Überflälfige Weittäufige 

keit, manche fchleppende Stellen, oft fa gar Beinen Zufams 

menhang, feine Einheit des Ganzen, befonders weil die von 
dem Verf, ſelbſt gemaditen Stellen von denen der Alten gas 
gewaltig abflehen. ec. glaubt, daß nur wer im Geifle von 

Murerus im kräftig claſſiſchen Stule ans einem Guſſe ein 
Ganzes darguftellen verſuchte, etwas in der Art vollendete# 

liefern kͤdnte. Denn die wahre Mahahmung der Alter kann 
auch in der Rechtswiſſenſchaft (wie uns auh d. Saviany 

neulich fo herrlich zeigte) nur darin beflehen, daB wir in 

ihrem Geifte weiter fortichreiten,, nicht aber darin, daß wir, 

was fie fagten, copiren. Mac. verglich unwillkuͤhrlich vorlies 

genden Verfuh mit tem Brachylogus und Petri Exceptiones 

Leegum , und müßte lebtern oft den Vorzug geben. 

MDas vorliegende Work zerfällt in fünf Bücher, die aus 
61 8. befiehenden Prolegomena abgerechnet. Lib; I. partem . 
generalem (?) continens, Lib. II. De jure personarum, 

Lib. II. De juribas quse in rem actionem praebent (?), 
Lih, IV. De ebligatienibus, Lib. V. De obligationum 
accesgonihus, — In den Profegomenen find allgemeine 

Lehren Aber Recht und Nechtswiffenichaft überhaupt und eine 
Veberficht der Roͤmiſchen Rechtsgeſchichte enthalten. Seine 

Anſicht über die Eniſtehung des Rechts iſt die gewöhnliche 
polizepliche, iadem das Mecht fein Dafepn dur den Staates 
zwang nach norausgegangenem Staatsvertrage erhält $.ı — 3, 
demungeachtet erklärt er fi geden die Juriſten, melde von 
feinem Naturtecht wiffen wollen, und fagt $. 10. (man könnte 

wohl errathen, wen er meint?) Propterea neque is ferendug 
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qui jus summä potestate firmatum naturse legi repugnare 
contendit, In $. 19 — 14. folgen die. Eintheilungen im 
Jus Commune et particulase und Jus Generale et singu- 
lare, ohne daß der wichtige Unserfchied, der im Roͤmiſchen 

echte io ſehr herausgehoben if, zwiſchen Communis juris 

ratio und Jus Singulare bemerkt wäre. In der Rechtsge⸗ 
fhichte $. 16 — 46. hat der Verf. die von Hugo nach Sibbon 
gemachten, fo wichtigen Zeiträume (ohne die gewiß Nömifche 

Rechtsgeſchichte nicht. verftanden werden Tann) nicht beobachtet. 
Dagegen wird von dem Nechte unter den Königen und der 
Republik Noms und der Kaiferzeit geiproden. Wo es mög? 

lih war, iſt er ziemlich giädlih Pomponius gefolgt. 

Indeſſen Hat der Verf. viele eigene theils neue, theils 

aber ſchon früher vwerworfene Meinungen, wie 3. B. $. 32. 
Leges et Plebiscita mox desierunt, nullis latis post Ti«. 
berium, qui comitia & campo in curiam transtulit (vgl. 

Hugo's Rechtsgeſchichte 6te Ausgabe P. 379); ferner $. 36. 
base Edictum perpetuum von Hadrian fey bie zweyte Römis 
fhe Sefeßgebung geweſen, et juris varıe edicendi potestas 

Magistratibus adempta; ‚$.. 38. Augustus Octavianus cer- 
tis juris prudentibus de jure respondendi potestatem tri- 
buit, ita quidem, ut judicem a responsis recedere non 
oporteret (??). 

Des Verf. Meinungen uͤber die Secten der Juriſten, be⸗ 

ſonders deren Moͤglichkeit ſ. $. &g., und $. 40. wie die vielen 
Juriſten ſelbſt nach Hadrian duch Verſchiedenheit der Meir 
nungen das Necht ungewiß machten, $: Ar. Post Alexandrum 

Severum sensim paulatimque jurisconsultorum auctoritas 

abolita est u. ſ. w. $. 46 — 56. folgt die Geſetzgebungs⸗ 

geſchichte Juſtinians, $. 57 — 61. von der Gloſſe und der. 

Nangordnung der Theile und Stellen; den Urfprung der uns 
gloffieten Stellen erklärt ee (nur) daher, daß biefelben den 

Gloſſatoren unbefannt gewefen wären (?); der Versio Vul- 

gata der Movellen gibt er Geſebeskraft, aber nicht dem griechis 

(hen Driginaltcrte. - 

Nun folge bey dem Verf. von ©. 38 — 8ı im erften 

Buche der fogenannte allgemeine Theil, der als Pars Gene 

talis noch jonderbarer und-undentlicher Minge, indem er ans 
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deuten foll die gemeinfamen Lehren, was fich frepfich im 
Lateinischen nicht fo leicht ausdruͤcken läßt. Der Verf. macht 
6 Titel: .1) Bon den Perfonen, Es werden die rechts 
lihen Verſchiedenheiten dargeſtellt etwa in derfeiben Art, wid 

in dem Inſtitutionenlehrbuche von Mackeldey; der Text beftche 
faft einzig aus Stellen des Corpus juris: ziemlich gut iſt 
darin die Lehre von der Werwandtichaft dargeficht ($. Bo — 
86 ); fonderbarer Weiſe flatt von der Geburt und vom Tode 
zu reden, [theilt der Berf. die Menfchen in Nati und Nasci- 
turi 9: 70. ein, und fagt $. 67: Denique quaeritur num 
quis arhuec vivus an mortuus sit; die Lehre won den juriflir 
(hen Perfonen $. BB. iſt zu kurz abgehandelt. 2) Bon ben 

Sachen ald Haupteintheilung ſtellt der Verf. auf die in köͤr— 
perliche und unförperliche ; indeß die Eintheilung in Commer- 
cio und extra Commercium nachfotgt. Der doppelte Begeiff 

von res fungibiles und non fungibiles iſt $. 32. richtig heraus— 
gehoben , indeſſen fcheint es doch nicht ganz richtig, wenn er 
fagt: Earum rerum quae magis in genere quam in specie 
functionem recipiunt sunt qguaedam quae pondere, nu- 
mero, mensurä constant, indem, wie wir miffen, die Römer 
die hier unterfchiedenen Arten für Bielelfen nehmen, 3) De 
Negotiis. Negotia vel facta werden $. 97. ale res ins 
corporales (?) aufgeführt. Der Text iſt hier vom Verf, 
meiftens ſelbſt gebildet, was man auf den erfter: Anblick fehen 
kann. Es fehlt der Darftellung die gehörige Schärfe, und $. 
103. lieſt man den in fe mancher Hinfiht ganz falfchen Satz 

bey Gelegenheit des noͤthigen consensus in Rechtsgeſchaͤften? 
„Quamobrem, st consensus metu, vel dolo malo, vel er- 
rore ignorantiave- extortus vel secutus sit, ex aequitatd 
rescinditur megotium, quamvis stricto jure valeat.“ Schon 
die Worte Error und Consensus waren den Kömern tontra- 
dictoria L. 57. D., De Obligationibus et Actionibus und 
L. 116. $. 2. De Regulis juris, Wie fann alio der Verf, 
fagn: Negotium errore extortum (77) stricto jure 
validum eat? | 

Um fo unpaffender folgt $. 105. die Lehre von Ignoran- 
tia juris et facti, da der Irrthum unter diefem Titel in gang 
anderer Ruͤckſicht als in Beziehung auf den consensus bey 
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Rechtsgeſchäften abgehandelt wird und werden muß. Unver⸗ 
haͤlinißmaßig ausführlich wird die Lehre von den Bedingungen 

und Terminen nun abgehandelt $. io6 == 105. Der Begriff 
be& Modus $. 110 iR viel zu allgemein und zu beſtimmt ans 
gegeben, da er iri eigehtlicher Bedeutung nur bed freggebigen 

Verfuͤgungen vorfömmt, wie bey. Schenkungen ind Vermaͤcht⸗ 

hiffen. Ganj ünerwartet folgt $. 113 — 1164 Die Lehre von 
der Culpa, die fer mager ausgefallen ift und fo ſchließt: 
Ceteroguin nil fere generaliter de obligationibas ; quae 
eulpae nomine locum habent, dici potest, quippe cum 
&s.qune hac de re statutd sunt,; ad singulas species re- 

ferantur. Indeß der Verf., der ohne alle Ruͤckſicht auf neuere 

Forſchungen die bekannten drep Grade der Culpa miterſcheidet. 

ſeht leicht die Regeln über deren Präftation, nah dei 96% 

woͤhnlichen Lchre hätte angeben fönnen und follen: 4) De 
‚Actionibus. Unter diefem Titel gibt der Verf. eine Außerft 

ausführliche Darftellung vor den Klagen, die für Anfänger, 
für die doch das Buch befkimme ift, bier um fo mehr anf 

unrechten Orte ſich befindet, als der Verf. Vorder auch nicht 

ein Wort von dem weieniäiden. Unterfeplede zwiſchen Jus in re 

ind Obligatio bemerkt hat. Am unpaffendfien werden und 
jwar gli zu Anfange $. 1224 — 127. die Interdicte hier abs 

gehandelt, die durchaus zu den Obligationen gehören. 6. 136. 

fömmt eine neue Art von actiones mixtae vor, nämlich die 
Actio quod ihetus causa, weil fie in rem scripta föy, eben 

fo die Actio pluviae arcendae. ' Zu undeflimmt erklaͤrt der 
Verf. $. 139. die Eintheilung in Actiones stricti juris et 

bonae fidei, indeß er fregtich fagt! Hodik discrimen inter 
it. j. et b. fi actiones nan viget 5 et 6) De ’Exteptioni- 

bus et Replicstionibus meiſtens aus Excerpten beſtehend. 
Lib. II. De Jure Personarum enthält die Lehre von 

bie Ehe, Von der. väterlichen Gewalt und der Moͤrmundſchaft 
aus ig Tit. beſtehend F. 15% — 265. Der Verf. Handelt 
nicht allein die perſoͤnlichen, fondern auch die Guterverhaltniffe 
jedesmal ab, letztere mit einer Ausfuͤhrlichkeit, Die; weil ſie 

gr feuh vorkoͤmmt im Bude, für Anfänger oft unverſtaͤn dlich 
fer! muß. Tir. I. De Sponsalibus et Nuptiis contrahen- 

dis zlenlich gelungen, nur nicht rein Roͤmiſches Recht, fü wie 
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in Tit. IE. Quomodo matrimonium dissolvitur, beffen And 
fang Rec. fonderbar Hang: „Quod attiner ad dissolvendum 

matrimonium : justaene simt nuptiae an injustae, magno- 

porè refert*; eben fo die geſuchte Ueberſchrift des Tit. III. 
De his quae justis nuptiis efficiuntur; Tit. IV. De jure 

Dotium if ſehr undentlich vorgetragen. Sn 6. 176. werden 
den Juribus mariti circa dotem deſſen obligationes 

entgegenge ſetzt. Wem die Dos zurückgegeben worden mäfle, 
iR $. 177. bey weitem nicht genau genug angegeben, befons 
ders der Umfland, ob die Frau im värerlicher Gewalt ſey oder 

nicht, zu wenig beruͤckſichtigt. Sn Tir. VII. De secundis 

nuptiis fängt der Werf. mit einem Satze an, mit dem er 

dieſe Lehre Hätte emdigen. follen, naͤmlich: Nulla est parts 

scrutatio circa secundas nuptias si ex prioribus liberi tion 

superstites fuerint; menigitens hätte dieſer Satz nicht ohne 
pafiende Einleitung gegeben werden follen, wie bey Mackelder 
$. 360. Tre. Vill, De patriä potestate, Tit. IX. Quibus 
modis acqriritur, Tit. X. Ex quibus causis sölvitur ; 65 

199. find die Arten des fingulären Peculium quasis 
castrense nicht fcharf genug herausgehoben. Auch ſieht 
Rec. nicht ein, warum der fo alte, ſchon bey Petrus Ex« 
cept. leg. Rom. Lib. ı. Cap. 20. bey Savigny P. 307 vors 
kommende wicht unpaſſende Ausdrud Peculium adventitium 
fo ängiiih vermieden tft $. 197 und 198. $ 204. billige der 
Verf. die Erklärung des Wortes Adrogatio wo Gajus im, 
Leg. II. p. Dig De Adoptionibus, quia qui sdrogafur, 

interrogatur etc, welche ein Beyſpiel der von Hugo (Nett, 

geſchichte F. ‚@Bg.) bemerften Meigung der Noͤmiſchen Zuriften 
zu fepn fcheint, die Begriffe aus dent Klange der Wörter her⸗ 
zuleiten, indem Adrogatio doch nur daher erklaͤrbar if, 
Quia populus rögabatur. ©. Gellius V. 19 Ron $. 210 
— 265., von Tit; XI— XIX, die Lehre von der Tutela und 
von der Cura, in diefem Buche die gelungenfte Partie, beſon⸗ 
der# in Tit. XI— XIV; der Styi if fließend, die Darfich 
lung zuſammenhaͤngend. 

Zu früh fpriche der Verf. im $. Sır. von Tutor hono- 
tarius notitiae cdusa datus,; protutor etc; , indem $. 239. erſt 
Bavon gu reden war, wo denn audi davon gefage If. Un—⸗ 
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deutlich wird §. 234 — 037. die Lehre vonder Veraͤußerungs⸗ 
befuaniß der Tutoren dargeftellt, und Rec. ſieht ‚nicht ein, 

warum die Hegel, Tutdren können nur vermöge richterlihen 
Dekrets veräußern, nicht an die Spitze gefiellt und mit ihren 

Ausnahmen ſoſtematiſch abgehandelt iſt. Uebrigens ſcheint 

Rec. tür das vie fache Officium tutoris die Ueberſchrift des 

Tit. XVl: Quemadmodum negotia pupillorum gerenda 

sunt zu eng, indem wir ja alle wiſſen, daß in der alten 

Kunftiprahe Negotia gerere pupillorum in einem beiondern 
Sinne genommen wird, Bgl. Ulp. Frag. XI. 25. Tit. XIX; 
De Curationibus ziemlich ausfuͤhrlich. 

Lib. III. De Juribus quae in reni actionem proehent. 

Val. $.266 — 534. Ti. - XXVIII. Derateihen Jura [einen 
für. den Verf. nur zwey zu exiſtiren, das Eigenthum und die 

Dienitbarteit; denn das Erbrecht wird ale Acquisitio per 

universitatem in dieſem Buche, dad Pfandrecht aber im 

Sten Buche De Obligationum Accessionibus abgehandelt: 

indeſſen glaubt Rec; , daß nur des Verf. Wunſch, dieſe Lehre 

auf eine eigene Weile darzuflellen, MWeranlaffung des Mißs 

verſtaͤndniſſes iſt. Die Ordnung in diefem Buche iſt folgende: 
Bon der Natur des Eigenthums und der Bei Vindicatio, 
"vom Beſitze, vom Nießbrauche und den andern perfönlichen 

Dienftbarkeiten , von den Srunddienflbarkeiten, dann von den 

verſchiedenen Erwerbungsarten des Eigenchums einzelner Sa⸗ 
chen, hierauf das Erbrecht. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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gapent her der Litteratur. 

—— — 

Henr. Rud. Brinkmann, J. U. D. Assess. Facult. Jurid. 
Gotting. Institutionum Juris Romani, quod ad Singulorunt 
Utilitaiem Spectat; Libri Quinque. 

CBeſchtuß der in No. 56, abgebrochenen Recenſion) 

© mißlungen ſcheint Rec. Fir. 1. De Natura et Indole 
Dominii atque (wohl de) rei Vindicatione,; morin ber 
Berf. gar wenig Darfiellungsgabe verraͤth, ſo wie wenig er 
Wandtheit in der lateiniichen Sprache. . Dec. ‚müßte zuviel 
‚herausheben, um dies hier zu zeigen; er verweiſt den. Lefer 
auf den Tit. ſelbſt; ſonderbar verwechſelt find gleich im Anfange. 

Jura quas in rem actionem praebent mit Jura in re; was 
wenigſtens ſtreng Roͤmiſch nice richtig. iſt. Geſucht fcheine 

Rec. auch ber Satz in $. 267: Sed etiam quaevis servitus, 
sicuti pignus sive hypotheca saepe in rem actionem 
efhcit. Die Lehre vom Befige ift überaus ausführlidy behans 

deit, jedoch fat bloß .juriftiihe Mofaif (wenn es fo zu ſagen 

erlaubt it). Wir wiſſen nicht, eb der Verf: in $. 278. und 
279. die Detentio von in possessione esse nnd naturaliter 
possidere unterfchieden wiffen will, weil er diefelben ſich eins 

ander entgegengefeßt ; auch der Begriff von civiliter possidere 
iſt unbeſtimmt. Rec— ſcheint Überhaupe diefe Darftelung nicht 
gelungen. Warum unterſcheidet der Verf. $. 292. Justo und . 
injusto titulo possidere ? Die Dienfldarfeit Tit. IT — VI, 
Bann die Emphyteusis und Superficies werden als Peſchraͤn⸗ 
ungen des Eigenthumes vorgetragen: Ueber die Natur dee 
Dienftdarkeit im Allgemeinen wird nur fehr wenig gefagt $. 
204; defto mehr aber im Einzelnen uͤber Nießbrauch, Usus 

und. die Grumddienfibarkeiten. Rec. wundert ſich, daß der 

Verf. von ſeiner Eintheilung in servitutes persona- 

um Ind Herum bey den Ueberſchriften der Titel beſonder⸗ 
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bey Tir, V. keinen Gebrauch gemaht Hat. Die Lehre von 
Usus-ift durch ginzelne Beyſpiele erläutert, als was der Usus 

fundi, aedium, silvae, pecorum unter fi begreift. In 

bem Tit. von den Grunddienftbarkeiten werden zuerſt einige 

Allgemeine Srundfäge gegeben, dann deren einzelne Arten 
ausführli aufgeführte $. 325 — 392. 6. 555 sqq. ſagt 
der Verf. einiges von dem. Erwerbungsarten der Gervizuten, 
indem er. freplih. nur einzelne allgemeine Bemerkungen in |. 
354 — 360. gibt, indem er vorher $. 353. mit Verweiſung 
auf feinen Tit. De aequirendo rerum dominio fagt: De 
acquisitionibus infra latits videbimus. Reo hat. aber das 

von nichts finden Pönnen, außer 6. 414. die allgemeine Bes 

mertung: Non solüm verö res corporales usucapiendo 
adquirimus, sed etiam incorporales, hoc-est, usumfructumy 

usum et hahitationem, atque servitutes praediorum. Die 

Lehre von den Erwerbungsärten Tier. IX — XIH. $. 392 — 
416. fcheine Ree. wieder mißlungen, indem dieſelbe wie z. B. 

von ber Traditio und Usucapio viel zu oberflählih und gu 
ungenau vorgefommen if. Die Lehre von dem SFruchterwerbe 
und den Acteffionsarten iſt ohne leitendes Princiv und vers 

wirrt dargeftelle. Unverhofft Möge man in $. 388. und 389. 

auf das Interdictum de glande legendä et de arkorihus 

caedendis bey Gelegenheit des Fruchterwerbs, fo wie am 

Ende der Lehre von der Usucapio auf die Actio Publiciana. 
— Ueberhaupt fann fih der Verf. in diefen Lehren feinen 

Vorwurf mahen, zu fireng fpflematifth verfahren zu feyn. 
Mit Tier. XIV. beginnt dag Erbrecht, in welchem felbit 

allgemeine Borbegriffe vorgetragen find, audy etwas weniges 
‚über Bonorum possassio gefagt ift. Im 6 4428. fagt der 
Verf. zu allgemein: Defertur hereditas mortis tempore, 
wovon er $, 427. ein Beyſpiel des Gegentheils auffuͤhrt, nam⸗ 

lich wenn ein Teſtament nach dem Tode: eines Teſtirers erſt 
unguͤltig wird. Tit.'XV. De intestatorum hereditatibus. 
Mer. Hat von einem Schriftſteller, der fchen ſonſt über ns 

teftateröfoige geſchtieben hat, eine beffere Darſtellung erwarter 

als die dunfle’und verwierte, indem der Gegenfland bog einer 
ſehr eleganten Behandlung fähig iſt. 

— 

‚® 
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| Bon rit. XVI— XXI. die Lehre von der Zeflamentei 
irbfalge und zwar erſtens: Qui testamenta facere et heredes 
institui ‚possunt, Der Verf. ‚hat, bier $ ‚447. den irrigen 
Satz: Es reiche Hin, wenn. der eingeießte Erbe ‚zur Zeit der 
Teflameritserrichtung,, des Todes des Teſtirers und, der Antre⸗ 
tung der Erbſchaft faͤhig (ey. mad freylich durch die von ihm 

citirten Stellen beſtaͤtigt zu werden ſcheint; allein Rec. hat 
immer gehört, ein Erbe müffe von der Zeit. des. Anfalls bis 

nad) ‚sollendeter Antretung fähig feyn (vol. Mackeldey $. 411. 

a u. 3). Tit. XVII et XVIII. De Testamentis ordinan- 
dis et heredibus instituendis.. Der Verf. folge faft gang 

dem Lehrbache von Mackel de y und. dem Texte der Inſtitu⸗ 
tionen 4). Tit. XIX. De legitimä portione, jum Theil 
wieder nad Maodeldey. Bey der Beſtimmung, wann die 
Legitima 13 oder 14 der Inteſtatportion betrage, nimmt der 
Verf. bloß auf die Zahl der Succedirenden Ruͤckſicht mit Vor⸗ 
beygehung der von Schoemann vorgeſchlagenen und von 
Schweppe, auch im neueſten Hoͤpfnerfchen. Commentar 
von Weber gebilligten richtigeren Berechnungeart. $. 473. 
Das Recht der Nov. 115. Von den Folgen der Vernachlaͤſſi⸗ 

gung dieſer ſo wie der Vorſchriften der ‚ Legitima eerhaupt 
handelt der Verf. erſt in Tir. XXII. $. 494. 5). Tit. XX: 
XXL XXI. ‚Von den Subſtitutianen, den ‚Privilegien der | 

mititärifchen Teflamente und der Entfräftung der Tefamente 
gtemlich deutlich dargeftellt nach Mackeldeh und den Inſtitutio⸗ 

nen. Tit. XXIII. Bon der Erwerbung oder Ausfhlagung dee 
Erbhſchaft. Tit. XXIV. ‚De hereditatis petitione, Tit. XXV, 
De familiae hergiscundae judicio; die Lehren find ziemlich 
Hut dargeſtellt. Darauf folget in Tit. XXVI— XXVIII. et 
was zu kurz abgehandelt die Lehre von den Codicillen, Legaten 

und Univerfalſßdeicommiſſen. 

ge Lib, IV. De Obligationibus. Tir, I. $. 555 — 538; 
Ällgemeing Lehren, darunter zugleich von der Erloͤſchungsart der 
Obligatlonen und der in integrum restitutio’ Der. Verf 
Handelt alles dieſes etwas zu kurz ab, nimmt nicht Raͤckſicht 
duf das Civilrecht, dag Praͤtotiſche und auf bad Recht der 
otettonen!. Der Sanf von Obligatio naturalis’ Li eich? 
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fig angegeben und die unrömifche Eintheilung der Obligationen 
in naturales, civiles et mixtas vermieden. 

Nun folgen von Tir. II — XI, $. 559 — 613. die eins 
zelnen Contracte, dann die Pacta, Delicta, Quasi - contracta 
und Quasi-delicta. Tit. XIV — XVII. Der gelungenfte 
Theil im ganzen Bude, befonders bey der Darfiellung der 
Eontracte ; Einfachheit und Vollſtaͤndigkeit, Natuͤrlichkeit der 

Sprache, große Beſtimmtheit zeichnen dieſelbe aus; die Defts 
nitionen find genan gefaßt und gut gefchrieben, die Entwicke⸗ 

lung eines jeden Gegenſtandes mit einer gewiffen Gruͤndlichkeit 

durchgeführt, fo daß Rec. dieſe Segenftände mit Vergnuͤgen 

geleſen har. Kleintafeiten Mind nicht gu beräcdfichtigen. In 

Tir. XVII. folgen unter der Rubrik De Obligationibus, 
Yuae proprio quodam jure ex variis csusarım figuris nas- 

tuntur noch andere Obligationen oder vielmehr Klagen, wos 

von bisher nihe die Rede geweſen war, mie: Actio quod 

jussu, de peculio, de in rem verso, exercitoriä, insti- 

toriä, dann De lege Rhodiàa de jactu, actio ad exhiben- 
dum, condietio ob turpem causam, si mensor falsum 

modum dixerit, de damno infecto, et de novi operis nun 

tistione (flatt op. nov. nun.) und Si quadrupes pauperiem 

fecisse dicatur $. 636 — 651. 
Lib. V. De Obligationum sccessionibus $. 650 — 718. 

in X Tit. Der Verf. ſagt, er handle von den acceſſoriſchen 
Obligationen, welches infofern wahr il, als er von den In— 

terceffionen und dem Pfandrechte handelt, indeß freylich das 

leßtere Als Jus in re befonders wichtig iſt; aber man fanu es 

ja als rei ohligatio anfehen, wo denn eine Sache der 
Schutdner il. Ob en der Verf. fo betrachtet, ift aus der 
Darftellung nicht zu erfeben. Tit. I. De Intercessionibus iſt 

etwas oberflaͤchlich behandelt. Bey der Lehre vom SEr. Velleja- 
num [heine der Vrf. auf die vortreffliche Darftellung deſſelben von 
Thibaut Im Pandectenipftem $. 944 — 949. gar feine Ruͤck⸗ 
fihe genommen zu haben; fonft würde er wohl F. 656. nicht 
geſagt haben: Si igitur intercet sio nulla sit; exceptione 
SCti Vellejani foemina conventa adjuvatur, qua etc, ein 

Sag, den Rec. no nirgende gefunden. Tit. LV. beginne 
bie Lehre vom Pfandrechte. Hier fehle et der Darftekung 
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wieber an Genauigkeit, Beſtimmtheit und Einhell. Einen 
Begriff von Pfandrecht als Grundtage der Lehre hat Rec. 
vergebens geſucht. Der Verf. untericheidet immer das Pfands 

recht auf eine körperliche Sache und eine Forderung als zwey 
weſentlich verfchiedene Arten; follte Das letzte wahr fepn, fo 

würde der Verf. beſſer gethan haben, die Nominis pignora- 

tio allein abzuhandeln, wodurch gewiß dieſe ganze Lehre deuss 

licher geworden wäre. 
Der Berf. führe Tier. VI. alle gefeglichen Pfeudrechte 

auf, und noch $. 687. das geſetzliche Pfandrecht deſſen Qui 

ad rem conservandam credidit veluti ad navem armandam 

etc. aus L. 5 et 6 Dig. 2o. 4. und Nörell. 97. C. 3., 
worüßer Rec. fih wundert, indem fo ziemlich nur eine Stimme 
jeßt daruͤder ift, daß ein ſolches nicht eriflice. Tit. VIII. De 

Jure creditoris ift am menigfien gelungen; Tir. IX. Qui 
potiores in pignore hingegen am .beiten in dieſer Lehre. 

So viel vom. Einzelnen des Werkes, das, überhaupt etwas 

fhnel verfaßt worden zu ſeyn ſcheint. Das Latein des Verf. 

it, wie wir fchon einige Male bemerkt Hasen, ſehr mittels 

mäßig; an Germanismen fehlt es darın nicht. Wir empfehlen 

Dem Verf. ein genaueres Studium der Sprache, woben ihm 

“die juriſtiſchen Claſſiker und beionders Ulp. Fragm. zum Deus 
fier dienen können. - Das Aeußere des Werkes iſt niedlich; 

nur finden ſich bey weitem mehr Druckfehler darin, als der 
Verf. ſelbſt angegeben hat. u 

| WEG, 

Betrachtungen über Theuerung und No der Vergangenheit und 
Gegenwart. Don dem Verfaffer der gekroͤnten Preisſchrift über 

Bürer » Arrondırung, mit der Geſchichte der Cultur und Lands 
wirshichaft — Staatsrath von Hazzi rc. Muͤnchen, in Comes 
wiffion bep Joſeph Lindaner, 1818. 179 ©. 

Hr. 9. H bat diefe feine Abhandlung, weihe men mis 

Recht unter die guten Schriften zählen kann, als ein bekannt 
trefflicher Geſchaͤfſtemann ausgearbeitet und den Gegenſtaud in 
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vier Abſchnitten dargeſtellt, wovon der erſte, unter ben Titel 
Ver gangenheit, eine Geſchichte ber außerordenttich theuern 

und Hunger⸗ Jahre von den aͤlteſten Zeiten der Aegyptlier, der 
Griechen, ‚der Römer und der Dentfchen big in die 1770ger 
Jahre enthaͤlt. Der zweyte Abſchnautt, betitelt Gegenwart, 

begreift daß Mißjahr von 1816 und deſſen Folgen in Bes 

ziehung auf die nerfchiedenen Verordnungen und Anſtalten ſo⸗ 

wohl der Regierung, als auch der Kreiſe Baterns; woraus 

dann uͤberzeugend hervorgehet, daß alle die kuͤnſtlichen Einmi⸗ 
ſchungen, das kuͤnſtliche Zuvielregleren, gerade immer die 

Getreidethenerung mehr erhoͤhten, als eine vollkommene Frey⸗ 

heit des Getreidehandels, und alle Beſchraͤnkung auf einen 

beſtimmten Ort, wie die Maͤrkte oder Schrannen. Durch die 
gezogenen Reſultate hat der Verf. dieſe Wirkungen, beſonders 

verglichen mit dem Rhein ı Kreiie, wo vollkemmene Gewerbe⸗ 

Freyheit beſtehet, und gerade auch da das Getreide, waͤhrend 

der Theuerung, nicht in dem hohen Preiſe, wie in den Kreis 

fen des uͤbrigen Baierns, ſtand, durch die beſtandenen oͤffent⸗ 
lichen Markepreife zur Evidenz erwiefen. Im dritten Abſchnitte 

unter dem Titel: Ueber die theile getroffenen und 
theils in Antrag gebraten Maßregetn — unter 
ſucht der Verf. ‚in Ruͤckſicht auf die ſich ereigneten Reſultate, 

die verſchiedenen vorgeſchlagenen und angewandten Maßregeln 

ſowohl von den Kreiſen, als auch von der Regierung, und 
zwar in Beziehung auf folgende Gegenſtaͤnde: 3) Schran nens 
Drdnung und Schrannen, wobey recht ſchoͤn nachgewieſen 

wurde, daß die Beſchraͤnkung auf diefe mit Strenge nichts 

Gutes hervorgebrocht habe, ſondern eigentlich das wirklich ges 

wachſene zu wenige und zu geringholtige Getreide an ber 

Thenerung die Schuld geweſen ſey. Mit dieſem Gegenſtande 
eng verbunden find noch weiter folgende: 2) Getreide— 
verfauf in den Käufern, 3) Getreidehändler 
und ihre Eonceffionen, 4) Getreidehandel der 
Baͤcker, Mehlber (Mehlhaͤndier) und Müller. Hier 
bemweifet der Verf. trefflich, daß der Getreidehandel in Ans 
ſehung der Zeit," der Orte und der Perfonen ganz volltommen 

frey ſeyn, daß’, wer wolle, Baͤcker, Mehlhändter, Müller 

uf. w. mit: Getreide handetn dürfen müffe, und daß diefe 
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Freyheit allein, ohne Einmifchung "det Reglerüng und Bes 
ſchraͤnkung, die möglihft wohlfelfen Preife ergiele. Sernee 

5) Mühl, Drdnung Bey Men Gegenflande zeigt fi 
der Derf. vorzüglich als erfahrner Gelhäftsmann, und des 

weiſet fehr Thin, daß Muͤhlordnung und Muͤhlbeſchau wahre 

Spiegelfechtereyen, ſo wie Bannmuͤhlen ein ungluͤckliches Inx 

ſtitut ſeyjen. Unter der Rubrik 6) MahlMitze — ber 
Hauptet der Verf. mit Necht, daB der Müller follte mit Selde 
und nicht mit einem Theile Mehl (Mahl: Mige, Muhlter) 
für das Mahlen bezahlt werden; weit derſelbe duch das Wegr 

ziehen des ı6ten Theils eines Shäfils bey fleigenden Preiſen 

nicht mehr gewinnen und der Conſument doppelt verlieren fol. 

Sey ein Müller zu rhener; fo Pönne man zu dineni andern 
führen, oder ſich ſelbſt mahlen. Diele Bäder und Mehlhaͤnd⸗ 
ler würden fih neben den Müllern beeifern, ſelbſt Mühlen 
fih anzufhaffen und für fih und andere Perfonen fü mahlen. 

7) Brod-Tariff. Hier behanpter der Verf. ganz mit Necht, 
daß die Brod s Tariffe und Taxen durchaus nie richtig beftinnme 

erden koͤnnen von der Polizey, und daß ed das einzige Mits 

tel, das Brod im oͤkonomiſtiſchen Preife zu befömmen, fey, 
bie Baͤckerzunft aufzuheben, uͤberhaupt volle Gewer befreyheit 
zu geſtatten, wie dem Koͤnigreiche Baiern ſchon durch ein gus 

tes Beyſpiel an dem Rhein⸗Kreiſe vorgearbeitet iſt, und die 

Regierung bereits von den auffallend veſſern Refultaten davon 

durch Erfahrung ſich uͤberzeugt hat. "Alte Poltzey ı Taren taus 

gen nichts, und können nie richtig feyn, weil zur genauen 

Beftimmaung des Öfonomiftifchen Preifes die Kenntniß der im 

Bividuellen , "temporellen und etlichen Verhaͤltniſſe durchaut 

nöthig iſt, uud weil bey der Taxebeſtimmung immer nur das 
Gewerbe und dieſem nie daB confumirende Publikam gegens 
fiber ftehet, alfo die Taxen gemeiniglich zu Gunfen ber Gy 

werde ausfallen. Die Polize y wadhe nur uͤber die Sicherheit, 
Über die Guͤte ind das Gewicht pder "Maß, weiter laffe man 

ihr nichts für ihren Wirkungs ı Kreis im Nätionalverfchre, 

&, 132 fagt der Verf.: »In keinem Lande fand ih ſöneres 

Brod fuͤr den Bettler, wie für den Millionär, als in Frank 
veih. Allgemein fchrieb man es der feit der evolution befiehens 

den Freyheit der Gewerbe gu, Hauptvortheile der Revolution, 
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hieß 26, find.für uns bie gleichen Gelege, und das gleich 
$hhöne weiße Brod für Alle. Das Feſſeln der Zunftbäcer durch 

| frenge Monnesnahrungs ı Merechnung und Tagen faun biefes 

nie bewirken. Es ift beſſer, das. Ehrgefühl und die Thaͤtigkeit 

ga fpornen, als Nieberträchtigleit gleichſam zu erwecken trachs 

sen“... 8) Verminderung der Schrannen. . Die 
Schrannen, verlangt der Berf., follen in der Willfür jeder 

Drtss Poltzey ſtehen, und fih nad den Brtlihen Verhältniffen 
plein richten. g) Alle Schranuen aufeinen Tag im 
ganzen Reiche. (Eher fhädlih, ale nuͤtzlich — auf jeden 
Fall zwecklos. zu u. 17) Vorkauſs- und Einſtands⸗ 

Rech4. Durcſhqus verwerfliih und zu Liſt und Vetrug verle 
end... 12 du. 14) Anlegung von Diftricts: und 
Gemeinde; ‚Magazinen, Pflichtigkeit der Pros 

dapenten, jur Lieferung dazu, dann Mayimum 

ber Getreidepreiſe. Dieß alles verwirft der Merf, wit 

volllommenem „Rechte, beweilet, daß es gerade dag Segentheil 

yon der Beabſi ichtigung bewirke, und nur Freyheit der Gewerbe 

und des Handels allein dieſen Zweck am, fiherfign erreiche, 

2) Einpienung (Einlieferung in natura) der königkig 
den, dann Ber Stiftungss.und Communals Guͤlt⸗ 
und Zehent Getreide. Trefflich, als koſtſpielig und 

zweckwidrig, von dem Verf. geſchildert, indem man dabey ein 

Weites und. Breites Über Kaſtenſchwand, Maͤuſefraß, ſchwar— 
zen und weißen Wurm, Kaſten-Reparationen, Diebſtaͤhle, 
ungluͤcklichen Verkauf der Getreider wegen uͤblem Geruch und 

Verderben, Veruntreuung der Beamten dabey, und, wir ſetzen 

noch hinzu; Uebernehmung der Lieferanten bey der Ablieferung 

im Meſſen, höre (S. 141).. 46) Hohe Zoͤlle und Sper 
ren. Don dieien fagt der Verf. „ babe man in den 1770ger 

Jahren. und jetzt wieder eine traurige Erfahrung gemacht, 
Spberre ein Staat, fo than es auch die Nachbarn, und fo 
fperre alles einander. Aller Verkehr werde gehemmt; Angſt 

ergreife Jeden; er verſtecke lieber ſeinen Getreidevorrath, als 
ihn zu, Markte zu bringen, oder er ſuche ihn am Ende doc 
heimlich außer Land zu führen ,. weil es der hohen Zäffe und 

der Sperre wegen fi verlohne. So bezwecke man aefliffents 

ih Thenerang und am Ende schreckliche Nord. 37) Strafen 
j f 
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genen Bucher und Schwärzen. Hätten, wie die Ex 
fahrung beweiſe, nod nie gefruchtet. a8) Bictualien, 

Polizey und Taren der übrigen Lebens Bedürf— 

niffe. Durdaus nichts näße, Sondern allgemeine Befärderung 

und Freyheit des Handels fenen die einzigen Külfsmittel (S. 
347). ı9) Verbot des Branntweins Brennens. 

Sey eine in der That kleinliche, zwecklaſe Maßregel, und 
ebenſo ungerecht, als das Bierſieden einguftelen (S. 148). 

80) Bettel. In einem mohlgeordneten Staate möüffe alles 
arbeiten und verdienen, dazu möüffen die Anftalten getroffen 

feyn. Ein Ungluͤcklicher, der nicht arbeiten koͤnne, muͤſſe von 
feiner, Gemeinde verpflege werden. in jeder Bettier gehöre 
feiner Gemeinde an, und muͤſſe dahin gewiefen werden. Es 
fen aber hierbey nothwendig, jede Gemeinde fo zu geflalten, 

daß fie für arme Sehrehlihe und Kranke Hilfsmittel beſitze. 
Dazu diene, die Meinen Dorfgemeinden in gröfere zu ver 

ſchmelzen, Obergemeinden oder Municipalitäten im Gemiſche 
von. Stadten, Flecken und Dörfern zu bilden. Eine ſolche 
Dderg: meinde könne uch größere Anftalten z. B. gegen Drand, 

für Feidpoligey u. f. w. bewirken. Hier müffen wir aber noch 

den Einwurf mahen: wie dieſes ſeyn fönne, wenn, nach dem 

landwirthichaftlichen Verein in Baiern, eine Süter Arrondis 

sung und das Wohnen in der Mitte der coniolidirten Güter 

eingeführt, werden ſoll? — Endlich in dem vierten Adſchnitte 

(8. 181), macht der Verf. Vorſchlaͤge, welche die Regie— 
rungen befo gen joflten. Dep freyem Handelgd + und Gewerbes 

Verkehre made ſich alles von felbft aufs befte und wohlfeitfte, 

and Setreide s Mehl rs und Brod s Verkauf werde dadurch ia 

die natuͤrliche, allein zweckmaͤßige Ordnung ſich kehren. Allein 

es fehlen noch zur Radikal⸗Kur ‚gegen Mangel und für allges 
meinen Wohiſtand folgende Gegenſtaͤnde: 3) Die noͤthige 

Werbeffgrung des Ackerbaues durch Auflöfung 

des Feudalweſens, und ‚allgemein einleitends 

Ggier Arconbirgng.- Hr. v. H. fpricht, hier, gleich von 
Active und Paffiv s Hanpel, und fogt, der Daſſiv⸗ 
Kandel Überfleige den Actins Handel Baierns um ı2 — ı8 
Millionen. Dieß fen ein Verhälmiß, das, wenn es nicht 
ſchnell wieder ing Gieichgewicht fomme, auf vole Werarmung 
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ziele (S. 158). Der Begriff von Activ s und Paffiv : Handel 
it aus dem Unheil Hringenden Merkantif s Spftiem entflanden, 
und man verftiehet unter Activs Handel eine größere Ausfuhr 
als Einfuhr, und unter Paffivs Handel eine größere Einfuhr 
als Ausfuhr. Wir geftehen, daß wir hier nicht begreifen koͤn⸗ 

nen, warum in diefem Sinne ein Paffiv s Handel Baierns ein 
Ungtüc fey? Vielmehr müffen wir dem Königreihe Baiern 

Gluͤck wuͤnſchen, daß es mehr Waaren einfuͤhten kann, als 

ausführen. Es ift ein Beweis von feinem Wohlſtande, wenn 

es mehr von andern Staaten genießen fann, denn alle Waa— 

ren, welche ed einführet, muß es entweder mit einheimiichen 

Waaren oder mit Geld ausgleichen ; diefe Waaren oder das 

Geld muß es vorher haben, alfo fi erwerben oder produzi⸗ 

ren, ſonſt kann es nicht kaufen, weil kein Staat dem andern 
etwas ſchenkt. Führe alſo Baiern mehr ein, als aus; fo ber 

weilet es, daß es mehe genießet, mehr zu geniefien im Stande 

iſt, olfo kann dieß offenbar Bein Ungluͤck ſeyn. In der Genuß 
Vollkommenheit beſtehet ja der Wohlftand einer Nation. Eben 
fo wenig finden wir ein Gläd darin, wenn Baiern mehr aus— 
führe, als einführt; entweder iſt es nicht fo bevölkert, daß «6 

aͤllen feinen Producte-Vorrath ſelbſt conſumiren kanu, oder 

es bricht fih den ausführenden Productes Vorrat an feinem 
eigenen Senuffe aß, und darin finden wir gerade kein großes 
Gluͤck und großen Wohlfland. Das Merkantil ı Syflem gieng 
von der falfchen Anficht aus, daß viel Gelb, Gold‘ und Sit; 

ber, den Wohlſtand ünd Reichthum ausmache, und daher 
tuͤhret auch der falſche Begriff von Actiy⸗ und Paſſiv⸗Handel. 

Die Aufhebung des Feudalweſens iſt unſtreitig eine 
vem Verf. beruͤhrte, wohlthaͤtige Handlung für die Landwirth⸗ 
fchaft, und wir ſtimmen vollkommen damit überein; ‚aber eine 
folhe Güter: Artondirung, wo einem jeden Gemeinde—⸗ 
glied alle feine zerſtreut liegende Gaterſuͤcke zuſammen gelegt 

werden, und daſſelbe in der Mitte feiney Befgungen wohne. 
alfo dadurch die Dörfer und Flecken, Aberhaupt das Gemeindgs 
weſen, aufhören foflen, was eine ſolche Arrondirung nothwen 

dig bewirken muß, das koͤnnen mir' nie und nimmermehr ger 

nehmigen. Bey gang Meinen Dörfchen, welche eine Meine 

Markung baden, und nur in einjelnen, beſondern Faͤllen 
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moͤchte es noch eher angehen, als bey großen, wo ſolche Bands 

bauern oft einige Stunden von einem Gemeinde s Centrum 

entfernt find oder gar kein Gemeinde ; Centrum Statt finden 

fann. Dergleichen Guͤter⸗ Arrondirungen find nur einfeitig 

berechnet; fie haben allein einen größern Producte s Ertrag 

zur Abſicht; die Höhern Zwecke des Menſchen und der’ 

Staarszwed fi find dabey ganz und gar nicht beruͤckſichtigt. Hoͤchſt 

moͤgliche phoſi ſche und geiſtige Vervollkommnung iſt der Staats 

zweck; er muß es ſeyn. Die geiſtige Vervollkommnung gehet 
der phyſiſchen vor; wenigſtens darf dieſe letztete der erftern’ 

Sein Hinderniß ſeyn. Sie wird es aber ſeyn, wenn man die 

Beſchwerlichkeiten und die hoͤhern Zwecke des Menſchen ent⸗ 

gegen ſetzt. Wie ſiehet es bey einer ſolchen Guͤter⸗Arrondirung 

aus in Ruͤckſicht auf Kirche und Schule, auf Brand, Nah’ 

und Diebftahl von ganzen Banden, auf ätzelihe und oft’ 

Schnelle chirurgifche KHitfe? Wie beſchwerlich die Entfernung von’ 

den dem Landhauern nöthigen Handwerkern, als: Schmidt, 

Wagner, Schuſter, Schneider, Barbierer u. ſ. w.? Wie 

bey der Vererbung auf Kinder und Kindeskinder? Ohng dir! 
Maſjorate und Minorate wieder einzufuͤhren, muͤß te jede ſolche 

Arrondirung in 50 — 100 Jahren wieder ein Dorf werden. 

Die höhern Zwecke des Menſchen können’ nut unter mehrer 
ven Menſchen and mit mehreren Menſchen, An’ beſtaͤndigem 

Umgang und Mittheilen erreicht werden, und da ‘wären ſie 

außer demfelben. Nicht zu gedenten, daß bey folchen Arron⸗ 

dirungen, wenn Hagelſchlag und Gewitter, die meiſtens ſtrich; 

weiſe erfolgen, eintreten, einem Lanwirthe ſein ganzer Ernte⸗ 

ſegen zu Grunde gehet, was nicht geſchehen waͤre, hätte ee’ 

feine Guͤterſtuͤcke zerſtreut gehabt. Zu Kriegszeiten und bey. 

Cinguartierungen wäre jeder Bauer nicht geſchuͤtzt und um fo" 
ungluͤcklicher, und felöft die Handhabung der Zufti; und Polis 
zen wäre von unendlicher Beſchwerde; noch vieler anderer 

Beſchwerlichkeiten nicht zu denken. Daß ſich auch eine gute“ 

Landwirthſchaft, ein bedeutender Ertrag der Land-Produrcte, 

erzielen laffe, ohne aus der Dorf Gemeinfdyaft zu treten und 

ohne ſolche Arrondirung, kann man alle Tage in dem Baieri⸗ 
ſchen, Heſſiſchen und dem Badiſchen Rhein-Creiſe erblicken, 

wo feine Brache, keine Drepfelders Wirrhfchaft gehalten, obs 

u 
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gleich idealiſch angenommen , fondern eine Art von Wechfeh 
wirthſchaft beſtehet, wo jeder Landwirch feine Srundflücde bes 

bauen und bepflangen kann, wie und mit was er will, wo 

fetten zwen Jahre hintereinander Halmfruͤchte in ein Grund⸗ 
ſtuͤck kemmen, und wo man in bunter Reihe Roggen, Kiee, 
Sopelz, Reps, Hopfen, Taback, Gerſte in den Aeckern neben 
einander antrifft. a) Einfahes, fiheres Abgabens 
(vfem. Hier ſchiebt der Verf. das Verarmen der Unters 
thanen nicht auf die Abgaben, denn diefe betragen in Baiern 
auf den Kopf nur 6 — 10 fl., fondern auf das Abgaben ı nnd 
Rechnungs ı Spfiem. Wenn 10 fl. auf die Seclte directe 
Steuer kommen , die Acciſe, Zölle, Mauthen, indirecten 
Steuern, die. Kriegs s und Herrſchaft/ Froͤhnen, die Einquars 
tierungen noch dazıl. gerechnet werden; fo ift die Verarmung 
in der That fein Wunder. Wir ſtimmen mit dem Verf. über 
die Gaͤte eines einfachen, beſtimmten und gleichen: Abgabeins 

ſiems vollig uͤberein, aber da dürfen keine Zölle, Mauthen.:c. 

Statt finden, denn, diefe find nie einfah und aleih, ſondern 

ftete ungleich und prägravirend. .3) Beförderung des 
Brachanbaues durd alsbaldige,Zehbentreform.und 

firenge Geldvoligey. Diele Gegenflände find recht gut 
auseinander geſetzt; nur können wir nicht zugeben, daß die 
Pfarrer ſelbſt Landwirthe ſeyn, -alfo. Büterbau Haben follen. 

Es gehört fig, nicht für ihre Function, fo wie der Zehehten ; 
fie kommen aud) mit ihren Veichtkindern oft hierbey in ges 

bäffige Eollifionen, und gerathen. in Wucher und Schacher, 
muͤſſen anf den Moͤrkten herumzlehen und ihre Pfarr-Amt, 
fo. wie ihr weiteres fortdauerndes wiffenfchaftlihes Studium 

vernachlaͤſſigen. Eine hinreichende fire Geld : and Natural⸗ 
Beſoldung iſt befier, 4) Vermehrung der Betriebss 
Eapitale durch eine Grund«Hypothekenbänk. 
Sep einer Schuldenmaſſe von 100 Millionen mag frevlic, 
wenn die Malztaxe und. übrigen Aufichläge diefelben bezahlen 

follen, das Vermögen ber Mationafglteder eher zurüd, ale. 

vorwärts fommen,. und diejem Umftande mörhte weit eher die 

Berarmung der Familien gugeicgrieben werden. Endlich 5) 

Belebung der Srädre durh Induſtrie und dffent: 
liche Arheiten. Die Schilderung der böſen Omino, daß 
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die Mauthgefälle, die Maiztaxe im Ertrage geringer geworden 
ſeyen, daß die Spielſucht in Potterien zugenommen babe und 

die Eriminal: Sefängniffe Übervoll feven, mögen an fih rich⸗ 
tig ſeyn; aber wir Pönnen diefe Omina nur allein den zu 
großen Abgaben der Maurh und der Malzrare feibft zufchreiben. 
Alle indirerte Abgaben je nach ihrer Groͤße ober Niedrigkeit 
werden, wegen ihres ungleichen und Prägravirenden Einfluffes, 
in fürgerer oder Längerer Zeit National Armuth herbeyziehen. 
Wenn Gewerbe Freyheit, alfo nicht die geringftie Beſchraͤm— 

kung irgend einer Production, vorzuͤglich aber des Handels, 

er heiße, wie er wolle, und mit weichen: Waaren es auch fen, 
geftatter iſt; fo wird die Induſtrie von ſeibſt und ans fi 
felbft, aus ihrem Innern, hervorgehen, und dann welt dauer— 
Bafter ſeyn, als menn nie Regierung fie leiter und ſich einmiſche, 

mithin von außenher wirkt. Der Verf. verlange in dem Zus 

ftande, den er von Baiern ſchildert, jekt augenblicklich oͤffent⸗ 

liche Arbeiten, z. B. Chauſſeen, Canaͤle, Feſtungen anlegen, 
oͤffentiiche Gebaͤude herſtellen u. ſ. w.; dieß moͤchte woht zu 

viel gefordert feyn. Wer muß dieſe Arbeiten bezahlen? — 

die Nation; dieſe iſt ja aber fo verarmt: ſoll fie Nennach Bes 

zahlen mäffen? — Bauen laͤßt fih nur, wenn keine Schulden 
und feine folche großen Regierungskoſten sn kezahlen find und 

die Nationalglieder ſich erholt haben. Weberhaupt ifl es Yo 

eine ganz eigene Marime, die uns nicht gefällt, wenn die 

Megierungen, auf Koften des ganzen Volkes, die Nefldenzen 
verihönern, Theater baden, oder gar den Perfonen, melde 

fhöne Käufer in der Mefidenz bauen, noh Summen dazu 

geben. Damit alfo die Bürger in der Reſidenz, die ohnehin 
fhon mehr Gewerbe und Arbeit haben, ſchoͤne Käufer bes 

kommen und ins Thenter gehen können, müilen ale verarmte 
Bürger des Staats dazu beytragen? Dieß können wir niche 
genehmigen, felbft nie genehmigen, menn die Nation im 

Wohlſtande ih befinde. Solche öffentliche Anftakten und Ans 

lagen, die der ganzen Mation zu gute kommen, Die einen 
wohlchätigen Einfluß auf das Ganze haben, faffın ſich allers 
Dinge rechtfertigen , und find won der Nigierung zu eraßliren, 
wie 3. B. Öffenefihe Straßen, Canuͤle; Brücken, mohlfeite 
Poften u. ſ. w., weit Diefe auf Belebang and Thaͤtigkeit des 
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Handels, und dieſer wieder auf alle Productionen wohlthaͤtig 
wirft; aber ſelbſt dieſe belebenden Anſtalten koͤnnen bey einer 

in fo großen Schulden ſteckenden und verarmten Nation nur 
‚mit der größten Maͤßigkeit und Vorſicht realifirt werden. Die 
gegenwärtigen Nationalglieder dürfen nit noch mehr in Noth 

‚und Mangel geſetzt werben, damit es die tünftigen. um fo 

beſſer haben. Theatetr follen rechtmäßiger Weife nur auf Kos 
fen der Privat» Deutel, felbft des Regenten Privat ı Eaffe,- 

etablirt und unterhalten werden, weil es nicht zum Staates 
Zmweds, Aufwande und für eine oͤkonomiſtiſche Staats : Organis 
ſation gehoͤrt, fih durch Schauſpieler die Zeit vertreiben gu 
loffen. Webrigens muͤſſen wir dem Herrn v. A. recht großen 
Dant wiſſen, daß er, als ein trefflicher Gefchäftsmann, fo 

ſchoͤn nächgewieſen hat, daß nur volle Gewerbe » und Handels⸗ 
freyheit den beiten Zweck erreiche und nur diefe es fen, weiche 

die unvermeidliche Theuernng und Noch nicht aufs hoͤchſte 
fommen laffe . | 

Ä Efhenmaper. 

€. w ‘Hu feland Conspectus” Materiae medicae secundum 
ines naturales, in usum Auditorum, Berolini, apad 

Dürmmler 1816, 76 & 3: 

Man kann, wie auch der berühmte Here Verfaſſer be⸗ 
merkt, die Medikamente entweder nach den MNatur⸗Syſtemen, 
oder nach den Wirkungen, dis ſie auf den kranken menſchlichen 

Körper, auszuüben pflegen, Oder nach ihren Veſtandtheilen 
ordnen. Der Hr. Verf. glaubt, die letzte Methode ſey die 

vorzoͤglichſte, wenn man von den naͤhern in die Sinne fallen⸗ 
den Eigenſchaften und Elementen den Eintheilungsgrund her⸗ 
nehme, der. alle, Erforderniffe zu einer. praßtiich brauchbaren 
Claſſification beſi itze und eine ſolche Ordnung gewaͤhre, die 

feſt und unveraͤnderlich ſey; deun bitter bleibe immer bitter, 

fauer ſtets fauer u. IT und obgleich ein Meditament ans‘ 

mehreren Elementen zuſammengeſetzt Je, fo muͤſſe doch immer 
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eins das fundamentale und vorherrfchende ſeyn, wovon feing 
Wuͤrkung oder der therapeutische Charakter abbänge. — 
Dem zufolge find nun. fämmelide Arzneymittel in 16 
Klaffen gebracht, wovon viele wieder Unterabtheilungen haben, 
Sie flehen in folgender Ordnung: 2) ſchleimige, 2) oͤhlige, 
5) honigartige, 4) bittere, 5) zufammenziehende , 6) ſcharfe, 

7) ätheriiche, 8) narcogifhe, 9) faure, 10) alfalifche, 11) 

ardige, 12) Salze, 15) Metalle, ı4) -wäfferige (aquea), 

25) Sasarten, 16) phofifhe Agentien. — Angehänat find 
Tabellen über die Dofed ber Medißamente und eine Beſtim⸗ 

mung des Mebdicinalgewichts. 
Recenſ. glaubt hier auf die großen Borzüge anfmerffam 

machen gu müffen, die diefe Kintheilung fo vortheilhaft vor 

mandher älteren auszeichnet, Die nad ſchwankenden Klaffens 

beftimmungen oft ſehr willkuͤhrlich die Arzneyen aneinander 
reihten und fehr wenig Nuten gewährten. — 

Die Abfihe bey der Claſſiſication der Medikamente if: 
dem Gedaͤchtniſſe dadurch zu Huͤlfe zu fommen und die Arz⸗ 
nepmittel fo zuſammen zu ftellen, daß die Anordnung bey der 

Bildang der Indicetionen zur Heilung der Krankheiten brauch: 

bar werde. Man fuchte diefen Zweck auf verfihiedenen bereits 

angegebenen Wegen zu erreichen; jeder hat. feine Morthelte, 
allein auch feine Fehler, An der therapentifchen Eintheilung 

tadelt man, daß die Wirkung der Medikamente vielfach ſey, 

und daher ein und eben dafjelbe Mittel in mehrere Klaſſen 
gebrachte werden muͤſſe, und dann, daß ein ſolcher Eintheis 

Iungsgrund nie feſt und beſtaͤndig fey, indem er von den Meis 
nungen und Spftemen der Aerzte abhänge, die fich fehr oft 
änderten. Der Verf. erinnert dabey an die Claſſi ficationen 
von Hoffmann, Wedel, Moͤnch, Arnemann ꝛc. — — 

Indeſſen iſt die Eintheilung nach nwatuͤrlichen Ordnungen 

von dieſen Fehlern keineswegs ˖frey, denn die Beſtandtheile 
der Medikamente ſind ebenfalls, ſo wie ihre Wirkungen, viels 

fach, und es iſt oft nicht gang leicht zu beſtimmen, welcher 

Beſtandtheil der vorherrſchende ift, daher Wiederholungen faum 

gu vermeiden find, was ſich auch in dem gegenwärtigen Con- 
spectus zeigt; ' fo ſteht Pulsatilla p- 2ı unter den ſcharfen 

and p. 45 wieder unter den naxcotiſchen Mitteln; Zingiber 
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p. 22 unter den fdharfen und p. Sg unter den ätherifch : ards 
matifhen Mitteln u. f. w. Der Eintheilungsgrund nad) vors 

Berrihenden Beſtandtheilen iſt daher ferner auch keineswegs 

fo feft und underaͤnderlich, daß Hier nicht Abweichungen bey. 

verſchiedenen Schriftſtellern vorfämen. "Am allermeiften fomme 

Sprengels Eintheilung mit der in diefem Conspectus Überein, 

er folge ganz denfelben Srundfägen, and dennodh fiehen 5. ©. 
die Tomarinden bey Hufeland unter den honigartigen, bey* 
Sprengel unler den fauern Mitteln, das Ssländifche Moos 

bey Spr: unter den bittern, bey Hufel. unter den ſchleimigen 

Mitteln, eben fo die Eolumbowurzgel. — Carex arenarie 

ſteht dep Hufel. unter den honigartigen, bey Spr. unter den 
barzigen Medikamenten u. f. w. Dazu kommt aber noch, 
daR zumellen Mittel, deren Wirkung und Veflandtheite fehr 

nahe verwandt find, in verichiedenen Kiaffen ftehen, und umr 

gekehrt Medikamente, deren Wirkungsart ungemein verfichieden 

zu feon pflegt, in eine und eben diefeibe Kaffe zufammienges 
bracht find; fo fehen wir die MWeidenrinde unter Den bitter 

In der 4ten Kiaffe, die Eichenrinde aber unter den zufammens 
giehenden in der Öten; dagegen aber den liq. C. G. succinat, 
Bey dem Salpeter und andern antiphlogiſtiſchen Salzen, den 
Oauerampfer bey der Manna u. dgl. 

Her. glaube aus dem allem fchließen gu müffen, daß eine 
unveränderlie Claffification der Medikamente Hoc fange werde 
gu. den frommen Wünfhen gehören, und daß wir werden 

nene Claſſificationen fehen, fo oft fih die therapeutiſchen, fo 
oft fi die chemiihen Anſichten ändern; daß aber immer dies 

jenige die beſte ſey, die die Medikamente für den praktiſchen 
Arzt am brauchbarſten zufammenftellt, und einen leichten Ueber⸗ 
blick Aber Mittel von Ahnlicher Wirkung zur Auswahl gewährt. 
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Jahrbuͤcher der Litteratur. 

EEEERREXEEXEREERRRRRBR . 

Abhandlung über die Bruftbräune eine von der medicinifchen Societaͤt 
zu Paris gefgönte Preisfchrift von Ludwig Qurine, Cors 
refpondensten des Nationalinſtituts, vormaligem Oberwundarzte 
am Krankenhauſe zu Genf, und conſultirendem Wundarzte an 
Demfelben ; Brofeffor der Zergliederungg :, ber Wundarzney « und 
der Entbindungsfunft u. ſ. m. Aus dem Franzoͤſiſchen überfept 
von Karl Theodor Menfe, Fuͤrſtlich Waldeckſchem Brunnenarzste 
zu Pyrmont. Mit einer Vorrede von Sriedr. Ludw. Krevfig, 
Königl. Sähfiidem Leibarzte und Hofrarhe u. f. w. Hannover, 
bep dent Brüdern Hahn. 1816. ÄXXIL u. 303 ©. 

Mir Schrift von Jurine, einerh großen franzoͤſiſchen Arzte 

und ſcharfſinnigen Schriftſteller, if ein lehrreicher Behtrag zur 
Erkeunntniß und Behandlung einer merkwürdigen Krankheits— 

form und hat durch die eritiſche Vorrede eines Kreyſig Vorzuͤge 

vor dem Originat; indem dadurch ihre Werth näher beſtimmt, 
auf den Standpunkte zur richtigen -Beurcheifung diefer Schrift 

aufmetkſam gemacht wird, und in Ruͤckſicht anderer Gegen 
fände vortrefflihe Winke . gegeben werden. Es ift Herrn 
Kreyſig vorzüglich darum zu thun, auf das Leiden des Herzend 
bey diefer Krankheit hinzudeuten, zu zeigen, daß die Zufälle 

der Bruſtbraͤune und ihr Bang fle als eine wahre Herzkrank—⸗ 
heit charasterificen. Der Ueberfößhung giebt derfelbe dad Zeugs 

niß großer Treue und Fleified. Der Ueberfeger Hat überdieß 
noch das Verdienſt, daß er die hier aus fremden Schriften 

. angeführten and oft aus Auszuͤgeno der Lleberfeßungen entlehnten 

Stellen mit den urfprämglichen verglichen, und fle darnach veri 

volftändige und verbeffert has, was bey franzoͤſiſchen Schriften 

nicht felten fehr nörhig if. Die Schrift zerfällt in folgende 
Abſchnitte, deren Inhalt und Gehalte wie nun näher andenten 
werden. | J 

Die Einleitung enthaͤlt den Bericht der preisertheilenden 
Tommiffion über dis drey eingefisferten Antworten; deren 

58 
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Werth nad) dem Urtheil der ſelben beſtimmt wird, wo bie Vor⸗« 

zuͤge der g-Prönten Abhandlung angegeben werden; aber auch 

zugleich) Manches getadelt wird. Die Abhandlung ſelbſt hans 

dele im erften Kapitel von der Benennung, Definition und 

Beihreibung der Brufbräune Bey der Benennung fehle unter 
- andern die Benennung von Stuig in feiner Diss., der fie 
naͤmlich sternodynia syncopalis genannt hat, welche Venens 

nıng dem Verfaſſer hätte bekannt feyn können. Dep der Des 

finition der Bruſtbraͤune Lefinirt er diefe Krankheit als eine 

\chnerghafte und beangfligende Zuſammenſchnuͤrung quer über 

die Gruft, melde während des Gehens anhebt, aber durch 

Ruhe ſogleich mieder verfcheucht wird, Die weder von Herzklopfen, 

noch von Unregekmäßigkeit im Pulſe, noch von Bellemmung, 

fondern nur von etwas Unbequemlichkeit im Athemzuge begleitet 

il. Die Beihreibung der Bruſtbraͤune tft, nach voransges 

ſchickter Beſchreibung der beſten Schriftfteller, kurz abgefaßt. 

Das zidenre Kapitel iſt uͤber die Somptome der Bruſt⸗ 

braͤune, ihre Urſache, Vorherſagung und Behandlung. In dem 

erſten Paragraphen geſchieht zuerſt Erwännung des Schmerzes 

im Bruſtbeine, als pathognomiſchen Zeichens der Bruſtbraͤnne, 

wo er zu ſeinet Meinung uͤber das Weſen der Krankheit gleich⸗ 

ſam vorbereitet; er glaubt, daß weder das Herz woch die Lun⸗ 

gen, weder der Herzbeutel noch das Bruſtfell dem Schmerze 

eigentlich feinen Sitz verleihen, und ſchreibt ihm dem Nerven— 

geflechte der Bruft zu. Der Schmerz unter dem Bruſtbeine, 

in der Kehle, in den Armen, das Gefühl von Gewicht, Sich, 

Zerren, Reißen, von einem electrifhen Schlag, kurz alle bie 
unangenehmen ſchmerzhaften Empfindungen bey dieſer Krankı 

heit kommen nah Dec. Urtheil von der periodifchen, plößlichen 

Zurdchaltung und Anhäufung des Blutes im Herzen, Mos 

durch das Herz gezogen und gezerrt, und die Gefäße und 

Nerven ebenfalie gezogen und gezerrt werden. Hleraus lädt ſich 

auch die Erieichterung erklären, wenn die Kranken die Arme 

über den. Koxf halten, gleich als wollten fie fih an etwas 

hängen. Im zweyten und dritten Paragraphen handelt der 
Verfaffer von der VBeihoffenheit des Pulfss und der Reſpira⸗ 

tion in der Bruftbrame, und giebt eine Wergleihung der 

Schnelligkeit das Pulſes und des Einmuhmens während des 
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Unfalls und der Pauſe. - Des Auſſtoßens, als eines keines⸗ 
“ weges beftändigeni Zufalled in der Brußbräune, wird endlich 

in dem vierten Paragranfen gedacht. Der Verf. glaubt den 
Grund biefer Erfcheinung in einem ſympathiſchen Leiden des 
Magens zu finden. 

Der fünfte Paragraph dieſes Kapitels ſpricht von den 
Urſachen der Brufbräune, wo der Verf. nah Veurtheilung 
der Meinungen der Schrififiellee Über die Urſachen der vers 
fhiedenen Zufälle, feine Meinung über die Urſache Diefer 
Kräankheitsfornr vorträgt, die nämlich nad) ihm in einem ners 

vdien Leiden der Lungen befteht, und diefe auf Gründe ſtaͤtzt, 
die nicht vollfommen erwieſen, zum Theil bereits widerlegf 
find. Diefe Meinung trachtet nan Hr. Krepfig zu widerlegen, 
und feiner mie der von Parry uͤbereinſtimmenden Meinung Se 

wicht beuzufegen , had) weicher diefe Krankheit ihren Hauptmo— 

ment in Verknoͤcherung der Kranzarterien hat; indem fie von ihn, 

wie bekannt, als eine eigne Krankheiteform gleihwohl nur ale 

Art, die zu dee Gattüng der Beriodischen mit ‚Schmerz unter 
dem Bruftbeine und verminderter Herzthaͤtigkeit verbundenen 
Herzleiden gehöre, aufgeſtellt wird. &o fehr Hr. Jurine ges 
gen Parrys Ideen Aber diefe Krankheit ſtreitet, fo wird ‚doch 

jeder Unbefangene ihnen den Vorzug einräunien, und fie ers ' 

Blären ohne Zwang, warum die Anfälle der Vruftoräune fo 
häufig während des Schlafes erfolgen, wo nad ber ruhigen 
Lage irgend eine fehnelle Bewegung im Schlafe den Anfall 
Gerbenführen kann. 

Die Prognoſe iſt kurz' abgehandelt, und if günfiger {m 
Aligemeinen als bey andern Aerzten, die die Urſache in orgay 
nifche Verlegung ſetzen. Die lange Dauer, die Heftigkeit und 
Häufigfeit der Anfälle macht fie gefährlicher. Die Behandlung 

gefhieht durch China, Baldrian und andere krampfftillende 
Mittel: Din Baldrian empfiehlt ee drey Bid viermal tägfich 

gu einer Drachme abwechſelnd mit China und kalten Bädern, 

überdieh werden noch bey der einfachen Krankheit Zerſtreuung, 

Landleben, einfache thterifhe Koft, Dovers Pulver angeruͤhmt. 

Die Anwendung des Baldrians in diefer Gabe hat Kreyſigé 

Beyfall, er rechnet dieſes Mittel wie alle ſtaͤrkende gu- ber. ins 

dirscten Heilmethode; die Untertauchungen in kaltes Waſfer 
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widerräch Ar. K. mit Recht ben der Akten Bruſtbraͤune und 

allen organifhen Herzuͤbeln. Bey complicirten Fällen merden 

flärfere Nervenmittel, Opium und nach Umſtaͤnden Spießglas, 

bittere Mittel, Blutigel bey - ſtarkem Puls, Digitalie bey 

Mafferergießung , Limonade mit Phosphorfäure, bey Verdacht 

von Verknöcherungen felbft arlenicalifhe Mittelſalze angerühmt. 
Daß das letztere nicht K. Beyfall Haben kann, laͤßt fih wohl 

denken. Die Nervenmittel will er in dieſen Fällen eingefchräntt 

wiſſen; die Phosnhorfäure wäre weiterer Verſuche werth. Der 

Theorie des DVerfaffers entipriht dag Einathmen einer fauers 

ſtoffhaltigen Luft, er raͤth zu diefem Zweck eine große Blafe 

halvb mit Sauerftoffgas und den übrigen Raum mit atmofphäs 

rifcher Luft anzufüllen. Vorſichtige Verſuche könnten allerdings 

den Bingen derfelben ausmitteln. 

In dem britten Kapitel, welches Über die wirkliche und 

einfache Bruſtbraͤune, über bie Zufäle, welche fie veranlaſſen, 

und mit meiden fie complicire ſeyn fann, und über bie 

mit ihr verwandten Krankheiten handele, werden drey und 

dreyßig Bepipiele von einfocher und complicirter Brufibräune 

ängegeben. Unter einfaher Bruftbräune verfteht der Verf. 
diejenige, der feine Krankheit der Lungen, ded Herzens, oder 
der von dieien abhängigen oder fie befieidenden Theile vorhers 

ging, die Übrigens ganz oder dem Anicheine nach gefunde ins 
dioiduen befiel, und woran die Kranken genefen oder flerben, 

ohne daß man bey ihnen ein fremtes Symptom, das von 
dem Leiden irgend .eines andern Organes herruͤhrt, deutlich 
wahrgenommen hätte. Herr Kreyfig critifire befonders Diele 

reinen Fälle, wo gleich der erſte Sal auf Verknoͤcherung dee 
Kranzarterien hindeutet. 

Den Beſchluß machen die Claſſification der Brufbräune 
(der Berf. rechnet fie zu den Nervenkrankheiten) und die 

Austunfr Aber einige ältere‘ und nenere Schriftſteller, welche 
von der Bruſtbraͤune gehandelt, und deren Namen, Werke 
oder fih auf bie Bruſtbraͤune beziehende Stellen, im Laufe 

dieſer Abhandlung Erwähnung geſchehen if. Nachgetragen 

werden Faͤlle der Bruftbräne von Dr. Blakall, die in feis 
nem Werke über die Matur und Behandlung der Waſſerſucht 
borfommen. Dann. kiefert der Berf. als Anhang ein Beyſpiel 
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einer Krankheit, ‚weiche er blutigen Schlagfluß der Runge nen⸗ 
nen möchte, und eine Anmerkung,’ welche Beziehung hat auf 

die Empfindungen, die man hat beym Steigen in die Höhe, 
Zuletzt folge eine Ueberſchrift der Schriftſteller und Werke, 

weiche in diefer Abhandlung angeführt find... Diefes ſey genug 
von dem. Inhaft und Werth. diefer Schrift, Wehreres nach 
den zwey beygeſetzten Critiken, und vorzüglich der von Kreyſig, 
bepzufügen, halten wir für überfläffig.. 

Handbuch der Risenhüttenkunde von Dr. Karsten, 
K. Preufs. Oberhüttenrathe. Erster Theil. Mit einer Ku- 
pfertafel. 558 S. gr. 8. Zweiter Theil, ebenfalls mit einer 
Kupfertafel. Ohne Register 736 Ss. Hälle im Verlage der' 
Curtschen Buchhandlung 1816. | 

Unter aflen denen feif Rinnmann's Geſchichte des Eiſens 

zur Delchrung über den Eilenhättenproceß erfhienenen Schrif 

ten, verdient wohl die hier genannte vor ung liegende einen. 
hohen Grad der Auszeichnung. Sie umfalit ‚das, eigentliche 

Ausbringen und die mit demſelben zunähft in Verbindung 
ftehenden Neredlungsarten des Eiſens fowohl theoretiſch ale 

pragtiich betrachtet in-jelnem ganzen Umfange. Die TMaterien 
find deutlich und faßlich vorgetragen; .e8 zeigt der Werf., daß. 

er nicht bloß die Pitteratur, das Kifenhüttenwelen betreffend, 

abgefchrieben, fondern das Mehrfte felbft geleien und durchs. 

dacht habe, und zwey dem Werke angehängte, zwar nicht 
große aber deutliche Kupfertafeln erläutern die Materien über 

Schläfe und Hohofenbau, fo wie über die Eiſenumſchmelzoͤfen. 

Ungern haben wir nod etwa eine Kupfertafel zur Erläuterung, 
der wichtigſten Friichfeuer, To wie der Stahloͤfen, vermißt. 

Einige nach den neueften Erfahrungen angelegte Eijenichmiche, 
und Walzwerke, Abbildungen würden dem größten Theile der 

Lejer fehr willlommen geweien fenn. Wir fehreiten nun — 

nachdem wir dieſes Merk mir Recht allen Eiferhätienleuren 
auf das Beſte wollen empfohlen haben — gu einer fpeciellern 

Betrachtung feines Inhaltes. Erfter Theil. In der Eins 
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leitung von 4. 1. bis mit 6. 32. wird der Begriff und 

Umfang des Huͤtten weſens beſtimmt, die Dorimaſie ber 

ruͤhrt, die Eintheitung des Huͤttenweſens, der Zweck 

deſſelben, die Mittel gu der Erreichung dieſes Zweckes, fo 

wie die Grängen der Huͤttenkunde angedeutet. Es verſteht ſich, 

daß dieſe Gegenflände der allgemeinen Hüttenkunde, 

weiche ſich umſtaͤndlich in Lampadius Hüttentunde fin 

den, bier nur angedeutet find. Die fernern Definitionen yon 
6. 24. Bis 42. betreffen nun das Eiſenhüttenweſen felbfl, 

als: Gegenſtand, Umfang und Ausdehnung der 
Eiſenhuͤttenkunde, Gründe der fpäten YJusbildung ders 
ſelben, Geſchichte des Eifens, Litteratur der Eifenhüttens 

kunde, Wichtigkeit des Eiſenhüttenweſens und Zuſtand 

deſſelben in verſchiedenen Ländern. Der erſte Abſchnitt traͤgt 

die Eigenſchaften und das Verhalten des Eiſens vor. 
§. 45. bis $. 120. finder man das phyſiſch mechaniſche Verhal⸗ 
ten des Eiſens mit Hinſicht auf deffen Varietäten fehr gruͤnd⸗ 

fi abgehandelt. Farbe, Tertur, Schwere, Adhäfion, 
Härte, Feſtigkeit, Magnetismus und electrifheg 

Verhalten des Eifens, fo wie. deffen Verhaften in höheren 

Tempergturen, finb die Begenftänte der Unterſuchung 

diefer FF. Won $. 125. dis mir $. 24a. folgt nun die The, 
mie des Eifens, fo wie man fie in jedem guten Handbuche 
der Chemie abgehandelt finde. Nach der Anſicht des Rec. 
foßte jeder Eifenhättenmann, dem es um wiffenfchaftliche Aus⸗ 

bildung zu thun If, die Chemie Aberhaupe und auch das ches 

miſche Verhalten des Eifens insbeſondere fchon kennen, ehe er 

zum Studium der Eifenhüttentunde übergeht, und für diefen 

Fall wäre das Chemiſche über das Fifen in einer Eifenhättens 

kunde als befannt vorauszuſetzen. Für den Fall alſo, daß ber 

Eifenhättenmann jenes Studium vernahläffige hat, fann er 
bier das Verfäumte nachholen. Unſer Verf. giebt Hier in dies 

fem chemifchen Abſchnitte größsentheil® die befannteften neuern 
Erfahrungen Über das: Verhalten des Eifens nach den beften 
chemifhen Prüfungen ; doch weichen feine Anfihten hie und 
da als gigenthämlih ab, und muͤſſen weitere Prüfungen ber 
Chemifer veranlaffen. Dahin gehört z. B. das Verhalten des 
Eiſens gegen die Kohle. Nach ihm enthält weißes Roheiſen 
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eben ſoviel Kohlenſtoff als graues, nur in einem andern Zus 
flande der Werbindung ; nämlich in grauem Roheiſen immer 

in dem Zuſtande des Graphits, und in dem weißen als Kehle 

in der gangen Maſſe des Roheiſens aufgeiöft. Neue inters 
effante- Werfuche über den Einfluß des Zints auf das auszu⸗ 
bringende Roh⸗ und Stabeifen finden fih F. 213 und 14. 

Das Mangan theilt nach $. 200. dem Eiſen mehr Härte 

mit ohne feiner Gefhmetdiabeit und Zahigkeit im 

Seringften Abbruch zu thun. Finder man ein manı 
ganhaltiges Etſen fpröde, fo ruͤhrt diefes von einem Kohlen: 
gehalt deifelben ber. Wegen der Härtegebung komme das 

Mangan der Stahibereitung zu Statten, und es gebe faum 
einen vorzüglich guten Stahl, der nicht anch zugleih Mangan 
enthalte. Wir fönnen zugeben, daß ein Mangangehalt dem 

Stahl zutraͤglich ſey: daß aber Stahl ohne Mangan entfichen 

kann, beweist die Darfielung des Tements und Gußſtahles 

sus dem weichſten manganfreyen Stabelfen. $. 243 bis adı. 
wird über den Unterſchied zwiſchen Roheiſen, Stab⸗ 

eiſen und Stahl gehandelt. Abweichend zeigt ſich hier des 
Verf. Anfihe von Rampadius u. a. , indem er dem weißen 
Mohelien keinen Sauerſtoff gngiebt, fondern den LUnterihied 
zwifchen weißem und grauem Noheifen in der oben angegebenen 

verfchiedenen Verbindungsart mie dem Kohlenſtoff ledigtich ſucht. 

Wie fih diefe Annahme mit den vorhandenen Experimenten, 

weiche einen Sauerfioffgehate im Moheifen , das ift ein inniges 

Gemenge von Eiſenoxydul mit Eifen nachmweifen, vereinigen 
laͤßt, muͤſſen wiederholte Verſuche enticheiden. Rec. fcheint es 

nicht unnatuͤrlich, im weißen Roheiſen ein Gemenge von 
Eiſenoxydul mir wenig Kohlenſtoff und im grauen ein groͤßeres 

Gemenge von gekohltem Eifen (Graphit) mit weniger Eifens 

orpdul anzunehmen. 

Der zweyhte Abſchnitt dieſes Theile handelt von |. 
253. bis 447. von den Schmelzmaterialien zur Erzen 
gung des Eiſens. Erfte Abtheilung. Won den Eifens 
ergen. ©. 264 bdeftätigt Hr. Karſten Fampadiug Eu 
fohrung, daß eg Arfenidties ohne Schwefelgehalt 
giebt, wie auch der verewigte Klaproth im einer Art dieſes 

Foſſils 38 Eisen und 68 Arſenick fand. Die eigentlichen zu 
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verſchmelzenden Eiſenſteine ſind durchgaͤngig — ſo viel es die 
zum Theil noch unvollkommenen Analyſen derſelben zulaſſen — 

chemiſch huͤttenmaͤnniſch ſehr genau betrachtet. Manche nicht 

zu verſchmelzende Foſſilien des Eiſengeſchlechts als Schwefel⸗ 

kies, Arſenickkies find mit aufgefuͤhrt; andere als Chrom: und 

Tisaneifen — wahrſcheinlich ihres feltenern Vorkommens wer 

gen — weggelaſſen. Dan der Verf. die äußere Beſchreibung 

der Eifenfleine, ferner das geognoflifhe und bergmaͤnniſche 
dieſe Foſſilien betreffend Überging, fcheint ung eben fo richtig, 

als wir oben das chemifhe Werhalten des Eiſens im Allge⸗ 
meiner nicht für nöthig aufzuführen fanden. Weber die Bes 

handlung der Eitenfteine vor ihrem Verſchmelzen, als über 

ihre Verwitterung, Röfung, Auslaugung, Satı 

tirung iſt alles ſehr einfihtevol vorgetragen. Dur haben 

wir nad) unferer Sefahrung den Umſtand vermißt, daß einige 
Arten von Eijenfteinen eine Desogydirende und andere eine 
orydirende Roͤſtung bedürfen. _ Das Probiren der Eis 

fenfeine iR von $. 318 — 327. unfers Beduͤnkens noch ewas 
zu kurz abgehandelt. Einige der folgenden 69. berühren: mit 
wenig Worten die Gewinnung und. Aufbersitung der Eifenerze, 
Nun folgt von $. 534 — 41. die Beſchreibung der Roͤſtme⸗ 

tboden und des Pochens ber Eifenerze. Vorzüglich lernen 
wir Hier genau die Koucdröftöfen in Schleßen fennen. Unter 

den Zufhlägen wird gründlich der vorgüglichfie, der Rate, 

die Übrigen aber nur kurz abgehandelt. Den Schiuß Niefer 
Abtheilung machen allgemeine Bemerkungen über das 
Schmelzen der Eiſenerze. Sehr befriedigend tft die, 
Lehre von den Breennmaterialien von |. 556 — 447. 
yorgetragen worden. Die neueften gelungenern Verkohlungen 

in Defen bey Saalfeld, mund auf. der Sabrielenhätte 

in Böhmen fonnten dem Verf, noch nicht bekannt feyn, 

fonft Härte er $. 384. die Defenverfohlung gewiß höher ges 
würdigt. Won dem Torfe urtheile der Verf. gleih mehreren 
andern Fienhüttenleuten, daß in Hohoͤfen nicht viel damit zu 
thun fey, daß man jedoch gute Torflohle zu Schweißfeuern 
wohl anwenden folle, auch ertrug ein Kchofen zu Mallas 
pane ein Drittheil Aufas von autem. Torf bey im Sjohre 
4792 angeftellten Verſuchen; alſo noch etwas. mehr als bey 
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Lampadins Verfahren in Radnitz, Ueber die Anwendung 
ver Steinktohlen und Coacks kann man nichts gründlicher 

leſen, ats was unfer Verf. darüser von $. 4ao — 448. vors 
wägt. Mun folge zum Schluß: diefes Theites eine durhans 
sollftändige Belehrung uͤber die Geblaͤſe; ſowohl theoretiſch 

als practiſch gleich eingreifend vorgetragen. Was wir In Bies 

tem eriien Theile ungern vermißt haben, iſt eine Aberfichtiiche 

Zuiammenftellung der gefammten Eiienhütten Pros’ und Educte. 

Der zweyte Theil der Eifenhättentunde beginnt num 
im vierten Abſchnitt mir dem Artikel Nohetfen, 
Erſte Abtheilung: Gewinnung und Darfteltung 

des Roheiſens aus den Eifenerzen. Ron 5. 548 — 566% 
wird von den Defen zum Moheifenichmiisen im Allgemeinen 

gehandelt. Die verichiedentlih verfuchten Abänderungen der 
Geſtalt der Ofenſchaͤchte wird durch die Figuren der Kupfertafel 

IT, erläutert, und e8 werden Lie Urfahen dieſer Abänderungen 

angegeben. Alle Schachtoͤfen laffen ſich unter zwey Hanptabthei— 

kungen bringen, naͤmlich: mit abgeſondertem Schmetzraume 
oder Geſtell, und ohne dieſen oder Geſtell. Greengfläifige 

Erze ſollen in erſtern, leichtfluͤſſige gutartige Erze in den letzt 
tern verſchmolzen werden. Die faſt gar nicht mehr gebrauch⸗ 

fihen Stücdfen merden $. 566 u. 67. kurz beichrieben. 
Seuauer find in den folgenden 69. die hohen und niedrigen 
Blandfen abgehandelt. Nun folgt von $. 576 bis 694. 
eine ſo gruͤndliche Verarbeitung des Hohofens — dieſes 

Hauptworkzeuges ‚des neuern Eiſenhuüttenweſens — feiner Con⸗ 

Aruction ſowohl ais ſeines Betriebes, als es fih von dem 

kenntnißreichen Verf. erwarten ließ. Speciell koͤnnen wir hier, 
ohne zu weitlaͤufig zu werden, dem Verf. nicht folgen. Niue 

einiges ſey uns erlaubt anzufüheen. Die Größe der Hohoͤfen 

betreffend eipfiehlt Hr. Karſt en ben leichten Kohlen und nur 

möglichen ſchwachen Sebiäferao — 25 Fuß; ben eben dieſen 

Kohlen und ſtaͤrkerm Geblaͤſe 580 Fuß; bey härtern Kohlen 

und ſtarkem Geblaͤſe meniaftens 55 Fuß und bey Coacks 40 — 

5o Fuß Hoͤhe. Höhere Geftelle geben ein befferes Ausbringen: 
als niedrige. Viel nenes Belehrendes wird man befonders die 

Coackhohoͤfen betreffend in diefem Abſchnitt finden. Zweyte 

Abtheilung Bon. dem. Umfhmelzen des Roheiſens 
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und der Gießerey. Das Schmelen in Tiegeln, in 
Schadhtöfen, in FSiammöfen, bie För merey und 

Gießerey a8 Schaalenguf, mager: Sandgieße⸗ 
ven, Heerdfärmerey, Kaftenförmerey im magern 

Bande, Maffenförmerey, Lehmförmerep und 
Kunſtgiekerey werden von $. 778 bis Bög, abgehandelt, 
wahden zuvor die Eigenimaften des zur Gießerey tauglichſten 
Eiſens angegeben worden find. Die Gießerey ift zwar immer. 
em vortheilhafteften mit dem Hohofen zu verbinden, doch fann 
Be, wie neuere Erfahrungen lehren, auch fonft nüßlich aus: 

geäbt werden. Dis Tiegelfhmelzen erfordert das mehrſte 

Preunmaterial, und bezahlt fh nur bey: dem Guſſe feiner 
Suzusortitel. Das Umſchmelzen des Eifens in Oſchachtoͤfen 

Cfaͤlſchlich Eupulodfen genannt) ſcheint oͤkonomiſch betrachtet 

daa vorzuͤglichſte zu ſeyn. Man muß die Schaͤchte nicht zu 

niedrig erbauen; bep der Anwendung von Coack 6— 7 Fuß, 

se Holzkohlen 12 — 15 Fuß hoch. Die Flammdfen lie 

r 

fern die größten Auantitäten von Eiſen, und- find am befien 

mit Sieinkohzlen zu bedienen. Der Artikel Sufwaarens 

vollendung von $. 85g bis 880. euthaͤlt alles hieher Ges 

börige ſowohl Mechaniihe als Chemiſche die Neinigang und 

Bebdackung des Bußeiſens betreffend. Eine Emailmaſſe wird 

nicht ſpeciell gelehrt, ſondern auf Rinnmann, Binds 
beim, Kaftner u. a. verwieſen. 

Der fünfte Abfhnitt befchäftige ſich mit dem Stab⸗ 

eifen zuerſt im Allgemeinen; dann wird in' der erſten Abs 
theilung von 9. 898 bis 10r9. das Eiſen friſchen in feinem 
ganzen Umfange, und unter ben verfchtedenen Friſchmethoden 

ganz befonders aufführlih, die deutſche Frifhichmiede 

abgehandelt. Wir treten bier dem Verf. gang bey, daß man 

duch genaue Bekanntſchaft mit diefer Friſchmethobe, auch die 

Übrigen: abweichenden MWerfrifchungsarten durch Gebläfefeuer 
leicht erfennen lernt. Die fo verichiedenen Abweichungen im 

Feuerbau .und dem Einfhmelzsen bey dem Friſchen gründen ſich 

theils auf srprodte Erfahrungen von der Natur des zu vers 

frifchenden Eiſens abhängig , theils aber find fie noch Reſultate 

hergebrachter Gewohnheit; Mit Wergnägen lieft man die Forts 

ſchritte des Brifchens im. Sfammenfeuer. in. England, 
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welches zwar In Denutfchland (namentlich auf Lauchhammer 
bey Muͤckenberg) zuerſt verſucht, aber dur die Dritten zus 
Vollkommenheit gebraht wurde, . Die Belehrung über ‚die vors 

fhiedenen Methoden Frifchelfen aus Eifenergen gu ers 
zeugen, fo wie Über das Zugutemahen der Eijenabgänge und 
über bie beſte Benutzung der Friſchſchlacken beſchließt dieſo 
wichtige Abtheilung. Mehrere in Sechleſien angeſtellte Verfuche 
zeigten, daß die Verſchmelzung der Friſchſchlacken über Hoh— 
Öfen die beſte Benutzung gewaͤhre. Sie gaben 36 p. C. Rohe 
eiſen. Die zweyte Adtheilung dieſes Adfchnittes liefert das 
Vorzuͤglichſte, die Verfeinerung des Stabeiſens Fetreffend, 

naͤmlich: Die Anfertigung felner Eiſenſorten; die 

Drathfabrication; Be Schwarz⸗ un® Weißblech⸗ 

fabrication. Wir find mit dem Verf. einverfionden, fu 

weit als e8 hist geihehen, die Werfeinerung des Eifens nf 

zur Eiſenhuͤttenkunde zu rechnen. Die weitern Verfeinerungen 
laifen fi zwar hie und da noch vorcheilhaft in der Nähe deu 

Eifenhüttenwerte betreiben, gehören aber Doch mehr dem Kuͤnſte 

ler und Handwerker an. Man mu fie in der vollfiändigen 

Eifentechnif, mie fie ung Haſſentratz (f. deffen Sidero- 

technie & Paris 1810.) geliefert hat, ſuchen. 

Der fehfle und letzte Abſchnitt unferd vorliegenden 

Werkes umfaßt nun die fämmtlihen Stahlbereitungen 

von $. 1067 — 1139. . Zuerft von dem Stahl im Alges 
meinen. Er wird entweder durch eine Entkohlung des 

weißen Roheiſens, oder durch eine Kohlung des gefchmiedeten 

erhalten. Die Erzeugung des Stahls ang Erzen ift faſt gänp 

ih eingegangen. Nur wird hie und da in den Luppen? 
ſchmieden noch zufällig der Wolfsftaht erhalten. Die Stahl⸗ 

erzeugung durch das Friſchen des Roheiſens findet man 

von $. 1084 bis 1092. befchrieben. Es kommt nach dem 
Verf. alles darauf an, dem Noheifen einen Theil feiner Kohle 

zu entziehen. Nah der Altern Anſicht würde jeboch hiebey zus 

gleich) auf Abfonderung des Sauerfloffes und der Erdenbaſen 

NRücfiht zu nehmen fern. "Was der Verf. vom Mangan bey 

ber Stahlerzeugung hält, Haben wir fhon oben angegeben. 

6. 1098 — 1101. enthaͤlt das Bekannte Über das Serben des 

GStahles. Nun filge die Brennſtahlbereltunge. Die 
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Flammsfen mit eingeſetzten fleinernen Kiken (von Sandſtein) 

fcheinen vor den Gluͤhdͤfen den Vorzug zu verdienen. Auf die 
Baht eines guten Eiſens, eines Cementpulvers aus harten 

Kohlen (Birken, Wacholder) und auf bie gehörige Regierung 
bes Feuers kommt es vworgüglih an, wenn. der Cementſtahl 

gut gerathen fol. Dep dem Artikel Gufftablbereitung, 

geht der Verf. zuerft die verſchiedenen Verſuche aus Stahleiſen 

und Rohelien den Gußſtahl gu bereiten, durh, kommt dann 

S. zı2 darauf zuruͤck, daß. Steht felbft zu deffen Bereitung 

das narärliche Material bleibe, und handelt darauf die Defen, 

Gefaͤße und Handgriffe bey diefer Arbeit ab. Allem gufolge 
ſcheint es Rec. den der Einfchmelgung des VYrennflahle beſon⸗ 

ders auf eine durch dieſelbe hervorgebrachte Iinnigere Mis 

ſchung des gekohlten Eıfens mit dem reinen Eifen anzufommen. 

Noch zwey Artikel, nämlih: Ueber das Härten und das 
Doamascstren des Stahls befchließen dieſes wichtige Werk, 

welches nach unſerer Meinung feinem wiffenihaftlihen Eiſen⸗ 
huͤrtenmanne fehlen darf, vnd aud von den Chemikern mit 

Intereſſe geleien werden wird. 

I; 

Religion der Karthager. Von Dr. Friederich Munter. 
“ Kopenhagen, bey Schubothe. 1516. 100 ©, 8. (18 gr.) 

Wir finden in dieſem Werfen mit demſelben Fleiß und 

Scharffinn, . und derſelben umfaffenden Gelehrſamkeit, melde 

der Verf. in allen übrigen Schriften diefer Art gezeigt hat, 
Alles beyfammen, was fih nur irgend Über die Religion de— 
Karthager, mit Ausihluß deffen, was bloß von den Phoͤnikern 
behauptet worden, fagen läßt, Wenn diefes Manchem noch 

zu wenig duͤnken möchte, fo lsgt die Schuld nicht am Verf., 
fondern an der Seringhaltigkeit der Quellen, worans er ſchoͤ 

pfen konnte. KHierüber fpricht mie möglichflee Kürze die Eins 

leitung. Nach dem erflen Abſchnitt üder die allgemeine 
Befhaffenheit der Karchagifhen Religion mar 

diefe ein Zweig des morgenländiichen &ternens und Feuers 

dienſtes, im Gegenſatze des Goͤtzen⸗ und, Fetiſchdienſtes, aber 

\ 
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doch mit bieem anf mancherſey Weiſe gemiſcht, und daber 

ſehr ausgeartet von der urſpruͤnglichen Reinheit. $ 2. All⸗ 

gemeine Namen der Götter: El, Etjon, Baal, Mo— 
loch, Adon. 6.3. Baal oder Moloch als Sonnengote 
and Apollo, von den Griechen auch Kronss genannt, weicher 
dem phönikifhen Ei entſpricht. In Karthago berrichte eine 

ſolche ehrfurdtsvolle Scheu vor ihm, daß man feinen Namen 

kaum auszuſprechen wagte, und ihn gewöhnlich bloß den Alten. 

nannte, d. 5. den Emwigen. Der Schluß von ähnlichen Goͤt⸗ 
terbildern, wie der Moloch der Phöniker mar, auf einer Inſel 

des mexikaniſchen Meerbuſens, daß jenes Volt wohl einen 

Theil von Amerika gefannt und angebauet habe, ſcheint eim 

wenig zu übereilt. 9. 4. Menfhenopfer waren ſehr ger 
woͤhnlich, und feyerlicher als bie Opfer der Stiere oder au 

der heiligen Sonnenpferde. Schrecklich iſt die Schliderung, 

welche der Verf. von dieſen Meuſchenopſern entwirſt, die an— 

dern geſitteten Völkern ein Greuel waren. Nachdem Vierthaler 

in ſeiner philoſophiſchen Geſchichte der Menſchen und Voͤlker 

(1.22 S. 84) Saachuniathons Worte bey Euſebius anges 

führe hat: „Kronos durchzog die Erde, und gab während 

diefer Neifen feiner Tochter Athene das Land Attila. Bey 

feiner Ruͤcktehr fand er feine Staaten durch Hunger und Peſt 
verwuͤſtet. Um die erzärnten Manen des Uranos zu beiänftis 
gen, opferte er ihm feinen noch einzigen Sohn. (TIP Gen. 

XXEI. nie 1777, wie der Verf. fchreibt). Darauf: beichnitt 

er fih, und zwang alle feine Krieger , daffelbe zu thun“ — 
fo macht er daben die Anmerkung: „Diefe Stelle brachte einige 

Selehrte.auf den Einfall, deu vatermörderifchen Kronos zu 

Abraham zu mahen. Was mich berrifft, To glaube ich nicht, 

daß je ein fo verrachter, ſataniſcher Boͤſewicht anf dem Erd⸗ 

boden exiſtirte, als diefer Kronos Sanchuniathons if.“ Was 

würde er aber fagen, wenn er die Stelle Iäfe, weiche unfer 
Verf. über die Menſchenopfer der Kartager und Phöniker ger 
fammele bat? und follte nicht auch Abraham, fo wie er ‘die 

Beihneidung in Canaan annahm, in Berfuhung gerathen 
ſeyn, das greulihe Menichenopfer der Canaaniten nachzuah⸗ 
men? wogegen jedoch ‚fein beſſeres Vatergefuͤhl ſich ſtraͤubtt 
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Bon mehreren Menſchenopfern dieſer Art, die im A. T. vor 

kommen, führt der Verf., vielleicht aus religibſer Scheu, nur 
Das einzige an, welches 2. Kön. III, 27. dem Moabitens 

Könige zur Laft gelegt wird. $. 5. Aſtarte oder Urania 
Der Verf. Hate dieſe Goͤttin, welche bey den Syrern and 

Baaltis hieß, nicht nur für ein Weſen mit dem meiblichen 

Kabir Arioferfa, ſo wie der männlidye Kabir Artioferios dem 

Baal oder Moloch entfprechen fol, fondern auch mit der Iſis 
der Aeghptier, der Samiſchen und Maltefifhen, wahrſcheinlich 

auch Lucinifchen, Juno, der Taurifchen und Ephefiihen Diana, 

bee Derfiihen Mirhra und Alilat ( babploniih Mylitta). Dem 

Rec. koͤmmt aber ein ſolches Zufammenwerfen der Gottheiten 

verihiedener Volker, welches bey den neuern Mythologen nur 

allzugewoͤhnlich if, gerade fo vor, wie wenn die Roͤmer und 

Griechen überall ihre Gottheiten wiederzufinden „glaubten, wel⸗ 
des die Sache nur mehr verwirrt als Mae made. Weil 

Alerblad in einer phoͤnikiſchen Inſchrift nomay für "Apre- 

kıöopog geichrieben fand, fo fol and non mit "Aorvapın 

gleichbedeutend feyn. Allein es möchte wohl nicht ſchwer wers 
den, den Namen der Aftarte, won Herodot auch "Actpoapyr 
genannt, fo wie das Wort dornp, aus dem Indiſchen Aschte, 
Acht, abzuleiten, gleich dem achten der Kabiren Esmun, mo» 

gegen ron auf die Dreyheit hinweiſet. 9 6. Melkarth, 

der eigentliche punifche Nationalgott, dem zu Ehren man, wie 
es fcheint, jedes fünfte Jahr ein befonderes National⸗ und 

Bundesfeft in Tprus fenerte. Weil Herkules, nach dem Bes 
tihte der von Hieronynins Aberſetzten und hin und wieder vers 
änderten Eufebtihen Chronik, in Phonicien, Kappadocien und 
bem griechiſchen Elis den Beynamen Desanaus führte; ſo 
wird damit der Hercules Deusoniensis zuſammengeſtellt, 

Weichen man im dritten Jahrh. unferer Zeitrechnung. auf meh⸗ 

teren Münzen des in Gallten nnd Gpanien regierenden Kais 
ſers Poſtumus finder. Eckhel fol irren, wenn er in feiner 
Doctrin. numor. veter. VII: p. 443. den Urſprung jenes 
Namens in Dentſchland ſucht; allein der Jerthum möchte wohl 
anf des Verſ. Seite feyn. Mach Augustin. de civit. Dei 

XV, 23. verehrten dis-attend Gallier einen Machtgott Dusius, 
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weicher tm’ mitttern Sat. Duta, 'niederfädßf.- Duus, engl. 
Deuse, Deuce,; oder Dewre, ſchwed. Thusse oder Tusse, 

ist. Thurs, genannt wird, ‚und wovon noch die Ausdruͤcke 
der Daus, der Taufend, oder der Deutſcher Herräd, 

ren, fo mie die plattdrutſchen Wörter Daſel und dAfelig 

für Schwindel und saumelnd, und das hochdeuntſche duüͤſter, 

welches in Pıovincialismen dus, thus oder tus lauter. 
Wenn man nun erwägt, Bay der Dienstag, ale Tag des 

Mars, im Engl. Tuesday, angelf. Teusdaeg oder Tiwes- 
daeg, dan. Tijsdag, ſchwed. Tisdag, isl. Tyrsdaeg, hof, 

Dyssendagh, Dijnsdegh oder Dyensdagh heit, der in einw 

gen Gegenden Oberdeutſchlande auch Erichtag oder Ertag 
genannt wird; ſo wird man im galliihen Hercules Deuso- 

niensis, melhen Tacitus ja audy den Deutſchen zuichreibr, 

ſchwerlich den füddeurfhen Kriegesgott Erek verkennen, mors 
von der Name Ercolens flammt, und welcher im Nordiſchen 

aud) Tüg oder Tyr, im Angelf. Tug oder Tuv (Gen. Tus 

ves), bey Tacitus Thuisto, genannt wird. ben diefer Gott, 

wovon ſowohl die Thusnelda als Thuffenhilde, als mehrere 

Staͤdte längs des Rheins, wie Duisburg (gleich dem uralten 

und bemihmen Deusbourgh der Angelfahfen), Düffeldorf 
und Deuz, welchem Drte Joh. Senerius ın Antiqu. Neomag. 

p- 242. alten Muͤnzen zufolge die Verehrung des deutihen 

Herkules zuichreibt, Scheint, nach den aͤhnlichen Ausdruͤcken 
des Caes. B. G. VI, ı7 sq. und Tac. Germ. 9 sqq. zu ur⸗ 
theilen, nicht verfchieden vom galliihen Ditis pater, in ber 

Landesſprache Teutates genannt: und hiebey iſt eher an eine 

Verwandefchaft mit dem vömifhen Dis oder dem fabiniichen 

Titus Tatius, als mit dem punifchen Hercules gu denken. 
6. 7. Kabiren, und Esmun oder Aeskulap insbefons 
dere. 9 8. Elemente. $. 9 Uebrige einheimiſche 
Sötter, befonders der Genius des Todes, bey Sarıhunia 

thon Muth genannt. $. 10. Ceres und Proferpine, 
foäterhin nad dem Beyſpiele der Stcilier verehrt. $. 11. 

Heroen: Dido oder Eliffa mit Anna, Jolaus, Hamilkar, 
und die Philaͤnen. $. ı2. Baͤtplien und Orakel. Bo— 

charts Erklärung der Abadiren durch PT TIN oder "IR TON 

will dem Dec. nichs gefallen, wiewohl die Encaddires cher 
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ouf. das letztere führen, und zugleich an bie "Pay „3 eins 

nern, wovon man den Namen der Phönifer ableiten wollte. 

Wir mäffen eine Auftlärung hierüber won der Zukunft erwars 

ten. $. 15..Tbierdienft, befonbers von der Merehrung der 

Affen. Sollte nicht, da die Phöniker die Gewohnheit hatten, 

freimde Länder nach den vorzuͤglichſten Naturproducten zu nens 

nen, wie Hispania, Das Kanindrenland, die Zinninjeln und 

das Bernfteinland , Afrika felbft won dem Affen benannt ſeyn, 

(von AN, mie Simius von simus) fo wie Libyen von den 
Löwen? :6. 14. Sacra militaria, domestica et 
nautica, $. 15. Andere Religiongsbenriffe mit Des 

nutzung der Bellermanniſchen Erklärung des Poͤnulus bey 
Plautus. 6. 16. Todtenbeitattung. 6. 17. Prieſter⸗ 

tbum 6. 18. Felle. G.3g Einfluß und Wirkungen 

biefer Meligion. Die Angabe des. Inhaites mag bier 

binreichen , einen Jeden zum Lefen der [chäßbaren Sa aufs 

zamuntern. — 
2 Srorefend 

Kurze Anzeige von itafiänifchen Werken. 

( Sortfegung ber in Ne. 13. abgebrochenen Recenfion, yo 

Grimaldi annali del regno di Napoli, ib. 1785. 16 Vol, 
Bvo. 
Lang genug, aber es lohnt kaum des Durchleſens. 

Gatanti descrizione del contado di Molise Napoli 370% 
‘2 Vol. 8vo. | 

Gruͤndlich und mit Verſtand behandelt. _ 

Gregorio rerum arabicarum quae ad bisteriam Siculam 
spectant ampla collectio. Panormi 1790. fol, 

Eine Quellenfammlung,, alfo widtig. 

Gregorio introduzione allo Studio del dristo pubblieo 
Siciliano, 1794. 8vo; 

Ein brauchbares Handbuch, 
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Eivitiftifhe Abhandlungen von Eduard Schrader, Prof. des 
Cipilrechts und Obertribunalrath in Tuübingen. Sweyte Abthei⸗ 
lung. Weimar 1916. ©. 145 — 543. — Siebente Abhandlung t 
Alte Drude der Theile ded Corp. iur. civilis, ihrer Ders 
wandtſchaft und ihrem inneren Werthe nad betrachtet. S. 355 — 
343. .*) 2 

U. alte Brude der Theile des. C. 3. (d. h. Hier uͤber 
Diejenigen Ausgaben der Theile des C. J., welhe vor dem 
Sjahre 1500 erfhienen find), über den Werth, welchen Biefe 
ölte Drucke für die Kritik des C. J. haben, wie auch über die 
zwiſchen ihnen flattfindende Verwandtſchaft hat der Verf., wie 

allen denen bekannte ift, für welche die gegenwärtige Anzeige 

Intereſſe haben kann, bereitd mehreres defagt in zwey Abr 
handlungen, von welchen die erfie, die eine gu veranftaltende 

KHandausgade des C. J. betrifft, in feinen früheren gu Han 

nover 1808 erfchienenen Abhandlungen aus dem Civilrechte, 
die andere , weldhe Bemetkungen über Berichtigung des Terted 
des C. J. enthält, tm vierten Bande des Hugoiſchen Magas 
sing befindlich iſt. Aber in keiner von diefen beyden Abhands 

(ungen hat er für die Kenntniß der alten Ausgaben des C. J. 
fo viel geleiftet, als in der Hier anzuzeigenden, melde aus— 

ihließlid Ausgaben des O. J., und ywar faſt blos alte Aus 
gaben deſſelben zu ihrem Gegenſtande hat. — Die erſté 
Abhandlung giebt Nachricht nur von einigen wenigen alten 

Ausgaben ; die zwepte fchon von mehreren, nämlid von 5 U: 

*) Die erſte Abtheilung enthält nur bie in dieſen Jahrbuͤchern 
- bereitd im Jahrg. 18:6 Nr. 66. angezeigte Abhandl.uͤber Die 
prätorifhen Edicte 5 die zwente Abtheil. enshält bie are, 
te, gte, Ste, 6te und 7te Abhandl., van welchen die fünf ers 

. Bern naͤchſtens von einem andern Recenfenten werben angezeigt 
nerden. IJ — 
ee vente. 14 bo 8 e 

t 
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des D. vet., von eben fo vielen des D. inf., von 8 N. des 
D. novi, von 5 %. der eriten neun Buͤcher des Cover, von 

4 4. des Bol. und von 16 A. der Inſtitutionen; die jcht ans 
zujeigende Abhandlung hingegen enthält (wenn man. mit ide 
die Nachträge ©. 534 folg. verbindet) Notizen von 14 Ausı 
gaben des D. vet., von 18 9. des D. inf., von ı6 A. dee 
D. novi, von ıg A. der eriten neun Dächer des Coder, von 
135 (oder 15) A. des Vol., und von do A. der Snftititionen, 
unter welchen jedoch auch alle Diejenigen Ausgaben vorkommen, 

von denen in den erftien beyden Abhandlungen die Nede war, 

und auch einige, aber wenige, die erſt im Anfange dre ſechs⸗ 

zehnten Jahrhunderts erſchienen find, alſo nicht zu den alten 

Ausgaben im angegebenen Sinne gerechnet werden können. 

‚Berner: In der erfien Abhandlung finder fi ein kurzes Urs 

thail über den kritiſchen Werth und auch zum Teil über die 

Verwandtichaft der wenigen alten Ausgaben, von weichen das 

felbft die Rede ift, und dieſes Urrheil wird gerechtfertiget durch 

angeführte Lesarten diefer Ausgaben, injonderheit bey den Sin: 

flitutionen durch) eine Wergleichung des ganzen Titeld de nup- 

tiis; in der zwehten Abhanolung find faft nur Reſuitate, 

welche den Werth und die Werwandtichaft der alten Ausgaben 

betreffen, aufzeftelle, aber die Nichtigkeit dieſer Reſultate ift 

daſelbſt niche durch Anfübrung einzeiner Daten, einzelner Less 

arten bewiefen worden ; in der neusiten Abhandlung hingegen 

find die Data, aus welchen fih Reſultate ziehen laffen, ſelbſt 

angegeben, und dann aug diefen Datis theils ſpecielle, theils 
generelle Reſultate gezogen. 

Dieſe neueſte Abhandlung iſt abaetheilt in ſieben Abſchnitte. 
Jeder der erſten ſechs Abſchnitte iſt beſtimmt fuͤr einen der 
vorhin genannten ſechs Theile des C. J., und läße ſich in 
mehrere, am befien wohl in drey, Unterabfihnitte abtheilen, 

von welchen jeder erfte ein Werzeichniß der Ausgaben, von des 

nen die Dede feyn fol, jeder zweyte einzelne Lesarten dieſer 

Ausgaben, und jeder dritte theils allgemeinere, theils fpeciels 

- Iere die einzelnen Ausgaben berreffende Reſultate enthält. Im 
fiebenten Adfchnitt folgen nod einige gar allgemeine, das 
ganze C. J: angehende Reſultate. — Der weitere Inhalt 
aller dieſer Abſqnine und Unterabſchnitle wird na am kuͤrzeſten 
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angeben laffen, wenn alle erſten, alle zweyten und alle deitten 
Unterabſchnitte der erften ſechs Abſchnitte zufammengenommen 
werden, und diefen dann zuletzt der ſiebente Abſchnitt beyges 
füge wird. 

In Ruckſicht der erfen Unterabſchnitte, welche ein 

chronologiſch geordnetes Verzeichniß der Ausgaben, von denen 

Nachricht gegeben werden ſoll, enthalten, iſt bier etwa folgens 

des zu bemerken! Erſtlich: Einige von den in biefen erften 

Unterabfchnitten verzeichneten Ausgaben find in Denfelben auch, 

ihreni Aeußern nach, genauer befchrieben; aber bey weiten 
nicht alle, namentlich nicht diejenigen, weldje bereits in bes 
kannten litterarifchen Büchern oder vom Verf. feläft in den 

fröderen Abhandlungen, oder im Hugoiſchen Magazine bes 

fchrieden worden find. — Zweptens: Bey den meiſten 

der aufgezählten Ausgaben find Bibliotheken genannt, in weils 

hen fib Exemplare derfetden befinden, Und diefe Bibliotheken 

find: Die Umiverfitäts » Bibliochelen zu Helmftädt, Freybutg 

und Tübingen, die B. des theol; Stifte daſelbſt, zwey Bis 
bliotheken zu Stuttgard (mämlich die Öffentliche und die Privat⸗ 
bibliochet des Königs) und die eigene Sammlung des Verf. 

Bey einigen Ausgaben if blos bemerkt: Der Verf. kenne ihre 

Lesarten nur aus Schwarz Schol; philol. ad prooem. Institt.; 
Sramers Ausg. der Titel de V. S., und Niebuhrs Röm. 
Seh. — Die Ausgaben, bey welchen Bibllotheken angegeben 
find, hat der Verf. zum Theil (vielleicht größtentheils) ſelbſt 

- verglichen, zum Theil durch andere vergleichen laſſen (ſ. bei 
ihm S. 359 und 362). — Drittens: Bey mehreren 
Ausgaben tft angegeben: Ob In ihren zu. der Gloſſe die von 
Bartolus u. f. w. berrührenden Casus Binzugefügt ſeyen, oder 
nicht; aber nie bey allen, weil beym Vergleihen der Aus⸗ 

gaben nicht fruͤh genug hierauf geachtet war. — In der Abs 

handlung ſelbſt leitet der Verf. aus den Datis, welche ihm, 

als er dieſe ſchrieb, in Ruͤckſicht dieſes Punktes bekannt waren, 

die Bemerkung ab: Es ſey moͤglich, daß dieſe Vermehrung 

der Gloſſe beym D. vetus znm erſten Mat im Jahr 1491, 

in der Toreſaniſchen Ausgabe von dieſem Jahre (in welcher 
fi Casus aus Bartolus und Baldus, und zwat roth gedeude 
finden), und auch bey den übrigen Theilen des ©. J. um dieſes 

LG 
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Jahr, vielleicht ‚auch in Zorefanifchen Ausgaben „ gemacht wor⸗ 
den fey. (Vergl. &. 365 u. 366 und die Note daſelbſt, ©. 
403, ©. 420, ©. 446, ©. 468, wa jede, beym Volumen 
nur überhaupt von neuen Zuſaͤtzen von Bartolus m. f. w., 

wicht ausdruͤcklich von dem Casus die Mede iR, S. 508, wo 

bep den Inſtitutionen Divisiones et Summaria oder Casus 
vorfommen, und endlich no befonders S. 551.) Er benugt 
auch (S. 367 in der Mote) den erſten Theil diefer Bemerkung, 
um das wahrſcheinliche Alter einer Ausgabe des -D. vet, s 1 

et a. zu beffimmen, und meint (©. 508), daß auch der ans 
dere Theil derfelben auf ähnliche Weile benugt werden koͤnne. 

Sin den Nachträgen aber (S. 534 fan.) nimt er, nachdem 
ihm fpäter drey Toreianifche Ausgaben (eine des D. inf., 

eine des D. novi, und eine der Inſtitt.) von den Sjahren 

1495, 94 und gı, welche noch keine Casus haben, befannt 

geworden waren, den legten Theil dieiee Bemerkung wieder 
zuruͤck. — Viertens: Wen den meiflen Ausgaben des Dos 
lumen, von welchen der Verf. Nachricht giebt, ift (&. 469 

f9g9.) angegeben: was für einzelne Movellen in ihnen vorfoms 

men, und in welder Ordnung dieſe in ihnen ſtehen; bey 

zweyen Derfelben war ihm dies nicht vollfländig bekannt. — 

Die dabep vom Verf, in Rücfiht der Nov. ıÖg. gemachte 
Bemerkung, daß die neueren Herausgeber, flatt der in den 

alten Ausgagen ſtehenden Ueberſetzung diefer Novelle, die Kar 

loandrifche Ueberſetzung derfeiben geliefert hätten, finder fi 

auch fhon in der Neuen allg. Teutſchen Bibliothet B. 50 - 

©. 54, und in dem bekannten Programm von Weis (hist. 

now. litt. ©. 29. Mote 2.), jedoch in leßterem mit dem, zu 
dem weiteren vom Vrf. angegebenen Detail recht gut paffenden, 

Zufaße: Contius habe die Versionem Haloandrinam, ad 

Scringeri exemplar graecum castigatam , in die Ausgabe 
Luugd. 1572, neglecta versione vulgari, aufgenommen; ihm 

feyen Charondas, Pacius, Gorhofreous und Spangenberg in 
ihren nicht gloſſirten, und Baudoza auch in feiner aloffirten 

Ausgabe gefolgt. — Wäre der fel. W. nicht fo fruͤh geftors 
ben; fo würde er in der Fortſetzung feines Programms wahrs 

ſcheinlich noch mehr gefagt haben; denn er feßt hinzu: De 
qua xe suo loco plura dicam. | . 
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In den zwe pten'Unterabfchnitten derrerſten ſechs 

Abſchnitte find Lesarten der in den erſten Abſchnitten verzeich⸗ 

neten Ausgaben angegeben, welche, ſoweit dem Verf. dieſe 
Lesarten bekannt waren, durch alle dieſe Ausgaben hindurch 
aus denſelben Stellen genommen: ſind, nad zwar aus fünf 
Titeln des D. ver., aus vier T. des D. inf., aus eben fo. 
vielen des D. navi, aus zwey T. der erfien neun Bücher des 

Goder, aus der Auih. Habita, aus einer Novelle, aus der 

Rubrik der drey letzten Bücher ded Codex, aus zwey T. dieſer 
Bücher, und aus dem Anfang; ‚dem. Prooͤmium und. einem 
T. der Inſt.; doch nicht aus allen Theilen aller dieſer "Titel; 

fondern z. B. nur ans L. 2..pr: 62.2. 3. de O. J., aus 
1.8. $.3. de mmorib., aus L. 1.0.3.4. 5. D. de R. V., 
aus L. 1. 2.3. 4 C. de V.$:; aber wohl aus dem ganzen 

Titel des Codex de pignerat. actjone, aus der .gangen anges 
führten Auth., aus der gangen Nov. 99 , aus dem ganzen 
Prodm. der Snflist., und aus dem ganzen Titel derfelben de 

nuptt. — Die. Gründe, aus weichen der Verf. gerade ans 

den Stellen Lesarten gab, aus welchen er fie gab, ’geigt er. 
nicht bey allen diefen Stellen, aber doch bey einigen derfelben 

an, namentlich. wählte er Stellen ‘aus den Titeln dee Pans 
becten: fin. reg., de A. vel A. P., de vi, ‘ati possid., 

aus den Titeln der Pand. und des Eoder de V. S. md’ aus 

dein Proömium der Inſt., weil er aus dieſen &tellen bey 
Niebuhr, Savigny, Cramer und Schwarz abweichende Les 

arten alter Drucke fand (dadurch auf dieſe Stellen aufmerkſam 

wurde, und aud wohl Lesarten kennen lernte, welche ihm 

fonft unbekannt geblieben feyn würden), den Titel des Cod. 

de pign. act; und ohne Zweifel auch den Titel der Inſt. de 
nuptt., weil er ans diefen Titeln in feinen früheren Abhande 

lungen Lesarten gefammelt hatte; endlich. die Auth. Habita, 

weil fie beionders mertwürdig ill. — Bey der Angabe der 

einzelnen Lesarten Hat der Werf. folgendes Verfahren beobach⸗ 
tee: Zuerft giebt er an diejenige vom Gebauerifchen Terte 

abweichende Lesart, welche er als Lectio vulgata: der Zeit, 

zu welder die Ausgaben erfchienen , anfehen zu können glaubt. 

Sn Klammern fer er neben diefe Lesart auch noch amdere im 

feinen Ausgaben vorkommende Lesarten, und zwar nach der 
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Ordnung ihrer Häufigkeit. — Zweytene ſtellt er die Ucber⸗ 

einftimmungen und Verfchtedenheiten der Ausgaben in Ruͤckſicht 

ihrer Lesorten in Tabellen dar, in weichen für jede Ausgabe 

ein eigener Raum zwiſchen zwey Horizontallinien, und für 
jedes Wort, bey welchem abweichende Lesarten vorkommen, 

zuweilen and wohl für zwep, drey oder mehrere zuſammen⸗ 
gehörende Wörter diefer Art, ein eigener Raum zwiſchen zwep, 
die Korizontallinien ichneidenden, Perpendicularlinien beſtimmt 

iſt; fo dab die angeführten Lesarten einer umd derſelben Auss 

gabe, fo weit die Breite einer jeden einzelnen Tafel reicht, 
neben. einander , und alle bey demfelben Worte, oder denfelben 

Wörtern flattfindenden Webereinfliimmungen und Abweichungen 

aller angeführten Ausgaben unter einander fliehen. — Drittens 
giebt .er diejenigen eingeinen Abweichungen an, welche er für 
bloße Druckfehler Hält, — In Beziehung auf diefe Abfondes 

rung det Lectio vulgata, der in die Tabelle gebrachten Less 

orten, und der bloßen Druckfehler bemerkt der Verf.: 1) Ch 

eine Lesart die ausſchließende Lectio vulgata jener Zeit fey 

oder nicht, laſſe Ab freylich dann erft mit Gewißheit beflims 
men, wenn man alle damals gemachten Ausgaben werde vers 
Hlihen haben ; aber dennoch hahe er geglaubt, die Angabe der 

Lesart, weldhe er für die Vulgata jener Zeit halte, zur Haupt: 

grundlage feiner Arbeit machen zu müffen, und zwar befonders 

deshaib, weil der eigenthuͤmliche Werth einer Ausgabe jener 

Zeit ſich natuͤrlich nicht durch Vergleichung mit den jetzt ges 
woͤhnlichen, ſondern nur durch Vergleichung mit den damals 

gangbaren Lesarten beſtimmen laſſe. 2) Was wahre Lesart 

ſey, und was man, felbft in jener Zeit, nur als Dradfehler 

betrachtet habe, fey oft blos Sache des Gefuͤhls; aber doch 

Babe er dieſe Unterſcheidung deshalb nicht aufgeben dürfen, 

weil er ohne fie das, mas für die Characterifirung der Auss 

gaben vorzuͤglich wichtig ſey, in eine leicht uͤberſehbare Tabelle 
nike wohl märde haben bringen Finnen. 3) Ben feinen Tas 

beilen werde man, obgleich fie das Hauptſaͤchliche enthielten, 
befonders wenn man bie Mergleihung auf andere Ausgaben 
ausdehnen melle, immer gurüäckbliden muͤſſen theils auf das, 

was ihm als Lectiq vulgata jener Zeit, theils auf das, mas 

ihm als Druckſehler erichienen ſey· — Uebrigens darf hier 
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nicht unbemerkt bleiben, daß der Verf, viele an fich unbeden⸗ 

tende , den Sinn nicht Änderude Pesarten angeführt, ja fogar 

(8. 449 und in der zu diefer Stelle aehörenden Tabelle) bey 
der L..4. C. de V. S., eben fo wie Cramer, angegeben har, 
wie die Ausgaben des Coder im Ruͤckſicht der Abtheilung Diefer 
Eonftitueion durch Paragraphenzeihen von einander abweichen; 

daß er (S. 365) ausdruͤcklich bemerkt: auf. die Adtheilungen 

durch Paragraphen und, intzrpunctton, wie auch auf. die 

Schreibung der Wörter fey er nicht von Anfang an aufmer& 
fam gewefen; und daf er daben Äußere, zum Zwecke einer 
völig genayen Arbeit werde es ſehr intereſſant ſeyn, beſonders 

auf die Abtheilungen zu achten. 
In den dritten Unterabſchnitten der erſten ſechs 

Abſchnitte zieht der Verf. aus den in den zweyten Unterab⸗ 

fhnitten gegebenen Datis Nefnltare, und gwar, wie ſchon 

‚bemerkt .ift, theils allgemeinere, welche die angefährten Aug 
‚gaben eines jeden Theils des C. J. im Allgemeinen betreffen, 

theils fpeciellere, welche, jede eingeine Ansgabe insbefondere 
angehen. Und gang zuletzt (am Ende eins jeden der erften 
ſechs Adichnitte) benutzt er alle dieſe Meinitare, um Regeln 

für den von den angeführten Ausgaben zu mochenden kritiſchen 

Sebrauch aufzuſtellen. — Die allgemeineren Refuls 
‚tate gehen, wenn man fie nad den Fragen, melde fie bes 

treffen, aus allen ſechs Abichnitten zufommenfiellt, der Haupts 

fahe nad, dahin: Erſtlich: Es-liefern die Ausgaben aller 
‚brey Digeften viele, and zwar die des D. ver. und infortiati 

ungefähre gleich viele, ‚die des D. novi die meiften vom Zlor 

rentiniſchen Texte; und eben To die Ausgaven der erfien ‚neun 
‚Bücher des Coder und des Volumen viele vom Spangenbergi⸗ 
fhen Terie und die. der Inſtitutionen viele vom jetzt gewoͤhn— 

lichen Terte abweichende Lesarten , von melchen ein großer 

Theil bey Spangenberg nicht verzeichnet und Nberhaupt undes 
kannt if. Manche derfeiben find, nad dem Urtheil des Wers 
faſſers, wichtig; und befonders verdienen mehrere and dem 

Volumen wegen ihrer Webereinftimmung mit dem C. Tn. und 
nit Hondihriften, fo mie mehrere. der Sirflitutionen wegen 

ihrer anf ein hoͤheres Allerthum zuruͤckfuͤhrenden Uebereinflims 

nung ‚mit Handſchriften befondere Aufmerkſamkeit. Zweptens: 
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Die Ausgaben der drey Digeften und auch bieder Inſtitũtio⸗ 

nen ſtimmen ſehr mit dinander uͤberein. (Am meiſten iſt dies 
der Fall beym D. inf.’ und novum, etwas weniger beym D. 

vetus, am wentaften bey den Inſt.). Einen großer Theil 

der in ihnen vorfommenden Lesarten lernt man fennen, wenn 

han auch nur Eine Ausgabe vergleicht. Mit den Ausgaben 
der erften neum Bücher des Codex und mit denen des Volumen 

erhält fich dies ander: Es giebt einige Abweichungen vom 
Sopangenbergiſchen Texte, welche ſich in allen dieſen Ausgaben 
ſfinden; abe: die Zahl derfeiden iſt im’ Coder Mein, und in 

"den Novellen noch Meiner. Weber den "Grund diefes Unters 
fhiedes, der in diefer Ruͤckſichi zwiſchen' deni Pandecten und. 
Inſt. auf der einen, und“ dem 'Coder und’ den Novellen auf. 
der andern Seite ſtattfindet, ſagt der Verf. einiges S. 458. 

Nr. 2ↄ. und 530. Nt. 1. Drittens: Die alten Ausgaben 
Tann man, nad den Lesarten, weſche man in ihnen antrifft 
(jedoch ' zum Theil nur mit mehr oder weniger Wahrſcheinlich⸗ 

ten), in folgende Claſſen und weitere Abtheilungen Öringen* 
Dig. vetus. Cl. I. Ausgaben mit ber ältern‘ Lesart. 

Cl. II. Ausgaben mit’ der’ neueren Lesart. — Zu jenen gehds 
ren gewöhntich eine Jenfonfche Ausgabe s. J. et a. (melde 
wahrſcheinlich 1477 oder fruͤher erſchienen ſeyn ſoll) und drey 
Ausg. vom J. 1480, nämlich eine Kobergerſche, eine Spbers 
[he ımd eine von Herbort von Biligenftatt. Zu diefen gehören 
'gewoͤhnlich alle fpäteren Ausgaben, von welchen der Verfaſſer 
redet, namentlich eine Forlivifhe (Vened. 1484), eine Ads 

natefhe (Mayl. 1484), eine Toreſaniſche (Vened. 1491), 
ſechs Tortis (Vened. 1490. 94. 98. 1801. 2. 6.), und etre 
Ausgabe s. 1. et a, (wahrſcheinlich von Theodor de Naga— 
zonibus). Aber der Verf. fand doch auch in der Koberger— 
ſchen Ausg. mehrere und in der Syberſchen Ausg. eine neuere 
Lesart, und umgekehrt in vler der angeführten ipätern Ausga— 
ben einige ältere Resarten. — Diele Abtheilung der Ausgaben 
des D. ver, in A. mir älterer und A. mit neuerer Lesart 
vechtfertiget der Verf. durch die Bemerkung, daß unter 70 
von ihm angegebenen Verſchiedenheiten dieſer Ausgaben ſich 
30 finden, bey welchen man eine ältere und cine neuere Less 
art unterfcheiden könne — Er bemeikt Übrigens no: Die 
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ſpaͤteren Ausgaben naͤherten ſich weit mehr, als dte Afteren, 
der Florentinifchen Lesart; aber Haldander habe aus den Altern 

mehr Eigenthuͤmliches gefchöpft, als aus den neucren, -und es 

laſſe fih and aus jenen mehr Uübekanntes, old aus diefen 

nehmen. 
- Dig. infort. €. I Eine A. Rom 1475 (v. Bit. Pür 
her); Ei. II. zwey Forliv. A. (Vened. 1484. 85.), ein 

älterer Tortis (Mened. 1488) und drey⸗A. s. |. et a., von 
welchen letzteren eine wahrſcheinlich von Theod. de Nagazonibus 
iſt; Ei. III. zwey A. von Arrivabene (Vened. 1490. 1494.) 
und eine Kobergerſche (Närnb. 1605.); Ei. IV., weiche nicht 
kurz anzugebende Abtheilungen hat: Eine Ausg. von Bern, 
€ Stagnin) von Tridino (von Wenteferrato) (Vened. 1495), 
eine A. von Torefanus (auch Wened. 1495), melde in den 

Mahträgen ©. 554. 535 'vorfommt, fünf neuere Tortis 
(Bened. 1499. 97. 1500. & 7.) und eine 4. s. l. et a. — 

Diefe vier Claſſen glanbe der Verf. jedoch nur mit Wade. 
ſcheinlichkeit vorläufig annehmen zu können. Er bemerkt in 

Beziehung auf fie: 1) Die Ausgaben des D. inf. liefen Ti) 
nicht, wie die tes D. verus, rein na -der Zeit ciaſſifitiren; 
denn die Roͤmiſche Ausg., die aͤlteſte von allen angeführten, 

Aimme mehr mit -den neueren, als mit ben Altern Ausgaben 
übetein, obgleich fie auch von jenen in weientlihen Punkten 

verſchieden ſey. 2) Es fen ſchwer, die angegehenen vier Llafs 
fen ihrem Werthe nach zu characterifiren, weil fie ichr in eins _ 
ander eingriffen u. |. w. (©. 413). Sie ſeyen indeſſen, ihrer 
Wichtigkeit nach, fo zu ordnen: 4, 2, 1, 5.; die zweyte und 
erfie Claſſe ſtaͤnden ſich ungefähr gleich; die dritte verfgreihe 
faum noch einige Ausbeute, wenn man die andern gebraucht 

habe. 
Dig. novum. €.T. Eine A. Rom 1476 (von Ps 

her ), eine Jenſonſche A. (Vened. 1477.), eine Syberſche 4 
(1482), zwey Kobergerihe A. (Nuͤrnb. 1489, 92.) und eine 

a. s. J. et 2.; ©. II vier Venetianiſche A. von Job. Ant. 

de Papia (1483), von Bern. von Novaria und Ant. von 
Stanchis von Balentla (1485), von Tortis (1487), und 
son Audr. de Calabriis (1491.); El. HE. fünf neuere Tortis 
(Vened. 1494. gB. 99. 1502. 7.). Zu feiner diefer drey 
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Claſſen gehört vollig ( ©; die Nachtraͤge ©. 554. 555) eine 
Ausgabe von Torefanus (Vened. 1494). Die zweyte und 
driete Stoffe fiehen, mie der Verf. aynimt, in genauer Ders 
bindung mit einander ; aber die dritte ſchließt ſich auch oft an 

die erfte, und hat zuweilen etwas ihr ganz Eigenthuͤmliches. 

Für Kritik To die erſte und zwente Klaffe etwa gleihen, bie 

dritte etwas wenigeren Werth haben. 

v. Die erfien neun Bäder des Coder. Cl. J. Eine 
Scoifferiche Ausg. ( Maynz 1475) und eine A. s. 1. et. a., 
wahrſcheinlich von Theod. de Nagazonibus. Ki. II. Abih. a. 
(eitere Abth.). Eine A. von Frisner und Senſinſchmidt 
(Nämb. 1475), eine A. von Andr. de Calabriis (Vened. 
1485), eine Wenßlerſche Ausa. (Baſel 1487), eine Koberger⸗ 

ſche A. ( Nürnd. 1488), eine Senfoniche A. s. 1. et a., eine 
Tortis 2488, und vermushlih auch eine Sopberſche Ausgabe 

(1482), und eine Forlieifche, von Johann (te Gregoriis 

de) Forlivio und Jacob Britannicus (Vened. 1484). Abth. 2. 
(Meuere Arıh.). Eine Arrivabeniihe A. (Vened. 1491), fie 

ben Tortis ( Bened. 1493. gb. 96. 9%. 1500. 2. 6.), und 
vermuthlich auch eine A. von Bern. Stagrin (von. Tridino) 

von Monteferratg (Wened. 1495). — Daß die beyden bier 

angegedsenen Claſſen angunchmen fenen, fieht der Verf. alt 
Yang ausgemaht an; die beyden Abtheilungen der zweyten 
Elaffe hingegen hat er bios nah Wahrfceinlichkeit gemacht. 
Uebrigens bemerkt er, daß die beyden Ausaaben ber erfien 
Kaffe mie Handichriften und mit fpätern Druden genau zus 

fammenhängen ; daB des Spangenbergiiche Text fih nur etwa 

in der Hoͤlſie der hier zur Frage fommenven Kalle an biele 

erſte Claſſe, in der andern Hälfte an die zweyte Claſſe anı 

ſchließe; jedoch auf eine unregeimäfige Weiſe, nämlich wenig 

in den beyden Titeln des Koder, aus welhen von ihm Less 
erten angeführt find, viel in der Auth. Habita, daß endlich 

die Ausgasen dar zweyten Abtheil. der zweyten Claſſe ſich mehr 
negativ, als poſitiv durch wichtige eigenthuͤmliche Lesarten uns 

terſcheiden, und daß fie, etwa eben fo, wie die Ausgaben der 

fpätern Claſſe des D. verus von feinem eigenthumlichen Werthe, 

fondern mehr aus dem früheren Ausgaben gebildeg gu ſeyn 

fiheinen, 

s 
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Das Volumen. Cl. J. Eine A. Rom sp. S. Marc. 
(nad Spangenb. Einteit. S. 660 beflimme vom 9. 1476); 
€. II. Eine Schoifferfhe A. ( Drayny 1477), und eine Wenß⸗ 
terifhe A. (Baſel 14786); Cl. III. Abeh. 1. Zwey DVenetiantı 

fche Ausgaben (eine von Mic. Nubeus 1475, eine andere vom 
Andreas de Calabriis 1485), und eine X sine }. er a, 
wahr ſcheinlich von Theod. de Ragazonibus. Abtheil. 2. Kine 

Honateſche A. (Mayl. 1480) und ein Tortis (Vened. 1489) 

Adth. 3. Vier Tortis (Vened. 1497. 1500. 2. 14) und eine 
Kobergerſche A. (Nuͤrnb. 1504). — Jede dieſer Claſſen hat 
Eigenthuͤmlichkeiten in Ruͤckſicht anf das Vorhandenſeyn und 
Fehlen von Novellen (S. 497 verglichen mit S. 469 bis 475% 
Sin den Ausgaben der erften beyden Elaffen kommen viele Lesr 

arten wor, weiche fih in den Ausagaaben der dritten Claſſe nicht 

finden ( dies muß wohl feyn die Meinung her: legten Zeilen 

anf ©. 497, welche durch ©. 545 noch nicht vollſtaͤndig ber 
richtiger zu feyn fcheinen ). Und diefe den Ausgaben der erſten 

beyden Claſſen eigenthümliche Lesarten find größtencheils den 
jest gewöhnlichen ganz entgegengefebt. Die Ausgaben der ers 

fien Abtheil. der dritten Claſſen treffen in mehreren Faͤllen 

üherein, mo fle ganz allein oder nur mit wenigen sufammens 
ſtehen; fie zeichnen fi aus durch mehrere treu fortgenflangee ' 

Lesarten ohne Sinn. Die Ausgaben der zweyten Abth. koͤn⸗ 
nen zu feiner der henden andern Abtheitanfen gerechnet werben, 
und find befonders deshalb von ihnen gu trennen; eigenthüms 
lichen Werth haben fie nicht. Die Ausgaben der dritten Abth. 
haben einige merkwürdige Uebereinſtimmungen, und find wenig 

von einander verfchieden ; ihr Werth if nicht gering. 

Die Inſtitutionen. Cl. J. Abth. 1. Eine Sqoiffer 

ſche A. ( Manny 1468) und eine A. von Eggeſteyn (Straßb. 
2472). Abth. 2. Eine Saeiferiar A. ( Maynzy 1476), dreo 
Wenßlerſche Ausgaben ( Balel 1456. 78, 81), und eine U. 
s. J. eta. Abth. 3. Eine A. Rom 1476 (wohl von Puͤcher). 

Abih. 4 Eine Wenßlerſche A. (Baſel 1486) und gweo “Ant 
gaben s. ]. et a., unter weichen leßtern die eine wahrſcheinlich 

bey Theod. de Rogelenibu⸗ erſchienen iſt. Ki. IT. Abth. 3ꝛ. 

Zwey Tortis (Vened. 1484. 90), zwey Arrivabene (Vened. 
2491. 94) und eins A. von And. de Bonetis (Vened. 1480). 
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Adth. a. Eine: Röbergerfche A. (Nuͤrnb. 1486), eine A. von 

Naynald von Noviomagio (Vened. 1490), eine A. v. Herezog 

[Vened. 1494) und eine A. s. J. et a. Abth. 3. Drey Tortis 

WWened. 1499. ıdo2. 14.). Außer dieſen in dieſe drey Abs. 

theilungen vertheilten Ausgaben rechnet‘ der Verf. in dieſe 

zweyte Claſſe noch fünf Venetianiſche Ausgaben (von Zac. 
Mubeus 1478, von And. de sociis Parm. 1484, von Tortie 
4489, von Jenfon s. 1. et a., und von Torefanus r4gı. 
Ueder die letztere |. die Nachträge &. 534. 537. 38.), eine 
A.: von Jac. Sulgus (Turin 1488) und von Sering und 
Nembote (Par. 1499); aber er geſteht, daß er diefe Ausgas 

Ken welter nicht zn ordnen wiſſe. — Er nennt die erfle Elaffe 
"die Rheiniſche, die zweyte die Venediſche, und bemerft im 

Muͤckſicht dieſer Elaffen: 1) Es fey nicht unmahrfcheintich, 

daß fo, wie fh in Bologna eine veſondere Necenflon dee Ters 

129 (der Verf. meine wohl: nicht blos der, Pandccten, fondern 

aller Theile des C. J. ſ. Hugo's Magaz. IV. S. 439) ſchon 
fruͤher gebilder habe, fpäterhin auch nene Abwandlungen deſſel⸗ 
ben auf der, an Gelehrten und Handſchriften reichen, Ynivers 

tät zu Pavia (die: jedoch damals nicht, mie der Verf. glaubte, 

Wenetianiich.. war) entitanden feyen, weiche das Characteriftifche 

der Venetianiſchen Claſſe erklärten; und daß fih auch anders 

wärts, aber. wohl nicht am Rhein, eine eigene Mecenfion des 
Senftitutionen s Tepted gebilder habe, welche die Grundlage der 
erftien Claſſe: ausmahe. Kin ähnlicher Unterfchied zeige fich 

auch bey den andern Rechtsbuͤchern; bey den Inſtitutionen 

aber babe er beſtimmter hervortreten konnen, und zwar wahr⸗ 

fiheintich deswegen‘, weil bey der mehreren Verbreitung ders 

fetben fih eher auch anderwärts eime eigentliche Necenfion habe 

Wilden koͤnnen ( Serben f. unten Abſchnitt 7. Nr. 2.) 2) 

Der Text von Eujas fehließe fich häufiger an die zweyte, ale 
an die erſte Claſſe. Dies fey jedoh wohl mehr der größeren 

MWerbreitung der zwehten Claſſe, als einer auf Prüfung iger 

gründeten Wahl zugufchreiben. Die erfte Klaffe verfpreche daher 
wohl mehr wichtige Ausbeute, als die zweyte. 3) Die beften 
Mepräfentanten der erfien Claſſe ſeyen die beyden Schoifferfchen 
Ausgaben, die. Strafid., Basler und Roͤm. A. ; der zweyten 
Etaffe die A. v. Dortis 1484, die A. von Andr. de Vonstig, 
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und die beyden von Arrivabene. — Die weitere Abtheil. der 
erften Elaffe fieht der Verf, wie es Theint, als ausgemacht 

richtig an;. nicht fo die der zwepten Claſſe. Don den Ausgas 

ben der erfien und dritsen Abtheil. dieſer Claſſe ſagt er bios, 

daß fie wahrfcheinlih zufammen gehören, und von denen der 

zwepten, daß dies vielleicht bey ihnen der Fal fen. 

Dies find die allgemeinen in den deitten Unterabfähnitten 

der erſten ſechs Abfıhnitte vorkommenden Reſultate. — Dis 

fpecielliern,, ‚welche Die einzelnen Ausgaben angehen, betreffen 

befonders folgende Fragen: 1) In welche von den oben anı 

gezeigsen Claſſen gehört die Ausgabe? 2) Was für einen 
Werth Hat fie? 5) Iſt fie näher verwandt mit einer oder der 
andern der übrigen Ausgaben ? 4) Iſt fie gemacht nach Hands 
fchriften.? oder nad) andern Ausgaben ? Sind Handſchriften 

oder andere Ausgaben bey ihr zugezogen? — Einen Auszug 

leiden diefe fpecielleven Reſultate natärlich nicht. 

Und eben dies ift der Fall bey den Regeln, welche der 

Verf. für den von den alten Ausgaben zu machenden kritiſchen 
Gebrauch am Ende eines jeden der erften ſechs Abſchnitte ges 

geben hat. Bemerken laͤßt fih Bier in Ruͤckſicht diejer Regeln 

nur etwa dies, daß durch fie beſtimmt if: was für eine 

Ausgobe der Kritiker vergleichen müfe, wenn er nur Eine ger 
brauchen fönne; mas für welche er wählen müffe, wenn er 
zwey, drey oder mehrere gebrauchen könne; was für melde, 
wenn er die einzelnen angegebenen Claſſen und deren Abthei—⸗ 
lungen kennen lernen wolle, endlich wie viele und was für 
welche, wenn er mie Bahrfcheinlichfeie wolle annehmen koͤn⸗ 

nen, daß er allee bemerkt habe, was fh in dieſen alten 

Druden finde — Wer (vergl. ©. 551) etwa die Hälfte 
der alten Drucke (die aber, wie fidh verfieht, - nicht willtährs 

lid) gewählte werden dürfen) gebraucht, der foll alles kennen 

lernen, was in ihnen enthalten ift. 

Der fiebente und legte Abfchnitt enthält (ſ. oben 
S. 930.) die allgemeinſten, aus den erſten ſechs Abſchnitten 
abgeleiteten Reſultate. Und dieſe Reſultate [geben dahin: 1) 
Fuͤr alle Theile des C. J. ſind die alten Ausgaben wichtig; 
aber für deu Codex uud für die Novellen find fie dies nur in 
fofe.n, als in einzelnen derſelben Abweichungen vom jetzt ger 
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bräuchliden Terte vorkommen; für die Pandecten und die In⸗ 
Ritationen find fie dies auch nöd) in fofern, als fie einen von 

dem jeßigen Texte verfchiedenen; zur Zeit der alten Drucke 
allgemein gangboren Tert kennen lehren. 2) Die Verſchieden⸗ 
beiten der alten Ausgaben lafjen ib größtentheils auf zwey 

Hauptclaſſen bringen, von welchen die eine ihren Haupiſitz im 

den Venetiansihen Druden bar, und die damals am weiteften 

verbreiteten Peserten giebt, melde oft auch auf den neneren 

Text den meiften Einfluß äußerten. (Hierbey |. oben ©, 940 
Nr. 1.) 5) Die alten Druder haben mehr, als die neueren 
eigentliche Druckfehler vermieden. Befonders IR die⸗ der Fall 
bey Tortis. Ihre größtz Aufmerkſamkeit ſcheint auf die Stoffe 

gegangen zu feyn. In Räckſicht des Textes zeigen fich Häufige 

Wiederholungen des Fruͤheren, theils indem ein Druder cın 

Gemiſch von dem liefert, Was bey einigen feiner Worgänger 
vorkommt, theils indem einer die Ausgabe eines früheren 

geradezu nachdruckt. Die verichiedenen Ausgaben deſſelben 

Druckers ſtimmen beſonders oft voͤllig uͤberein; aber manchmal 

ſind ſie auch weſentlich, und dagegen die Ausgaben verſchiede⸗ 

ner Drucker gar nicht verſchieden. 

Das bisher. Sefaate zeigt, nad was für einem Plane ber 
Verf., um zu einem Urtheile über den Werth und die Wer, 

mwandefchaft der alten Ausgaben zu gelangen, Data aus ihnen 

gefammelt und zufammengeflelt, und was für Hanptreiultate 

er aus diefen Datis gezogen hat, — Es fragt fig nun: ı) 
Ob jener Plau zweckmaͤßig angelegt ſey? a) Ob diefe Res 
ſultate hiulaͤnglich begruͤndet feven? — In Beziehung anf 
diefe Fragen laͤßt ſich folgendes bemerken : 

Der Verf. wollte ( wie er dies S. 560 recht abſichtlich 

und hernach öfters gelegentlich erklärt hat) nur eine vorläufige 

Arbeit liefern, welche gur Grundlage einer genaueren dienen 
könne; denn er ‚glaubt (S. 86x. 362), daß, da für die 
innere Seichichte der Ausgaben noch faſt nichts geſchehen, Der 

Umfang des zu verarbeitenden Stoffe aber fehr groß fep, eine 

genauere Arbeit nur dann mit Erfolg werde unternommen wer⸗ 

den können, wenn man durch eine vorläufige fchon orientiert 
ſey. — Dies darf man bey der Beurtheilung feines Plans 

und feiner Reſaltate natuͤrlich nie vergeſſen. 

I 
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Haͤtte er eine ganz genaue, vollendete Arbeit‘ lefern wol—⸗ 
fen ; fo würde er allerdings wohl noch richrere Ausgaben unb 
noch arößere Stellen derfelben haben vergleihen müffen. DA 

er aber nur vorläufige Kefultate liefern mollte; fo darf man 
es nicht tadeln, daß er es unternahm, fhon aus den von ihm 

big jest gefanmelten Datis Nefultate diefer Art gu ziehen. — 

Aus eben diefem Grunde darf man es ferner nicht tabeln, daß 
er feine Data nicht blos aus Stellen nahm, welche etwas ges 

rade für feinen Zweck wichtiges, Die einzelnen Ausgaben chas 

racterifieendes enthalten. Auf eine ſolche Auswahl der zu 
vergleihenden Stellen mußte er, mit Ausnahme derer, aus 
weichen er bey Schwarz, Savigny, Cramer und Niebuhr vers 

fchiedene Lesarten angeführte fand, Werzicht ihun, meil man 
(wie er felbft bemerkt) die alten Ausgaben noch nicht fo weit 
fennt, Daß man-foihe Stellen geradezu angeben koͤnnte, er 
aber ſelbſt, indem die Vergleibung zum Theil durch andere 
geichehen mußte, fie nicht aufiuchen Fonnte. — Dafi er übrkr 
gens feine Data für jeden Haupttheil des C. J. Iteber aus 

mebrern, wenn gleich Meinen, als aus einer einzigen größeren 

Stelle nahm; daß er ferner in jeder Ausgabe diefelben Stellen 
verglich; daß er endlich auch auf an ſich unwichtige Mebereins 

ſtimmungen und Verfchiedenheiten der Ausgaben Ruͤckſicht nahm, 

wird gewiß allgemeine DViligung finden; indem Data aus 

mehreren Stellen fiherere Refultate verfprechen , als Data aus 
einer einzigen, ferner ein Urcheil uͤber Die Verwandtſchaft der 

Ausgaben, wenn nicht biefelden Steffen alle Ausgaben hin— 

durch verglichen find, nicht wohl möglich iſt, und endlich aud) 
an fih unmwichtige Uebereinſtimmungen und . Verfchiedenheiten 
der Ausgaben jenes Urtheil wohl begründen können. 

Auf gleiche Weife verdient es fehr gebilliget gu werden, 

daß der Verfaſſer nicht blos feine Nefultate, fondern au die 

Dota, aus welben er fie zog, mitgerheilt hat. Hierdurch 

machte er ein Urtheil über feine Nefultate möglich (was um 

fo noͤthiger war, da fie großeneheilds nur auf mehrerer oder 

wenigerer Wahrfcheintichleit beruhen), und hierdurch feßte er 

jeden, der alte, von ihm noch nicht verglihene Ausgaben zur Hand 
hat, in den Stand, dieſe Auegaben mit den verglichenen auf eine 

fehr leichte Weiſe zu ‚vergleichen, und nad dieſer Vergleichung 
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ein Urtheil über fie zu fällen. — Die Gründe, um beren 
willen er zuerfi die wahrfcheinlihe damalige Liöctio vulgata 

angegeben, dann die einzelnen Webereinftimmungen und Ab⸗ 

meichungen der Ausgaben. tabellariidy dargeftellt, und hierbey 

‚ noch. die wahrfheintihen Druckfehler abgefondert hat, find 

fhon.osen (©. 934. Nr. 1. 2.) angeführt worden. Und diefe 

Gründe werden diefes Verfahren rechtfertigen. 
Ueber die Nichtigkeit, über die Zuverlälfigkeit der vom 

Derf. aufgeftellten Refultate wird man vielleiht am beffimms 

teten urtheilen können, wenn man dreperleg Reſultate unters 

ſcheidet; nämlich a) Nefultate, welche blos die verglichenen 

Stellen, 2) Refultate, welche die ganzen Ausgaben, aus wels 

hen einzelne Stellen verglichen worden find, und 5) Nefultate, 

welche nicht bfos die verglihenen, fondern alle oder die meis 
fien alten Ausgaben betreffen. 

Die Nefultate der erfien Art (4. © bie ©. 586 und 
455 gemachten Bemerkungen: In den aus L. 2. de O. J. 
verglichenen $Sen fänden fid) viele bey Spangenberg nicht ans 

gegebene Lesarten ; der Spangenbergifhe Tert ſchließe fih an 
die vom Berf. mit Nr. 1. und ıg. bejeichneten Ausgaben der 
erften neun Bücher des Coder in. den Titeln de pigu. act: 
ünd de V. S, wenig, in der Auth. Habita hingegen viel 
an), Ponnten als völlig gewiſſe Reſultate aufgeſtellt werden. 

Und es läßt fih bey der Genauigkeit des Werfaffers nicht 

zweifeln, daß die von ihn gezogenen Refultate dieſer Art ihre 
völlige Richtigkeit Haben. 

(Der Beichluß folgt.) 
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DM Nefultate der zweyten und dritten Art hingegen ($ B. 
die in der Claſſiflcation der Ausgaben und in der Angabe der 
Lectio vulgata der damaligen Zeit liegenden Reſultate: „Pie 
Ausgaben koͤnnten anf diefe oder jene Weile claflificire werden; 
diefe oder jene Lesart fey damals die gewöhnliche Lesart ges 
weien“ ) konnten genau genommen nur nad Wahrſcheinlichkeit 
aufgeftellt werden. Auch bar der Verf. , wie zum Theil ſchon 
aus dern Obigen erhellet, fehr viele diefer Reſultate ausdruͤck⸗ 

lich nur für wahrſcheinliche Reſultate ausgegeben. Er bat z. B. 

namentlich (ſ. oben S. 937. 958) die Ausgaben des D. in« 
fortiati nur nad) Wahrfcheinlichfeit in vier Claffen, und die 

zwerte Claſſe der Husgaben der erften neun Bücher des Codex 

nur nah Wahrfcheinlichkeit in zwey Abtheilungen gebracht. Er 
hat ferner die von ihm anfgeſtellte Lectio vulgata der damas 

ligen Zeit deutlih genug (©. 361) nur für die wahrfceiniihe 

Lectio vulgata erflärt. Und wenn er Claſſen der Ausgaben 
angenommen bat, ohne zu bemerken, daß er fie nur nad 

Wahrfcheinlichkeit angenommen Habe (wie dies der Fall ift bey 
den Claſſen der Ausgaben des D. vetus, det erften neun 
Bücher des Codex und der Inſtitutionen); fe fann feine Meis 

nung wohl nur geweſen ſeyn, die Nichtigkeit dieſer Claſſifica⸗ 
tion habe eine ſehr große Wahrſcheinlichkeit für ih, welche 

wir ja häufig im gemeinen Leben als Gewißheit betrachten. 

Da dieſemnach bey dieſen Sefultaten der zweyten und 
dritten Art nur von mehrerer oder wenigerer Wahrſcheinlichkeit 

die Rede feyn kann; fo ift ein ganz entichieden richtiges, uns 
| 60 
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beftreitbares Urtheil über fie meiftens nicht wohl möglich; denn 
wie will man enifcheidend beſtimmen, ob der Verf. genug 

Stellen einer einzelnen Ausgabe, und genug Ausgaben ver: 
glihen hat, um von dem, was er in einigen Stellen fand auf 

die gange Ausgabe, und dem, as er in feinen Aus 

gaben fand auf alle Ausgaben mit einiger Sicherheit fchließen 
zu können? Einer wird da viele Wayrfcheinlichkeit finden, 

wo der andere fie gat nicht, oder nicht in demſelben Grade 

findet. — Geftehen wird indeffen hoc wohl jeder Unparthepis 

fche müffen, daß, fo gewagt auch ein Schluß von einigen Stils 

len einer Ausgabe auf die ganze Ausgabe, und vollends ein 
Eching von der einen Hälfteider alten Ausgaben auf die andere: 
Haͤlfte fcheinen muß, doch nicht alle vom Verf. aufgeftellten 

Reſultate der zweyten und dritten Art fo ungewiß find, als 

man glauben follte, daß fie es feyn müßten. Moͤglich wäre 

es z. ©. freylich, daß der Fortfehriet nah dem Alter, welchen 

der Verf. in den von ihm verglichenen Stellen der Tirel de 

O. J., de minor., de:R. V., fin. regund. und de divortt: 
bemerkt hat, nur in diefen verglichenen Stellen, oder nur in 
diefen und noch in einigen wenigen Stellen feiner Ausgaben 
des D. vetus fid) fände: moͤglich waͤre es ferner, daß ber 
Unterſchied, welchen er zwiſchen den Rheinifchen Inſtitutionen⸗ 

Ausgaben auf der einen, und den Venetianiſchen Ausgaben 
auf der andern Seite (S. 515 fag.) bemerkt hat, nur im 
Prodmium und im Titel de nuptt. und vielleicht noch in 
einigen andern wenigen Stellen anzutreffen wäre; aber glaub— 

lich wird dies gewiß niemanden fcheinen, der fih die Muͤhe 
geben will, die Tafeln des Merfaffers felbft anzufehen. 

Vergieiht man die in dieſer neueften Abhandlung von 
Verf, aufgeltellte Claſſification der alten Ausgaben mit dem, 

was er Über die Verwandtſchaft derfelden im vierten Bande 

des Hugoiſchen Magazins geſagt hat; fo zeige fih : ı) Seine 

jegtge Klaifification der Ausgaben des D. infortiati, der erften 
neun Bücher des Coder und des Volumen flimme völlig mit 
dem überein, was er im Magazin über die Verwandtſchaft 

der Dafelbft angegebenen Ausgaben diefer Theile des C. J. ges 
fagt hat. 2) Bey den Ausgaben des D. vetus, des D. nov. 
und der Inſtitutt. tft dies nicht gang ebenjo der Fall; aber 
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dte Abweichung der früheren Reſultate des Berfaflers von fets 

nen jeßinen ift doch auch Hier nicht fo Stark, als fie es vielleicht 

auf den erſten Blick zu fepn fiheint. Die Ausgaben des D. 
novi, welhe im Magazin mit den Ziffern ı,.2, 3 und 4 
bezeichnet find, und jest. ſammtlich (vorousgeſetzt, daß Nr. 1. 

von der jeßigen Nr. 15. nicht verichieden if. ſ. Seite 419 

die letzte More.) in: die erſte Claſſe gebracht. fine .. find ‚auch 
ſchon imj Magazin von Nr. 5, 6, 7. 8 getrennt; dagegen ober 
ift daſelbſt Nr. 5. mit Nr. 6., und Nr. 7, mit Ne. 8. (ebem 

fo wie jet jene in der zwehten, Diefe in der dritten Claſſe 

fiehen) zufammengebradht. Bon den Ausgaben der Inſtlitt. 

find auch fhon im Magazin die beyden Hauptclaſſen, welche 

jegt die Rheiniſche und Venediſche heiten, angenommen mars 

den, und jeßt find nur (vergl, S. 516 die Note nebſt dem 

zu ihr gehörigen Texte) diejenigen Ausgaben der Inſtitutionen, 

welche im Magazin eine dritee Claſſe bildeten, unter jene beys - 

den Claſſen fo vertheilt worden, daß nun eine derielben. (Nr, 

26.) in der erften, die Übrigen In der zweyten Claſſe fiehen. — 

Des Verf. war alio nicht gendthiget, die im Magazin auf 

wenigen Datis gezogenen Reſultate, nachdem er weit mehrere 

Data erhalten hatte, ganz zuruͤckzunehmen. Er brauchte fie 

nur (etwa mit Ausnahme der Fiaffiflcation der Ausgaben des 

D. vetus) zum Theil zu mobificiren. Dies verdient Beach— 

tung ; denn mit Necht wird man annehmen dürfen, daß bie 

Reſultate einer kuͤnftigen vollendeteren Arbeit gewiß nicht meht, 

vielleicht noch weniger von den Reſultaten der neueſten Arbeit 

des Verfaſſers abweichen werden, als dieſe von den Reſultaten 

feiner froͤheren Arbeit abweichen. Allerdings. iſt wohl zu ers 

warten, daß auch bie jeßigen Refultate Modificationen leiden 

werden, wenn noch mehrere Data herbeygeſchafft ſeyn werben; 

aber keinesweges ift anzunehmen, daß fle dann als ganz falſch 

erſcheinen werden: Der Verf: hält es auch ſelbſt (©. 359 ) 

nicht für unmöglich, daß ihm unbefannt gebliebene Ausgaben 

neue Hauptclaſſen bilden könnten; glaubt indeffen doch, daß 

diefer Fall nicht leicht eintreten möchte. 

an wanſchen (fi es nun ſehr, daß auf dem vom Verf. 

gelegten Grunde bald weiter fortgebauet, und fo eine für 

grändliche Kritik des C. J. ſehr noͤthige, moͤglichſt volftändige, 

\ 
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innere Geſchichte der Ausgaben deſſelbenzu Staude gebrache 

werde. — Geſchehen aber könnte dies gewiß fehr leicht, wenn 

mehrere Gelehrte, welche alte Ausgaben zur Hand, und Eifer 
genug für diefe Sache haben, auf eine, den in diefen Jahr⸗ 

buͤchern (1812. ©. 5Bı fag.) md in der Savignoſchen Zeit 
ſchrift (Th. IT. S. 100 fan.) gemachten Vorſchlaͤgen ähnliche 

Weiſe, zug Ausführung diefed von einem einzigen Manne 

fhwerli gu vollendenden Unternehmens beytragen wollten. 

Sie könnten ihren, auf mebrere und größere Stellen zu: exs 
ſtreckenden Plan an das vom Verf. bereits Geleiſtete anfnär 
pfen; dieſem, der fo viel Sinn für. folche Arbeiten und fo viel 

Ausdauer bey denſelben bewielen hat, ihre Beytraͤge mittheilen, 

und ihn dadurch Im den Stand chen, zuerfi etwa noch weitere 

Hrachträge zu feiner jetzigen Arbeit zu liefern, und dann zuletzt 

dieſe mit den Nahträgen zu einer Geſchichte der Ausgaben des 

C. J. zu verarbeiten. — Bis Bahin aber, das auf dieſem, 

oder irgend einem andern Wege ein folhes Wert vollendet 

wird, wird die jegige Arbeit des Verfaſſers, in Ruͤckſicht der 

alten Ausgaben , - die Stelle deffelden vertreten müflen. 

: zum Schluß fünt Dec. noch folgende hierher gehörige 

Motig hinzu: Here AR. Gpangenberg, welder die civilift. 

Abhandlungen des Werfaifers zwar noch vor Vollendung des 
Drudes feiner Einleitung in das C. J. (f. in bderielben die 
Zuſaͤtze und Bericht. S. XV.), aber doch, wie es ſcheint, 

nicht fo früh erhielt, daß er fie bey der Ausarbeitung feines 

kritiſchen Theile benußen konnte, ift bey dem, was er (©. 
431, 52. 456, 57. 471. 72.) Über: bie Derwandtfehaft und 
Claſſification der alten Ausgaben Der Theile des C. J. fagt, 
großentheils wohl dem im Hugoiſchen Magaz. befindlichen Aufs 
fabe des Wurf. gefolgt; doch finden fih bey ihm auch Auss 

laſſungen, Zufäße und Aenderungen, bey welchen aber . nicht 
angegeben if, worauf fie beruhen. — Uebrigens fagt er in 
den Zufägen und Bericht. (a. a. D.)-felöfl, daß alles, was 
er über die Werwandtichaft Der alten Ausgaben bemerkt habe, 
aus der neueſten Schraderiſchen Abhandlung zu vervollftändis 
gen ſey. 

G. F. W. 
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Beſchreibung der Braunbier » Brauerei im Königreiche Baiern. Aus 
Dem Nachlaſſe Benng Schart’s, graͤflich Seinsheimiſchen 
Verwalters zu Grünbad. Bon dem landwirthſchaftlichen Vereine 
in Baiern zum Drude beforder. Mit 4 Iithographirten Tafein. 

- Dünen 1814. bey Joſeph Lindauer. 150 S. 8% 

Der Rüf der Vortreflichkeit des Boieriſchen braunen Biers 
iſt allgemein und mit Recht ſeit Jahrhunderten unter den deuts 
(hen Bieren vorzugsweiſe anerkannt. Man darf ih daher 
wundern, dielen an fi, und für das Baieriſche Gewerbeweien 
insbejondere fo ausnehmend michtigen technifhen Zweig literas 

riih fo wenig (von der technifchen Seite, deun über die Draus 

verfaffung und das Bierbraurecht diefed Landes befigen wir 
einige vorzüglihe Abhandlungen) mis einiger Vollſtaͤndigkeit 
heleuchtet zu fehen, und gegenwärtige Schrift, melde dieſe 
Lücke aus dem fin die Ausübung wichtigften Geſichtspunkte, 
dem praktifchen, ſehr befriedigend ausfällt, gewinnt ſchon dar 
durch ein erhoͤhetes Intereſſe. 

Bald nach dem Anfange der jetzigen Regierung, im Jahre 
1799, ſetzte dieſe einen Preis von 100 Dukaten auf die beſte 

Beantwortung der Fragen: 1) Da die Beſtandtheile des Bie⸗ 

res Malz, Hopfen und Waſſer find, welches iſt das nothwen⸗ 

dige Verhaͤltniß dieſer Theile, damit dad‘ Bier gut genannt 
werden kann? 9) Durch welche Maaßregein kann die Polizey, 

ohne den fo verſchiedenen Geſchmack zu Rathe zu ziehen, fine 
den, daß eine Man Bier die beflimmte Guͤte habe? 3) 
Welches ift der moͤglichſt wohlfeile Preis eines fothen für que 

erfannten Bieres? Und welche Berechnung alter bey einem 
Bierſude vorkommenden Einnahmen und nothwendigen Ausgar 

ben kann man mit Ruͤckſicht auf die im Braumefen ergangenen 

Verordnungen bey Bellimmung des moͤglichſt wohlfeiten Preifes 

im Allgemeinen gum Grunde legen? — Unter 3ı eingelfoms 
menen Schriften fand ſich keine, welcher der ganze Preis zus 
erfannt werden konnte; er wurde unter den: Abhandlungen 

‚vertheite, welche fih jenem Ziele vorzüglich genähert hatten, 

Beneficiat Brunniger erhielt für feine Abhandlung So, Lande 
eommiſſaͤr Stih 30, und der Landpriefter Joſehh Braun 2a 

Ducaten (8. BVaier. Negierungsblatt 1804. ©. 924). Man 
hätte erwarten dÄrfen, daß dieſe gefröuten Preigihriften auch 
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für das Publikum durch den Druck die geeignete Höhere Brauch, 

barkeit erhalten würden; allein diefer billige Wunſch iſt in 

Anfehung feiner derfelben bis je&t befriediget worden. 

Unabhängig von jenen Fragen war vorliegende Schrift 

urſpruͤnglich nicht für den Druck beſtimmt. Der als 7ıjähris 

ger reis 1819 verftorbene Verf. arbeitete fie für einen höher 

ren Baierifhen Gefhäftsmann aus, welcher nah Scharl's 

Tode fie dem landwirthſchaftlichen Vereine in Baiern zur Her— 

ausgabe zuftellte. Woran geht eine kurze Biographie des 

Oekonomen Benno Scharl, dem Freunde geweihet durd den 

treflichen und- liebenswärdigen J. M. Sailer in Landshut. 

B. Scharl, ein in feinem Vaterlande mit Recht allgemein ges 
achteter praftifcher Defonom, mar, nadı des Mer. Beurtheis 

fung, was man durd Studium allein nicht werden faun, ein 
praktiſch dkonomiſches Sen:e, ausgezeichnet in der Fertigkeit 

alles in das öfonomifch s techniſche Gebiet einfhlagende anf 

das vollkommenſte, nußbarfte, einträglichfte anzuordnen und 

einzurihsen. Er war aber auch, mas noch weit mehr tft, ein 

trefiiher Menſch, von firengfier Nedlichkeit, einfahem und 

Alltebenswuͤrdigem Charakter. Sohn eines Dorfwirthes, gelerns 

ter und wiehrjähriger Brauknecht, nahheriger Sjeluitendruter, 

geichnete er fih damals und ipäter in den aroͤßen Verwaltun⸗ 

gen anf das rühmlichfle durch treueſte, für feine Herrſchaft 
hoͤchſt einträgtiche Seihäftsführung aus, und verdankt fich 

ſelbſt, feinem nie ruhenden Streben die höhere Bildung, die 

er fih angeeignet hatte. Seit vielen Jahren gehörte er dem 
anf dem Titel genannten Gute an, und. genoß das hoͤchſte 
Vertrauen feiner Gutsherrſchaft, welche, den redlihen Vers 

walter (ein Muſter und Vorbild für alle) nah Verdienſt 

ſchaͤtzend, und ats Freund ehrend, denſelben nad) eigener beſter 
Einfiht fchalten und walten lief. Mean flaunt ben dem Lieber, 
blicke des vielen von ihm in Gruͤobach geleiſteten; er führte 

ale Wirthſchafts und Draugedäude, ja fogar das herrfchafts 

liche Schloß, von Grund aus nen auf, ohne der Herrſchaft 
im Mindeſten' wehe zu thun, melde er im Gegentheile bes 
veicherte, indem er den Ertrag aller ihm anvertrauten Zweige 
ausnehmend gu erhöhen wußte. Schade, daß nicht Mehreres 

aus. dem Schatze feiner gediegenſten Skonomifch s techniichen- 
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Kenntniſſe und Erfahenngen dem gemeinen Weſen zu Gute 
gelommen di! 

Einfah und leicht verftändfih ſetzt die Schrift unferes 

Verf, dennoch einige in derielben hin und wieder vorausgeſetzte 

Morizen aus der gang eigenrhürmlichen und verwickelten, unter 

jeßiger Regierung aber faft durchgaͤngig veränderten Baieriſchen 

Brauverfaſſung voraus. 
Braunes Serftenbier, aus Darrmalz erzeugte, tft das allı 

gemeinfte Serränt in Baiern. Ausnahmswmeiſe und Telten wird 
auch fogenanntes weißes Gerſtenbier, gleichfalls aus (ſchwaͤcher 

gedoͤrrtem) Darrmalz, mit ſchwachem Kopfenzufage erzeugt. 
Braunes und weißes Gerſtenbier untericheiden ſich vorzüglich 

in der Verſchiedenhait des Gaͤhrungsproceſſes. Die geiflige 

Gährung wird nämlich in Beziehnng auf das Vier nach der 

merkwürdigen und fehr eigenthümlichen auf Alts Baiern ber 

fhräntten Brau: Praris in Unter; und Obergaͤhrang adges 

theilt. Dae Baieriſche Braunbier ift durchgängig nady Unter— 

gaͤhrungsart fabricirt, mährend das meiſte Gerſtenbier nach 

oberer oder Spundgaͤhrnngsart gefertiget wird. In Anſehung 

der Unzer, oder VBorrigeshrung iſt es erfahrungemaͤßig anges 

nommen, daß dieſelbe die warme Witterung nicht verträgt, 
daher ift es in Baiern, und zwar auch geießlih wahrſcheinlich 

fon feit mehr ats dritthalbhundert Jahren ublich, daß alles 

Braunbier fuͤr die Conſumtion des ganzen Jahres blos im 
Winter, das heißt, zwiſchen Michaeli und Georgi (oder nach 
dermaliger geſetzlicher Beſtimmung zwiſchen dem 1. Octoder 

und 1. May) geſotten werden darf, Schon das alte Baieri— 

ſche Geſekbuch, Buch der gemainen Landpot, aufs 
gericht 1516, unterfheidee Märgen: und ander Pier, und 
fchretbe vor, daß erſteres 2, lebteres aber nur ı Pfenning 

die Maaß koften fol, welcher doppelte Preis auf die auch 

durch die Benennung beflätigte Wermurhung führt, daß -daa 
von Georgi bis Michaglis zu 2 Pfenning verihenfte Bier im 
Winter vorher erbrauer worden ſeyn muͤſſe, obgleich es fcheint, 

daß damals nodh im Sommer Bier, aber nur gu ı Pfenning 
Die Maaß, gefotten warden durfte, indem es zwar ſchon 

Pierbrewen gab, aber aud die Freiheit für jeden noch 

befand, ſelbſt zu hrauen. Gemäß der nachfolgenden Fandgı 

— — 
Sn 
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ordnung von 1555 hingegen wird nah aller Bahrfcheintichs 

keit die erwähnte Sudordnung bereits vorgefchrichen , und fos 

gar beugefüge, „damit foldhe ordnung hierinn ftatlich gehaften 

„werden mäg, follen allen Pierprewen in unfern Stete "und 

„ Märcten, jre Preukeßl durch die Obrigkeit ains jeden Orts, 

„verpetfchafft werden,“ ıc. x. . 
Vom erfien May bis zum erflen October ruhet daher dag 

Gewerb der Braunbier-Erzeugung in Baiern ganz und gar, 
daher die Bräufnechte in der Regel zwey Haudwerke verfichen 

muͤſſen, indem fie meiſt nur für die Sudzeit angenommen 

werden, im Sommer aber fi als Maurer, Zimmerleute ıc. 
ernähren. Während des Sommers hält jeder Beſitzer eines 

braunen Braͤuhauſes nur fo viele Leute, als er nothduͤrftigſt 

zur Behandlung des im Winter erfottenen, und nun zu 

verſchenkenden Bieres bendthiget if. Nur die Höheren und 
hoͤchſten Regierungsbehoͤrden koͤnnen in Nothfaͤllen, bey aufers 
prdentlicher Conſumtion oder Biermangel den fruͤheren Anfang 

des Braunbierſiedens geftatten. Aus jener gefeßlihen Praxis 

fließt von feibft die Unterfcheidung des Draunvieres in ſolches, 

welches im Winter. gebranet und getruricn, und in ſolches, 

weiches zwar auh im Winter erfosten, im Sommer aber, 

nder erft nad geendigter Sudzeit, und während des Stillſtan— 

des derjelben, conſumirt wird. Erſteres wird Winter : oder 

Schenkbier, letzteres aber Märgenbier, (ob es gleih am.wer 

nigſten im März, der dagu nicht zureihen würde, fondern am 
meiften und liebften in der Epoche der größten Winterfälte, 

und gewöhnlih Big zu Ende März erſotten wied), auch Som⸗ 

mer s oder Lagerbier. genannt. Es muß ſchon wegen des läns 
geren Liegens koſtbarer als Winterbier ſeyn, und wird dadurch 

nothwendig noch mehr vertheuert, daß die lange Haltbarkeit 

duch größeren Malz» und Hopfenreichthum, dann durch die 
vorzäglichftien Keller ( Märzens Sommerbier / Sommerteller), 

die daher in ihrer Eeineswens an allen Drten möglichen Anlage 

weit koſtbarer, wie jene gewöhnlicher Winter s oder Schenk, 
bierfefler find , Bedingt iff. | 

In Anfehung der Obergährung . auch Spund s oder Faß⸗ 

gaͤhrung genannt, if es erfahrungsmaͤßig angenommen, daß 

dieſe größere Waͤrme vertraͤgt. Daher wird und darf das weiße 
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Werſtenbler das ganze Jahr hindurch, and) in -der größten 

Kommerhige erzeugt werden. Doch ift es als ein leichtes, 
dünnes, ſchwaches Getraͤnk bey Biertrinkern wenig beliche, 

- und wird größtentheils nur von Perſonen confumirt, deren 

Geſundheit ten Genuſt des -Märkeren Braun s beionders. des 

Märzenbleres nicht geſtattet; es wird daher nicht im Großen, 

fondern nur hin und wieder im Kleinen erzieiet. 
Außer dem Serftenbiere bereitet man in Baiern auch ein 

gleichfalls Wenig gehopftes fogenanntes weißes Wetzenbier. 

Weizen ift ale die zucderreihfte von den einheimiichen Getreider 

arten, und als die tauglichſte zur Brauerey erfahrungsmäßig 

hinreichend befaunt. Nur wegen der wohlfeileren dtonomifchen 

Erzielung der Gerſte, weiche fih auch in deren geringerem 
Preiſe ausfpricht, wird Gerſte häufiger verwendet, und iſt der 

Gebrauch des Weizens in Baiern Üblichermaßen auf die Fer— 

tigung jenes weifen Dieres beſchraͤnkt, weiches indeſſen kein 

Segenftand freyer Induſtrie if, fondern als koͤnigliches Regale 

behandelt, daher nur in föniglichen Prauhäufern, die. jedoch 

zum Theil verpachter find, erzeugt wird. Das weiße Weisen: 
biee wird aus Weisen: Darrmalı (ſchwaͤcher gebörre, bie. Ver— 
fertigung von Luftmalz wird klimatiſch minder begünfliget, und 
iſt in Baiern niche üblich ) gleichfalls nach oberer oder Spunds 

Sährungsart,. daher im Sangen Jahre, Sommers wie Wins 

ters, erzeugt, -und ift an. feine Sudzeit gebunden. Es if 
beliebter. als weißes Gerſtenbier, und wird weit häufiger. con⸗ 

fumirt, dod) hat diefes in den neueften Zeiten fehr abgenommen, 

aus Urfachen, ‚welche hauptfählih, neben verändertem Ges 

ſchmack, in der geänderten VBrauverfagung -gegründer find. 

Gemaͤß der älteren Erhebungsart des -Iandesherrlichen in Baiern 

feit 1545 beſtehenden, aber damals höchſt unbedeutenden Bier: 

aufſchlages war nämlich Zahl. der Bude, und ihre Größe den _ 
beauenden Individuen keineswegs nach Willkähr freigegeben. 

Es wurde wegen dieſer Werhältniffe nicht felten wenigen 

Braunbier erfotten, gegen Ente des Sommers, und vor Ans 

fang der neuen Sudzeit pflegte es öfter zu fehlen, man nahm 
häufiger feine Zuflucht zum weißen Weizenbier. Da aber ders 
malen der Aufihlag vom Scäffel Walz entrichtet wird, ſo 

IR Zahl der Qude und ihre Größe gang freigegeben, es wird 
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mehr Braunbier erfotten, diefes fehlt feltner, man trinke we⸗ 

niger weißes Weizenbier, in Anfehung deffen auch die chemas 

lige Zwangsabnahme niht mehr flatt finde. Die auf die 
frühere flarke Fabrictrung berechneten, meift ſehr ſolid und ges 

räumig erbauen Pöniglihen weißen Brauhänfer fliehen boher 

jege nie mehr in dem ſonſtigen ſtatken Betriebe. Was indeſſen 

für weißes Weizenbier weniger eingeht, mag dem Aerare durch 

den erhöheten Ertrag des Malzanfihlages, wegen mehr erſot⸗ 

tenen Braunbieres, wieder erſetzt werden. 

Die Unter : oder Braunbiergährung geht in eigenen Gäfrs 

Belleru in großen Bottigen vor fih, in melde die gehopfte 
Mürze von der in der Nähe höher befindlihen Kühle hinab⸗ 

geleitet, und in welchen gegeben, das heißt, das Ferment (der 

Unteraährgeug) beygemengt wird. Alles was die Gährung in 

den nicht ganz angefüllten VBortigen in Menge in die Höhe 

treibt, muß wieder (ohne alles Ueberlaufen) durch das Bier 

fallen, und ſich auf dem Boden der Bottige anſetzen. (Die 

hier nach beendeter Gahrung und abgefaßtem Biere befindliche 

Bodenhefe bilder zum Theil den Untergährzeug, mit welchem 

die Umtergährung allein hervorgebracht werden kann.) Erſt 
wenn jenes gefchehen ift, wenn das Bier über den durchge— 

follenen Hefen ganz kanter Rebe, wozu in dem gänftigften Falle, 
unter Vorausſetzung einer .MWärmes Temperatur. von 8 bie 11 

Grad Reaum. in dem Gährkeller, mindeſtens 5 bis 6 Tage 
erforderlich find, ‚wird es’ in die Faäffer des Winter s oder bes 
Sommerbierkellers gebracht, und bleibt in diefen liegen, bis 
es nach volldradyter Meiner. oder Faß⸗ (unmerfliher) Gährung 

trinkbar oder faifig (zum Abfaffen reif) geworben ift, wozu 

alle lintergährungsbiere längere Zeit, von: mindeflend 2 bie 4 

Wochen bey Winterbier, brauchen, dagegen aber auch weit 

haltbarer find. Die Untergährung ſetzt (wie ſchon erinnert 
wurde) Palte, oder (näher beftimmt) mindeſtens kuͤhle, frifche 

Witterung von hoͤchſtens 7 8° R. voraus. Kann man dieſe 

' Temperatur nicht mehr erhaften, fo if, wie unſer Verf. ©. 

215 bemerft, das Lnterzeug ı Gährungsmittel ſchlechterdings 

nicht mehr zu gebrauchen. Die maste Abkühlung abgerechnet 
dringt in dieſem Falle ein zu hoher Wärmegrad in die Gaͤhre 

keller, die Untergäßeung wird übereilet geht zu-rafch vor ſich, 
4 



Scharl Braunbierbrauerey. 955 

und das erlangte Bier.wird auch bey aller Genauigkeit ſich 
nicht hatebar jeigen , fondern bald fauer- werden, 

Die Ober s oder Spundgährung geht nicht in Vottigen, 

fondern in den Fällern vor fih, in welchen dieied Bier auch 

kuͤnftig verbleiben fol. Theile wird, wie bey dem weißen 

Weizenbier, gegeben, oder Gaͤhrzeug beygemengt, fo mie die 

Mürze von der Kühle koͤmmt, und ehe fie in die Faͤſſer ver 

bracht wird. Theils wird der Gaͤhrzeug erft gegeben, wenn 

die Würze fi) bereits in den Faͤſſern befinder, wie bey dem 

weilien Gerſtenbiere. In, beyden Fällen treibt alles, oder bach 

bey weitem das Meifle von dem, was die Sährung aufıwirft, 
zum offenen Spundlohe des Faffes oben heraus, Da nah 

Baieriſchen Erfahrungen alles nach Obergährungsart gebranete 
Bier wenig haltbar ift, fih deshalb nicht viel aug einem Faſſe 

in andere verbringen läßt, ah nur ſchwach conſumirt wird, 

fo beftehbt die Praris, folhe Wuͤrze der dagegen auch weit 

früher .trintbaren Dbergährungskiere auf ganz kleine Fäffer au 
giehen, deren je zwey auf den Lagern oder Santern mit offer 

nen Spunden gegeneinander geneigt aneinander gelegt werden, 
wo denn alles, was die Gaͤhrung aus benden in Menge oben 

ausſtoͤßt, in einem hoͤlzernen Gefäße aufgefangen wird, dog 

‚man unter je zwey Faͤßchen zu diefem Behnfe aufitelle, und 
welhe® oͤfter geleert werden muß. Diefes ift zum Theil 

der Obergährzeug, oder das Ferment, welches zur Erregung 

dDiefer Art Gaͤhrung ansichließend angewendet werden muß. 

In weniger als 24 Eitnnden tft die obere Gährung in dieien 

Eleinen Faͤßchen, und auch die Pleine (unmerkliche) oder Nach⸗ 

gaͤhrung fo fchnel beendet, daß die Dbergährungsbiere wenige 

Tage nah dem Bieden ſchon zur Eonfumtion abgegeben wers 

den, daher fie an ſich einen geringeren Fabrikationg : Prois 

haben, mie die Tagerungsbedürftigen und fähigen- untergaͤh— 

rungsbiere. 

Rec. glaubt in der Annahme nicht zu irren, daß au. 

weientliche und charakteriftifche der Baieriſchen Vrannbiers 

. bereitang in der bigher mohl zu wenig gewürdigteen und bes 

kannten Unter odek Bortiggährung liege. Man ift-in vielem 
Lande der. allgemeinen Uebergengung, daß die Untergährung, 

da fie die für die Dierorzeugung günftigfte Witterung ſchlechter⸗ 
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dings voraudieket, nicht nur, mas ohnedies entfchieden tft, 

weit haltbarere,, fondern auch ffärfere und nahrhaftere, daher 

die geiundeften Biere theils deshalb, theils weil fie erſt mehr 

oder minder vollfommen abgelegen confumirt werden, erjeuge; 

daß die Dbergährungsbiere dagegen auch bey gleicher Malg: 

und SHopfenguantität zwar früher faͤſſig und. trinkbar, aber 

neben fehlender Haltbarkeit ſtets weit leerer, ſchwacher, uns 

kraͤftiger ſeyen, Daher fle auch nit felten Frauengimmerbiere 

genannt werden. Die Gründe diefer merkwuͤrdigen Erſchei⸗ 

nung aus der DVerichiedenheit der Unter s und Obergährung 

herzuteiten, (erftere fcheint völlig beendiget, letztere aber ohne 

erforderliche Dendigung durch das frühe Auslaufen aus dem 

Spundoͤffnungen abgebrochen zu feyn, daher folhe Biere zwar 

fruͤh reif, aber nicht völlig ausgezeitiget oder ausgebildet er: 

fheinen), die abweichende Einwirfung derfelben auf die erjeugs 
sen Diere gehörig feſtzuſetzen, dürfte für Die techniihe Chemie 

eine nicht unintereffante Aufgabe ſeyn, deren vollftändige hier 

nicht mögliche Loͤſung vor allem genauere Beobachtungen und 
comparative Verſuche vorausfeken würde, 

Mit dem Angeführten find mir übrigend nicht gefonnen, 
die Baierifche gefeßliche Proris der völligen Beſchraͤnkung der 

Ondzeit für Braundier auf die bemerkte Winter , Epoche für 

ganz gerechtfertiget halten gu wollen. Wir willen, daß fich, 

beſonders ans dem Sefichtspunfte der nothwendig größeren 

Theuerung des freylich Häufig Schr guten und fräftigen Som— 

wierdieras, als unentbehrlihen Rahrungsmittels für den gemeis 

nen Dann im Sommer, der nicht felten von Brod und Bier 

lebt, und ber die Obergährungsbiere nun einmal wenig mag, 

auch manches dagegen fagen läßt, welches indeſſen nicht hieher 
gehoͤrt. 

Der Zweck unſers Verf. iſt ausſchließend die Beſchreibung 

der Baieriſchen Braunbierbrauerey, alfo des wichtigſten und 

interefanteften Zweiges des Baierifchen Brauweſens, gegen 

welchen hinſichtlich der Quantität und Qualität die Fabricirung 

ber Obergährungsbiere beynahe verfhwindet. Alle Abfchnitte 
find durchaus praßtifch abgefaßt, und bewähren den. größten 

Reichthum an geläuterten Erfahrungen. Ihren inhalt ber 

treffend beſchraͤnken wir uns auf einzelne BDemerkungen. Zuerſt 
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wird vom Waller und von der Gere, daun von dem Braus 

hauſe und jeiner vollkommenſten Eineihtung aehandelt. Wie 

bey eisen ſolchen alles am zweckmaßlgſten neben: und bey, 

unter und übereinander ſich befinden ſoll, um Menihenhände 

oder Kofien möglichlt zu eriparen, wird Hier mit  geretftefler 

Sachkenntniß auseinander gelebt, und durch die bepgefägten 
Profil- und Grundriffe verfinntihe. Sehr treffii iſt es, 

wenn durch hohe Führung tes erforderlichen etwa in eine/ Re⸗ 

ferve gefammelten Waſſets deſſen Herbeytragen erfpart wird; 

wenn die Keller ſich fo tief anbringen laffen, daß das Bier 

aus den Shhrbottigen unmittelbar im die Fäffer laufen kann. 

Sn Anfehung des Malzens foll die Einrichtung Io- getroffen 

feyn,, daß mirder Malzſchaufel alles von einem Plake auf 

den andern gebracht, jedes koſtbare Hin ı und Herteagen alıa 
verınieden werden kann; Gerſte wird in einer Rolle oder 

Schlauch von Brettern vom Maden in bie fleinerne Weiche ges 
laſſen, aus diefer auf die Wachs oder Haufentenne, dann 

auf die hoͤchlens 10 Schuh Höher angudringende Welfe, von 

biefer in die .Darre, endlich, auf den Malzboden, jedergeit-mit 
der Schaufel geworfen. Malz s und Sudwerk müſſen ſich in fols . 

her Nähe beyfammen befinden, daß die Wärme von leßterem 

zu erſterem benuge werden kann. — Ben Beichreibung der 

zus Matzbereitung gehörigen Erforderniffe hätte jene der Darre 

etwas ausführlicher und deutlicher ſeyn dürfen. Der gute Ers 
folg des Darrgeichäftes hängt gan, und gar von richtiget Aus 

wendung Der geeigneten phpfitaliihen Srundjäge ab; shne 

gehörigen Zutritt Außerer oder Palter Luft därrt auch die beſt⸗ 

erwärmtefte Darre nicht gut. Die Kühle ſoll nah Verf. trefr. 
licher Angabe nicht im Sudhauſe, fondern neben demieiben, 
aber von demfelden getrennt, angebradt fepn. Non der fo 
verfihiedenen Beichnffenheit der Märgens oder Sommerbiers 
teller hänge Güte und befonders Dauer dieſes Bieres haupt⸗ 
ſaͤchlich mit ab; es giebt Felſenkeller, iu weichen während der 

ſtaͤrkſten Sommerhige noch Eis und gefrorner Schnee auf den 
Fäffern liege; wie ein Theil ded Sommerkellers angefuͤllt iſt, 
pflege er durch periodiſche Schließung und Untermaurxung im 
mehrere Theile getrennt zu werden, um ihn im folgenden. 

Sommer nicht auf einmal dem Eindringen der Wärme preis zu 
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geben, ſonderu die hintern Theile dagegen mehr zu iſoliren, 
während das Dier aus den vorderen weggebracht wird. Wird 

das vorlaͤngſt verfertigte Malz zum Sieden verwendet/ 40 muß 

es, unter erforderlicher Bearbeitung, mit Waſſer gehörig eins 

geſprengt werden; der geiprengte Haufen muß fodann zum 

Schroten der Drehen auf der Malz; oder Scrosmähle abs 

fiehen. Bon, dem eingefprengten und abgeftandenen, alfo zur 

- Mühle veifen Malge, wird nad dermaligen gefeklichen Anerds 

nungen im Köntgreiche Baiern der Malzaufſchlag mir 5 fl. 
vom Baier. Schaffel ſolchen Malzes entrichtet. Kiniprengen 

und Abſtehen vermehren im Ganzen das Volumen des Malzes, 
worüber Merf: das beylaͤufige erfahrungsmaͤßige Verhaͤltniß von 

200 : 1901 aufftelle, daher der Aufichlag auf den Schaͤffel nicht 

geiprengten und nicht abgeflandenen Malzes 6 fl. 5 kr. treffen 
würde. Wan wird fih einen die Baieriſche Gewerbsbetrieb⸗ 

ſamkeit in dieiem Zweige ehrenden Beariff von dem auferors 
dentlihen Umfange der dortigen Braunbierergeugung machen, 
wenn wir bemerken, daß es einzelne bürgerliche Brauer giebt, 
weiche jährlich mehrere 80,000 fl. an Aufichtag für verſottenes 
Malz dem Aerare zu entrichten haben, da man ähntiche Date 
bios aus England her zu erfahren gewohnt iſt. 

Den Abſchnitte von der Bierbranerey ſelbſt geht ein mie 
Genauigkeit angeftellter fehe zu fchägender Verſuch, über die 

erforderlihe Waſſermenge, und den Statt findenden Verluſt 

durch Verduͤnſtung vorans. Won s15 Eimer 45 Maaß Waffer 

wurden im Ganzen 52 Eimet 5 Maaß Vier abgegeben; der 

geſammte Abgang betrug folglich 65 Eimer 40 Maaß. Berf. 
iſt gang und gar gegen die Kühlarbeit, oder das Auffühlen, 

und: harte daſſelbe bey feinem Brauhauſe ſeit vielen Jahren 

völlig abgeſchafft. Bey nad) feiner Art aufer dem Sudhauſe 

wohlangelegter Kühle mag ed vorzugsmweife entbehrlih fepn. 

Men Seite 109 dis 127 If ziemlich ausführlich die Nede von 

allem, was auf die verichiedenen Perioden des borerwähnten 

Untergäßrungs Procefies bis auf das Bierfaſſen (die 1lebers 

bringung des. Bieres in den Schenk⸗ oder in den Sommers 

Beller) Bezug hat. Sodann folgt die Meaterte vom Biernuffe, 

oder der Menge des vom Schäffel Malz zu ergeugenden noch 

guten und nahrhaften, befhaumäßigen, oder nad dem im 
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Batern üblichen alten Ausdrucke, pfenningvergeftlihen Winters 
und Sommerbieres, wo Verf. beynahe Übereinftimmend mit ans 

dern bewährten Autoritäten annimmt, daß aus dem Schäffel ger 
reltertem (d. h. von Malzfeimen gereinigten), aber nicht 

(mit Waffer) geiprengtem „ Walze 7 Baier, Eimer. (a 64 
Maaß bey der Biererzeugung angenommen, da der Eimer 
fonft nur 6o in fich faßt) Winterbier, oder 6 Eimer Sommers 

bier, nahrhaften, kraͤftigen, pfinningvergeltlichen Getvaͤnkes 

erzeugt werden können. Wo man nur dieſen und keinen ſtaͤr⸗ 
keren Guß führe, da wird das Baier. Braunbier noch immer 

feinen alten Ruf zu behaupten vermögen. Als frepiih, nad 
Vorschrift einer alten Aufſchlags-Inſtruction, aus fünf Schaͤf⸗ 

fein nue 16 Eimer geſotten werden follten, konnte es ungleich 

kräftiger wie jetzt ſeyn; ein Fall, der auch noch nach der Norm 

der fpäteren Aufſchlags-Inſtruction von 1795 (aus 5 Schäffel 
Mals 22 Eimer Sommers, oder 24 Eimer Winterdier zu 
ſieden) vorhanden feyn konnte. 

DBengefüge Ik die Verfertigung vom Nachbiere ( Hatnzl 
oder Scheps in Baiern genannt); angehängt aber das Brannt⸗ 

weindrennen, ans dem Glattwaſſer (fo beißt man die dritte 
Ssnfufion des auch ſchon zu Nachbier extrahirten Malzſchrotes), 

dem Ober s und Unterteige aus dem Maiſchbottige, dem Kuͤhl⸗ 
geläger, dem Zeug und Gelaͤger aus den Gährbortigen,, banı 
dem Gelaͤger aus den Faͤſſern; endlich die Eſſigbeceitung. 

Da ber Verf. nicht für den Druck ſchrieb, und feine ohne 
biefe Beſtimmung ausgearbeitete Gchrift erſt nach feinem Tode 
heraustam, fo wird man fih, wie wir zum Schluſſe bemers 
fen, nicht wundern, wenn einige wichtige Materien vergebens 
geſucht werden, Als folche bezeichnen wir vorzüglich: ı) eine 
genaue Beschreibung des Maiſchbottiges, oder der auch im 
Baiern bey großen Brauerehen üblichen paratellopipedifchen 
Maiſchkaͤſten, und insbefondere der feit geraumen Jahren bepr 
nahe durchgängig in Baiern eingeführten fehr verbefferten 
Maifhbottige oder Maifchfäften mit fupfernem Seihboden, 
ſtatt der ſonſt gewoͤhnlichen unvollkommenen von Holz, fehlt; 
ebenſo 2) die Materie vom Auspichen der Maͤrzenfaͤſſer, ta 
es bekanntlich in Baiern allgemein eingefuͤhrt iſt, das Maͤrzen⸗ 
bier auf ausgepichte Faͤſſer zu legen; endlich -5) finder ſich 

i 
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nirgends eine genaue "eigene Ausführung des wichtigen Artikels 
vom Hopfen, in Beziehung auf Qualität, Quantitaͤt, Des 

handlung ꝛc., welchem Gegenftande fo gut ein- eigenes Kapitel 

hätte gewidmet ſeyn follen,, wie der Gerſte. Mur gelegentlich 

it ©. 98 und 129 das Minimum und das Marimum des 
Hopfenzuſatzes, für Winterdier, und für das fpätefte im Aus 
gu und September zu verzapfende Sommerbier , unter Bors 

ausſetzung mit ſehr vorzäglicher Sommerkeller, angegeben. 
?. W. Medicus. 

Verſuch über Verbrechen und Strafen von Sinnon Wulff, Ruf, 
Kaiferl. Konfulenten zu St. Pereröburg. Mit dem Denkſpruche: 
In maleficiis voluntas spectatur, non exitus. Yeipjig, bey 
Cart Enobloch. 1818. 768. B. 

Die Schrift, erfchien ſchon 1916., wurde aber damals von 
dem Verf. nur unter feine Freunde und Pränumeranten vers 
sheilt. Jetzt hat er fie unter dem obigen neuen Titel in ven 
Buchhandel gegeben. Als er die Schrift audarbeitere, war er 
noch „der Nechte Studirender“, wie der urjprüngtihe Titet 
beſagt. Die Schrift enthält eine Linterfahung über den obers 
em Grundſatz des Strafrechts, und iſt insbefondere der 
Feuerbachſchen Abſchreckungstheorie entgegengeſetzt. — Man 

kann die ſchriftſtelleriſchen Verſuche eines jungen Mannes aus 
einem doppelten Geſtchtspunkte betrachten; entweder ob und im 
wie fern fie der Wiffenfchaft felbit Gewinn Bringen ? oder ob 

and in wie fern fie den Scharffinn, den Fleiß und die wiſſen⸗ 

ſchaftliche Regſamkeit des Werfs. beurkunden ? Mach der erſtern 
Anfiht heißt es: In scripris non voluntas spestatur, sed 
exitus? nad der zweyten: In scriptis voluntas spectatury 

non exitus! Mec. tft jedergeie geneigt, von der lebtern Ans 

ſicht auszugehn. Denn es bemeist faft immer einen auf das 
Höhere gerichteten Sinn, wenn fid, ein junger Mann Beetle, 

‚ Öffenrlih gu reden. Mec. glaube daher audy den Merf. zur 
Sortfeßung feiner Interfuchungen aufmuntern zu fönnen, wenn 

ee auch in der Folge finden follte, daß er, von dem Principe 

der Zweckmaͤßigkeit der Strafen ausgehend, von Feuerbach und 

Andern,, welche denfelden Maßſtab anlegeht, nicht fo weſent⸗ 

lich abweiche, wie er jetzt ſelbſt vermeint. 

ie 
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Verſuch über die Arınepfräfte Der Pflanzen verglichen mir den sufern 
Formen und der natürlichen Klaſſeneintheilung derſelben vom 
Aug. Pyn. de Candolle, Prof. der Botanik zu Genf. Nach 

der zweiten ftanzoͤſiſchen Auflage überfegt und mit Zuſaͤhen und 

Anmerkungen begteitet von Earl Julius Perleb, Prof. am 
Gpmnaſium in Freiburg. Aarau, bey Sauerländer, 1818. 

Veruegendee Werk eines der geſchaätzteſten Botaniker hat 
den Zweck zu zeigen, daß die officinellen Gewächſe aus einerley 

natürlicher Familie auch gleiche medicinifhe Wirkung befigen, 

daß alio auch die botaniſche Pflanzeneintheilung ſich vorzüglich 

für die Pharmakologie der officinellen Gewaͤchſe ſchicke. — 

Der Berf. ſucht diefe Meinung fowoht aus theoretiichen 

Stränden, als auch aus Beobachtungen und Thatiachen zu ar⸗ 
härten. Jene nimmt er beionders von der bekannten Erfabs 
rung, Daß diefelbe Pflanzen » Speries auch in mancherley 

Boden verpflanze, dennoch diefeiben Säfte befibe, Die 

nur von dem Baue ihrer NMutritions s Organs abbingen.z obs 
glei nun eine Klaifification der Sewähfe nad der Structar 

diefer Organe fo wie In dem Thierreiche nice wohl möglich 

ſey, fo ließe fih doch fchließen, dab gleihe Reproductions⸗ 

Drgane (von denen die Pflangeneintheilung genommen -ift) 

auch gleiche Nusritions s Organe haben muͤßten, mithin Ein⸗ 
theilung und Kräfte übereinflimmten. 

Daß diefes fih alfo verhalte, bemerfe man an dem In⸗ 

ſtinkte mancher Thiere, die Pflanzen ausſchließlich nur aus 
gewiſſen Geſchlechtern fraͤßen, auf ſolchen wohnten u. ſ. w. — 

dann an Schmarotzerpflanzen und Pilzen, die nur auf nahe 
verwandten Sewächien anzutreffen ſehen u. f. mw. Worgäglich 
aber beruft ſich der Verf. auf die Seichichte der Materia me- 
dica ſelbſt, und zeige mit vielen Beyſpielen die Wahcheit 

6, 
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feines Satzes, ohne jedoch die bedeutendſten Ausnahmen zu 

verſchweigen. — 

uUnm aber bieſe Ausnahmen weniger auffallend gu machen, 
und zu zeigen, daß fie dennoch feiner Theorie nicht wider— 

ſpraͤchen, macht der Verf. auf manche bis jetzt weniger beachtete 

Umſtaͤnde aufmerfiam; er erinnert an das Gleichniß des na— 
türlihen Zufammenhanges der Pflanzenarten mit einer geogras 

phifſchen Charte, wo iſolirte Orte auch vorfommın; er legt 

defondern Werth auf Das Daſeyn oder Mangel eines Organs, 

welches gerade in verwandten Gewächien das Wuͤrkende ents 
halte ; fo, ſagt er, würden alle Huͤlſenfruͤchte abführende Mutel 

feyn, wenn fie alle Das Mark beſaͤßen, weiches Die Tamarinde 

und die Caſſia haben u. |. w.: er erinnert dabey, dal; manche 

Pflanzentheile eigentlih das nicht wären, wofur man fie im 
gemeinen Leben hielte; fo gehörten die Zwiebeln niche zu den 

Wurzeln, fonden zu den Stengeln, und man dürfe ſich daher 
nice wundern, daß einige Zwiebeln eine eben fo pargivende 

Bigenichaft befäflen, als die Stengel der Aloe. 

Diefen auf den Bau der Pflanzen Bezug habenden Ums 
fländen: läßt er eınige folgen, die fih auf zufällige Verhaͤltniſſe 

des Bodens, in dem die Pflanzen wachſen, des Klima’s, Al 

tees, Grandortes u. ſ. w. beziehen, und findet darin. einen 
wichtigen Unterfchied der Würkungsarı Übrigens nahe verwands 

ver Pflanzen. — 
’ Won: dieler geht er gan den chemiſchen Beſtandtheilen über 
und behauptet, die größten Anomalien, die fih hie und da 

vorfänden , ließen Mh aus dem verichiedenen Mifhungsverhälts 

niſſe erkiären ber im Grunde gleihartigen VBeltandtheite, wie 

des Gummiharzes in den Dolden und Winden ; befonders bes 
ruͤckſtchtigt er den leichten Uebergang eines Stoffes in den 

andern, wie Schleimſtoffs in Zucker, fetten Oehls in Wachs, 

aͤtheriſchen Oehls in Harz u. ſ. w. 

Der Verf. geht dann zu den Veräanderungen über, bie 
die Pflanzen durch die verſchiedene Zubereitungsart ale Mebdis 
famente erleiden, und ſucht darin einen nicht unwichtigen 

Grund der verfhiedenen Wirkung verdandter Gewaͤchſe. Endı 

lich macht et’auf die fo mannichfaleigen Umftände aufmerfjam, 
das die Dofls, dio Krankheit, das Individuum felbit u. |. w. 
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in der Wärkang der Arzneypflanzen hervorbringen mäffen, und 
Daher nothwendig analoge Arzneymittel öfters verſchiedeuartige 
Würkungen zeigen. 

Es find darauf fämtlihe von ihm angenommene Pflanzen, 
famitien, 150 an der Zahl, einzeln durchgegangen, und die 
befannıen Würkungen der Arten, aus benen jede Familie ber 
ſteht, veraligen, aus weicher Wergieihung der Verf. den 

Schluß zieht, daß das Geſetz der Analogie zwiſchen Form und 
Eigenſchaften fih in 107 Familien mehr oder weniger beſta⸗ 

tige, in 5 aber verletzt ſey. 

Die Hauptanfiht des Verf. iſt nun zwar nicht nen, allein 

vor ihm bat fie doch Niemand fo vollſtaͤndig durchgeführt, und 
die Schwierigkeiten mit fo vielem Scarfiinne gu heben geſuche. 

Man muß bekennen, daß diefe Theorie fi, was eine große 

Zahl von Pflanzgenfamitien angeht, durch die Erfahrung laͤngſt 

bewährt hat, und deswegen eine foldhe Eintheilung der Dflans 
sen ı Pharmakologie keineswegs in allen ihren Theilen 
zu verwerfen iſt; Aberdem kann fie Gelegenher geben, daß 
die von den Aerzten jetzt häufig fo ſtiefmuͤtterlich behandelte 

Botanik ihr altes Anſehen wieder erhalte, denn wahrlich es 

it foweit gefommen, daß es eine Menge audübender Aergte 

gibt, die die Gewaͤchſe nicht einmal fenuen, die fie täglidy 

verordnen, und denen die Pflanzen » Phpfiotogie, als die Seele 
der Voranif, ein ganz fremdes Feld if. — Die Aerzte wärs 

den angereizt ſeyn, die Pflanzen ihres Waterlandes mit mehr 

Aufmertfamteit zu unterfuchen,, und vielleicht geleitet durch bie 

äußere Form manches ſchätzbare einheimifche Arznepmittel enn 

beten, das auständiiche und theute zu erſetzen im Otand—e 
wäre. j 

Wenn daher Rec. die Vortheite einer folchen Eintheilung 

keineswegs verkennt, ſondern ihren Werih allerdings zu ſchaͤtzen 

weiß, fo find doch wohl auch auf der andern Seite die Läden 
und Maͤngel nicht zu verhergen, die diefem Oyſteme anhaͤn⸗ 
gen. — 

Vorerſt iſt zu bedenfen, daß die Eintheilung der Pflanzen 
in natuͤrliche Famtlien zwar heut zu Tage um Vieles verbefiert, 
aber noch bey weitem nicht ats vollender angefchen werden 
kann ; man betrachte die neueften Lehrbücher der natuͤrlichen 
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Pflongenerdnung, und man wird finden, daß feines mit dem 

anderen ganz uͤbereinſtimmt; es muß aber hier jede Abweihung 

immer einen Borwurf der Unrichtiakeit für irgend eines dieſer 
Syſteme euthalten. Und in der That find diefe fogenannten 

nardrlichen Pflanzgenfamilien oſt nichts weniger als natürlich, 

wozu die Belege nicht ſchwer zu finden find, — Aber geiekt 

auch, es wäre dies alles richtig und ausgemacht, fo ſcheint 

doch de Candolle's ſcharfſinniger Schuß von den gleichen Res 

productionsorganen der Gewaͤchſe auf übereinflimmende der 
Nutrition, folglich der Säfte und mithin auch der Würkungen 

gar zn Fehr gewagt, da die Pflanzen s Anatomie, fo große Forts 

fchritte fie auch neuerdings gemacht hat, dieien Gab faum zu 

erweiien im Stande iſt. Auch ſteht der Verf. eininermalien 

mir ſich ſelbſt im Mideripruche, wenn er (&. 43 u. f.) glaubt, 

die Pflanzen wuͤrden durch ihren Standort weiertiich in ihrer 
Wuͤrkung geändert. Dies iſt indeifen nun wohl ganz richtig, 

wird aber von ihm. zu Sunflen jeiner Theorie viel zu weit 
ausgedehnt, indem er die an wäflerigen Orten wachſenden 

Dobdenpflangen alte für mehr oder minder giftig erklärt, mas 

bey. der Angelica Sylvestris und andern, die befländig an 

feuchten, noffen Orten wachien, durchaus der Fall nicht if. 

Ohne bier die Vergleichung der Zwiebeln mit den Sten— 
gein, und das, was der Verf. zu Gunfien feiner Theorie von 
dem Uebergange der eigenthuͤmlichen Pflanzeniioffe in einander 
ſagt, wogegen fib Mondes erinnnern ließe, näher erörtern 
zu wollen, begnägt ſich Rec. gleich bey der erfien Pflangens 

Samilie (den Ranunculaceis) zu zeigen, daß man ſich feiness 

wegs fo ganz auf dieſe Theorie verlaſſen könne Wie ſehr 
. unterfchieden in Hinficht der Würfung find nicht. Ranunculus 

sceleratus und lanuginosus; Anemene, Pulsatilla und he- 
patics ; Delphinium Stsphisagria und Consolida u. |. w. 

- Wenn der Verf. glaube (B..77), daß die Wurzeln von 
Helleborus viridis, Adonis vernalis, Trollius europaeus, 

Actaea spicata, und Aconitum Napellus (Pflangen, bie 

alle. zu der genannten Familie gehören), ohne daß es von den 
Aerzten bemerkt worden wäre, für die Wurzel von Hellcho- 

rus niger gebraucht worden jeyen, und dies als einen beflern 

Beweis für die Aehnlichkeit dieſer Wurzeln, als jedes Rai— 
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fonnement anfleht, fo fefe man nur, was darüßer Murray in 

- in ſeinem Apparat. medicamin. im ten Bande ©. 56 fast, 

und mar wird jih von dem Gegentheil bald Übergeugen. — 

Wie verfchieden find nice in Hinſicht ber Würkung fo 

nahe verwandte Gewächſe als Angelica "Sylvestris und Cicuta 
virosa, Conium maculatum und Apium Petroselinum. 
Aber bieiben mir felbit bey derielsen Gattung Lactuca sativa 

und scarıola, Cucumis sativa und Colocynthis, Lolium 

perenne und temulentum. Polygonum Fagopyrum und 
Hydropiper, Chaeropbyllum Cerefulitm und temulum ; 

und doch find dies nur die gemeinften und befannteften Bey— 

fpiele, die fehr vermehrt werden koͤnnten. Selbſt des Verf. 

eigerie Aufzählung der Anomalien in den Pflanzen gibt kein 
fo guͤnſtiges Reſultat, als er ſelbſt daraus zieht. S. 426 fage 
er: von 02 Familien könne man die Webereinftimmung nach 
bem Geſetze der Analogie nur vermuthen, in 20 fey daffelde 

nur auf gewiffe Ordnungen oder Geichlechter befdhränft, in 

34 entipräche es zwar großentheils, doch mit Ausnahmen, in 

3 waͤre die Wuͤrkung mit dem Geſetze der Analogle velllommen 

im ̟ Widerſpruche, bey 31 aber ſtimme es volllemmen überein. 

Daraus geht fehr deutlich hervor, Daß von 110 Famillen in 
65 feine vollfemmene oder nur vermutdete Uebereinſtimmung 

der Form mie der Wuͤrkung vorhanden if. — — Kann aber 

die praktiſche Medicin fih mit Vermuthungen und Wahrſchein⸗ 

lichkeiten begnuͤgen? Oder können dieſe irgend mo anders 

gefährlicher werden, als eben hier? Rec. glaubt daher, ee 

fen fehr gewagt, eine folhe Eintheilung, fo vie Schönes und 

Wahres fie auch fonft enrhäte, in die Pharmakoiogie aufzu⸗ 

nehmen, um fo mehr, da, wenn man die Mittel nach ber 

fannten Wurkungen ordnet, die natürlihen Pflangenfamilien, 

in fofern die Wuͤrkung ihree Arten auch gleih if, ohnedem 
zuſammengeſtellt werden, und man ſich wohl cher MWieders 

holungen als Widerimrähe gu Schulden fommen faffen kann. — 

Uebrigens enthält dies Werk viele fehr fhäßbare und wer 

niger gefannte Machrichten, und mande vorzüglich intereſſante 

Notizen find von dem geiftreichen neberſetzer in den Anmer⸗ 

tungen binzugeieht worden. — . 

_ 
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Outlines of natural philosophy, being heads of Lectures deli- 
vered in the university of Edinburgh, hy John Playfair, 
Prof. of nat. phil. in the univers. of Ed, fellow of the R. 
Soc. of London, Secretary of ihe R. Soc. of Edinburgh, 
and honorary meniber of the R. medical Soc. af Edinh. 
Vol. I. Edinb. 1814 XTl et 323 p. 8, wich 3 plates. Vol.II. 
ib. 1816. vu et 311 p. with d plates. 

Eigentliche Compendien gehören befanntlich in Großsris 

tannien unter die Geltenheiten, gan, im Gergentheile der 

Sitte in Deutſchland, mo die große Zahl derfelben täglich zus, 

nime. Die Einrichtung und Menge beuticher Univerſttäten 

und Gymnmaſien, die beſtehende fuftematiich » philofophifche Seite 

Resbildung und die größere Allgemeinheit der wiſſenſchaftlichen 
ultur unter den mittferen und niederen Volksklaſſen koͤnnen 

fhglic) als Urſachen dieſes Lnterfchiedes angefehen werden. lim 

fo begieriger war Nec., das Compendinm, welches ein ruͤhm⸗ 
lichſt bekannter Gelehrter für eine den dentſchen fehr ähnliche 

Univerficäe Edinburg fchrieb, kennen zu lernen, und da bie 

Erſchetnung des dritten Theile, welcher Die AInpondera bilien 

behaudeln wird, ſich noch verzögert, fo möge einſtweilen eine 

Beaurtheilung dey beyden erſten vorangehen. 
In der kurzen Vorrede geſtehtder Verf. die großen Schwie⸗ 

rigkeiten, ein fo mannigfachen Erforderniſſen genuͤgendes Com⸗ 
pendium zu ſchreiben, und glaubt, daß dieſes Ziel bloß durch 

Biot's trait€ elem. und durch Laplace’s syst&ine du monde. 
erreicht fen, welches letztere als Kompendium (compend ) er 
fuͤr das vollenderfie hält, welches in irgend einer Wiſſenſchaft 

exiſtire. Obwohl nun fein Leſer dieſes Werts ohne freudige 

.Kackerinnerung an den durch daſſelbe gehabten Genuß ſeyn 

wird, fo duͤrften doch nur wenige geneigt feun, daſſelbe dee 

Form nach für ein Compendium in halten, auch bat das vor 
ung liegende Werk gang die Eintichtung Deuticher Compendien, 
obwohl fehwerlich eins derfeiben dem Verf. bekannt feyn Mag. 

Die Einleitung giebt guerft eine Erläuterung einiger alls. 

gemeiner Begriffe. Pbllofophie (morunter vorzugsweiſe wohl 

natural pbilosophy verflanden wird ) iſt die Kenniniß der 
allgemeinen Geſetze, welche aus den Naturerſcheinungen in der 

intellestuellen und materiellen Welt abfirahirt werden. Sect. 
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handelt von den Eigenfcheften der Materie. Ein Körner M 

nah drey Seiten äuegedehnt, undurchdringlich, beweglich. 

Schwere wird zwar allgemein angetroffen, jedoch fünnen wir 

uns die Materie ohne dietelbe denfen. Die Inponderabdilien 

“ eriheinen als gemiffe Potenzen, und über ihre Natur fantı 

echt in der Folge entfchieden werden. Mach einer volffländigen 

Erörterung der allgemeinen Eigenſchaften und Qualitäten ber 

Sörper unterfcheidet der Verf. zwiſchen Dynamit, wenn etw 

Körper ſich frey, und Mehanit, wenn er fih auf vorgeſchrieck 

bener Bahn bewegt. Die Bewegungsgeſetze der F:ärfigkeiten 

werden unter der Hydrodynamikt begriffen, weiche für den Zue 

fland des Gleichgewichts Hydroſtatik, für den der Bewegung 

Hydraulik, und bey expanſibelen Fihifigkeiten Pneumatik Heißt 

In diefer Ordnung werden dann die einzelnen Capitel abge 

handelt. In der Dynamik redet der Verf. zuerft von ber Bes 

wegung im Allgemeinen, woben die Verhäteniffe zwifchen Zeit, 

Raum und Geſchwindigkeit verglichen werden; und Bann fol 

gen in einzelnen Abſchnitten bie ſpectellen Gefetze der Wcmer 

gung. Zuerfi das Geſetz der Trägheit, welches fehr bündig 

erläutert wird: jedoch kann Rec. in die Behauptung ©. 27 

nicht einftimmen , daß daffelbe biof aus der Erfahrung ann 

ſtrahirt werden koͤnne. Dann das zweyte Seieb der Bewegung, 

daß Action und Reaction der. Korper gegeneinander ſich gleich 

find, worauf die Eriheinungen beym. Stoße harter oder elafiis 

(her Koͤrper gearündet werden. Wen der Unterſuchung über 

beſchieunigte Bewegung fraͤgt der Verf., was uͤberhaupt Kraft 

ſer? und beſtimmt fie = —— wenn v° und t- unmerffiche | 

Ancremente der Geſchwindigkeit und ber Zeit find. Einen 

Beweis, daf s — t?g für fallende Körper ſey, finden wie 

nicht, obwohl die Geſetze der beſchleuntgten und ber Wurfe 

Bewegung fehr vollftändig angegeben werden. Bloß die Cen⸗ 

tralbewegung wird in die Aftronomie vermieien. In der 

Medyanit handelt der Verf. ziemlich eusführlid vom Schives 

puntte und deffen Bewegung ; dann im pweyten Abschnitte von 

den einfachen Mafchinen, Hebel, Mad und Welle, Role 

Keil, Schraube und Seilmaſchine, ohne Diele auf Die Sundar 

mentalmaſchinen zurädtzuführen. Beym Hebel wird auf von 

“ 
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der Waage kurz gehandelt, aber ungern vermifit man eine 
Erörterung des Earteifhen Geſetzes für den Hebel, und bey 

der Bemerfung, daß für das Rad an der Welle das angeqe⸗ 

bene Verhaͤltniß der Kraft zur Laſt nur bey der normalen 
Richtung der Kraft auf bie Kadien zulaͤſſig ſey, fcheint der 

Werf. übericehen zu haben, daß feine andere Richtung möglich 

ift, da das. Zugſeil in jeder Lage eine Tangente bildet. Dom 
Ziafchenguge wird hoͤchſt dürftig nehandelt, und daß der Keil 
nicht auf die geneigte Ebene zuruͤckgefuͤhrt iſt, macht die Des 

‚monftration undeuslih. Wir möffen uns hierüber um fo mebe 
‘wundern, da bey der Schraube gleichfalls bieß in der Note 

die Demerfung flieht, „fie gehöre eigentlich zur geneigten 

„Ebene, und ihre allgemeines Geſetz laſſe fi leicht anf bie 

„Zufommenfeßung der Kräfte zurückführen.“ Sehr zweckmaͤßiq 

find die Unterſuchungen über die Friction und Steifheit der 

Geile behandelt; vom Widerſtande der Mittel aber wird nichts 

dadey erwähnt. Der Ate und Ste Abſchnitt handeln ausführs 

lich von den bewegenden Kräften, und beflimmen die Kraft 

lebender Weſen w=P ( — )? wenn P das maxi- 

mum der audjuübenden Kraft, v die mittlere, c die gröfite 

Geſchwindigkeit des unbelafteten Tbieres if. Es wird dann 

Wv ein maximum, wenn v = — und W = % P if. 

Daß noch viele diefen Gegenfland !erreffende Verſuche fehten, 
wird zugleich nicht unbemerkt gelaffen. Weitläuftiger, als es 

- in deutſchen Kompendien der Fall zu fenn vflege, bandelt der 

„te Abſchnitt von der rotatoriſchen Bewequng, ſowehl um eine 

fefte als auch um eine beweglihe Are, und der Anhang über 

die Tonfiruction der Bögen und bie &tärfe der Ballen ges 

hören weniger als die allgemeinen Geſetze des Zuſammenhanges 

in ein fo kurzes Kompendium der Phufit. | 
Die Unserfuchungen der Gefebe der Ruhe und Bewegung 

fläffiger Körper werden in vier Abtheilungen zuſammengefaßt, 

nämlid Hodroftatie und Hpdraulik, Aeroflarit und Pneumatit; 

eine Beſtimmtheit, meiche allen Beyfall verdiene. Beym Nis 

velliren wird die Krümmung der Erde ig Züßen — D für 
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- englifhe Meiten = L durch D = 34 L? ousgedräft. Bras 

ma’s Preffe wird im Allgemeinen, aber.ohne nähere Erlaͤu— 

terung. erwahnt, und das Gewicht einee Cubhikzolles deſtillirten 

Waſſers nah Schudfborough = 258,556 grains bey 60° F. 
Temperatur gefest, das fpec. Gewicht der Luft aber nahe 

= 0.001922. Billig hätten diefe Größen auf den Punkt der 

‚größten Dichtigkeit des Waſſers reducirt werden, follen. Leber 

das Gleichgewicht felter, im Waſſer ſchwimmender Koͤrper han⸗ 

delt der Verf. ausführlich, die Capillaranziehung aber wird 

aus der Attraction zwiſchen Glas und. Waffer abgeleitet, und 

die Form der. gefrümmten Wafferflähe. nah La Place’s 
Theorie beſtimmt, welche auf die nämlichen Prinzipien gebauet 

ſeyn foll, als Clairaut in theorie de la figure de la terre 
aufgeftelle Hat. Doch meint der Verf. fehle ein experimen- 

tum crucis, welches duch eine Theorie allein erklärt wers 

den fönne, nnd ſetzt hinzu; It cannot he said, that even 

; the theory. of Clairaut and La Piace possesses the de- 

monstrative evidence, which such an experiment would 

afford. Uns duͤnkt, die Theorie des La Place laffe on Evis 
denz even nichts gu wuͤnſchen übrig, und flimme mit der Ers 

faßrung auch hintängtih überein. Wuͤnſchenswerth wäre es 
jedoch, wenn die Verfuche und Rechnungen der HA. Schleiers 
macher und Eckhart, deren Delcros in ber hihlioth. univ. 

18,8. May. erwähnt, dem Pubticam ausführlicher mirgerheilt 
würden. Bey hydranliſchen Unteriuchungen Über das Audlarıs 
fen des Moffers aus Definungen im Boden ever in den Seitens 

waͤnden der Gefäte, feine Bewegung in Möhren und offenen. 
Sandien, feinen Stoß und Widerfiand, Wellenbewegung und 

hodrauliſche Maſchinen folgt der Verf. faſt ausſchließlich den 

franzoͤſiſchen Hpdraulikern du Buat, Boſſut und vorzuͤglich 
Prony. Den Wellen ſchreibt er nicht ohne Grund gar keine 

progreſſive Bewegung zu, weswegen fie auch mit jedem Winde 

an den Felſen branden. Ob aber diefer Satz abfolut, und 

ganz allgemein auch für Sänger anhaltende Winde gültig fey, 

(heint und gmeifelhaft, obwohl wir in einer ſo ſchwierigen 

Aufgabe zu enticheiden Bedenken tragen. | 

Die Heroftarit beginnt mit einer Unterſuchung Über die 

Wärme, weil durch diejelde alle Körper , und vorzugsweife die 
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tuftförmigen ansgedehnt werten. Wenn wir die mangelnde 
logifhe Ordnung Hierin nicht tadeln wollen, Indem auch Biot 
Hleih im Anfange feines Werkes vom Thermometer handelt, 

fo täße Ach doch gegen die Ausführung mandes einwenden. 

Namentlich werden Herſchel's Beobachtungen Aber die dunkeln 
Waͤrmeſtrahlen des Sonnenſpectrums ohne Andeutung eines 
Zweifels aufgeführte, Dalton's Theorie über den Gang des 

Queckſilberthermometers wird dur die Erfahrung feſthegruͤndet 
genännt, und Über das Geſetz der Etaflichtät der Dämpfe lernt 

man bloß Datton’s Arbeisen fennen. Wenn endlih die Ent 
ſtehung der Hige durch Reiben bey feften Körpern und durch 

Compreffion bey Gasarten als identifh ihrem Entftehungss 

arunde nah angegeben werden; fo dürfte dabey doch ein Mans 

gel an critiſchem Scharffinne zu tadeln fepn. Die übrigen 

Erfheinungen der Wärme, werden duch die Kopothefe von 

einem Waͤrmeſtoffe ungezwungen erklärt, die Eniſtehung der; 

ſelben durch Reiben aber glaubt der Verf. bloß ans ber Theorie 
der Vibrationen erflären zu können. Das Gewicht ber Luft 
mird mit Beruͤckſichtigung des Mariottefchen Geſetzes unterfucht; 

und davon foqleih eine Anwendung auf Barometermeſſungen 

gemacht, wofür ın engliihen Faden und für Thermometerarabe 

der Eentefimalfcate die Formel h 10050 6 + +, 

log. (- ron ) angegeben iſt. Auf die mit 

der Hohe abnehmende Schwere wird keine Naͤckſicht genom⸗ 

men, und die Correction wegen der Breite iſt nur gelegentlich, 

nis von La Place eingeführt, erwaͤhnt. Einige bedeutends 
neuere Arbeiten über diefen Gegenſtand fcheinen dem Verf. 

. nicht bekannt geworden zu fenn. Unvollſtaͤndige Unterfuchungen 
über die Abnahme der Wärme in größeren Höhen, und bie 
Beſtimmung des fpec. Gewichts der Fuft mit Anwendung auf 
Enfeballons machen den Beſchluß dieſes Anfchnittes. Am mer 

niaften ſyſtematiſch werden deutſche Pefer den Inhalt der Aten 

und letzten Abtheilung diefes Bandes finden, welcher Die Deus 

matik begreift, und in drey Abichnitten die elaftifchen Ftäffig: 
keiten als bewegende Kraft, ats Peitungsmittel des Schalles 

and als das Vehikel für Hitze und Feuchtigkeit auf ber Ober⸗ 
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flähe der Erde betrachtet. Im erften derſelben werben die 

Hauptſaͤtze vom Heber, von der Luftpumpe, der Waflerpumpe, 

den Dampfmafıhinen, der Wirkung durch Schieſſppulver, ben 

Windneäflen und dem MWiderftande der Luft kurz beygebracht. 
Ueber den legteren Gegenſtand werden Die vorzäglichften Fors 

mein nach Hutton fehr kurz angegeben, und Wenn man es 

erflärfth finder, daß ben der Akuſtik eine goͤnzliche Untefannts 

(haft mit: Chladni's Merken unvertennbar ilt, fo wird mean 

fih doc wundern muͤſſen, daß bloß die Luft als ein Mittel 
der Fortpflanzung des Schalles genannt wird. 

Die Wärme leitet der Verf. im dritten Abfchnitte bloß 

von den Sonnenftrahfen her, durch melde ſtets eine neue 

Quantitaͤt herbeygefuͤhrt werde, ohne daß ihre abfo/nte Menne 

eine Vermehrung erhalte, indem fie fich flers wieder in den 

Raum erhebe, theils mir, theils ohne Benteitung einer feinen 

Materie (1). Ben den Unteriuchungen über die Temperatur 
in verfchiedenen Gegenden und Höhen liegen bloß Kirwan's 
Anfichten zum Grunde; und tofern der Wechſel ber Temperar 

tur die Winde (nach ven Verf. als einzige Urſache) erzenat, 
wird hier von denſelben gleihfalle gehandeit. Halley's Erklaͤe 

rung der Pafır Winde wird verworfen, dagrgen foll nad: 

Sranflin und La Place durch die ungleihe Erwärmung Der 

Eede eine Luftſtroͤnung von den Polen nah dem Aequator 
ftatt finden, meiche weſtwarts abfallend die Paffarminde ers. 

zeugt. Eben Hierdurch muf aber ein Bitlich gerichteter, höherer. 

Lufrit-om gebilder werden, weiche beyde fih in einer Höhe von. 

38060 Fuß fiheiden, indem örtlihe Störungen derſelben die 

unregelmäßigen Winde veranlaffen. Uns duͤnkt dieſe Vorſtel⸗ 
lung keinesweas zur Erklärung der verfhirdenen Erſcheinungen 

genügend, und wir möuten ben Verf. aern auf die gehaitı 

reichen Unterjahungen des Hrn. v. Pindenau In der M. Eor. 

verweifen. Zuletzt noch etwas weniges vom Negen, Schnee,’ 
Hagel, Than, dem Urſprunge der Quellen und. den Meteor: 
fleinen, ohne neue. Ideen oder Hopotheſen zur Erflärung dieſer 
Phänomene. Die Merrorslichen find auch nach ihm atmoiphäs 
riihen Ueſppounas, wahrſcheinlich meil ee Chladni's Arbeiten 

barüber gar nicht kennt oder zum mindefen nicht gehörig ger 

präft hat. ' 
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Ben nun gleich das vorliegende Compendium ohngeachtet 

feiner vielen und großen Borzüge dennoch hinter mehreren 

deutichen und frangdflichen zuruͤckbleibt, fo tit dieſes doch feiness 

wege mit dem zweuten Theile der Fall, welcher die Elemente 
Der Afteonomie enthaͤlt. Alle weientlihen Lehren diefer Wiffens 

fihafı find in demſelben in einem natürlichen Zufammenhange 

und in möglihfter Kürze deutlich vorgetragen, und mehrere 

Rechnungsformeln mit kurzer Hindentung auf bie Hauptſaͤtze 
ber ſphaͤriſchen Trigonometrie bendeflät, wobey vorzüglich 

Maskelyne und Bince zu Führern. dienen, Außerdem aber find 

La Pisce mécan. cel. und syst. d. monde, de Lambre’s 
beyde aftronomtiche Werke und Bior’s traite fleiftg und auch 

die Älteren Baffiihen Werke von Euler, Claitaut u. a. fo 
zweckmaͤßig benutzt, daß hierbey nichts zu wüͤnſchen uͤbrig bleibt, 

als eine Bekannt ſchaft mit den Arbeiten deutſcher Aſtrovomen, 

namentlich Schubert und: Ganuß, movon aber nirgend eine 
Spur voͤrhanden iſt. So günftig ingwiichen unfer Urtheil über 
daſſelbe ausfallen muß, fo wuͤnſchen wir doch Dadurch nicht zu 

veranlaffen, daß es ins Deutſche Übertragen werde, weil es 
an Umfang und Tiefe. dem klaſſiſchen Werke von Bohnenberger 

immer noch jahr nachſteht. 

Es würde uͤberfluͤſſig ſeyn, außer dieſem allgemeinen Ur⸗ 
theile ins Einzelne zu gehen, oder eine Anzeige des reichen 
Juhaltes hinznzufügen, und Rec. beſchraͤnkt fi daher bloß 
auf einige Hauptſaͤtze, welche ihm einer naͤheren Anszeichnung 

werth ſcheinen. Die irdiſche Strahlenbrehung ſetzt der Verf. 
wohl zwiſchen zu weite Grenzen, wenn er fie zu 34 bis 14 

des gemeffenen Bogens annimt. Der Luftſpiegelungen geſchieht 
feine Erwähnung, wahrſcheinlich weil fie ben der Optik vors 

kommen werden, Zur Beſtimmung der Geſtalt der Erde durch 

Sradmeffungen werden .die von. Peru, Indien, Frankreich, 
Engtand und Lappland verglichen, und hieraus die Abplattung 
12,5 berechnet, wonach ein rad unter beliebiger Breite 

— 57011: — 278:,65 cos. 2% und der Halbmeſſer der- 
Erde = 3271743: die halbe Are aber — 5261273', 42 anges 
nommen: iſt. Die Parallare nimt ber Verf. für nerfchwindend 
an, wenn fie fieiner iſt als 0,25 ©ec., welches alſe eine Ents 
fernung von 825082 Radien vorausiegt. x. 
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.VWorzuglich lichtvoll iſt S. 164 ff. die eigene: Bewegung 
der Planeten, in wie fern fie bald rechtlaͤnfig, bald ruͤcklaͤnſig 

erſcheint, Ddargeftellt. Die Anweſenheit eıner Atmofohäre bey 

Jupiter, Mars und Venus glanbt der Werf. noch nicht völlig 

entihieden. Wenn e8 aber ©. 193 heift: The comets have 
no parallax, and are therefore certainliy beyond thp 
limits of our atmosphere, fo muß Mec. bebennen, Deu 

Sinn hiervon nicht zu verfiehen. Die auch Hier gelegentlich 
and ohne-weitere Pruͤfung erwähnte Nachricht, daß im Jahre 

1454 ein Comet den Mond verfinftere babe, verdiente ans dem 

(nicht angegebenen) Quellen genaner erforfcht zu werden. 
Den Uebergang zur phyſiſchen Aſtronomie macht eine Bus 

gäbe, melde die Mechode der Beſtimmung der Koeffivientes 

einer Function durch Bedingungsgleichungen fehr lichtvoll er⸗ 

lauter. Zugleich bekennt der Verſ., daß er nicht wiſſe, mit 

welchem Rechte die Eıfindung. und Anwendung derfelben in 
der Aftconomie dem: Tob. Mayer zugehöre, fchreibt aber die 

Erfindung der Methode der Pleinften Quadrate dem Le Gendie 

ausfchlieglich zu, ohne H. Gauß zu erwähnen, - und beweiſet 

hierdurch, wie dur vieles andere, feine Iinbefanntfchaft mut 

deutſcher Literatur. Dagegen hat er die franzöflidien Schrifzeg 

genau fludirt, und ſtimmt in jeinem Urtheile über das Haupt⸗ 

werk derſelben gewiß mit den meilten Leiern überein, wenn ey 

vor der Auflöfung des Problems der PDräceffion S. 385 ſagt: 
The solution of La Place, in the mecanique celeste, 

must be cousidered as the most perfect cet. There is, 

however, one defect it may be said to have, that as it 
proceeds entirely by tbe calculus, it does nat sufficiently 
carry the imagination along with it. Zum Schluß wirf 

der Verf. nod) die Frage auf, ob nicht alle die ührigen gab 

reihen Naturerſcheinungen fid eben fo auf ein einziges allge 

meines Geſetz zurückführen laſſen, als die Mechanik deg 
Himmels auf das Princip ‚der ‚Gravitation gegründer iſt, und 

fegt dann, mit Rec. völlig übereinfiimmend,, hinſichtlich -einey 

tünftig möglichen Entheckung deffetben dach ein Genie, wis 

das eines Newton oder La Place, hinzu: Abour such ulti 

mate attaiıments, it were unwise to be sanguine, ‚and 

unpbilosuphical to despair. . 
/ 
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Rueurichre fün die Jugend nach der Elementarmetbode. Kür Arcunde 
und Lehrer dieſer Wiſſenſchaft, als ein neues Hülfsmititi zur 
Uebung der Denffruft ihrer Zögluge von M. C. G. Rebe. 

Leipzig 1817. Villen 296 S. 8. 

Es iſt eine unbeſtreitbare Wahrheit, daß die Kenntniß 
der Natur und ihrer Geſetze nicht bloß überhaupt unter Die 

wichtigen Gegenſtaͤnde der Gein esbeſchäftigung aller Menſchen 
gehört, ſondern auch in ihren orſten Elementen für den Jugend⸗ 
uoterricht vorzüglich geeignet if. Der Verf. der varliegenden 

Schrife ſcheint dieſes voraussufeken, und wir flimmen ihm 

solltemmen bey in Hinſicht der Art, wie ein folcher Lnters 

 wiche eingerichtet feyn muß, näntih daft Anſchaulichkeit mit 

wordelihem Zaſammenhange der eingeinen Pehren verbunden 
wird. Rec. har ferner genügende Proben feiner Fertigkeit in 

Ver Unterweifung der Jugend abgelegt, und glaube daber nach 

Ben Acuferungen dee Verf. ein Recht auf die Beurtheitung 
feiner Schrift zu haben, muß aber zugleich befennen, daß er 

um fo weniger durch dieſelbe befriedige if, je Höher ferne 

Forderungen gerade bey Büchern dieser -Arı find. Mor allen 

Dingen trifft dieſes misbilligende Urtheil die Form des Werks, 

welches in Fragen und Antworten abgefaßt iſt, und hierdurch 

einestheits anndthigen Kaum verſchwendet, amderntheit6 aber 
Sowohl für den Lehrer als au für den Pernenden an Brauch— 

barkeit verliert. Die erfte Behauptung giebt der Verf. ſelbſt 

gu, indem er (Vorr. S. V.) fast, daß er die kalechetiſche 
Form in den beuden letzten Abfihnitten aus Mangel an Rauns 

babe verläffen mYfen, und wir And lebhaft überzeugt, Daß 

viele in dieier Form gefchriedene Bäder gewiß nicht erichtenen 

wären, wenn deren DBerfaffer nur hätten bedenken woRtn, daß 

die berühmte focrariiche Lehrmethode etwas gang amderes if, 
als die Einfieidung eines Mortrage in Fragen und Antworten. 

Hinſichtlich der zweyten Behauptung hoffen wir den Verf. 

fetbſt, falls er uns anders verfichen will, leicht Aberzeugen zu 
Zönnen. Kür den Lernenden nämlich wärbe es nicht Bloß ers 

mädend,, fondern auch der Art, wie er unterrichter ſeyn will, 

nicht angemeffen feyn, aus biefem Buche zu lernen; denn 

warum joll ein Satz, den er als abſolut gewiß aus fich ſelbſt 

und aus äußerer Anichauung erfenuen muß, im Gewande 

5 
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einer Frage deutlicher feyn, als wenn er duch einfache un» 

Mare Worte ausgedruͤckt iſt? Wollte der Lehrer ader nad) 

dem Wuniche des Verf. (S. V) ih am die Fragen genau 

halten, fo wird er übel wegfommen, wenn er nicht feine 

Shuͤler die Antworten vorher gleichfalls auswendig lernen 

(dir, indem unmöglich allegeit die beygeſetzten Antworten allein 
auf die Fragen folgen können. Es iſt ſehr gar und lobenss 
werth, wenn der Lehrer bey einem Körigens klaren und. lebens 

digen Vortrage die Aufmerkſamkeit feiner Zuhörer durch eins 

gemifchte Fragen oder auch durch die Forderung einer kurzen 

Wiederholung des Geſagten weckt und aufregt, allein einen 

wiffenichaftlihen Gegenfland bloß in abgemeffenen Fragen und 
für dieſelben beſtimmten Antworten vortragen wollen,. iſt ges 

wiß ein Unternehmen, welches den gewuͤnſchten Zweck vers 
fehlt. 

Mas das Materielle des Werkes betrifft; fo haben win 

uns überzeugt, daß der Verf. im Ganzen der Sache mächtig 

iſt, und wuͤßten wir im Weſentlichen nichts Bedeutendes ges 
gen ſeine Behauptungen einzuwenden. In einzelnen Faͤllen 
find Saͤtze eben der katechetiſchen Form wegen allgemeiner aufs 

geſtellt, als zutäffig iſt; allein man fteht bald, daß dieles bio 

wegen den erforderlichen kurzen und beſtimmten Antworten 

geihah, und wo fonftige Fehler vorfommen, da erkennt man 

leicht eine Meine Uebereilung als Urſache derſeiben; 3. B. 
©. 651: „Wenn man nad) Norden auch 2000 Meilen gereifeg 

„it, fo flehe endlich Das Siebengeſtirn oder der Wagen doch 

„nod immer fo vor und, wie es anfänalih Rund; alſo noch 

„immer in einer und derſelben Rihtung.“ — Wie wird ſich 
hiermit die Beſtimmung der Poihöhe vereinigen .iaffen ? 

Mir fließen dieſe kurze Beurtheilung mit der Witte, 

daß der Verf., deffen Kenntniffen wie übrigens Gerechtigkeit 

widerfahren (offen, und feine böfe Abſicht unterfhieben wolle, 

indem wir vielmehr wünfgen, daß er einen befferen und 

zweckmaͤßigeren Plan befolgen möge, wenn er fid berufen 

fühıe, eine für die Jugend verfländliche und zum Nachleſen 

geeignete Schrift Über die Maturichre zu. verfaffen, eine Aufs 
gabe, welche wir für ſehr ſchwer Halten. Einen jeden Lehrer 

verweijen wir dagegın an. das ernſte Studium fireng wiſſen⸗ 
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ſchaftlicher Werke, denn man muß ſich durchaus eines Gegend 
flandes ſelbſt völlig bemächtige haben, wenn man andere darin 

unterrichten mill. 

Merkwuͤrdige Rechtsfaͤlle, welche ben verfchiebenen franzöfifchen. Ges 
ricprshöfen verhandelt murden. Nach Mejan, Recaeil des cau- 
ses celebres frey bearbeitet, von Dr. u. Prof. 3.4. Müller, 
öf. Lebrer der neuern Sprachen. Ulm, 1818. im Werlage der 
Stertinfden Buchh. 339 ©. 8. 

Allerdings verdiente die befannte Sammlung von Rechts⸗ 
füllen, welche Mejan gu Paris berausgtebr, eine. Bearbeitung 

für deutſche Leſer. Sie if ein Leſebuch, welches auch den 

Layen in der Rechtswiſſenichaft anzieht. Die vorliegende Bes 

arbeitung ift im Ganzen lobenswerth. Mur hätten wie ges 
wuͤnſcht, daß der Verf. bey der Verdeutſchung rechtswiſſen⸗ 

kchaftliher Wörter sinen des franzdiifhen Rechts kundigen 

Mann zugezogen bätte. Wer wird z. B. prochs verbal durch 
mündliche Verhandlung Kderfegen ? — Die in diefem Bande 
ausgewählten Rechtsfaͤlle (es find Deren ſechs, der Dritte aus 

dem bürgerlichen, die Übrigen aus dem peinlicheg Rechte ent 

behnt) find insgeſamt nice ohne Intereſſe. So bezieht ſich 

z. B. der erſte Fall auf das Recht des Vaters, den Verſuͤhrer 
feiner Tochter, den er auf der That ertappt, zu tödten. Der 

zwepte Fall liefert einen Beleg zu der traurigen Beichaffendeis 

der peinlichen Gerechtigkeitsoflege in Frankreich vor der Revo⸗ 

lution. Faſt waͤre es in dieſem Falle der Bosheit gelungen, 
die Unſchuld den Händen des Scharfrichters zu übergeben. 
Nur von dem. Machtworte des Königs kam die Nertung. In 
‚dem fünften Falle wird die. Verurtheilung eines. Mörder auss 
geſetzt, weil er während ber Unterfuhung in Wahnwitz vers 
fäle. — Die Geſchichte der Verbrechen, die bey einem Volke 
verübt werden, iſt eim wichtiger, vielleicht. noch nicht genug” 
beachteter Beytrag zur Geſchichte des Volkscharakters, der Sit⸗ 

ten, der Verfaſſung. Sn Deutſchland wird man vielleicht mehr 
Ausbruͤche der Rohheit finden,; aber Fälle der uͤberlegteſten Boss 

heit, die in Frankreich häufig genug vorkommen, wird man 
deſto feltner autreffen. 



No. 62.  :Hetdelberger 1818. 

Jahrbücher der Litteratur. 
XX XR WE TE TODE TILL WET WI LE WEIL BE UL WEL WE TU AR u u 

1) Briedifhe Brammatif von Bhilipp Buttmann, Dr. Sie⸗ 
bente *), vermehrte und verbeſſerte Ausgahe. Berlin 2817. m 
ber Mpliuſſiſchen Buchhandiung. 8 XVL u. 611 ©. (Laden- 
preid 2 fl.) 

2) Griechiſche Sdculgrammarit von Philipp Buttwann, Dr. 
Vierte Auflage. In der Moliuſſiſchen Buchhandlung. 8. VIII 
und 391 ©. (Ladenpreis ı fl. 20 fr.) 

3) Initia Systematis Conjugationis Graecae, proposita aCarolo 
Kauba, Liter. Human. Professore in Gymnasio Caes. 
Reg. Micropragensi, Pragae 1817, in bibliopolio Caspari 
Widtmann. gr. & Dit 5 Tadellen in gr. 4tv. 127 ©. (Ladens 
preis ı fl. 48 fr.) 

4) Kleine grietifhe Sprachlehre fuͤr Progymnaſien. Bon Franz 
Goͤller. I. Etpmologie. Bamberg und Wirzburg, in den 
Goͤbhardt'ſchen Buchhandlungen. 1817. El. 8. Außer der Vor⸗ 
erinnerung 103 9. (xadenpreis 24 fr.) 

5) Anfangöbuch zur Erlernung der griechiſchen Sprache, verfaßt von 
D. 5.9.9. Seidentüder, Director des Archigymnaſiums zu 
Soeſt und Ehrenmitgliede der Großherzog. Larsen. Geſellſchaft zu 
Jena. Erſte Abthetlung oder No. I. Dortmund und Leipzig , in 
des Wilhelm Malindrodiichen Verlagebudhandlung. 1816. 8. 
72 und 153 S. (Ladenpreis ı fl. 30 Er.) 

6) Briedifde Schulgrammanf von Balentin Chriſtian Fries 
drich Roſt, Lehrer am Gymnaſium zu Gotha und Mitglied der 
lateiniſchen Geſellſchaft zu Jena. Göttingen, bey Vaudenhoͤck und 

‚ Rupredt. 1816. gr. 8 VIII und 329 ©. (Ladenpreis 2 f.) 

7) Gkiechiſche Grammatik für Die Gymnaſien des Lehrbezirks drr Rays 
‚ferligen Univerſitaͤt zu Dorpa Don Dr. K. 2, Struve 

. 4 | 

” In der Zoiſtemeit, bis die Redaction die Handſchrift zum 
Drucke befördern fonnte, find neue Auflagen erſchienen: von 
» Bustmann’® Bried. Gramm.“ die achte; und von Tierſch'ens 
„ Sranım. des Homer. Dialektes“ cine zwepte ſehr ſtatk ver» 
nıehne. u 

be 
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Formenlehre. Riga und Dorpat bey J. F. Meinshauſen. 1816. 
gr. 8. IV und 298 S. (radenpreis ı fl. 48 fr.) 

8) Elenıenta etymologiea linguae Graecae in usum scholarum. 
Carolsruhae, sumtibus 'Theophili Braunii. 1818. 8vo. 112 ©. 
(Ladenpreid 45 fr.) 

9) Griechiſche Spracdlehre, verfaßt von I. H. Kiftemafer. Zweute 
verbeflerte und vermehrte Aufgabe. Münfler, beu Friedrich 
Theiffing 1816. XIV und 246 S. ( Ladenpreis 45 fr.) 

Ian man die Meflaraloge nachſieht, fo weiß man in ber 

That nicht, worüber man fi) mehr wundern fol; über die 
Schreibeluſt, welche dic geoßen Srammatiker unierer Zeit bey 

andern bervorgebracht haben, oder ber das Beduͤrſniß, welches 

fih in der Menge folder Schriften auszuſprechen ſcheint, oder 

über das Fortfchreiten des grammatiſchen Studiums. Vergleicht 
man indeß die erichtenenen Buͤcher felbft mit den vieiverfpre: 

chenden Vorreden , fo fieht man, daß es wenigſtens nicht immer 

ein Zeichen des Fortgangs in einem Zweig der Literatur iſt, 

wenn man anfö”gt, viel darin zu fehreiben und zu drucken , 

es findet ſich vielmehr Buttmanns Ausiprud beitätigt, daß 

mancher andere Mißbrauch „Leinen ſo grofien Schaden ver- 
„urfahe, als jener Schwarm von Seichtlingen, die — mit der 

„größten Bequemlichkeit — ohne alle griechiiche Gelehrſomkeit, 

„jwifhen zwey aufgefhlagenen Grammatiken 

fißend, die dritte entſtehen laffen.“ Gewoͤhnlich 

fuht man dies mit der eben fo beſcheidenen ats bequemen 

Ausfage zu entſchuldigen, dad man feine neue Methode, noh 
weniger neue NRefultate aufftellen wolle. Mur wenige machen 
hier eine Ausnahme, 3. B. Struve, mie wir fehen werden. 

Dos aber läfr fih nicht läugnen, daß fih in der Menge fol: 

her Bücher ein gemwiffes Beduͤrfniß ausforicht; was aber im 

der Sache ſelbſt liege, und daher auch ſobald noch nicht ge: 

hoben werden wird, Erſt müffen wir die Grammatik auf 
Hiforifhem Wiege vollftändig befiken, den Apparat vor 
uns liegen haben, die Srammatit muß gewiffermaßen erft 
ruhig geworden feyn, ehe wir ordnen, unumftößlich richtige 

Regeln mir allen Ausnahmen feſtſetzen, ehe wir volltommene 

Schulgrammatiken liefern Bönnen. Am wenigften aber tragen 
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Diejenigen zur Erfüllung dieſes Wunſches bey, weiche nur eins 
ander abſchreiben; wärden diefe lieber forſchen, fo müßten fie 

die Wahrheit des Satzes nur alyu fehr fühlen: quantopere 
fallantur, quamque parum, quo in statu sit Graecae lin- 

guae cognitio, intelligent, qui .vel fundamenta jacta esse 

Graecae grammaticae credant. (Hermann, in: Mus, antig, 
stud. I, 1. p. 254.) — Dies wollten wir vorausſchicken, um 

uns am Folgenden nicht oft wiederholen zu mäffen. 

Den Werth von Nr. 1. und 2. har das Publicum längft 
zu Sehr anerkannt, als daß Ref. noch etwas Anderes thun 
koͤnnte ale dem Herrn Verf. feinen Dank fagen für das, was 
er aus diefen Büchern gelernt bat, und er weiß, daß ihm 

hierin jeder beyſtimmt, welcher biefelben nad ihrem Zwecke 

gebraucht hat. Was haben wir erfi von der großen Sprach— 

lehre gu erwarten, mit welcher fih der Kr. Verf. ſchon fett 

geraumer Zeit beſchäftigt, und wovon, wie wir erfahren, nody 

dDiefes Jahr (d. i. 1818) die erfie Hälfte erfcheint ! Nr. 1. 

ift in feiner bisherigen Geſtalt geblieben, nur mir durchgehen: 

ben Berichtigungen und kleinen Zufätzen; wovon wir nur einige 

Beyſpiele geben Fönnen, damit uns Raum für die andern Anı 

zeigen bteibe. $. 54. find die Ausnahmen vom Genus der 
Foͤmininen vermehrt: Eyıs, xogıs, wapıcz deshic, Sic. 9.59. 

Anm. 5. iſt hinzugefügt: Won den Adjectiven auf sus, osog 

u: fe w. behalten mehrere, wenn fie mit dem @ priv. zus 
ſommengeſetzt ſind, ſelbſt in Proſa die femin. Endung, z. ©. 

ı avakia. — ©. 130 wird nmoros ale Adi. 1. v. 551 

als die richtige Lesart angenommen, nicht Axıotos von Axa 

u. ſ. m — ©. 141 wird das von Hermann vercheidigte Te 

Theocr. I. 5. durd Apollon. de Pronom. befiätigt Mus. 
Ant. stud. Vol. 1. S. 366, nice: 836. — Bey der Conjüg. 

us wird nun auch bier, wie ſchon früher in der Schuigrami 

matik gefcheben ift, der bezeichnende Ausdruck: Bindevocal 
eingeführt (cf. p. ı68 Note.). — Sin der Profodie iſt Die 

Beyfpielfammlung vermehrt: sradog,z, Rußahog,; Pearvızz 

oıaydır, vavayos ( Über das tete Wort ift zugleid) die Regel 
beygefügt ), xuxAauıvoy; abivn, nvrivn u. |. w. Sur der 

Sontax iſt $. 1113. nachgetragen: daß beym Particip der Ars 

tikel ſtehen muͤſſe, weil der ®ag fonft die Participiats ons 
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firuction (— als Cas. abs.) bildet. Berner wird ebenbafeldft, 

Anm. 3., der linterichied angegeben, wenn das Adjectiv ohne 

Artikel vor dem Artikel des Subſtantivs ſteht, von den andern 

2, 2 und 5 bemerkten Conjiructionen. — $. 117. iſt Die 

Anmerk. eingeichooen, daß man nicht jedesmal eine Präpofls 

tion im Griechiſchen fuppliren müffe, wenn ein Caſus durch 

eine Präp. ım Deutichen überfegt würde, was, menn Ref. 

nicht irre, auch ſchon in der Altern Ausgabe an. einem andern 

Drte ſteht. — $. 119. iſt die Redensart Außeodaı Tıra 

odog aus der Verbindung mit Genitivus partjtivus genomy 

men und unter das allgemeinere Nr. 6. gebrsht, u. f. w. 

Beſonders iſt der $. Über die Präpofitionen ausführlicher ber 

handelt. Aufierdem find nur Heine Aenderungen, dad Aeußere 

betreffend, vorgenoinmen; Noten find gumeilen in ben Text 

gebraht, wodurch z. D. 9. 88 b. die Zahl der Anmerkungen 

ſich änderte (daher auh ©. 260 Anm. 8. geleien werden mu). 

So au) $ 45 a,, wo ed daher flatt: die erften Anm. zu 65%. 

heifien muß: $. 95 Anm. 6. Die $$. find gang dielelben ges 
blieben. (Wir bemerken dies wegen der häufigen Hinweiſungen 

auf dieſes Buch.) Endlich find die Deuckfehler getilge (nur 
das unrichtige Citat aus Matıhid, was (&. 244) flatt p. 234, 
heißen muß: p. 944, iſt ſtehen geblieken), die Orthographie 

hie und da geändert, aud wohl ein anderes Benipiel gewählt. 
KTQ iſt fiehen geblieben flat: «do. Aristot. Hist. a. VI. 8. 

Ai weporepal xdovosv AAAnAac. 
"Die Schutgrammatil Hat blos die. Zuſade von mehreren 

Paradigmen des Verbum erhalten: naıdesw, oeim, Acino, 
ypapo, Üpyo, oxevddo, xopida, Prvilasoo, Öpvoow. 

Was gewiß bald nachgeahmt wird; bisher mußte man dieſem 

‚ Mangel mit gefchriebenen Tabellen abzuhelfen ſuchen, oder 

dadurch, daß man die Schuͤler diefelden entwerfen ließ. Dies 

‘ hatte indeffen auch feinen Nutzen. | 
No, 3. Inıtia systematis v. Kauba. Da fi 

das Studium der griechiſchen Sprache nun bis in den philos 

ſophiſchen Curſus, des theotogifchen ‚nicht einmal zu gedenken, 
verbreitet babe (!), fo entihloß fih der Hr. Verf. eine Anleis 
tung zu geben, duch welche alle, die in das Tiefere der 
griechiſchen Literasur ‚und Pose“ (?) eindringen wollten, 

r 

N 
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wenigftend durch eine „aenauere Beichreitung“ des griechifchen 

Derbums Ihren Zweck ohne Die koſtbaren Bücher des Anslons 
des, erreichen könnten. Man wife aus Erfahrung, daß, 

wenn man bie Conjugarionen nicht mit den Abweichungen 
kenne, welche fih die Dichter erlaubten , das Verſtaͤndniß fehe 

erſchwert und durh Noten nicht immer erleichtert werde. Auch 

wären. die Commentare nicht leiche zu haben. Desmegen habe 

er aus den beſten Grammatiken, bey deren Aufzählung Trens 
delenburg neben Clenardus, Spiburg, Weller, Buttmann und 
Matthia geftellt wird, Die Lehre vom griechifchen Werbum auf 
eine are Weiſe dargeftellt.e Die Benfpiele feyen aus Butts 

mann genommen (aber doch wohl. nicht yeidoas als Beweis, 

wie die Jonier das Zufammentreffen von Wocalen liebten). 

An der Sache, die längaft gang erfhöpft fen, babe er 
nichts ändern koͤnnen, aber in der Behandlungsmeile habe er 

7 Duncte berädfihtige: 1) Er nehme nur Eine Konjugation 
an, da die auf pı nur in einzelnen fehr wenigen Perionen 

abweiche, und in den älteſten Zeiten promiscue, pro arbitria 

gebraucht worden fey, indem von dem Verbum auf u: auch 

ein Contractum eriftire habe. Außerdem ‚hätten bie „Verba 

non pura* eine Nebenform auf co oder am gehabt, welde 

man nah den Geſetzen des Wohllauts oder um Zweydeutigkeit 

zu vermeiden gebraucht habe. Worauf es aber eigentlich hiers 

bey anfam s das gegenfeitige Ineinander- Über r gehen beyder 

Conjugationen zu geigen, und die vechten Beweiſe, welche hier 

zu Gebote ſtanden, das ift Übergangen. Da iſt (noch überall 

von einer Synkope, Metatheſis u. 1. w. die Rede; im Gegens 

theil es wird erſt ein eigentlicher Unterihied gemacht, wenn 

es &. 59 heißt: „Die Conjua. eu weicht darin von der auf 
o ab, daß fie nur, n5, nor u. ſ. w. hat.“ Welche unnoͤthi⸗ 
gen Weisläuftigreisen, wenn nun doc das Praͤſens zii ate 

Typus der „levis anomaliae Conjügationis kı angenommen 

wird! Auch die Dialefformen dieſer Verbums werden ale die 

Srundformen für die andern Dialekte betrachtet. Das Uebrige 

von den Dialekten und dichterifhen Formen fol wohl an den 

„Exempla quaedam e poetis“ gezeigt werden, wo ein Paar 

Verſe aus Homer, Pindar und Theofrie ſchuͤlerhaft analyſirt 

werden ?_ Die Anmerkungen gu den. Conjugations Tabellen 
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ſind nicht des Nennens werth; beſſer ſind die bey den Decli, 
nationen. — 2) E sententia clarissimi et doctissimi Tren- 

delenburgii wird das Medinm ausgeſchloſſen. „Penitus 

amandandam esss hanc inveteratam quidem, at pravam 

et sensibus ipsis repugnantem de tertia adhuc 

conjugationis graecae forma, media scilicet, opinionem, 
quae ipso sensuum judicio ubique refellitur.* (Diefe 
Stelle mag zugleich zeigen, daß der Herr Verf. gerade nicht 

in die Feinheiten ‚der Latinitär eingegrungen iſt; wie auch der 

uneömifche Gebrand von praesertim, nimirum und Woͤr⸗ 

ter, wie pluralitas zeigen.) Wo eine Anomelie Hierin. vor« 
fomme ( hiermit veraleihe man den 4ten Punct), bänge fie 

hanptfählih vom Wohllaut ab. Auch im Lateinifchen fey ja 

das Paſſiv zugleich Medium. Dies find die Beweiſe fir die 
halbverftandenen Unterſuchungen Über diefen Gegenſtand; wir 

fragen nur: was ift damit gewonnen, wenn man „Exuyaund 
soristum primae formae passivae sensus reciproci, aut, 

ut res fert, mediz* nennt? — 3) Die Gründe der Vers 
änderungen durch grammatifhe Figuren, z. B. von der Nedus 

plication, Synkope und Zuſammenziehung, feven nady logiichen 

Geſetzen vorausgeichickt, und darum. führe das Buch den Titel: 

$Systema Graec. Conj. (!) — 4) Die Behandlunasweife 
der anomaliihen Verben weiche darin von der bisherigen ab, 

daß, wenn eine Ausnahme eine ganze Reihe betreffe, fie niche 
mehr ats Ausnahme behandelt werde, fendern als Regel. 
Darum beißen die Verba anomala : Verba ampliata verius 
ac clerius, quum nulla prorsus re a ceteris recedant, 
quam amplioris praesentis et imperfecti forma, quae con- 

jugationem ipsam horum temporum ne litera quidam mu- 

tat, et ipsa ad certas quesdam leges constanter fit, (?) 
ita ut inde verba haec ad paucas elasses (nämlid älteren 
Worgängerm auf fechd) revocari possint.. In den Regeln 
aber dieſer Kisifification fann der Augdrud: in quibusdam 
verbis, nicht umgangen, und am Ende muß doch ein Ders 
geichniß gegeben werden, aus welden man fehen müffe, ob 

man die Megel anwenden könne — Bey der Bildung ber 

Tempora, mo nach den aufgeftellten Grundſaͤtzen fehr inconfes 
quent Überall das Präfens als Thema angenommen wird, 
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komme es ben den Bohmen, qui ad. intelligendos duntaxat 

Suctorss, non vero ad scribendum, bie griehifhe Sprache 

lernten, mehr auf die Analyie an. Es bedarf daher auch nicht 
fo großer Senautgteie — 5) Das Futurum TI Act. ift aufs 

sehoben; aud wäre fehe zu wuͤnſchen, daß die Aorifte mit 

den Präteritum verbunden würden, da die Anfänger mit dies 
fer dunkeln und ganz unnäben Lehre geplagt wÄrden. Man 
Halte die Aorifte für ein Tempus, welches „quoddam inde- 

finite perfectum notaret. (Herr 8. hat wohl unter andern 
diefen Theil der Grammatik wenig verarbeitet, ſonſt hätte er 

ſich übergeugen mäffen,, daß wenigſtens für den Deutichen feine 
Polemit üderfläffig erfiheint.) Der Aoriſt werde pro 'ratione 
moderum jam perfecti, jam imperfecti et plusquamper- 

fecti, jam futuri sensu gebrandht ; daher folle man ihn tem- 

pus, vicarium vel enallagicum sive aequipollens benennen. 
Den -Untericdyled ,„ der vielleicht bey einigen Schriftftellern flate 

finde , deüde man viel beffer durch adverbia ans, er fen von 

den Grommatifern subtilius, quam ‚verius gemacht; am bes 

ten unteriheide noch Mutthiä. — 6) Habe er fih der Deuts 

lichkeit befleißigt, und wenn auch nicht alles, doch ſehr vieles 

befeitigt (vergl. oben Über die Dialekte u. ſ. w.), was beym 

Leſen der ESchrififteler Schwierigkeit mache, namentlich habe 
er zu dem Ende die Anomalie des Augments in drey Claſſen 
eingetheilt. — Endlich babe er 7) jedem griechiſchen Worte 

Die lateiniſche Ueberſetzung beygefuͤgt. 

Daß er ohne Accente habe ſchreiben muͤſſen, Babe darin 

feinen Grund, weil dieie in den Boͤhmiſchen Schulchreftomar 

thieen fehlten. Es wäre aber fehr zu wuͤnſchen daß man eine 

Methode erfände, weiche diefen fo ſchweren Gegenftand auf 

eine faßlihe Weile benpringe.e — Wir glauben nicht nöthig 

zu haben, nod etwas zur Beurtheilung diefes Buches hinzu 

fügen zu mfiffen. 
4. Boͤller's Meine ge. Sprachlehre. — „Diele Sprachs 

„iehre,, in weicher nicht eine neue Methode aufgeftellt, auch 

nicht etwa ein Theil des. griechifchen Sprachunterricht tiefer 

„ begründet werden ſoll, iſt, durch ein Pocalbedärfniß. verans 

„tat, nur für den allererfien Anfang beftimmt.” Dies Localı 

beduͤrfniß if der Umſtand, daß Hr. &. zahlreihe Schüler in 
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zwey combinirten Claſſen die Elemente der griechiſchen Sprache 

gu lehren hat. Er wollte daher aus dem ſchon vorhandenen 
Lehritoffe das Weſentliche von dem fir den erſten Unterricht 

Unweſentlichen fondern; es fo klar als möglich zuiammenftellen, 

und fo gleichſam eine Einlettung gam Gebrauche der 

Burttmannfhen Schuls Grammatik feinen Schülern 
in die Hand geben. Diefe Grammatik diente daher zum Leit 
foden, „über Einzelnes wurde die ausfuͤhrliche Sr. won Mat 
thiä verglichen “ und aus der von Tierfch iſt die Theorie des 

griehiihen Verbums der Buttmannichen angepaßt. Aus Tierich 
iſt auch die Accenten s Lehre gegeben, „Na fie auf jede andere 

Art den Schüler abſchrecke.“ (Dieſe gehöre aber wohl nicht 

für den erfien Anfänner, fo wenig, wts die Syntag, welde 

in einem eignen Baͤndchen naͤchſtens nachfolgen fell: Mit dem 
von. der Accentlehre Aufgensmmenen reiht der Schuͤler obue 

hin nicht aus.) „Die kurze Einleitung über die Dialekte if 
nach den Grundzügen, die in einer akademiſchen Gcheift ers 
manns aufgeflellt find.“ (Es iſt gemeint: -die Bintadungsfcheift 
zu den Solemnia magistrorum creandvrum etc. Leipzig 1807.) 

Vermoͤge dieſes Eelenielsmus iſt auch aus Roſt's Grammatik 

die Behandlung der dritten Declination aufgengmmen. (Wovon 
unten.) | | 
Das Buͤchelchen erreicht feinen Zweck, wo ſchon in den 
Progymnaſien Griechiſch gelehrt wird: hier möchte daſſelbe 

unter allen uns bekannten das dienlichſte ſeyn. Mur haͤtten 
wir gewuͤnſcht, daß zum Verſtaͤndniß der Conjugation auf us 

etwas mehr geſagt worden wäre, als dor, daß fle die Endung 
unmittelbar an den Stamm hänge. Auch wäre die Ueberſicht 

der umregeimäßigen Verben beifer mit dem: Vergeihniß verbuns 

ben, ale auf das zweyte Bändchen ve choben worden, welches 
dadurch einen gleichen Umfang erhalten ſoll. 

5. Seidenſtücker's Anfangsbuch. — Der Gang 
dieſes Anfangsbuches iſt derſelbe, nach welchem der ſel. Verf. 
ſchon eins für die lateiniſche Sprache und zwey für Die fray⸗ 
zoͤſiſche ausgearbeitet hatte. Wir theilen ihn kurz mit, ſo weit 
er ſich aus dem Buche ſelbſt ergiebt, da uns die andern Buͤcher, 
in welchen ſich der Verf. darüber naͤher erklaͤrt hat, nicht zur 

Hand find. — Nachdem die Buchſtaben angegeben und einis 
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ges über die Ausſprache geſagt worden, koͤmmen gleich leichte 
Daͤtze als Aufgaben zum Ueberſetzen aus dem Griechifchen in'ß 

Deuriche und umgekehrt. Bon $. 2 — 15. werden einer feden 

die Wörter zum Auswendiglernen vorausgefdiikt und zwar for . 

daß z. B. von einigen‘ Pronomina erſt Nominativ und Genü 

ste, dann in einer fpätern der Dativ u. f. wm. vorfommen‘ 

und endlich nlle gufammen. (Dies ſcheint uns kleinlich.) Won 

6. 15. an find. die Wörter im einem eignen Wörterbudhe ans 
gegeben, doch bis 24 — der Caſnus wegen — noch einige jeder 
Aufgobe vorgefugt. Nun kommen die vwollfiändigen Peclinar 

tionen des Subſtantivs. Bey der erſten iſt noch der Duak 
ausgelaffen, umd in einer Anmerkung vortäuflg darauf anf? 

merkſam gemacht. Einer jeden Deck. folgen wieder Aufgaben; 

ſo wie nad) jedem Abfchnitte, was wir daher nicht mehr ber 

fonders bemerfen wollen, fondern nur den Gang weiter anf 

geben. Nach den Declinationen : Regeln Über die Contractiont 
Declination der centrahirten Nennwoͤrter, und daranf gleich 

ohne voransgefhichte Leberfiht oder dergl. die Konjugatiem 

som Indic. Imperat.. Inf. und Part. Praes. et Imperf. Act, 

der contrahirten Verba. — Nun. Declination des Ads 

jectivs und des Pronomen, Gomparation. N ephelcyst: — 
Conjugation des‘ activen und paffiven Imperativ. Werwands 

kung der Buchſtaben. Präpofitionen. Darauf $ 46. die eigene 
liche Conjugatten. Hier zeige fih der Verfaſſer als Denter, 

Hauptfählich aber, wie es uns fiheinen will, geleitet durch das. 

Studium der frangöfiihen Sprache. Wir wiffen aber mich, 

ob er gut gerban hat, die verichiedenen. Theorieen hieruͤber auf 

einander zu pfropfen; eine jebe Sprache geht ihren eignen: 

Weg. Darum fehle auch die ‚Klarheit, . weiche frevlich hierin 

ſchwer, aber nicht unmöglich iſt, wie in: der griechiichen Sr. 

Buttmann und in der fateinifhen Grotefend zeigt. Au 
an Nichtigkeit hätte die Darftellung gewonnen. So iſt der 

Unterfchied des Aorifis von dem Perfectum verwirrend anges 

geben, daß nämlich der Aorift jede Handlung ats in der Zeit‘ 

geichehen darflelle, das Perfectum aber jede Handlung entiwer: 

der nur ald Handlung (unabhängig von Zeit) oder nach Ihrem 

gebliebenen Erzeugniſſe auffuͤhre. Und S. 109 wird gefagt; 

daß der Aoriſt Link.) ale Derfect gebraudt werde, wenn 

⁊ 
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etwas bias als im verfloffener Zeit Geſchehenes und Geweſene 

ohne den Mebenbegriff der Einwirkung in bie Gegenwart dans 
geßellt werden fole. — Im Futurum (absol.) werden nur 

zwey Zeiten gelegt. — Der Aorift wird praesens praeteri- 
tum genannt. — Das Perfect wird mit dem Plusquamperfect 
paralleliſitt. — Es wird ein Postperfectum genannt, aber 

nicht erklaͤrt. — Diefer Abiſchnitt ſteht offenbar in keinem 
( merhodlihen) Verhaͤltniß mit den vorhergehenden. Schwerer 
noch iſt vorgetragen die Lehre von der Sakverbindung ($.55.), 

Hier wird zuerfi (um die Hauptgedanken mitgurheilen , denen 

man es anfehen wird, aus weicher Schule fie hervorgegangen) 

eine objective und eine ſubjective Sapverbindung unterſchieden; 
die obj. geſchieht nach der. Ordnung des Geſchehenden, denn 

was in der Zeit vor, nach oder neben einander geſchieht, kann 

nur in dieſer hiſtoriſchgegebenen Ordnung dargeſtellt werden. 

Die ſubj. aber richtet ſich darnach, wie fie unſer Geiſt wills 

kuͤhrlich trifft. Die obj. wird durch den Indicativ dargeſtellt; 
die ſubj. entweder 1) als geſchehen ſollend (durch den Impe— 
ratis) oder 2) als geſchehen koͤnnend oder. moͤgend, und das 

Letzte wieder: a) als bloßer Gedanke (durch den Optativ), 

b) als durch den Erfoig verwirklichter Gedanke (durch den 
Conjunctiv), c) als durch den Eefolg vereitelter Gedanke 
(dur den Indicativ). — So richtig dies ift (cf. Hermann 
in einer unten angeführten Stelle), ſo bleibt es dem Schäfer 
doch unverſtaͤndlich, and vielleicht auch manchem Lehrer (bes 

ſenders, wie es im Buche ſelbſt ſteht). Auch darf es (b) 
niche „verwirklichter Gedanke“ heißen, fondern genauer: mele 

der verwirklicht wird oder noch werden wird. Unter c) find 

‚eigentlich die bedingten Säge gemeint, melde der Verf. der 

Theorie anpaffen will. Wegen der feinen Scattirung aber, 

weiche in diefen Sägen hinuͤberſpielt, und wegen der großen 

Beweglichkeit derfelben will das nun nicht recht gehen; daher 
die offenbaren Fehlgriffe. Ad II. p. 108 würden wir anders 
fhematifiren, und die Erläuterung durch Beyſpiele gleich beys 
gefügt haben. 

Der 6ofte $. enthält das Verbum u, deſſen Conjugation 

Blos aus dem Paradigma erlernt werden fol. — $. 62. Uns 

terſchied zwiſchen ad und an. in wenig ‚gelungener . „Ce 
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wird“, heißt es unter andern, „bey Smparativ,-Dptatio und 

Sonjunctiv gewöhnlich gen fliehen.“ — „Wenn beym Pars 
ticip od ſtehet, fo ift der Sinn: da er nihe" u ſ. w. Ne 

verſuchte ag einem andern Orte zu geigen, daß die Megel be 

nahe gerade umgekehrt tft. — Die Lehre vom Accent, welche 

faßlich, aber mit zu vieler Vorausſetzung dee usus vorgetragen 

ift, folge zuletzt; vorher ift alles, auch die Parapigmata um 

accentuirt gegeben. 

Das Buch wird beſonders als Bepfplefammiung mit vier 

lem Nutzen gebraucht werden; die Anordnung geht, wie man 

aus Obigem erficht, in’s Gekuoͤnſtelte. Uebrigens haben wie 

uns ichon In der Anzeige der Schmidtifchen Schulgrammatik 

Banegen erflären möflen, daß man anfängt, die alten Sprachen 

wie die neuen zu behandeln, 

6. Griechiſche Schulgr von Roſt. „Ein Schule 
buch ſoll diefe Sprachlehre ſeyn;“ es fchien daher dem Herrn 
Verfaffer „weder nüislih noch thunlih, neue Reſultate vom 

griechischer Sprahforihung zu geben oder eine neu erfundene 

grammatiiche Methode an's Licht zu fiellen; fondern es ges 

nügte ihm das fchon Gewonnene anfzufaffen.“ Aber warum 

wollte der um die griechifhe Sprache fo ſehr bemühte Heck 

Berf., von welchem wir näcditens ein Deutſch-Griechiſched 

Wörterbuch erhalten werden *), feine neuen Mefnttate geben ? 

wir. dachten doch, daß fie für ein Schulbuch nicht fo unzns 

gänalih wären, und am wenigſten für die griachifche Gram—⸗ 

matik. Doh hoͤren wir Herrn Roſt ſelbſt über feine Anſicht 

von dem jetzigen Stand derſelben: Mir hätten, heißt as zu 

Anfang der Vorrede, mehrere treffliche Verſuche, die wars 

nehmften Geſetze und Eigenthuͤmlichkeiten der griech. Sprade 

zufammenzuftellen und zu erläutern. Aber bey allen Vorzaͤgen, 

weiche. die neuern Schuigrammatiten in ſich ſchloͤſſen, ließe ſich 

doch nicht Iäugnen, dan beionders in Nüdficht der Methode 
noh manches zu wünfchen oͤbrig bleibe. Die Formentehre fey 

noch nicht klar genug dargeſtellt; hauptſaͤchtich ſcheine die Syn⸗ 

var einer nochmaligen ſorgfältigen Bearbeitung zu bedürfen, 

indem fie bald zu kurz, bald zu dunkel, bald mis fu wenig 

un; 
*) Welches längft erſchienen iſt. 
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philoſophiſchem Sinne dargeſtellt und angeordnet fen. Dieſen 
Forderungen ſoll nun vorliegende Grammatik Gendae leiſten, 

indem fe manches ermweitere, manches berichtige,, manches vers 

deutliche, manches als nur halb guͤltig befchränfe, manches ale 

unbrauchbar verwerfe. Hierbey fhmwebten dem Herrn R. fols 
gende drey KHaupterforderniffe vor: 1) die Hauptregeln ſollten 

fur; und bündig, und zur wörtlichen Auffaffung des Gebdaͤcht⸗ 

niffes dargeſtellt, 2) alle in der Grammatik vorfommenden 
Begriffe auf eine leichte und foßliche Weiſe philoſophiſch 

erläutert und 5) vor Allem Klarheit im Ausdruck erfirebt wers 

den. — indem wir das Erfte und das Dritte füglich zufams 
imenfaffen, koͤnnen wir diefen Vorzug als den größten rühmen. 
Die Regeln find durch den Druck hervorgehoben, deutlich und 

mit vieler Beftimmeheit abgefaßt,; nur wenige ausgenommen, 

2B. die Über den: Accus. der Sten Deck. auf », womit man 
Struve $. 27. Anm, 4. vergleihe. Gegen das Ende des 2. 6. 
berricht Verwirrung; es will uns nämlid vortommen, ale 

wäre die xoımn fr eine Abart der Articifien genommen, welche 

wahrfcheiniih unter den Neuattikern gemeint find. Daher 

finden ſich Scheiftftelleer ale Neuattiker neben einander, wie 

Polpbius und Lucian, da doch der letzte ein firenger Atticiſt 
{Wolf ad Keiz de accent. inclin. p. 10) und jener ſchon 
von den Mten zu den xoıvoi gerechnet wurde (Salmas. de 
Hellenist. p. 270.). Je mehr Unbeſtimmtheit in Begriff und 
Ausdruck hierin fchon längft waltet (ſ. die angef: pelemifirende 

Schrift von Salmafius im Ganzen und namentlich p- 34. 56. 

44. 46. 50. 5% sqqg. 165 6qq. 171. und Mierfon in der 
Vorrede zu ’Moeris Art. befonderse p. XXVI sg. Dann 
vergleiche man ‚den Sprachgebrauch bey Möris, Phrynichus, 

Thomas M., m. f. w., mo bald xoıvo» mit drarsırdv bald 
mit EAinvixov. glethbedeutend if, und diefes wieder bald für 
einerley mit arrıxov, bald mie adnndss und zad9nuLAnueron 

gebraucht wird.); je weniger durfte fie in ein jegiges Schul⸗ 
buch wieder. übergehen. — Nah &. 5 wird der Schüler 
glauben, die gegebene Regel wäre allgemein: „die Adi. \sıg 
u. ſ. w. werden zufammengezogen und zwar durch alle Cafus“, 
da dies doch eine feltene Ausnahme iſt, und wenigſtens der 

Nominativ noch dazu auf ſehr ſchwankenden verſchiedenen Les⸗ 
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arten deruht. Ilias. J. 605 ed. W. (601 ber äftern Ausg. ) 

und Adyss. N. 129. Darum auch Buttm. ns in Klammern, 

fest und auf $. 36. Anm. 5. verweist, wo dies ausdrücklich, 

bemerkte if. — Manches hätte auch Pürger gegeden werden 

koͤnnen; das aber Nef. — her Seringfügigkeit wegen — übers 

geht. 

‚Dis Lehre vom Verbum ift vereinfacht; aber für den reis 

fern Schüler nicht hinreichend, indem Hr. Not nicht genug 

in das Einzelne gebt. Sin dem etymologifhen Theil der griech. 

Sram. kann man nicht vollfiändiga genug ſeyn; ſieht fih der 

Schüler hierin verlaffen, fo verliert er die Luft zur Erlernung 

der Sprache. Welches natürlich noch eher der Fall ſeyn muß, 

wenn er nicht einmal das Gewoͤhnliche finde. — Die Rede— 

theite find meitläuftiger entwicelt. Dies hätten wir in einer 

griehifhen Sprachlehre gerade nicht vermißt. Bed der 
dritten Declination ift eine Aenderung in ber Art die richtige 
Fierion zu finden vorgenommen. „Mehr Eigenehümliches“, 

fagt die Vorrede, „wird die Syntax aufjumeilen haben.“ 

Wir müflen gefiehen, daß wir unfere Erwartung ſchon beyr- 

nahe getaͤuſcht glaubten, bis wir an das Kapitel von den 
Modis famen. Diefes if nicht fo aus Buttmann und Mate 
thiä entiahnt, wie dag Meiſte, fondern auf die Hermanniſche 

Theorie gebaut ( Herm. de emend. rat. Gr. Gr. p- 204 sqgs>- 

c. XX u. XXI. vergl. oben bey Seidenſtuͤcker; hier aber iſt 
die Sache klarer vorgetragen... Um unfer obiges Urtheil zu 

beftätigen , verweilen mir nur auf eine Vergleihung von S. 
206 mit Buttm. 9. 118. 6. — Roſt ©. 208 mit ®. \. 119. 9, 
Abfichtlich heben wir aus den vielen Stellen, die hier zu Gar. 

bote fiehen, ſolche aus, wo es nicht auf hiſtoriſche Regeln, 

fondern auf Anſichten anfam, welche auf die gange Anordnung 

Einfluß Haben mußten. Wie wir denn Überhaupt fagen mäffen, 
daß Buttm. fo ziemlich im Auszuge gegeben iſt, man vergleiche. 

die Wortbildung; die Profodte, wo ſelbſt das als Beyſpiel⸗ 

fammiung gegebene Verzeichniß fih wieder finder, und wenn 

noch ein Wort hinzugefügt iſt, enthält es ungluͤcklicher Weiſe 

einen Drudfehler: Axrıvog, derpıvos, ævnuidoc, oppayı= 
dos. Nur hie und da iſt eine Regel aus Matthiaͤ eingemiſcht; 

fo iR 3. DB. die Lehre vom Dativ aus Buttm. mit zwey Regeln 
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ons Marhiä. (Vergl. ©. 218, 4 u. 3 mit Math. $. 398. 
(Sroße Sr. $. 403.) und $. 385.) Folgende drey Regeln 
find eigenehämtiih: S. 83. „Die ungewäöhnlihen Formen 
geiSo und weigovg "find entilanden“ u. ſ. w. (f. Gramm. 

Meerınann. p. 645. Gramm. Aug. p. 675. Excerpt: ex 
Cod, Vat. p. 687. in: Gregor. Cor. ed. Sch. Maittaire p. 
45 ed. St, und Matth. 6. 119.). — Der Genitiv flatt 7 
kann nad) dem Tomparativ „nur dann gebrancht werden, wenn 

die Vergteihung unmittelbar iſt und der verglichene Gegen: 

fland im Nominativ oder Accuſativ Hätte fliehen müſſen.“ 

(Demnach macht Zenophon einen Soldcismus (Cyrop. 4,82, 
29.) Avdoes Pidoı! yıyyaorous, örı vv ESıorıy uiv 
AporEpoLs TOy Andvray ovuudywb-Gpierov Toxeiv. Und 
Sophokies (Antig. v. 74.) mAeimv xpdvog, Öv dei u'dpto- 
xeıy volg adrw Tor ErDade. (cf. Fischer ad W. 3. a. p. 
350. Herm. ad Vig. p. 717. Nro0.55.) — ©. 257, wo 
kurz vorher vom Aor. Indic. außer der Erzählung die Rebe 
ift, daß mit der Bedeutung des Vflegens die des Könnens 

verwandt ſey, in weicher der Aor. vorfomme. (Die drey anı 

geführten Beyfpiele aber gehören gang zu der vorhergehenden 

Negel, und das erfie, welches in der Mote durch: „koͤnnteſt 

du“, uͤberſetzt wird, gehört zu den hypothetiſchen Fragen. 

Sollte wohl Fiſcher dich feine Ueberſetzung folgenden Satzes 

zu diefer Regel veranlaßt haben ? Eyva vıs &y, cognoscere 

quis poterat. (ad W. 2, p. 265, wo von dem berährten Ge: 

brauche des Aor. geiprochen wird.) — — Diefer Grammatif 

fehlt: any Vollſtaͤndigkeit. So kann man nicht begreifen, warnm 

neben fo vielem andern aus Buttm. nicht auh die fo Außer 
wichtigen, ja unentbehrlichen Werbenverzeichniffe aufgenommen 

find. Die Dialekte find überall nur kurz berührt, an vielen 
Dıten gar nicht; eben fo der Accent; die Ausnahmen werden 

meiftens übergangen, von welcher Seite eine jede neue Gram⸗ 

matik durch Beytraͤge jo ſehr nüßlih werden koͤnnte. Nur 

durch die vollſtaͤndige Angabe der Ausnahmen wird die Negel 
haltbar. (Vergl. p. 63. bi die Regeln Über die einfplbigen 

Woͤrter der dritten Deciination; vom: Genus dieſer Deckina⸗ 

tion nicht zu reden. Die Verba u. ſ. w. ſollten eigentlich 

immer beſtimmt angegeben werden, welche nach der gegebenen 
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Regel gehen; wird z. ©. nicht der Schäfer fagen: vırö vos 

&x2000 ? 

Wir muͤſſen nun nod das zweyte Haupterforderniß mit 

menigem berühren: Der Verf. „habe theils in den Anmerr 

Bungen, theils in befondern Erläuterungen“, (deren wir eigents 

ih nur Eine — in der Lehre von den Modi — fanden; mie 

den in den Abfchnitten vorausgeſchickten, aber dem Hrn, Verf. 

nicht eigenthämtichen Ueberſichten und den Kegeln Häste der 
Zufammenbang beffer gezeigt werden jollen), „theils durch die 

Arfoffung der Regeln felbit* (wovon die meiflen aus mehres 

ren zufommengezogen find) „fo einfady und deutlih ale mögs 

lid den philoſophiſchen rund der praktifhen Regein gu 
entwidtein ſich bemüht.“ Die Einfihte in den rund ber 
Regel iſt fo wenig angedeutet, daß fie z. Weſelbſt in den 
Anmerkungen über die Diatefiformen bey der Sonjugation fehlt, 

mweihe Struve fo gut gu benußen wußte (cf. $. 25. 26. 89. 
B. 6, b.), wiewohl niche Überall (vergl. ©. 118.). Even 
fo wenig bey den ſyntaktiſchen Regeln, was wir hier im Eins 
zein nicht zeigen können. Uebrigens ift diefe Grammatik ihrer 
zahlreichen und zweckmaͤßigen Beyfpiele, der Deutiichfeit und 
Bündigkeit wegen, für Schulen zu empfehlen. Wir wenden 

uns zu den nocd Übrigen oben angeführten. — Eine erfreus 

liche Erfcheinung war ung: 

7. Struve’s Grammatik. — Ein gänftiges Urtheil 
für die grammatifchen Werke des Ken. Verf. erweckt ſchon 

das, daß Buttm. in der Vorrede zu der fechften Auflage dems 

ſelben, fo wie Heren Grotefend für die eingeſandten Beytraͤge 

dankt; und dieſes Vorurtheil beſtätigt ſich beym Leſen des 

Buches, weiches durchgaͤngig von eignem Forſchen und von der 
groben Beleſenheit des Verf. zeugt. 

: Eigentlih mar diefe Grammatik beflimmt, dem in den‘ 

ruffiihen Provinzen oft gefühlten Beduͤrfniſſe — dem Mangel 
an Schulbühern — abzuhelfen, und zunähft, in den Gym— 

mwafien des Bezirks, welche der Dörptifhen Univer: 

firät untergeben find, eingeführte zu werden. Schon 
vor mehr ald 9 uhren war fie ausgearbeitet, aber befondere 

Umflände vergögerten den Drud, weldhes Hr. Otr. dagu bes 

nutzte, das Buch zu berichtigen und zu bereichern. Auch Hatte 
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er ſich „vorgenommen, noch feine Anſicht vom griechiſchen 

Verbum zu rechtfertigen, aber theils wärde dies ein Schulbuch 
vertheuert haben, ıheils hinderte ihn aus feine Drtsuerändes 

rung daran. Es foll aber die erfte Arbeit an dem neuen 

Wohnorte ſeyn.“ ( Gegenwärtig zu Königsberg) — Vorerſt, 
seferiren wir dieſe Anfiht: Der Stamm, welcher nad) Wegs 

merfung der der Entung @ oder wi im Präiens uͤbrig bleibt, 
Aſt ın den wenigfien Fällen der uriprängliche Stamm des Vers 

bums. Sn der Älteften griechiſchen Sprache nämlich eriftirs 

ten bey vielen Verben verichiedene, aber „verwandte Präjentia 

neben einander. Als die Sprache fih mehr ausbildete 

zur Schriftſprache, ward mon das Ueberflüifige mehrerer For⸗ 
men deſſelben Präiens gewahr, und nur Eıne blieb in den 

meiſten Fällen im Gebrauch, gewöhnlich die, weiche durdy 
Dehnung u. f. m. verlängert war. — Darnach werden alle 

Verben auf © in 4 Claſſen eingerheilt, welche Eintheilung 

durch die ganze Lehre vom Verbum durchgeht, beſonders aber 

berückfichtige wird, wo der Charafter fih ändert, alſo bep der 

Formation der. Tempora, in melcher das fogenannte Futurum 

u ausfaͤllt. (Schon Hülfemann befolgt in feiner Grammatik 

Diefe Methode und auch der patte Ältere Vorgänger. Auch 

Kauba. claifificirt die Verba, aber ſeine -Eincheilung. iſt ifolire 
in Bezichung auf feine Übrige Dariiellung.) Einige Verba 
feßen ſcheinbar eine alte Form voraus, welche wohl nie egiftire 

hat, was am häufigften im Perfect der Fall ii; daher auch 

häufig eine Form auf E@ angenommen werden muß, naments 

lich hey ollen auf um. — Endlich giebt es noch Tempora, 
‚weiche. durchaus von keiner Form des Präfens abgeleitet wer⸗ 

. den, fondern wo andere Tempora zum Grunde liegen, ale 
. wären fie Präfentia. — Uebrigens fpielen die Conjugation m 

nnd die auf mu beitändig in einander, indem fie nur für die 
Darftelung getrennt ericheinen. — Der Hr. Verf. eriuche den 

Leer, hierüber fein Urtheil noch aufzuſchie den, bis er die gen, 

fammelten. Materialien dem Publikum mitgetheilt Der; wie " 

kommen daher auf andere Puncte. 

( Dee Veſchluß folgt.) 
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Jahrbuͤcher der gitteratun 
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Griechiſche Grammatifen von Philipp Buttmann ıc 

(Beſchluß der in No. 53, abgebrochenen Rerenfion.) 

CR 63 wird die Regel aufgeſtellt, daß die attiſche Redu— 
plication beym Perfectum nur in den Wörtern flatt finde, 

welche miit @. 7. 9. anfangen. „Aus diefem Grunde,“ fagt 
der Hr. Verf. in der Mote, „konn ich der von Buttmann 
gegebenen Erklaͤrung von olyaxaz nicht beyſtimmen.“ (Buttm. 
$. 77. Anm. 10.) Struve leiter dies Perfectum (S. 265) 
nach Fiſcher (ad W. III. a. p. 140) von OIXOS ab; worin 

Ref. beyſtimmen moͤchte. Mit Recht vergleiht Str. olouaı 

damit, welches aud) oincouaı bildet, wie fih denn aud 
Tapoxnzeı findet (Polyb. 8, 22.). Und gegen die aufgeftellte 
Regel ift dem Ref. kein Beyſpiel bekannt. — S, 86. „Day 
den Verben auf da, F. How, ift das attifhe Futurum fehr 

felten. 'Ouoöpaı fl. öuocouaı wird ganz falfh angeführt, 

wegen uf, Öueirar; das ſonſt Suoi, Ouoüraı heißen müljte.“ 
Dies Scheint uns analoger (wiewohl die Sache noch nicht ausı 
gemacht ift), ald wenn es Matthiaͤ ( Anomatienverzeichniß s. v.) 
von OMOLN ableitet; übrigens heiße die zivepte Perſon — 
als eine astifche Form — ügei. (Hieruber ſ. Piers. ad M. 

A. sv. P.276.) — ©. 118, wo von der Doriſchen Form 

des Part. Perf. Act. auf av, ovoa, 0» geſprochen wird; 

laͤßt Hr. Str. den Accent auf der Endung, weil er glaube, 
daß diefe Form mit Unrecht als das Particip eined neuen aus 

dem Perfect entfiandenen Verbum von Maittaire, Sturz und 
Buttm. betrachtet werde. Ein entſcheidendes Urtheil maßen 
wir uns in dieſer auf ſo wenige — obgleich conſtante — ur— 
kundliche Zeugen gegründeten Sache keineswegs an; aber offens 

bar if das eine Inconſequenz von Herrn &ir., wenn er 

 gepevazxodca und doch meppixurres ſchreibt. Auch kann es 
65° 
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doch wohl nicht blos eine andere Ausſprache eines und deſſelben 

Wortes ſeyn, da in dieſer Endung as fein » enthalten iſt, 
auch s nicht in » übergeht. Die alten Srammatifer find eins 

fimmig dafür, daß der Accent zurädgerogen werde. Greg. 
Cor. p. 621 und Gram. Meerm. p. 664 ed. Sch. &chon 

das möchte für die Zurücziehung des Acc. fprechen, weit fonft 

dieſes Porticip leicht mit dem Part. Aor, ©. Act. verwedielt 

werden könnte, wie verayav (wofür Sturz, dies aber mit 

Unrecht, Terayav fchreiden will p- 316) u. ſ. w. — ©. 240 

frage Hr. Str.: „woher foavyrı im Pindar?“ (Pyth. III. 

29. ed. B. und 51. ed. H.) und ſchreibt iodveı, nad der 

Analogie von ioravrı. * Daß aber Toruı und Tornus vers 

ſchieden ſeyen, fagt der Hr. Verf. ſelbſt, daher auch ioräoı 

und doch ioacı. Dann find die Codd. doch fo ganz ohne 

Variante, daß wir, ſelbſt in ſolchen Kleinigkeiten, nicht ohne 
Weiteres ändern dürfen, wie denn auch der große kritifche 

Bearbeiter diefes Dichters nicht geändert hat: und endlich fagt 

das Ftym. M. p. 476. ı2 ausdrädlih: dar den ioag 

ueroxhn Bapbverar, navrav Tüv eig as bEvrovovusvov , 

0lov ioräg, xıxpac. Eatıy 00V eineiv, OTı 6 xapaxınp 

&ortıv altıog Tag Bapvzrovov Ta0eoy ndca Yüap ueroxn 

dıa Toö 10ag Papvreraı, olov yspivas ara. (Dieien 

Grund muͤſſen wir freylih auf fih beruhen Aaffen) - Hiermit 
verbinden wir die Accentuation von drovpas, welches Buttm. 

Anovp&s, andere (Molf, Matthiä u. a.) anovpa;, fo auch 

Struve: und, wenn wir uns vecht erinnern, noch andere 
anoöpas ſchreiben. (Das letzte geht auf keine Meile.) 'Anoo- 

pas, wie von AIIOTPQ, ſcheint uns das Belle; denn zu 

Arrovpas müßte man eine Form auf gı annehmen, wozu ung 

fonft nichts berechtigt. Es iſt daher inconjeguent, wenn Sr. 

Str. eine folhe Form annimmt, und dody drovpas ſchreibt. — 

Schwieriger ift die Schreibart des Conjunctiv und Dptativ 
Perf. P. Diefer fommt fo äußerfi felten ohne Variante 
im Accent vor (wozu ſelbſt die von Str. angeführsen Beys 

fpiele gehören), und die Entfcheidung greift fo fehr in die 
Anfiht, welche man vom griechischen Verbum bat, daß wir 
auch hier nur veferiren därfen. S. 188 fpriche der Hr. Verf. 

jedem Perf. PD. den Tonjunctiv ab, es fen denn, daß es ſich 
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auf num endige, weil dos Perf. P. ganz die Conjugation 
auf u habe, wo der Conjunctiv aus Contraction entſtehe. 
„ Sollten nun andere Indicative (dieſes Tempus) auch einen 

Conjunctiv bilden, fo müßte der Vocal des Conjunctivs eben 
fo, wie bey den Verben anf wi, wandelbar ſeyn.“ Hierin 

liegt zugleich der Grund, warum Str. nepılanaı ſchreibt, 

waͤhrend Buttm. wepilouaı angenommen bat. (ſ. deſſen Gr. 
$. 88. b. fin. Note ck. 95. h. III. 4.) ©. a08 wird dy- 
Seodncouaı verworfen und auf Seindorf ad Plat. Hipp, 

maj. c. 28. verwielen, welcher Piers. ad M. A. p. 2ı. fols 

gend: axDeon Miet. Indeſſen glauben wir mit Unrecht; 
denn wie vıet müßten wir auf das EAAnvıxös der Gramma— 

titer hin in den Ausaaben ändern! und hier heißt es blos: 
AxDNeonaı xzaAdıov N axSeoDicouaı (Thom. M.). Auch 

finden fib wirklich viele Stellen: ſchon Pierson (1. 1.) hat 

mehrere angeführt, von denen wir namentlich Plat. Gorg. c. 

130. herausheben, wo Heindorf anderer Meinung geworden 
iſt. Vergl. auch Xenoph. Cyrop. 8, 4, 5 fin. Des Triclinius 
(ad Soph. Antig. 87) nicht zu gedenten. — — Mit der 

Anfiht des Hrn. Verf. vom grich. Verbum hängt eg nun 
wohl audy zuſammen, daß fih feine Regel Über die Nichts 

Verlängerung oder gar Verkuͤrzung im Fur. I. u. ſ. w. finder, 

daß 5. B. Bpido (Soph. Ai. 150. Odyss. T. 112.) doch 

EBpiva (Il. u. 346) oder Teißw (Arist. pace. Sg. II. v. 
495) Toidaı hat. 

Wenn wir Über das Verbum verhäftnißmäßig zu weitläufs 
tig waren, fo veranlaßte uns das Buh ſelbſt Dazu, das gerade 

auf dıefem \chwierigen Felde fo reich an .eignen Bemerkungen 
iſt. Bey den andern Capiteln dürfen wir kuͤrzer fenn. 

Die Ueberſicht und etwaige Geſchichte der Dialekte If 

ganz furg gegeben, aber hinter jedem Abſchnitt wird das Nr 

thige gefagt. — Vom Digamma iſt „aus guten Gründen“ 
feine Rede. — Die Accente find fo abgefaßt, daß der Schuͤ⸗ 
fer dieſelben mit großer Leichtigkeit ſetzen lerne; auch iſt einiges 

Über den Premitiv Accent, wie wir ihn nennen mödten, im 
6. 1158, 2 beygebracht. Doc Hätte diefer Paragraph noch fehr 
vermehrt werden fönnen, wie wir bey einer andern ©elegens 

heit geigen werden. Undeutlich if S. 290. 1; denn darnach 

b 
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wird man ſchreiben müffen: Avcaı Ded» aisovuaı, Yedv 09 

Ada ad. — Die Proiodie ifi in wenig Reiben zufammens 
gefaßt. — Den Bepipielen ift das Deutfche bepgeſetzt, was 

wir in einem Schulbuche billigen, fofern es einzelne Wörter 

betrifft. — Für die Koronis, die übrigens nicht genannt 
wird, ift, wenn ein Spirit, len, ausgefallen, das Zeichen (’), 

und, wenn ein-Sp. asp., dies Zeichen: (') geſetzt. — Bey 
den Declinatlonen werden feine Paradigmata angegeben, defto 
vollftändiger bey den Conjugationen. 

Wir ſchließen dieſe Anzeige mit dem ſehnlichen Wunſche, 
daß der Hr. Verf. recht bald den zweyten Theil möge nadıs 

folgen laſſen, von welchem wir nicht weniger Bereicherungen 

zu erwarten haben. 
B. Elementa etymologica l. Gr. Dieſe zweyte 

Auflage beforgee auf Erfuchen des Verlegers H. Hofr. Wuche⸗ 
rer, aus deffen Vorrede wir den Schluß mittheilen: „Nova 

aliove ore haud dicta, vix ac ne vix quidem speret eru- 

ditus et candidus Jector. Ego quidem non, nisi ut duplex 
huic libello dos esset, allaboravi: brevitas, ordineque 

rerum concinna perspicuitas. ine weitere Seurtheiluus 
erlaubt die Einrichtung dieſer Zeitſchrift nicht. 

9. Kiſtemaker's Sprachlehre. — „Dieſe Syrach⸗ 

lehre iſt fuͤr ſolche Schüler, welche ſchon einige Kenntniſſe in 

der lat. Sprache beſitzen, und die griechiſche, um ſie zu ver— 

ſtehen, nicht fie gu ſchreiben, fernen ſollen, lediglich iu 
der Abſicht geicrieben, um ihnen den Weg zur Erlernnng 
derjelben fo viel als mönlich zu erleichtern und angenehm zu 

machen. (Dies ift der gerade Weg zur fihon einmal erlebten 
©eichtigkeit s ſehr vernünftig ſpricht davon Goͤller in der Vor— 

rede des oben angezeigten Bades.) — Es werden alle Ber 
geiffe nicht nur, fondern auch alle Redensarten, weldhe in der 

lateinifhen Grammatik vorkommen müffen, vorausgefeht. Wie 
mangelhaft aber Dadurch „der Spntar“ *) und wie ohne allen 

innern Zufammenhang nothwendig werden mußte, fällt von 
fe „it in die Augen. Nur ein Paar VBenfpiele: Die Syntax 

*) Man wlite auch nicht Der Dialekt, und nicht der dıre 
graph fagen. 
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Handelt auch von der Verbindung der Buchſtaben. — „Die 

Griechen gebrauchen den Infinitiv in alten Fällen, wo 

die Fateinee den Infin. oder ihre Gerundia und Supina ges 
brauhen. — Manchmal aud das Participium flatt des Sins 
finitivs nach ausgelaffenem: daß.“ — „An allen diefen Fällen 
fann man auch den Infinitis feßen. — Der Unterfhied der 
Tempora wird mit feinem Worte erwähnt, u. f. w. Dies 

reiht wohl hin einen Begriff von dem zu geben, mas man 

fih von der Syntax verfprehen darf. — Vom Accent erfährt 

man, daß es dreyerley gebe und die „Form deffelden.“ Das 

her wohl auch: „unva, unves, unväg, unpes, funvi von 
unvös u. dedgl. (uias, uig, odbdE uiag u. ſ. w. ben Roſt 

iſt wohl Drückfehler.) — Die Erpmelogie (in welcher abſicht⸗ 

lich von den Dialekten keine Rede ift, „weil fich diefe, fo wie 

die Proſedie, in den Vorlefungen, die in den hoͤhern 
Schulclaſſen ded Münfterfchen Gymnaſii am fügtichften fi) münds 

(ih vortragen laſſen), iſt nicht viel beffer. Der Herr Lehrer 

am dortigen Gymnaſium, „weicher dieſe Sprachlehre bey viels 

jährigem Gebrauch zwerfmäßig für Anfänger befunden hat, 
und hier nicht genannte feyn will,“ hätte diefe Srammatif, in 

welcher fih feine Spur der fortgefchrittenen Unterfuhungen 

zeige, doch nicht fo ganz ohne eine beffere Ueberarbeitung laffen 
follen. ‘Der Schluß enthaͤlt griehifhe Bruchſtuͤcke, welche nach 
jedem Abfchnitte der Grammatik zur Einuͤbung der Regeln 
dienen ſollen; diefe haben wohl den Titel: vermehrte und vers 
befferte Auflage, veranlaßt, 

Th. Voͤmel. 

Dr. Friedr. Benj. Oſianders, K. ©. H. Hofr. und Prof. 
der Medicin und Entbindungskunſt, Direkt. d. K. Entbindungs⸗ 
bospitals ꝛc. Handbuch der Entbindungskunſt. Erſten 
Bandes erſte Abtheil. Tübingen, bey Chriſt. Sriedr. Oſtander 
1818. 8. 

Der Verf. hat nach der Vorrede dies Handbuch heraus— 
gegeben, um von feiner feit der vor fechzehn Jahren erfolgten . 

Erſcheinung feines Srundriffes betraͤchtlich erweiterten Lehre, 
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gu deren Mittheilung die für feine Worlefungen beſtimmte Zeit 
gu kurz iſt, feinen. Zuhörern nichts zu entziehen, fondern Diele 

vielmehr mit den Fertſchritten und Erfahrungen , die er in der 

Entbindungstunft gemacht habe, umftändtich befannt zu machen. 
Die „erweiterte Lehre iſt aber in diefem Bande nicht 

eben beionders geburtshuͤlflich, Sondern beziehe fich nicht 

nur überhaupt auf Zeugung, Menftruation, Schwans 

gerichaft ım Allgemeinen, wie endlich auf beobachtete Ers 
ſcheinungen an den Geſchlechtstheilen junger Kinder, und gehört 

alio der Phyfiologie an, fondern if Überdem zum Theil 

fo alfgemein und unbeſtimmt, daß noch nicht einmal die Bes 
deusung mancher angegebenen Erfcheinungen, geichweige ihe 

Werth, oder das practifhe Zah, dem fie nüßlich werden koͤnu— 
ten, abzuſehn if. | 

Die Beweisart des Hrn. Oſiander für feine Sache, nämlich 
den dieien Gegenſtaͤnden zugedachten Pla in der Geburtshuͤlfe, 

durfte um fo weniger ganz zu Übergehn ſeyn, da fie, mit ihrer 

Veranlaffung, pämlich dem zuerſt von Hrn. Dr. Gumbrecht 

unfern Lehrbuͤchern gemachten Vorwurfe, daß fie mit den alls 

gemeinen anatomifch s phyflologifhen Angaben eine fonderbare 

Wiederholung begingen,, zugleich uns eine Beranlaffung wers 

den, etwas für die Zeit Mörhiges zu berühren, wie um Theil 
zu wiederholen. 

Die Gruͤnde des. Ara. O. für die Aufnahme ſolcher allge— 

meinen phyflologifhen Gegenſtaͤnde in unſere Lehrbuͤcher find 

nun folgende, ale: - 

ı ftens es kann feiner ein rationeller Seburtshelfer, fondern 
nur ein „rober Handwerker x.“ werden, welcher 

nicht gute. phufiologiihe Kenntnig von der monatlichen 

Neinigung, von der Zeugung, von der Schwangerfchaft zc. 

bat; 
stens bie beften Anatomiter und Phnfiologen !behandeln 

diefe Fächer nirgends von der Seite, wie fie dee Geburtss 

beifer kennen muß. 

Es ftritte fih alfo biee um zwepyerley, einmal nämlid 

um jene Wichtigkeit der Lehre von der Zeugung ıc. für die 
Seburtshäife, das anderemal um die den Phpfiologen anı 

geſchuldigte Verſaͤumniß. Fuͤr das erfte möchte ich wohl, blos 

N 
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einige Bedenken , bep denen man Übrigens nicht glauben möge, 
daß ich denen, melde der Phpfiologie unkundig find, daß 

Wort reden wollte, hinwerfen, als: a) mas iſt denn an der 
Lehre von der Menftruation, und gar an folder von der 
Zeugung, was dem Beburtshelfer vor dem Arzte 
bey der Uebung feines Faches helfe, oder ihm den Namen 

eines rohen Handwerkers abwendete ? b) Was weiß dann der 

Arzt und der Geburtshelfer zuiammen von der Menftruation, 
außer ſehr allgemeinen Dingen und einem Kaufen Aus 

potheſen? c) Weiß dann irgend jemand was von der 

Zeugung ?_ Und fo müßten wir dann alle, da wie nichts wir 

ſen — und nichts wiſſen können, noch rohe Handwerker feyn 

und bleiben! — Für das andere nun dies: Mas hat dann 
die Geburtshuͤlfe vor der Phyfiologie an der Zeugung, der 

Menftruation , der Schwangerfhaft und der natuͤrlichen Ges 

bust in ihren Lehrbuͤchern aufzumweiien ? — Nichte! wenigfteng 
an der Zeugung und Menftruation gar nichts, und um 
fo weniger was, da ja längft die befonnenern Schriftfteller 
der Geburtshuͤlfe dieſe Dinge aus ihren Werfen wegließen, 

Bon der Schwangerichaft hat die Geburtshuͤlfe durchaus nichts 

vor der Phyfiologie voraus, als dag, warum fih die Phyſio— 

logie nicht zu befümmern hat, nämlih cine Theits ge 

nauere Verfolgung ‚der ſog. ſichern Zeichen der Schmangerfchaft 
für die Zeitrehnung derfelben, andern Theile genauere 

Erwägung der progreffiven Maafe des Kopfes der Frucht in 
Der zweyten Hälfte der Schwangerfchaft, welches jedoch bie 

Seburtshelfer nicht einmal berücichtigen, wie der Frevel, ben 

fie mit der Fruͤhgeburt ftatt Kaifergeburt treiben, zum Nach— 

theile des Rufs unierer Zeit zeige. Won der matärlihen 

Geburt hat die Geburtshuͤlfe felbft noch weniger etwas We— 

fentlihes vor der Phnfivlogie, menigfiens nah dem ſich im 

diefem Stuͤck befonders vortheilhaft auszeichnenden Buche von 
Bartels. Um degiwillen muın aber, mad da eswa für die Ger 
burtsizdife befonders anwendbar wäre, bedarf es ja dach feiner 

compieten anatomifch s phpfiologifhen Repetition der Genitas 
lien, ja aller, Genitalien, Desgleichen der Lehre von Zeugung, 

Menſtruation und Schwangerfhaftt Sieht man aber nun fo, 

daß die Phpfolggie dag, was ihr gblag, micht veriäumt hat, 



1000 Dfander Handb. d. Entbindungskunſt. 

fo möchte vielmehr die Geburtshätfe dermaten noch nicht nur 
auf fein großes Verdienft um dieſe Dinge Anſpruch gu machen 
haben, fondern, wenn die Phyfiologle mit dem allgemeis 

nen, als dem, Was von ihr etwa nur gu fodern wäre, fich 
verfehn zeigt, eben fie, die Seburtsßälfe, mit dem, was an 

ihr zu fordern iſt, zurück ſeyn. So tft e8 dann nun au 

wirklich bey diefen Dingen; manches koͤnnte die Gedurtshuͤlfe 

noch brauchen, aber man kennt es noch nicht allgemein, hat 

alſo auch nichts, womit man die Luͤcken ausfüllen und den 
Misſtand heben koͤnnte, den das von Gumbrecht ꝛc. mit Recht 

verlangte Weglaſſen von ſo vielem, wenigſtens im erſten Au⸗ 

genblick, machen dürfte, und eben das iſt die vworgägfichfte 

Urfache, waram man von dem Alten nicht ablaffen will: Reg. 
ſelbſt behält es fih vor, bey Verfolgung der Gegenſtaͤnde dier 

fe6 Buchs einen deutlichen Begriff von dem zu geben, was 
unfere Lehrbücher an die Stelle des allgenieinen anatomifchs 

phyſiologiſchen darreichen ſollten, und wird ſo alſo nicht blos 

ſeine Pflicht gegen das zu beurtheilende rc. Buch erfüllen, ſon⸗ 

dern auch, wie es die Wuͤrde unſerer Jahrbuͤcher ſodert, eine 
Gelegenheit, der Wiſſenſchaft uͤberhaupt zu dienen, nicht un⸗ 

benutzt laſſen. 
Zur Einleitung des Buchs: 
Ueber den Ausdruck Entbindung tu ſtatt Geburts— 

Hülfe, den das Titelblatt, wie bier die Einleitung, unſerm 
Fach giebt, laͤßt ſich ohnmoͤglich ganz weggehn; der Hr. Verf. 

fagt ausdruͤcklich: es gibt keinen ſchicklichern Ausdruck, wie 

Entbindungkunſt. Doch, auffallend wird erſt noch die 

Sache durch manche Zufäße, als fogleich: „Entbindungsfunde 
iſt nur oberflächliche Kenntniß, verfchieden, wie Pflangens 
kunde von Pflanzen wiſſenſchafte! — Im $. 2. tritt 
eine „Enebindungswiffenfhaft“ auf. Sehen wir nicht 

ſchon wieder, daß ſolch' Zerfallen des Fachs in zwey Theile, 

und alſo dos Entbehren eines vereinigenden Gemeinausdrucks 

mancherley Inconvenienzen bringt? Verfaͤllt man davon nicht 

gleich) wieder auf einen Vorwurf wider den Titel ded Buche 

ſelbſt? Muͤßte es, das Buch, was doc nur in dem beftehn 

fann, was die Fntbindungswiffenihaft wäre, naͤmlich die Ans 

weifung zur Kunft, „das, woranf [ih die Ausübung 
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ber Entbindungstunft gränder“ nicht auch darnach 

den Nahmen derielben führen? Doch, da man in dem eben 

Geſagten ſchon wieder einen Vorzug des Worts Geburts— 

huͤlfe erkennen kann, nämlich den, durch die Berträglichkeit 
feines Endtheils mit Theorie wie Ausübung, fo kommt es 

wohl nur noch darauf an, weldes von beydten, Geburtss 

hilfe dder Entbindungskunſt, einen umfaffendern Sinn 
habe; ift dies aber nicht die Geburtshülfe vor der Ents 
bindungskunſt, wenn die letztere felhft nur eine Art der 

Huͤlfe, das kuͤnſtliche Befreyen von der Frucht, anzeigt ? Was 

kann alfo da nicht alles Geburtshülfe fern, wenn fo manches 

nihe Entbinden if?! Wie wenig kann man alfo noch die 

Parthie von diefem dur Hrn. D. verbreiteten Worte neh— 

men! — 

Bon mandhem in den naͤchſten Sen abgefehn, hebe ich 

nur die fonderdare Beflimmung des:$. 6. aus; es heißt da: 

Hebammenktunft iff ıc. eine mit granenfänften ge⸗ 

miſchte Kunſt ꝛc.! 

Mit 6. 8. kommt das Buch auf den Beweis vom Nutzen 
und Nothwendigkeit der Geburtshälfe, welche freylich im Gans 
gen auch ein Vogler, ein Fauſt und andere, nicht bezweifelt 

wilfen wollen. Herrn Dflanvers , hier wenigftens zu erfennen 

gegebene, Kinfiche in die Sache entfpricht der Größe feiner 

Wuͤnſche, die Nothwendigkeit 2c. der Geburtéhuͤlfe recht trifftig 
zu beweiſen, wie dem Anziehenden, was die Sache nach neuern 
Anfihten bat, ganz und gar nie. Se mehr es. mir aber 

fheinen muß, daß fogar Hrn. O's dermaliges Zurädfenn in 

dieſer Sache zu entichuldigen ſtehe, fühle ih mich angetrieben, 

es nicht bey dem Beweis für meine Abweichung von ihm bes 
wenden zu laſſen, fondern aud einen Schritt zu Verbrei⸗ 

sung der mehr und weniger noch neuen Anfichten zu thun. 

Allem zuvoͤrderſt iſt dann aber die Meinung des Hrn. D. ſelbſt 

auszudrücken; fie ift: 1) Daß die Geburt des Menfchen wie 

Thiers Hülfsbedirftigkeit finden Tafje, und zwar — wenn man 

die Morte: „es iſt ein eingemurgeltes Vorurtheil, daß bie 
Geburt des Wenichen Ichwerer fey als die des Thiers fo aus 

legen darf — ohne Unterſchied des Grads wie der Art; 2) 

daß der mir Kultur des Menſchen mehr und mehr fleigende 

- 
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Grad der Empfindlichkeit die Sehnſucht nah Kälfe bey der 
Seburt vergrößere und alfo die Huͤlſe ſelbſt geroiffermaßen 

nöthiger mache. 

Es liegt in diefer Anſicht des Verfaſſers, genen eigenes 
Vermuthen, gewiffe Uebereinſtimmung mit der allgemeinern 

Anfiht und alfo mit dem von Ihm fog. eingewurgelten 
Vorurtheil ſelbſt, da wohl nah Biefem Vorurtheil nichts 

anderes als Urſache der mehrern Schwierigkeit der Geburt gilt, 

denn eben dad, was nach Dfionder die garoößerr Sehnſucht nach 

Huͤlfe verurfacht, nämlich überhaupt unfere mehr und weniger 

verfeinerte Lebensart; und fo iſt ſelbſt wohl der. ‚Pretannte bibli⸗ 

She Ausſpruch: „Du ſollſt mie Schmerzen Kinder 

gebähren“ zu deuten; ja, auch nichts anderes liege wohl 

bey Herrn Gumbrecht im Hintergrunde, wenn er (Hamb. 

Magaz. d. Geburtsh. ates Beft S. 111) fagt: „Nur dann 
werden es die Seburtöheifer weit gebracht haben, wenn fie 

alle Urfachen der ſchweren ıc. Geburten während der Schwans 
gerfhaft oder in fiühern Sjahren werden dus dem Wege ges 

räumt haben.“ 

Wollte ich zunaͤchſt eine Erörterung der Worte des Hrn. 
O's, es fen ein Vorurtheil, daß die Geburt des Menſchen 

ſchwerer ſey als die des Thiers, Statt finden laffen, fo dürfte 

ih damit gar bald zugleich auf das kommen, was ich ale 

mehr und weniger neu allem bisherigen entgegen zu ficllen 
habe ; ich greife deshalb um fo mehr die Sache gleih mit 

folgendem an: 

1) Schwer ſeyn und ſchwer fallen if gewiß bier, 
wenn irgendwo, zweyerley. Es kann nämlih wohl 

die Geburt des Menichen verhaͤltnißmaͤßig mehr Kraft 

aufwand bedürfen als jede andere, ohne darum merklich 

laͤſtiger, muͤhſeliger, gu feyn, wenn naͤmlich wohl Die 

Natur dem Menſchen, wenigfiens zu dieſem Geſchaͤft, bes 

fonders große Kraft verliehen hätte. Nun ader, da die 

Geburt des Menſchen, beienders die des Kopfs deffelben, 

fo auffallend tft, die Bewegung befieiben durch Das Becken 
hindurch fo gufammengeiegt, wie einzig in feiner Art, 

ift, follte da nicht fchon befondere Kraft für die Dewes 

gung deſſelben, wie Andauer, Wiederholung, diefer Kraft 
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abzunehmen feyn? Und da der fubftantiöfe Uterus des 
Menſchen und der oft ‚dagegen nur haͤutige Uterud der 

Thiere, befonders derer Thiere, dic viele 

Junge auf einmal gebähren, und wo alfo, nad 
der Vereingelung dee Geburtsgefchäfts, geringe Kraft zu 
feiner Vollendung nöthig if, eine fo gar verſchiedene 

Fähigkeit und Anlage zu Kraftäußerung zeigt, follte ung 
hier ‚nicht fchon jedes für fih, geſchweige denn Die Ders 

. gleihung des einen mit dem andern, auf befondere Krafts 

äuferung, und alſo auch befonderes Kraftbedärfniß, 

bey der Geburt des Menichen richtig ſchlieſten laffen ? 
Wem ift Überdem nicht befannt, wie groß fih die Kraft 

‚des Uterus des Menſchen äußert? Zertrümmern des 
Kopfes des. Kindes, Zerreißen des dünnern 

Theils des Uterus ſelbſt, y. w. a. m. made nicht 

. die feltenften Erfahrungen ; 
2) So gewiß wie fi bey dem eben Sefagten die Annahme 

von KVerfchiedenheit des Kraftaufmandes zwiſchen dem 

Menihen und Thier. aufdringe, fo gewiß bringe ſich das 

bey auch die Verſchiedenheit in Bau der Gebärmutter in 
Erinnerung ; aber, wie viel DWerfchiedenheit der Frucht, 

und durch diele wieder, nothwendiger Weile, der Ericheis 

nungen der Geburt, wie mit diefen endlich der Anlage, 
der Prädispofition, zu, Abweichungen und aljo der Huͤlfs— 

bedärftigkeit ſelbſt, möchte fh nicht, bey ‚einiger Fors 

fhung, auffinden taffen ?! Man jehe dafür nur Dies 

Wenige, als: a) ift es nicht eben bey dem Menſchen die 

Art der Bewegung des Kopfs durch das Becken, welche 

fo allgemein auffällt, als befanne ift, welche aber auch 

oft, wie uns ihr Stocken zeigt, Schwierigkeiten findet — 

und felbft wieder maht? b) ft nicht der Kopf des 
Menfchen, wenigftens fein Haupttheil, der Schädel, ein 

Sphaͤroid, wenn der der Thiere mehr und weniger einen 

Kegel wahr? Wird nice dadurch, daß bey dem erften, 

nämlich dem Sphaͤroid, Die Rängen » Durcdhmeffer die 
Querdurchmeſſer weniger übertreffen, als bey dem Kegel, 

der Einteitt des Kopfes des Menihen (wie es die Erfah— 
rung beflätige) in das Becken mandıfaltiger ſeyn können, 
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aber fein Vorruͤcken in demſelben mehr nnd weniger ſchwer 

fepn muͤſſen? c) ift nicht die Artikulation des Kopfs mit 

: dem Halfe bey dem Menfhen in der Mitte, bey dem 
Thiere an dem einen der Endpuncte, und muß dadurch 

nicht eben bey jenem die verichiedene Nichtung des Kopfe 
zum Becken, und alfo auch der verfchiedene, aber nicht 

gleichgättige Eintritt deffelden in das Becken, unterſtuͤtzt 

werden? ja, nur den Kopf des Menſchen fin; 
den wir, diefem Artitulationspunct gemäß, 
bald mitdem Scheitel, bald mit dem Kinters 
bald mit dem Borderbaupt, bald mit dem 

BGeſicht feld, im Beden; den des Thiers 
Dagegen nur mit dem Geftht, mit der 
Schnanunze, als dem dem Articulationspunct- gegenübers 
ſtehenden Theile. c) zeigt nicht die auffallend große Toms 
preffibilitäe des Kopfes des Menſchen, die gleihfam dem 

eminenten Umfange des Schaͤdels entipriht, eben fo noͤ— 
thige als wirklich getroffene Vorkehrung gu Veraͤnde⸗ 

rung ber Durchmeffer des Kopfs unter der Geburt felbfk, 
aber auhb — eben fo große Gefahr des Lebens 

Der Frucht durch den Drud bey vermindertem 

Schuß des Gehirns, der Frucht des Menfden, 
fage th, vor Der des Thiers, und affo öfterer Le— 

bensverluft in der urfprüngtihden Errichtung 
a nf mehr als eine Art begrändet? d) 

bringt nicht Stärke, wie Geſtalt des Kopfs des Menfchen, 

den Damm bey dem Durdhgange deffeiben aus den aͤußern 
Theilen in Gefahr eines Riſſes, und wird nicht dieſer 
allgemeinen Gefahr noch die beſondere von dem 

Durhgange des Kopfes in der einen Lage vor 

: derandern zugeſetzt? Wie ift es doch hierin anders bey 

dem Thiere , wo die Spibe des Kegels vorausgeht, und 

nur einzig vorausgeht, und die Baſis deffelben nie zu 

einem großen Durchmeſſer heran wählt! So viel fhon 
vom Kopfe! Dagegen dann, weit die Schranken bdiefer 
Jahrbuͤcher leicht nur allzu fehr uͤberſchritten werden dürfs 
sen, bie noch dies Wenige von den übrigen hierhin zu 
ziehenden, noch vielen Dingen; als: e) gibt nicht Übers 
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dem die für den Grad der Kraftäußerung ſchon ermogene 
Maffe des Uterus in der Menge und Stärke ihrer 

BGefäße die große Quelle der Biurfiäffe bey 
und nad) der Geburt, diefer wiederum eben fo befons 

dern, als gefährlihen Auszeichnung der Geburt 
des Menſchen? ich fchmeine von dem, mas für Praͤdio⸗ 

pofition zu Krampf eben in diefer großen Maſſe des Ute⸗ 

us und ihrer Blutmenge liege, wie von diefem Krampfe 
ſelbſt, der die Geburten des Menſchengeſchlechts fo oft 

und fo fehr erfchwert, um auch noch von den Nachge⸗ 

burtsthetlen für diefen Segenftand etwas fagen gu dürfen, 
als: iſt es nicht der Menſch, den die Länge feines Na⸗ 

belſtrangs, wie von daher das gefährliche .‚Worfallen 
defieiben vor andern Theilen in der Geburt, und fomit 

eine in feiner eigenchämlihen Bildung gegründete Praͤ⸗ 

dispofition zu gefährlihen Geburten, ebenwohl wieder 

auszeichnet ? 

Aus dem unter biefer Nummer ermwogenen laſſen fih nun 
ſchon entſcheidende Folgerungen ziehn, als: 

1) Die Geburt des Menſchen und Thieres iſt in vielen 
Stuͤcken verſchieden; 

2) abgeſehn von der etwaigen Schwierigkeit der natuͤrlichen 
Geburt des Menſchen vor dem Thiere, bat die Geburt 

des Menfhen nicht nur bejondere Häufigkeit der Abs 
weihung und insbefondere Erfihwerung, fondern auch 

befondere Art diefer Abweichung : 

5) die wichtigſten Abweichungen find begründet in der Ders 
fchiedenheit der Einrichtung des Menſchen von ber des 

Shiers ; 

4) die Abweichungen der Geburt des Menfhen find mehr 

in dee Natur deſſelben, als in feiner Lebensart, begruͤn⸗ 

det; 

5) es kann, betreffs der Schwierigkeit der Geburt, der rohe 
Menſch nur mit dem civiliſirten, nicht aber mit dem Thiere 
verglichen werden; 

6) die Geburishuͤlfe wird folhermafen durch die natürliche 
Cinrichtung des Menſchen mehr, menisftens. häufiger, ale 
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durch die ‚Leiden feines Körpers von Fehlern der Lebensart 
bedingt; 

7) die von Sumbregt gegebene Ausfiht, die Geburts⸗ 
hilfe überfläifig zu machen, ift, felbſt in der dee, nich⸗ 

tig, wie fie dann von Unkunde der Natur: und Lrfache 
der meiften Abweidhungen der Geburt zeigt. 

Das zwepte Eapitel „von den Borzügen der Ents 
bindungskunſt x.“ iſt no ganz alt — und darum ders 
malen ſehr gu verbeffern. Das eine und amdere ergivr ſich 

gleich mit dem 6. 16. „Unter allen Theilen der Arzneygelehr⸗ 
ſamkeit iſt die Entbindungstunft der wihtigfte, fowohl mes 

gen des ausgedehnten wohlthätigen Einfluſſes der geſchickten 

Ansäbung, ats wegen der hoͤchſt nactheiligen Folgen ihrer 

ungeſchickten Anwendung ꝛc.“ Wer möchte fih wohl nicht wuns 

dern Über diefen Grund! Wer möchte wohl nicht 10 und 20 

Kranke annehmen fönnen, gegen eıne Perfon, deren Geburts— 

“ geichäft was anderes iſt ale ein natürlicher Vorgang, eine 
phyfiotogiiche Function des Körpers ?'u. w. dgl. m. Anders 

alfo wäre wohl die Sache anzugreifen, wenn es darauf ans 

kaͤme, Werth und Vorzüge der Geburtshäife darzuthun; fie 

naͤmlich, glaube ih, muͤßte man von ihrer Zweckbarkeit ableis 

ten und durch dieſelbe beweiſen, wobey fie dann and gewiß fo 

wenig jemanden im &tiche laſſen dürfte, daß vielmehr gerade 

Hr. D. ganz feine Rechnung für feine Abſicht finden würde. 

Gibt es nämlich einen Theil der Medicin, bey welhem uns 
fere Sinne fo viel Unterfiübung für Erkenneniß in Art und - 

Grad der Abweichungen, desaleihen für Beflimmung der zweck— 
mäßigen Mittel, finden ; "denn die Geburtstheile, in weichen 
die Urfachen der Abweichungen zum großen Theil zu finden 

find, taffen unfer Gefuͤhl zu Entdeckung derfeiben zu, fa, fie, 
diefe Abweichungen, bernhen meift anf der Art der Eigenichafs 

ten des muͤtterlichen, wie kindlichen Körpers, deren Erkenntniß 

unfern Sinnen unmittelbar zuſteht, naͤmlich den phofi ſcy mes 

&onifchen. 

$. 17. bietet uunaͤcht etwas Bar, was der wahrheitslie— 

bende und unbeſangene Geburtshelfer ſelbſt nicht wohl unbedingt 

dürfte zulaſſen wollen; es heißt da: „fle macht den angenehms 
ſten und vorzäglichfien Theil -wegen der unverfennbaren Aufı 
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fallenheit, mit welcher jede Hüsfe ſelbſt dem Laien in der 

Kunft fogleich als Wohlthat der Kunſt erſcheint.“ Desgleichen t 

„wegen des Bewußtſeyns, Menichen das Leben fo gerettet 

zu haben, daß weder bey fih, noch bey andern ein Zweifel 
darüber entftehn kann“; ich fägenur: O! welche Taͤuſchungen 
tönnen hier vorgehn; und wie oft wäre es ohne die Huͤtfe 

auch fo gut geworden, wie oft wäre es — noch beffer gewors 

den! Sch Übergehe mehreres der Art in dieſem Capitel. j 

Das Ste Capitel handelt fo von den Eigenichaften des 

Seburrsheifers, daB man es immer zu dem beſſern — der Yet 
zählen kann. 

Das Are Eapitel, „von der rechten Erlernung der Ent 

bindungstunit“ , ift wohl weniger gut zu nennen. 
Die drey S$en des Sten Capitels, „von der Eintheilung 

der Enthindungstunft“, find, zum mindelten, nichts fagend. 

Das 6te Capitel gibt „Skitze der Geſchichte der Entbins 

dungstunft und ihres gegenwärtigen Zuftandes.“ Abgerechnet, 

Daß der Verfaſſer von dem gegenwärtigen Zuftonde durchaus 
nicht befricdigend fpriche, fondern vielmehr und insbeiondere. 

das Gute deffelben verſchweigt, ‚bat dieſe Skitze beionders die 

Nichtigkeit, wie abgemeffene Kürze, zu ihrer Empfehlung, 

nur dürfte die Art der Darfiellung überhaupt, und die Vers 

Bindung der einzelnen Theile insbefondere, für den dermaligen 
Zweck diefer Geſchichte des Fache, der doch wohl vorzuͤglich 

der If, eine Borftellung vom Umfang der Kunſt, mie ihrer 

Entwicelung, und der Matur ihrer Mittel gu geben, einigers 

maßen anders feyn, und deswegen ı) das, was Celſus von 

dee Wendung hat, wegzulaffen, oder als bloße Idee anyudeus 

ten, geweſen ſeyn, ale dee, fage ich, da theils die Wendung 

auf die Füße bey diefem Schriftftelleer nur in der Gefellfchaft 

von Ideen, und zwar unglücflicher und unausfährbarer Ideen 

erfheint, theils aber der Eintritt der Wendung und ihrer 

Neatifirung in der Reihe der Erfindungen und Verbeſſerungen 
der fpätern Zeit, wie man bald Übergeuat werden Fann, um 

fo paffender erſcheint; 2) würde ben Darftellung und Zufams 

menftellung des Ganzen auf folgende Art vorzuichreiten geweſen 

feyn; ale: Nah Schilderung des einzigen frühern Zuftandes 

der Praris, und zwar Hauptjächlich der Art der Operation, .. 

r 
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ihrer gerfiärenden ıc. Wirkung, war, zu dem. Beſſern allmähr 
tig übergehend, die Kailergeburt an lebender Mutter als der 

erfie, wenn jchon gewiſſermaßen ſchwache, Anfang der Beruͤck⸗ 

fihtiaung des bis dahin immer verlohren gegebenen Kindes 

anzugeben. Mach diefem dann kam die Reihe an die Wens 

dung , die Bewerkſtelligung der Geburt mit den Füßen voraus, 

und zwar als das Mittel, modurd die bisherigen rohen Ope—⸗ 

tationen den erfien und zum Theil kräftigen ‚Stoß befamen, 

und womit der weſentlichſte Anfang zur gegenwaͤrtigen mildern 

Geburtshuͤife ſtatt hatte. Mit dem Uebergange vom eriten 
befannten Gebrauch der Wendung zur allgemeinen Berhreitung 
derfelben, und alfo von der zweyten Hälfte des ıGıen zu ſol— 

her des ı7ten Jahrhunderts, würde neben, der Werbreitung 
des Mittels fein ichädlicher Misbrauch, der in der unbedings 
ten Anwendung deffelben lag, nicht underührt gu laffen gewer 
fen‘ feyn, um fpäter, wo von der Zange zu ſprechen Mar, 

duch ihre Beziehung auf die Wendung den Umfang ihres 

‚Einfluffes genügend ausdruͤcken zu fünnen. Kam nunmehr, 
mit erreichtem 18ten Jahrhuudert, zuerft die Sache Deventers 

und der Einfluß deſſelben auf die Beckenlehre, wie auf den 

Anfchlag der mechanischen Potenzen überhaupt, zur Sprache, 
- fo folgte gunäcft die Anzeige von dem hiernach befanngewors 

denen Werkzeuge, der Zange, welches den Kopf des Kindes 

innerhalb des Beckens, gleich zweyen Händen , umfaffend bie 
Ropfgeburt (wie die Wendung die andere Art aus dem.müts 

terlichen Schoße auszutreten, die Fußgeburt namlih,) mächtig 

werden lieh und ihr, der Wendung, gegenüber ſich eben mit 

ihr vorgugsweife in die tägliche Praxis theilend, wie dann us 

gleich die Wendung in ihre natürliche Schranken zuruͤckd raͤn⸗ 
gend, Die alten gerftörenden Werkzeuge und Operationen aber 

möglihft beſchraͤnkend, der Geburtshülfe neue Macht, wie 

größere Milde, und foldermaßen neue Seftalt , wie vermehrte 
Zweckbarkeit gab und ſchon allein dies Jahrhundert zum frucht⸗ 
barſten made. 

| ¶ Die Fortiegung folgt, ) 

— — — 
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Jahrbuͤcher der Litteratur. 
———— VE T u LG 

Dr. Sriedr, Benj. Ofianders 8. ©. H. Hofe. und Prof. 
der Medicin und Entbindungsfunft, Direft. d. 8. Entbindungss 

hospitals 2. Handbuch der Entbindungöfunt, Erſten 
Bandes erſte Abtheil. 

( Fortſetzung der in No. 63, abgebrochenen Receuſion.) 

] . 

©. wenig nun Aber hiermit die Geſchichte diefes Jahrhun⸗ 

derts erfchöpft und dem Anfänger, wie etwa Layen, Aufklaͤrung 

genug über das, was auf die Grundfäße, wie auf die oͤffent⸗ 
lihe Meinung von der Geburtshuͤlfe den größten Einfluß hatte, 

gegeben war, fo fehr verdient der augenblickliche Zuftand des 
Fachs, wie die Ehre Deutſchlands, aber auf) zugleich die richs 
tige Würdigung unferer Zeitgenofjen, folgende Momente aus— 

zuheben, als ı) die Jatromathematiſche Lehre Levrets 
in dee Seburtshälfe, ihre Erklärung aller Erſcheinungen aus 
der Phyſik und Mechanik, der darauf gegründete Anfchein der 

Zulaͤſſigkeit der Kunft ale allgemeiner Stellvertreter in der Natur 
bey dem Geburtsgeſchaͤft, wie endlich das Anziehende der Kunſt 
eben in dieſem letztern fuͤr Geburtshelfer wie für den Lahen, 

und alſo das Aufſehn, wie die Dauer dieſer hoͤchſten Stufe 

der franzoͤſiſchen Geburtshuͤlfe. 2) Die Benutzung der ſolidern 

Seite des phyſiſch⸗mechaniſchen Einfluſſes der Geburts⸗ 

theile, wie Fruchttheile, auf die Geburt durch Stein zu 
Beſtimmung der Verhaͤltniſſe der verſchiedenen Hauptoperatio— 

nen gegen einander und der ſichern Anzeige jeder fuͤr ſich, je 
nach Grad mechaniſcher Hinderniſſe, und ſolchermaßen, in 

Vorausſetzung der Richtigkeit des Weſentlichſten der Lehre 
Levrets, Vollendung — wirklich auch, zur Ehre/ Deutſch⸗ 
lands, außerordentliche Erhebung — der Gebuttshuͤlft. 3) Die 
Verwechſelung der Mittel, welche Stein zu Begruͤndung ſei⸗ 
ner Lehre erſunden und gebraucht, naͤmlich aller Meßwerkzeuge 

64 
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in der. Geburtshuͤlfe, mis der Wichtigkeit der durch fie gu ber 

grändenden Lehre und ihres Zweckes ſelbſt, und folgermaßen 
die fowohl unnöchige, als zum Theil immer mehr und mehr 

unvolllommne, Nachahmung, Weränderung und Vermehrung 

biefer Werkzeuge, deren Neuheit fruͤher nicht nur mehr Auf 

fehn erregte als die Hauptſache ſelbſt, fondern deren Wieders 

holung dermalen auch noch theils zum Mittel Diener, fich einen 

Namen zu machen, theils zu dem fo ungleihen Anichlage der 

Eultur der Geburtshuͤlfe und Überhaupt bald Ueberſchaͤtzung 

derjelden,, bald Verhoͤhnung derfeiben, Gelegenheit giebt. — 

Im ıgten Jahrhundert felbit fcheint das nachfommen zu mols 

fen, was die Levrets Steinfhe Geburtshülfe einfeitig 

und luͤckenhaft ließ; doch will Ih auf dieſem Platz nicht darum 

davon fhweigen, weil es Hrn. D. gang, und wie es fdheint, 

vorfäßlich ignorirt, fondern um eben bey diefen neuen Segens 
fländen und Verbefferung fo mancher Doctrin, wie Ausgleihung 

zwifhen dem Mehanifhen und fog. Donamifben, am 
wenigften einer Wiederholung, wo es auch fen, ſchaldig zu 

werden. 

„Shwangerfhaftsicehre“ heißt die nun folgende 
große Parthie, die dieſe ganze ıfle Authetlung des Dfianders 

ſchen Werks ſelbſt ausmacht. Es kommt in ihr, der Reihe 

nad, und zwar nad) fog. „EErklaͤrung der Schwanger— 
Schaftstehre“,. die das ıfle Kapitel einnimmt, die Lehre 

vom Becken, weiter die Lehre von den äußern Geburts— 

theilen, fodann die von den Innern Geburtstheilen, 

endtid die „Schwangerfhaftslehre“ vor Mer fände 

hicht über Biefe Angabe gar viel zu bemerken?! als z. ®.: 
a) Iſt es dann nicht eher eine Geburtslehre, als eine 

ledigliche Schwangerfchaftsiehre, die in der Geburtshütfe 

intereſſirt? b) Mußte denn nicht, da die Geburtstheile mehr 

Anwendung auf die Geburt ſelbſt, und alfo auch auf 
Geburtshuͤlfe, leiden, als auf eine bloße Schwanger— 

ſchafts Lehre, ihre Betrachtung, wenn fie nicht ſowohl für 

eine Schwangerſchaftslehre als für die Geburts lehre 

beftimmie werden follte, doch wenigſtens dem Theite beygegeben 

werden, den fie am meiflen angeht, alio einer Geburts—⸗ 

ſehrt; iſt es nicht hoͤchſt auffallend, in einer Schwangerſchafts⸗ 
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lehte j. B. vom Becken Dinge zu ſagen, die lediglich auf 
eine, nicht genannte, Seburtsichre Anwendung finden? 

c) JR es nicht ſonderbar, daß, da die ganze Abtheilung 

des Buche ſchlechtweg Schwangerfcaftsiehre beißt, und 

nahdem nun die Lehre von den Geburtstheilen abgeihan, daß 

ba, fage ih, Die Weberfchrift , und zwar des legten Ab ſchnitts 

der Abtheilung, nochmals ſchlechtweg Schwangerſchafts⸗ 

Iehre“ heißt? Man wird leicht abſehn, wie 66 fepn ſollte, 
naͤmlich: Die Lehre von den Geburtseheilen ſoll die 

Vorbereitung zu dem letzten Abſchnitt abgeben, und fo hätte 

dann alfo das Ganze ſo eingetheilt und üderfchrieben werden 
maſſen ‚al: . 

u’ . 1. . F 

Seburtslehre; 
als Tdelle bieſer Geburtslehre aber? 

Erſter Theil 

Der Geburtistehre überhaupt 

_ oder 

Borbeteitung gr BSeburtslehre {m 
engern ®ifn; 

3wester Theft _ 
Geburtsichre Im Engern Sind (ſelbſt). 

Doch, es ſind hiermit die berichtigenden Bemerkungen dea Rei. 

noch nicht abgeidan ! ich laſſe deshatb folgen: 9 Stehen Dane 

nicht gleich wie zu den Erſcheinungen der Geburt, fo auch zu 
denen. der Schwangerſchaft die Fruchttheile im gleichen? 
Verhaitniſſe, urfachlichen Vethaͤltniſſe, wie die ſog. Gebuͤrts⸗ 

iheile? geht uns z. B. in der Schwangerſchaft zu Erkꝛaͤrung 

der Erſcheinung des ſoq. vorliegenden Theils, und zwar 

foicher nach Zeit wie Art, die Entwicelung der Frucht und 
beſonders ſeines Kopfs, nichts an? Aber — die Lehre von 
der Frucht iſt gar nicht in dieſer Schwangerſchaftslehre, die 

dann auch wirklich wenig — f ruchtbar iſt! Ich druͤcke nicht 
heſonders aus, was hiernach Überhaupt von dem Innern, von 
dem Gehalt, des Buchs, von den Vorſchritten der Kunſt, die 
dies neue Buch noͤthig machen ſollten, zu erwarten ſey, ſon⸗ 

dern ige vielmehr nur, wie, nach Anſchlag deſſen, was 

> 
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fräherhin von dem Unpaffenden anatomisch s phufiologtfcher 

Wiederholungen beym geburtshlflihen Vortrage, desaleidhen 

von der Schwangerihaft für die eigentlihe Geburtshuͤlfe, wie 

endlich eben Yon den mancherley Misftänden bey der Einrich⸗ 

tung des Oftanderfcen Buchs angedeutet ift, der MWortrag 

der Seburtähfilfe, um Üderlegt, abgemeffen , mit einem Wort, 

unferer Zeit angemeffen, zu ſeyn, anheben follte, nämlich niche 

mit einer Schwangerſchaftslehre, fondern mit einer 

| Geburtsicehre: 

und diefe muß zerfallen in 

\ a. 

Die Lehre von den Geburtstheilen, wie ſolche von den 

Fruchttheilen, als Vorbereitung jur eigentlichen 
Geburtslehre; 

b. 

Die Geburtslehre ſeilbſt, oder im ſtrengen Sinn. 

Bey jenem nun, der Betrachtung der Geburts, wie Frud er 
theile, ergibt fih, an diefen Theilen ſelbſt, mehreres, was 
nebendey ganz das Defiderium ber Geburtshilfe betreffs ges 

wiffer genauerer Beruͤckſichtigung der Schwangerſchaft befries 
digt, was nämlich eheild zu genauerer Erfenntnif 
derselben Überhaupt, theild zu Unterfheitung der 
einen Art der Shwangerfhaft von der andern, 

theils endlich für die Zeitrehbhung derſeben, insbelons 
dere dient und hier zureicht, da, was die Phyſiologie gibt, 

im übrigen dem Seburtshelfer, wie dem Arzt, genuͤgt. Es 
verficht ſich, daß dann überhaudt, wie ich auch Ipäter bey dem 

Dfianderfhen Buche zn zeigen fuchen werde und wie auch 

fhon angedeutet iR, die Darflellung der Geburts: und 
Fruchttheile durch Verlaſſen alter Anfiheen, wie Ans 

nahme neuer, eine gang andere und neue Beflalt ges 
winne, Ben dem letztern aber, der Geburtslehre im 
engern Sinn, geminnt denn die Geburtshülfe durch Zus 

fammenfaffen deffen, was von der Geburt im allgemeinen 

außer dem, was die Phpfiologie gibt, für fie nadyzubringen 

ft, mit dem, was die Verfhiedenheit der Geburt, und 

alfo in specie die abweihyenden Gebuxrisſtaͤunde angeht, 

« 
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ganz das, was für die Medicin die allgemeine und bes 
 fondere Pathologie ift. 

{Der Beſchluß folgt.) 

C. Velleji Paterculi Historiae Romanae Libri Duo. Textu 
recognito, insigniore Varietate Lectiionum, indicibusque 
adjectis, edidit Arminins Heimartus Cludius, Theol. Dr. 
Hildesiensis Superintendens. Adjectae sunt Dav. Ruhnkenii 
notae integrae.. Hanoverae, Sumptibus Fratrum Hahn, 
MDCCCXVII. Praet. XXXIV; Text mit Index und Ad- 
denda 243. 

Und mit einem allgemeinen Titel: 

Corpus Historicorum Latindrum. Cura et Studio 
Doctoris Frider. Ernest. Ruhkopf, Bilefeldensis Gym- 
nasii (nunc Lycei Hanoverani) Directoris, et Doctoris 
Joach. Diterice Godotr. Seebode, Hildesiensis Gymnasti 
Rectoris, Tomus V. Vellejum P. continens., Und: Davi- 
dis Ruhnkenii Notae ad C, V. P, integrae, Hanov, 

MDCCCXVII. 

Während im Austande nur felten gediegene Vearbeitungen 

alter Scriftfieller erfcheinen , Franfreih mit feinen Tafchens 

ausgaben fih gern behilft, und in England fogar ein Abs 

druck der wäßrigen Editt. in usum Delphini mit febhafter 

Unterſtuͤtzung vgränftaltet werden kann, ſehen wir in unſerem 

Vaterlande von Zeit zu Zeit mit deutſchem Fleiß und deutſcher 

Gruͤndlichkeit ausgeſtattete Werke dteſer Gattung ans Licht tre⸗ 

ten. Auch dieſe, 1816 begonnene, Sammlung röm. Schrifts 
feller ift das erfreulihe Merkmal eines in Deutihland mit 

Eifer betriebenen Studiums der Klaffifer, und wir wuͤnſchen 

fehr,, daß die Herausgeber und Mitarbeiter ihrem unten ans 

gegebenen Plane getreu bleiben, und das Publikum durch eine 

verdiente Förderung den Hitteraturliebenden Verleger mehr un« 

serflügen möge, als der Druck dee Wergangenheit es bey deu 

Eichftädntifhen und Nupertifchen Unternehmung geftattete. 

Nach dem vor der Ausgabe des Vellejus dargelenten 

Plan wollen dig Herausgeber Rome Kiaffiter den Gattungen 
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nach. ( Gorpus Historicorum, Po&tarum etc.), mit den Frag, 

menten, in einem texfus re cognitus allmählig , liefern. 

Sie bezwecken eine Art von Mittelausgaben, die ſich aleich 

ſehr fuͤr Schulen und Univerſitäten, als ſür unbemittelte Lehrer 

und Literaturfreunde zum Handgebrauch eignen ſollen. Bors 
geſchickt werden den Autoren biographiſch litterariſche Einleis 

tungen, bepgefügt kurze kritiſche und erflärende Moten, und 

den Schluß machen Indices rerum et verbornm memorabi- 

lium. Nach diefem Plane find bis jeßt, außer dem NVellejus, 

noch folgende, zum Corpus Historicorum gehörige, Auegas 
ben gedruckt worden: Sextus Rufus, Tom. XV. P. I. 

TI. 1815. ed. Münnich; Eutropius, Tom. XIII. 

1816. ed. Grosse; Q. Curtius Rufus, Tom. vi. 

Lips. 1818. ed. Koken. v 

Was nun die voriiegende Ausgabe. des Vellejus, als des 

fünften Thetie des Corporis Historicorum betrifft, fo muͤſſen 

mir dag Urtheil fällen: daß die Arbeit, im Ganzen genoms 

men, den Anfoderungen, weiche man nach dem Thane und 
Überhaupt an eine Handausgabe machen kann, genuͤgt. Die 

Einleitungen geben in gutem Latein das Wichtigſte uͤber Leben, 
Werk und Bearbeitungen des Geſchichtſchreiters; der Text ſel⸗ 
ber iſt von der Beſchaffenheit, daß dieſe Ausgabe ohne Anſtoß 

von Liebhabern und in Schulen gebraucht werden kann, zumal 
fie gar wohlfeil it, indem die ı6 enggedrudten Bogen in 

gr. B. nur 19 ggr. koſten. Für Lehrer und Philologen Abers 
haupt find Ruhnkens ihäßdare Noten beionders abgedruckt, 
da die hofländifche Ausgabe laͤngſt vergriffen, und nur um 
hohen Preis su haben mar. Auch forrefter Druck und angei , 
nehmes Aeußere emdfiehlt dag Berk, | 
NMachdem wir ſo an dieſer Bearbeitung des ‘Vellejus die 
lobenswerthen Seiten heraushoben, wollen wirigu dem übers . 
gehn, was uns einigen Tadel zu verdienen feigint. Zunaͤchſt 
wuͤnſchten wir, der Heranggeber hätte der Warianten weniger. 
gegeben, und laͤngſt gefänberten Schmutz der Handfchrift nebſt 
fv vielen unhaltbaren Berbefferungseinfällen , als außer den 

Grängen einer Handausgabe liegen, gar nicht berührt. Das 
gegen würden es die Lefer gern gefehn haben, wenn er durch 
Erflärungen und ſpracherlaͤuternde Anmerkungen dem Berpändnig 

Es 
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zu Hilfe gefommen wäre. Es ift ferner nicht zu leugnen, daß 
ungeachtet feiner beionnenen Kritif, weicher wir mehrere wahr⸗ 

hafte Verbefferungen danken, hier doch auch Lebereilungsfünden- 

verfchuldet wurden, wovon einige in den Addendis auch fchon 

erkannt find. Mec. bat bey wiederholter Leiung diefes Autors 

von neuem gefühlt, wie viel noch bey ihm zu thun uͤbrig und 

wie fehr zu wuͤnſchen fen, daß sin zweyter Ruhnken den 

kranken oder uͤbelbehandelten Stellen zu Hülfe komme. Denn 

auf andere Handſchriften ift wohl kaum mehr zu hoffen. Ver⸗ 

gebene erwartete Nhenanus drey Jahre lang vor der Her 
ausgabe bed gefundenen Vellejus einen Mailänder Codex, 

von’ dem man nachher fo menig Weiteres gehört bat, als von 

Velleji Parerculi liber prior integer, deſſen Laabbeus Bi» 

blioth. Nov. Mass. p. 168 gedentt. Sogar der einzige Murs 
bacher Codex, den Montfaucon im Verzeichniß der Godd, 

Murbac, Bibl. Biblioth. Tom. II. p. 1175. nicht mehr anı 
führe, und Ruhenken ohne Erfolg aufiuhen ließ, iſt nuns 

mehr verfhwunden. Wir rarhen dem Herausgeber, bey einer 

zweyten Auflage die Edd. Rhenan., Burer., Basil. und Alu. 

noch einmal genau zu vergleichen: Kiniges wird fich hieraus 
noch Ichöpfen laſſen. 

Set einige Belege unferes Urtheild über Wortkritik des 

Herausgebers! Wir nehmen diefe Belege aus dem Anfange 
des zweyten Buchs, 

Lik. Il. c. ı. nr. 2. fönnen wir das est nad luxuria 
um fo weniger verdammen, als der vorhergehende Piuratie 
sunt das est erfodert, und Vellejus Wiederholungen deſſelben 

Wortes (wie zwey Reihen nahher secutum est — gestum 

est, Was gleichfalls in den Addendis angefochten wird u. d. 

m,) eben nicht gu vermeiden fuht. Aus diefem Grunde war 

auch an elegans — auctor, das von Burmann, Ruhnken 
und Jani zur Genuͤge erflärt ift, weil gleich darauf elegany 

tius (hier fogar, meinen wir, mie Nachdruck) folgt, und 
an dem II. 7, nr. 6. der Dentlichlett halber wiederholten ul. 
tio (wie I. 10. nr. 4. invidie, — invisam). fein Aergerniß 

zu nchmen. Wenigſtens würden mir ung mie Einflammerung 
der Norte quod inimicitiarum quaesita erat ultio begnügt 
haben, und I, 2& hätteg wir magis, ſo mie enim, dag den 
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in der Wiederholung des semper beswerften Nachdruck ſtoͤrt, 
nur als Vermuthung anfgeftell. Ebenſo unndthig ift es, wenn 

der Herausgeber I. 11. sunt einſchieben will (hodieque maxi- 

'mum ornamentum ejys sunt loci): denn hodieque ifl 

nicht et hodie, fondern Ein Wort und Lieblingsausdruck des 

Vellejus (mie uͤberhaupt fpäterer Schriftfiellee; die Stellen 

in Cicero und Livius haben Varianten , oder find anders zu 
erfiären ); hodie ficht nur Ein Mat (II. 107. 2.), hingegen 

hodiegge acht Mal. Aehnlich Haben fih die Bearbeiter IT. 
95. gegen das Ende verwirrt. Die Worte- hodie — loci 
machen dort gleichſam ein Appofitions »ı Subftanftiv aus: „noch 

heut zu Tage der größte Schmuck dieſes Platzes.“ Evbenſo 
fcheint in demfelben Kapitel des erſten Budhs das hujus vor 

munific., das Hr. Cludius nah Ruhnkens Vorſchlage aufı 

nahm, entbehriih zu fenn, da Romae vorangeht, woraus 

fih dem Sinne nad) apıd Romanos ohne Schwierigkeit ers 

ganzen laͤßt. And Vellejus fpricht als Roͤmer von roͤmiſcher 

Prachtliebe. Dagegen ſtimmen wir dem Herausg. bey, wenn er 

II. 1. in den Worten hic primus e Pompejis consul fuit 
ein Einfchiebiel erkenne Wenigſtens müßte man mit Acida- 
Jius diefelden glei nad) virum ſetzen. Um Ruhnkens Bes 
‚denken, wie unfer Hiftoriker den Q. Pampejus, „cujus no- 

'men ob — apud omnes infame: et detestabile fuir, einen 

magni nominis virum nennen konnte, aus dem Wege zu 
räumen, muß man die Worte fo erkiären: „ein Dann, der 

einen berühmten Nam führte,“ oder mir Jacobs, der jedoch 

im Webrigen Ruhnkens Tonjectur annimmt: .„aus ruhmvollem 

Geſchlechte.“ Gleich darauf iſt unnöthiger Weile, zumal wern 

das berührte Einfchiebfel wegfälle, auf ein bloßes Suspicor 

von Gruter, ad.vor turpia aufgenommen ; und wir wundern 

uns in der That, wie der Übrigens fo umfichtige Herausgeber 

zu folhen Zujägen fich geneigt finden lief. Mit mehrerem 

Recht tilgte er den mäßigen Zwiſchenſatz quippe non recur 
sando, ale fihtdares Gloſſem von verecundia, welches. durch 

die Vermuthung des Recenſenten der Ruhnkeniſchen Ausgabe 
in der. Allgem. d. Bibl. quippe\poenam non rec., nur 
größere Deutiichkeit erhält. Lib. II. c. 2. Bat die Editio 
princeps nicht amnium, fonden amnibus statim, con- 
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cupiscentibus, wodurch die Conjectur optimatum fehon weg⸗ 
fälle. Uebrigens kann freylih omnibus bey concupiscentibus 

unmöglich recht ſeyn, da ja niche Alle, fondern-nur die Pier 

bejer, diejen statum mwänfchten, und wir gefiehn, daß wir 

mir Ruhnten und dem Herausgeber Lipfius’ Vorſchlag concu- 

.. 

tientibus ale eine felix et palmaria emendatio betradhten. 

Ungern mödhten wir jedoch (wenn nicht etwa, durch den 

Schreibfehler statim verleitet, die Abichreiber das nun uners 

Märlihe omnium in omnibus vermandelten, um es dem con- 

cutientihus anzupaſſen), ungern alſo moͤchten wir omnibus 

geradezu in omnium verwandeln, ſondern vielmehr legibus 

dabey ergänzen: „da alle feine Vorſchlaͤge und Geſetze (das 

verfprochene Bürgerrecht und die Adergefege) — —“. Gleich 

darauf hätten wir die Vermuthung des Aldus pstrui, is 

pr. für patruus pr. gern berädfichtige gefehen, da nad) 
dem langen erflärenden Zwifcheniaße das is herrlich paßt, von 

Vellejus (wie bald nachher: is fugiens; c. 4. is victus U. 

f. w ) zu Uebergängen gebrauhe wird, aub von Krn. El. 
ſelbſt I. 18. nr. 4. eingeräct if. Das que nady dem folgeng 
den privatus laͤßt fi, wie noch an zwey andern Stellen für 
et — quidem et — et (et togatııs) nehmen. — Auf feis 
nen Fall hätten wie mit Aldus ob eas in ob quas var 
wandelt. Vellejus ſteht fih, da er nur einen Abriß der roͤm. 

Geſchichte geben will, bey der Fülle der Begebenheiten und 

zur Verdeutlichung des im Vorbeygehn Berührten oft gendthis 

get, kurze erläuternde Zwiſchenſaͤtze za machen, Die nicht felten 

übel genug eingepaße find. Daher war bey dem Einſchiebſel 
im ı. Kapitel qui primus für hic primus nicht erfoderlich. 

Auch Kraufe hat ob eas bepbehalten. Weberhaupt hätte der 
Herqusgeber die oft gefälligen Vermuthungen anderer Kritiker 
darum nicht gleich aufnehmen follen, wie 3. B. I. ı2. 5. 
Sruters Eonjectur ulläd ejus temporia nox& für bie Lesart 

des Cod. ullius — noxiae Solch eine Acnderung ift 
immer xılltühriih, und unſtatthaft, wenn nicht die Noth 

zwingt. Ueberdies mußte es bey dem nichtigen Unterſchiede 

zwiſchen noxia und noxa, was auch Ruhnken durch fein, 

si quod sit — andeutet, noxia, dem WManuferipte gemäß, 

heißen, Wenigftens if, wenn der Genitiv nicht von -invidia 
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aqhaͤngig gemacht werden foll, die Auslafung von causa nnd 
das lieberfpringen von einer Conftruction yur andern bey His 
floritern nicht ungewöhnlih. Nach interemisset II, 4. bat 

dee Herausgeber Vossius’ Conjectur ar der: handfhriftlichen 

Lesart et, welches wohl durch die Endfpibe bes vworhergehen: 
den interemisset verantaft ſeyn koͤnnte, gegen des Schrift: 

ſtellers Gewohnheit, fich Biefer Partikel zu Webergängen zu 

bedienen, und ebenſo nad) eigener Vernuthung im 5. Kap. 
At ante eum vorgejsgen, mo aber at am wenigſten paßt. 

Er adserfire nicht minder, wie unzählige Mal mit reichlichen 

Citaten von dein Herausgebern bemerkt worben iſt. 
Wir brechen ab, um Raum zu gewinnen für die andern, 

oben genannten, Ausgaben, deren Anzeige wie in Kurzem 
nachliefern werden. > 

nn 

AIONTEIOT AAIKAPNAZZENZE PQMAIRHZE APXAI- 

OAOTIAZ TA MEXPI TOTAE EAAEIHONTA, 
Dionysii Halicarnassei Romanarum antiquitatum [pars bac-. 
tenus desiderata, nunc denique ope Codieum Ambrosiano- 
rum ab Angelo Majo, Ambrosiani Collegii doctore 
quantum licuit restituta. Opus Francisco I. Augusto sa- 
crum. Mediolani, typis regiis 1818. AXXI u. 187 ©. in % 
13 fl. 30 fr. (!) 

AIONTEIOT x. F. %. — Ad Editionem principem Medio- 

lanensem. Francofurti ad Mocnum, in libraria Herman- 
niana. 1817. XVI u. 1222 ©. ins. ıf. 30 fr. 

In der Anzeige diefes neuen Bundes bes verdienten Hru. 
Angeins Majus find uns amdere literarifche Blaͤtter laͤngſt zur 

vorgefommen. Wir wollen alſo nicht wiederholen, was ſich 
über den Titel fagen ließe, der mehr verſpricht, aid das Buch 
hält, obgleich der Titel ſelbſt durch fein guantum Ticuit 
wieder etwas von dem nune denique — restituta zu— 

ruͤcknimmt; - ferner was uͤber die Arc zu ſagen wäre, wie Pr. 

M. feine aufgefundenen Schriftſteller gu preiſen und heraus 

gaftreihen- vflegt. über feine ſeitſame woetiiche Proſa und üben. 
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die enormen Preiſe diefer Editionum principum, an denen 

wir 5. B. diesmal nicht nur die lange Diatribe Äber die Ges 
fhichte (von der man faum weiß, für wen fie gefchrieben if) 

und den Werth des Dionyſius, fondern auch eine lateiniſche 

Uebderlegung. und ein Drittheil des griechiſchen Tertes, der 

ſchon anderswo ( ben Meiste) gedruckt ifk, bier aber des Aur 

ſammenhangs der Fragmente und Excerpte wegen wiederholt 

wird, mitfaufen möffen. Das allee, und noch obenein das 

Lefen der unbequemen arcenriofen Uncialbuchſtaben, erfpart ung 

die von Hrn. Dir. Matthiaͤ in Frankfurt beforgte Ausgabe, 
weiche nur das weſentliche der dissertatio praevia des Hrn. 

M. enthält, dann den in gewoͤhnlicher Schrift mit Accenten | 

gefesten griechiichen Tect (wo wir nur aͤußerſt felten einen 

falſch gefeßten angetroffen haben, wie z. B. ©. 54. Arınıa 

Adyuevov für Annddayuevov), dem die früher gedruckten 

Stücke mit Mleinerer Schrift beygedrudt find, worauf dann. 

Die zwey Appendices und die zwey Parerga nebft dem Index 

historicus folgen, und Hr. D. M. uns auf dem letzten Blatte 

neben der Anzeige, daß er Die nidhefririichen Moten und den 

Index Graecitatis wegzulaſſen für zwecmäfig gehalten habe, 

audy noch einige Verichtigungen und Berbefferungen beybringt, 
die wir aus einer von ihm herrührenden Mittheilung auch 

nody mit folgenden vermehren Pönnen: & 7:3. 6 fol «8 
wohl heifien zareriphr , 3. 15 vielleicht eig oreicexoc, 3. ı9 

wohl Elekiydncav, ©. 8 3. 8 xaraltovres, ©. 11 3. 21 
brrspgeöpevar, ©. 57 3. 12 zu Tore dperiv, ©. 41 3. 

20 ÖovAsvsıv di Avayraclivres, ©. 66 3. 5 dpeıvorc, 
S. 69 3. 24 wpogavkuöcar, ©. 88 3. 9. 10. ı2 iſt zu 

interpungiren röxomı 2), zul ...... dıxaıorarong‘, ©. 98 

3. 18 wohl ovupvousn. Dergleichen und manche noch bes 
deutendere Verbefferungen merden fih nah und nad) bey dem 

Gebrauche des Werks durch philologiſche Geſchichtforſcher erger 

ben. — Wir wenden uns jegt nur noch za ein Paar Stellen 

des Buches, veranlaft duch E. Q. Visconti's Beurtheilung 

deſſelben im Jqurnal des Savans. Juin 1817. p. 364, wor: 

aus wir eine Stelle abfchreiben mollen, da dieſes Journal 

wohl manchem unſerer Leſer nicht zugaͤnglich ſeyn moͤchte. 

„Mon observation, heißt es dort, porte uy un morceau- 

— ⸗ 
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qui semble svoir été extrait, parce quil offre un mot 
peu usite, et qui est pris en plusieurs sens (Lib. 16. 

$. 6.). Je pense, et la chronologie autorise cette con- 
jecture, que l'historien parloit en cet endroit des pein- 

tures, dont Fabius surnomme le peintre, Pictor, avoit 

orné le temple consacre par Postumius Bubulcus & la de- 

esse de la sante, l’an de Rome 452. ( Tite live Lib. X. 

6. 1. *) Vossius de historicis latinis I. c.3.).. Ce mor- 

ceau est digne d’attention. Ai dyroiyıoı ypapal, dire 
lauteur, waig rs ypauuais navv Axpıßeis Joav, xal voig 

Kiypmoıv ndeiaı, navrds (f. navras) annAlayucvov #*) 
Eyovoaı Too xuAovusvov panov Tb Ay@npdr: „„Les 
peintures des murs, remarquables par la finesse des con. 

tours et par l’agrement des teintes, avoient une certaine 

Beur des coloris tout & fait singulier.** C'est le mot fo- 
"06, pris dans une signification peu usitee, qui paroit 

avoir determind l’auteur des excerpta & transscrire ce pas- 

sage (Vid. Hesych. v. faros). Je ne dois pas dissimuler 
ici, que l’editeur donna un tout autre sens à ce fragment, 
il Vapplique à la decouverte des predictions, qu'on appel- 

loit sortes Praenestinae, qui etoient gravees sur 

du bois de chöne (robore) et qu’on avoit deterrees en 
fouillant dans une carriere (Cic. de Divin. 11. $. 4ı.), 

“les inscriptions, suivant la trraduction de Mr. l’abbe Mai, 
renfermees dans des murailles, etoient tracdes en caracte- 

res bien formes, d’une couledr fraiche et exhalant une 
odeur suave: „„Muro conclusa acriptura et literis optime 

eonformatis constabat et odora mixtura susvis erat, et sine 

ullo cinna colorum florens.““ La signification ambigue 
des mots ypaPn et ypapuı, qui peuvent signifier egale- 
ment une ligne, une écriture et une peinture, est la cause 
de la difference des deux interpretations.«* Zuvoͤrderſt er⸗ 

*) Veym Liviud beißt der erwähnte Eenfor C. Junius Bubulcus. 

”*) Je prens ici ce participe comme une éopithète dquivalente 

d’ EönAdayusvos, wapndAuyucvas, singulier, bi- 
zarre 
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flären wir uns beſtimmt für Visconti's Anſicht, daß die Stelle 
auf des Fabius Pictor Kunft und Werke, Peinesweges aber, 
wie Herr Mai meint, und aus Cic. de Divin. I, 4. 
fchließen zu dürfen glaubt, auf die Sortes Praenestinas gehe 

und zu deuten ſey. Was nun aber die MWeränderung des 
nuaveds in narsas, und die Erflärung des annıAayuivoy 

als feltfam, ſonderbar betrifft, fo muͤſſen wir geflchen, 
daf uns die Aenderung ndyras zwar nicht fo den Tert von 
fätfchend fcheint, daß fie den Sinn flörte, daß fie uns aber 
doch als ganz unnöthig vorfommt. Der Erfiärung des Wors 
te6 Kunıd. müffen wir aber geradegu und fo lange widerfpres 
hen, bis Br. V. durch etwas anderes, als durch die Worte 
Je prens ici ce participe comme etc. wird bewiefen haben, 
daß er ein Recht habe, es fo zu nehnen gegen den allgemeinen 

Sprachgebrauh. Iſt es uns doch nicht gelungen auch nur 
eine Stelle aufzufinden, die jene Annahme auch nur zum 

Schein unterfiügen könnte, und deutet doch die Wortfiellung 
fo offenbar darauf, daß phnov von AnnAAayuevov regiert 
und das letztere in der gewöhnlichen Bedeutung gu nehmen ifl, 

die Ar. Mat in feiner Weberfeßung ausgedrüdt har *), deffen 
odora mixtura wir eben nicht gu vertheidigen gefonnen find. 
Recht auch fcheime uns Hr. Mai Lib. 15. c. 4. Extr. gegen 
KHın. V. zu haben, weicher Lestere in der Stelle Anßausvor 

zolsg XGOGOC uixpı yuvuracens Ödoren» die unterſtrichenen 

Worte in den Accufariv verwandelt wiffen will. Doch wie 

mollen eben fo wenig eine Recenfion einer Recenſion ſchreiben, 

als der vortrefflihen VBeurtheilung des Hrn. V. duch unfere 

Bemerkungen etwos an ihrem Werthe benehmen. — Der: 
deutſche Fleiß wird übrigens auch bdiefen Fund, wie fchom. 
manche früheren, des Hrn. Mai nicht undearbeitet faffen, und _ 
fo der abfolute wie der relative Werth deſſelben genau und 
gründlich beſtimmt werden. 

Me. 

*) Bevläufig bemerken mir, daß ed und aufgefallen iſt, auch in der 
Schweighaͤuſerſchen Ausgabe des Herodot, wie in den frühern, 
jenes Wort auf zmweverlen Weile, nämlih I, 60. p. 67. 
annhkayuevor nnd II, 244. P. 455. Anadkaypireug 
geichrieben zu finden. 
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Die Erſcheinungen in der Natur. Ein Bub für Eitern, Erzieher und 
£ehrer, inebefondere zum Bebraud in Volksſchulen von Wilh. 
v. Tuͤrk. Eſſen und Duisburg 1918. XVI und 323 S. $. 
Mil 4 Kupferiaftin. 

Nec. bekennt diefe Schrift des beicheidenen Berfaffere mit 
Vergnuͤgen theils gelefen, theils durchblaͤttent zu haben. Gleich 
bie Vorrede hat viel An,iehendes wegen des lebhaften ns 
rereſſes, womit der Verf. für die Kenntniß der Naturerſchei— 
nungen eingenommen iſt, und der philofophifch religidien 
Tendeng, wozu ihn diefelbe führt; auch laͤßt ſich nicht leugs 
nen, daß etwas. ähnliches oft bey Kindern von unverdorbenem 
Gemathe angetroffen wird, auf deren Unterricht es bier ab— 
geichen iſt. Dieſem aemäß heißt es Verrede S. VI: „Es 
find vorzäglich dieſe Betrachtungen, die mich bewogen haben, 
das vorliegende Werk zu verfaſſen. Daſſelbe macht fernen 

Anſpruch weder anf Geiehrſamkeit, noch auf. Neuheit, noch 
auf Wollkändigkeit, es enthält faft kauter Dinge, die wir 
täglich vor Augen haben, u. |. w. Es macht dagıgen diefes 
Wert Anſpruch anf Wahrhiit, auf Deuslichkeis und auf die 
Hoffmung, daß es mande Eltern, Erzieher und Lehrer vers 
anlaffen werbe, die Kinder auf die Natur hinguführen, ‚in 
derſelben einheimiich zu machen, und ihnen die Feeude an der 
Natur bis in das ſpaͤteſte Alter zu erhalten.“ , u 

Eine Critik des ganzen Werken wird niemand Bier erwars 
ten‘, auch müßte diefe bey dem reichen Inhalte deſſelben ſehr 

weitläuftig ausfallen; inzwiſchen glauben wir das Publicum 

anf daffelbe anfmertffam machen zu möäffen, damit es fid, nicht 

hinter der Menge ähnlicher Producte verliere. Vollſtaͤndigkeit 

und firetige ſpſtematiſche Ordnung lagen außer dem Plane des 
Berf., aber ed iR unglaublich, welche große Menge von Ges 
genſtaͤnden kurz erlaͤutert ober zum mindeften berührt if. Noch 
auffallender wird dieſes durch die catechetiſche Form, wodurch 

man ſo oft wenig in vielen Worten erhaͤlt, weswegen Rec. 
derſelben nicht ſehr zugethan iſt. Will ſich aber jemand irgend 
ein Muſter zum Vorbilde dieſer Manier wählen, fo koͤnnen 
wie das vorliegende wegen der Präcifion im Ausdrücke, und 

der auffallend darin vorherrſchenden Lebendigkeit fuͤglich empfeh⸗ 

ken. Endlich glaubt Neo. noch den Inhalt kurz anzeigen zu 
— 
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muͤſſen. In zehn Abichnitten wird gehandelt ı. vom Raume 

und den Körpern im Allgemeinen, ©. vom feſten Lande und 

feiner Befchaffenhett, wovey zugleich eine tabellarifhe Webers 

ſicht der hoͤchſten Punkte auf der Erde und eine geographiſche 
Darftellung derfelden gegeben wird. Die Anmerfung &. as, 
daß die hoͤchſten Berge in Afien noch nicht gemeffen worden, 

ift ein leicht verzeihlicher Verſtoß. 3. Vom Waller, 4. vom 

der Luft. Hier wuͤnſchte Rec. den $. 53. nur ganz wegficeis 
hen, in $. 57. aber ſtatt Luftſchicht; Luftſaͤule feßen zu koͤn⸗ 

nen. Auch iſt S. 112 die Thermometer » Correstion für 
Daromesermeffungen unrichtig angegeben, wie denn Überhaupe 
Diefe ſchwere Aufgabe für den Verſtand der Kinder beffer nach 
Pascal's erfier Argumentation dargeftelle iepn würde. Non 

6. 62 bis 67. find uns viele Fehler aufgefallen, welche die 
Untunde‘ des Verf. im chemischen Theile der Marurmiffens 

fchaften beweifen. 5. Von der Wärme; recht gut erläutert, 
aber daß der Blitz entfishen foll, wenn die electrifche Materie 

ſich entzändet, bedarf einer Berichtigung. 6. Vom Bichte, 

welcher Abſchnitt vorgäglih gut bearbeitet iſt. 7. Bon ber 
Sonne, dem Monde und den Sternen, gleihfalls fehr gut 

dargeftellt. 8. Won den Beſtandtheilen des feiten Landes oder 
von den Mineralien. Hierin iſt der Verf. weniger zu Haufe, 
wie man ſchon daraus fehen kann, daß er Lava und Bimflein 

unter die angeſchwemmten Sebirgdarten rechnet. 9. Gebirgs⸗ 
arten. 10. Von den Metallen, nebſt einem kurzen Andange 
über Meteorſteine und Edelſteine. 

Wir fchließen diefe Anzeige mit den Wunfche, daß der 
Verf., dem es an der Darfellungsgabe nicht fehlt, feine eiges 

nen Kenntniſſe duch ſleißiges Studium guter Quellen noch - 

.. vermehrten möge. 
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Kurze Anzeige von italiänifhen Werken. 

( Sortfeßung der in Nr. 53. abgebrohenen Kecenfion.) 

Gregorio considerazioni sopra-la Storia di Sicilia. Pa- 

lermo 1805. 6 Vol. 8vo. 

Ein aus den Quellen mit großem Fleiß und vieler Einficht 
bearbeitete Werk, weiches hauptfächli die Staats s Rechis⸗ 
und Kirchenverfaſſung erlaͤutert. 

Gravier raccolta di tutti‘scrittori dell’ istoria generale 
del regno di Napoli. ib. 28 Vol. 4to. 

Enthält nichts als fchon anderwärts gedruckte Sachen, und 

iſt als incorrefter Nachdruck ganz entbehrlich für jeden, der 
die großen ttatiänifhen Quellenfammiungen beſitzt. 

Meo annali critico-diplomatzci del regno di Napoli. ib, 
ıBoı. ıı Vol. 4to. 

Gruͤndlich zum Erſchrecken, und gewoͤhnlich uͤber Dinge 

on denen Einem nicht viel ‘liegt; 

Memorie istoriche di piltı nomini illustri Pisani. Pisa 

1790. 4 Vol. 4to. 
Recht zweckmaͤßige Benträge, beſonders zur Literarder 

ſchichte. | / 

Pelliccia raccolta di varie croniche appartenenti alle 
Storis. di Napoli, ib. 1780. 5 Vol. 4to. 

- Quellen, aber freilicy fließen fie nicht fehr reichhaltig. 

Reposati della zecca di Gubbio Bologna 177% 2 Vol. 
4to. 

Gruͤndlich und lehrreich in ſeiner Art. | 

Romanelli Napoli antica e moderna Nap. 1815. 3 Vol. 

övo. 

Bde den Fremden ein brauchbarer Wegweiſer. 

Signo velli Vicende della coltura nelle due Sicilie, 

Nap. 1810. 5 Vol. 8vo. 
Ein recht gutes Buch Über die Culturgeſchicht⸗ dieſer Laͤnder. 

(Die Fortſetzung folgt) en 



No. 65. Helbitßerger * 1818. 

Jahrbuͤcher der Litteratur. 
2 

on | | — — — 

Thedlogumena Asithimeticae ad rarias anum exernpium Parisleriss: 
emqudatisis deseripta. Arcedit, Niopmachi ‚Gerasini Ipsti=. 
tutio Arithmetica, ad fidem codicum Mongeengjum emepy 
data, edidit Fridericus Astius. Lipsiae,, in libraria 

* Weidmannia. MDCCCVIL VIII u.'335 G. in B. q 
. 7 

Mer 4. bat fi) durch bie Herausgabe dieſer beyden Schrif⸗ 
ten, die freilich niemals ein ſehr großes Publicutn haben 

werden, gewiß den Dank. derjenigen erworben, die nicht nnd 
die Eufigefitde bar often Philoſpphie durchmandeln, ſondern ſich 

mit der pychatoreiſchen und plateniſchen Zahlenlehre, die ſonſt 

ntegende ſo ausführliäy behandelt und dargeſtellt if, vertraut 
machen woſſen. Die einzige Ausgabe, Paris 1538. 4., war 
gar zu felten geworden; und fo wenig dieie Austinauderfegung 

alter Meinungen für unfere Art zu philofophiren von -Bedens 

tung ſeyn mag, 16 darf fie Noch von dem, der die alte Phi⸗ 

loſophie und ihre Geſchichte ſtubirt, nicht vernachiäffige werden. 

Sn der Wechelſchen Vorrede oder vielinehr Dedication Der 
Theologg. Arithm. , weiche Bier and) abgedruckt iſt, heiße 
diefe Schrift speculationen divinae, ja ihr Werfaffer ſagt, 

die eigentliche Arithmetik fey divinae hujus numerorum ra- 

tionis veluti paris infima, und man muͤſſe überhaupt in ' 
Sachen der Wiſſenſchaft nicht fragen, quantum prosit, fon: 

dien quanta res sit quaelibet. In dem gegenwärtigen Falle 

ſey befonders noch das zu bedenken, daß die miedere Arith-— 

metik ihre Brauchbarkeit fürs Leben am Ende doch: der hößern, 

als ihrer Quelle, verdanke. Man har die Schrift faͤlſchlich 

dem Milomachns zugefchrieden, weil MIR. wiektich ein Werk 

unter diefem Titel gefchrieben hatte. Allein da in der voklie— 
gendenden Schrift die Theologumenn Arithmeticae des Ni⸗ 

komachus oſt citivt werden, de in. den Exterpten aus Den aͤchten 

Th, Ar. beym Photius pieleo: ſteht, was ſich nicht hier finder, 

65 
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fo konnte bieräßer nicht longe ein Zweifel ſtatt finden. Shen 
laͤngſt faͤlte Bullialdus, nach ihm Tiedemann und nun mit 
ihnen der Herausgeber das Urtheil, daß das Buch einem 
ſpaͤtern Philoſophen anzugehoͤren ſcheine, der es aus. des Ni—⸗ 

komachus, Anatolius und Anderer miathematifchen Werken ers 

cerpirte. Gate, Fabricius, Heilbronner, Karies und Andere 

mollten. es dem: Zamdlichns zoſchreiben, für den as aber nit 
gut genug iſt, da wir hier ganz ſichtbar eine bloße Zuſammen⸗ 
ſtoppelung haben. 

Die Institutio Arithm, de8 Nicom, Geras. hat dem 

Serausgeber einen nah Manchner Handſchriften verbefferten 
Text gu verdanten. Zum Grunde liegt die Parifer Ausgabe 
1538, 4. Kr. & bat wohlgethan, fi Yon der. Herausgabe 
diefer Schrift nicht durch die im J. 1812. bereits angekuͤndigte 
Ausgabe von Knapp und Buhle abhalten zu: Llaſſen; denn noch 

in dem aeucften Meßkatalog ſteht fle unter den Muͤchern, welche 

künftig berausfommen ſellen. Die: ſehr ſchätzbaren kritiſchen 
und erklaͤrenden Anmerkungen zu den Thedlagumm. gehen 
von ®. 165 bis 202 die:Aber den Nikomachus nehmen den 
übrigen Theil des Buches eims ‚Du Deu if gut: und gırößs 

tenthstls correct 
00. Mr. 

' ' ee . 

Callimiachi Hymni et Epigrammata in usuni.leeliondin edklit et 
indice philologicg instraxit H. F. M. Volger, Philos. Dct. 

Lipsiae , in libraria Hahnia. MDCCCVI. vtil u. 160 S. 
in 8. 

Bibliotheca Classica Poetarım Graecorum. Tony IV. ‚Calli- 
machum continens. 

Auch unter den Titel: - N am 

Callimachi Hymni et: Epigrammaäta. ..'Nova editio aceurata in 
usum. praelectionum academicarum et scholarum. Lipsiae, 
sumtjbus J. A. G. Weigelii. Lugduni Batavorum, apud 8. 
et J. Luchtmans. 1817. X u. 50 S in 8... 

Im J. 1794. erſchien in der Fritſchiſchen Buchhandlung: 
Callim. Hyami et Epigr. ex rec. J. A, Ernotti, curarit 
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C. F. Lossnetus; mit einer lateiniſchen Ueberſetzung, einer 
Varietas lectionis e Codics seripto excerpta unb - einem 
Wortregiſter. Diefe Auflage Hatte fi) verariffen, weiches in 
sinem Zeiträume von mehr als 40 jahren kein Runder if, 

obgleich die Ausgabe von wenig Belang war. Hr. MB. wurde 
von der neuen Berlagshandlung aufgefordert, eine -neie, ver 

mehrte und verbefferte Ausgabe zu liefern, und er zeigte. fidh 

um ſo bereitwiliger, da er felbft fhon feit einiger Zeit zur 
Herausgabe einer neuen Necenfion des Callimacheiſchen Tepten 

und eines neuen Commentars zu demfelben ſich vorbereitete. 
‚Bu einer bloßen zweyten Ausgabe des Lösnerihen ©: konnte ee 

ſich nicht entſchlieijen. Die Verlagahandlung nahm fein Amer 
bieten an, jetzt foßleich eine ganz neue Hande⸗ und Schul⸗ 
ausgabe, ſpaͤterhin aber eine größere gu liefern, welche hebft 
den Fragmenten des C. auch einen Eommentar und dann auch 
die Brände der Aenderungen enthalten ſoll, die in diefer Aus⸗ 
gäbe vorläufig bereits aufgenommen find: Wir enthalten und 
um fo mehr eines Urtheils Über diefe ziemlich zahlreichen Aen 

derungen ; da der Herausgeber nirgends angegeben ‚hat, ob 
dieſelben von ihm oder von Andern herrühren:, ob fie auf 

Handſchriften oder Eonjecturen Berufen. Eben fo wenig wiſſen 
wir, 0b Hr. VB. Bloomfielde Ausgabe wor ſich hatte, die ein 
anderer Mer. dieſetr Jahrbücher 1817. N, 97, gewuͤrdigt Bar, 
und mit der wir feinen Test zuweilen übeteiaflimmend gefuns 

Keri haben, doch, wie billig, noch Hfter davon abweichend. 

Auffaßende Aeriderumger haben mit auch Bep den Epigrainmen 

entdeckt, j. B. bey dern Ögten (Loesn. 40.). Das 27. 47: 
und 50. Epigramm der Lösnerichen Ausgabe fehlt bey W., 

dagegen am Schluſſe Bat er 4 mehr, alfo 63, da die Ldss 
herihe Ausgabe nıir 6n bat. Im Ganzen gefällt und der 
Text in dieſer Geſtalt, befonders auch Lie forgfältigere Inter⸗ 

punctions Die lateiniſche Weberfegung IM mit Recht wegge⸗ 
taffen worden: Der Index phildlogicus hat bey Läsner 24 
Seiten, bey Volger 94, alfo mehr als die Hälfte des ganzen 

Buches, und es find noch dazu viele unmöthige Citate Loͤsners 
weggeſtrichen. Der Druck iſt gur; das Papier kaͤnnen wir 
niche leben. 5 
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Ben der Weigelfhen Ausgabe iſt Drud und Papier fchön: 
nur iſt das Papier zu duͤnne. In Holland wird der zweyte 
Verleger, Ar. Luchtmans, wohl Eremplare auf beſſerm Par 
pier verkaufen möäffen, wenn dieſe Audgasen den- Eingang 

finden follen, den fie verdienen. Wie fih von Ar. Pr. Schär 

fer , der die Eorrectur diefer Ausgaben beſorgt, erwarten ließ, 

tft der Druck ſehr genau *). Voraus geht das Leben des 

Callim. aus dem Suidas; dann folgen auf 4 Seiten De Cal- 

Nihacho' testimonia veterum (alle griechiſch, eins aus Selliue 

ausgenommen .': Die 62 Epigramme,  Bie In der Lösnerfdien 

Ausgabe ſtehen, find hier alle, dann folgt ®&. 48 -— 50 Aucta- 
riom. Epigrammatum , 6373, von denen nur die 3 erſten 
und das: tegte‘ bey Volger ſtehen. nr 

J r. 
* 

“A ® ‘ “ . “ 
. - 

. n . W 
—W * 2 

® [ 

... 

Antiquites Romaines, ou tableau des moeurs, usages et insti- 
.ı tutions:des Roinains 5; dans lequel On expose tout ce qui a 
? „rapport à leurs Religion, Gouvernement,, Lois, Magistra- 

tures, Proeedures judiciaires, tactique et discipline mili= 

‚ taire, Marine, Fötes , Jeux publics et particuliers, Repas, 
Spectacles; Exercices, Mariages, Funerailles, Habillements, 
Poids et-Mesures, Monnaies, Edifices publics ;- Mäisens, 

Jardins, Agrfeulisre etc. etc, Oüvrage prinoipalenrent de- 
stine A.fagilitem intelligence des ayteung classiques latins; 

. Par Alexandre Adam, L.L.D. Recteur de la grande 
 ecole d’ Edinbpurg'; ; Traduit de l’Anglais sur la septieime edi- 
tion , avec des notes du traducteur frangais, et quelques 

unes du traducteur allemand. Tome premier. A Paris, chez 
Verdiere, lihraire, quai des Augustins, No. 25. 1318, XVI 

u. 4098 ©. Tome second. VIIL u. 570 ©. 8. 

Handbuch der roͤmiſchen Alterthuͤmer. Zur vollſtaͤndigen Kenntniß: der 
Sitten und Gewohnheiten der Roͤmer und zum leichtern Verſtoaͤnd⸗ 
niß der lateinifchen Klaſſiker, durch Erkiärung der vornehmfen 
Worte und Redenzarten, die aus den Sitten und Gebräuchen ers 
läutert werden müffen, entmorfen von Alerander Adam, 

*) Doch haben wir in dem duvos el Noöspa wis mid 

17. KETORTpıYy gefunden: 
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Meetor anf ber hohen Schule zu Edinburgh. Aus dem Englifchen- 
nach der zmepten beträchtlich vermehrten Ausgabe überfegt und mit 
Aufägen und erläuternden Unmerfungen bereichert von M. Joh. 
Leonhardt Meyer. Zür Lehrer und Lernende. I. Band. Mit 
Kupfern. Dritte verbeſſerte (2) Auflage. Erlangen ‚ im DBerlage 

. der Hepderſchen Kunſt⸗ und Buchhandlung. 1818. XX u. 580 ©, 
II. Band. VIIIu. 504 &. 8. nebft 7 Bogen Regiſter; mit 11 
Kupfern. Breis beider Bände 3 Thlr. ı2 gr, oder 6 fl- ı8 Er. 
rheiniſch. 

Wir verbinden die Anzeige dieſer beyden Ueberſetzungen 

eines Werkes, deſſen Brauchbarkeit die ſteben bereits in 
England erſchienenen Auflagen außer allen Zweifel gu ſetzen 
ſcheinen, und wovon auch in Deutſchland nun ſchon die dritte 

Auflage noͤthig geworden iſt. Aus der franzoͤſiſchen Ueberſetzung 

zu ſchließen, iſt übrigens die 7te engliſche Ausgabe wohl kaum ̟  

etwas mehr als ein 7ter Abdruck; denn faſt uͤberall trifft die 

franzoͤſiſche Ueberſetzung mit der deutſchen, nad der zweyten 

Ausgabe (nicht nad der dritten, wie der franz. Ueterjeßer 
S. VIIE fagt) verfertigeen, wörtlidh überein; und fo iſt denn 

auch der Zufas auf dem Titelblatte der deutſchen Ausgabe: 

Dritte verbefferte Auflage kaum anders zu verfteben, 

ale dritter Abdrucc, oder wenigſtens wiederholter Abdruck 

der zweyten Auflage von 1806., bey der der Ueberſetzer ſelbſt 

fagt, er babe nur ſehr wenige. Aenderungen und WWerbefferuns- 
gen anbringen fünnen. Diele dritte Auflage hat auch wirklich 

gar Peine neue Vorrede erhalten. Ueber das Werk ſelbſt zu 
urtbeifen, Aenderungen des Plans oder eingefner Kapitel und 

Notizen vorzufhlagen, enthalten wir ung um fo mehr, als es 

fcheint, daB man bey der deurfchen Ueberſetzung, wovon fchon 

verfchiedene inhaltreiche Recenſionen erfhienen find, aus denen 

fi häste viel Gutes aufnehmen und mencher Fehlen berichtigen. 
laſſen, gar keine Ruͤckſicht auf Beurtheilungen nehme, obgleich. 

Kr. M. bey der Vorrede gur arten Auflage erklärte, es Härte 

ihm laͤngſt zur größern Vollsmmenheit des Werkes noͤthig ges 

fhienen, das Ganze nach dem Plane feine kehrbuches *) 

*) Lehrbuch der roͤmiſchen Alterthuͤmer für Gynmaeßen und Schulen. 
Bow M. Joh. Leonh. "Age, gte Aufl. 2817, mit VI Kupfer- 
taſeln. 
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welches den Beyfall der Kenner erhalten habe, völlig umzu—⸗ 
arbeiten. Da übrigens beyde Ueberſetzer in ihren Vorreden 

beſtimmt äußern, daß fie Zufäge und Merbefferungen anger 

bradyt haben (wie denn wirklich Die deutfche Ueberſetzung viele 

gute Anmerkungen enthält), fo kommen auch die Fehler, die 
fie fiehen liefien, einigermaßen auf ihre Rechnung. 

Die frangdfifhe Weherfegung, die Übrigens, wie das eng 

liſche Driginnt, keine Kupfer hat, uͤbertrifft die deutiche (wie 

Dies in der Regel iſt) ben weitem an Eleganz des Druds und 
Dapiers, und mäÄrde überhanpt der letztern vorzuziehen ſeyn, 

ba fie außer den bedeutenden Anmerkungen des bentfchen 
Seransgebers quch nicht unbedeutende (j. B. II. ©. 355 — 

397) des frangafiichen Neberſetzers (dem Verehmen nad if 

ee Sraf LYaubspin) enthält, wenn nur nicht der letztere 
fih einige Unrichtigkeiten im Weberiegen hätte zu Schulden 

kommen laſſen, von denen die deutfche Ueberſetzung frey iſt. 

30 ſolchen Fehlern gehören z. ©. folgende: I. ©. 73 heißen 
extranei ( die auf einer andern Familie von einem kinders 

loſen Vater Adantirten) etrangera, und ©. 1135 heißen 

peregrins auh Eetrangers. Muß nun der Anfänger 
nieht denken, peregrini und extranei fegen daffelbe 3 II. ©. a. 

ſteht: Dii majorum gentium etaient les grand dieux 

du ciel: an les nommait aussi dii selecti. Ils etaient 

au nombre de douze, Mun führt er die 10 Goͤtter auf, 
die in den befannten Diſtichon Beben, Junn, Vesta etc. 
(mo dann im ten Vers falich Javi, flatt Jovia oder Jovi" 
gedruckt iſt); darauf ſagt er ©. 153 diefe heißen consen- 
tes, und führe nun S. 14 in einem neuen Abfchnitt auf: 

Dii selecti, aunombre de huit ( Saturnus, Janus, 
Rbea, Pluto, Bacchus, Sal, Luna, Genius, worauf ale 

uͤberzaͤhlig in demielben Abſchnitte noch die Laren und Des 
naten kommen. Die wenigen Worten ließe ſich diefe Ders 
wirrung verbeffern,, die weder im Deiginaf, nach in der deut: 

ſchen Ueberſetzung il. IE. ©.&:ı. Aulu - Gelle sppelle Tou- 

vroge de Xenophon sur la vie et les actions de Socrate 
Anouvnporevuare, Memorabilia Socratis XIV, 3 anſtatt 

zu fogen, wie es auch, im Original Heißt: Gellius mennt die 

Zenorhonteifhen "Arournp. gleichfalls commentarios, 
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wie Edfor feine eigenen Geſqhichtsbucher nannte. II. S. % 
ll y avait une statue de Minervo (Palladium) que l'on 
essursit £tre descendue du ciel. Les Troyens-la gardeient 
religieusement, mais elle fut enlevde par Ulysss et Dio- 

mede, tolerare colo vitam tehüique Minerva, id est, la- 
nificio non quaestunso passer sa vie à file rer à faire des 
tissus, c'est a dire, faire de petits gains, Virg. Aen. VII. 

409. Wollen wir auch das Comma flatt des Punkts nad 
Diomdde (ein Drudfehler, der die Stelle fehr. lächerlich 

macht) nicht rügen: fo hänge dod im Franzoͤſiſchen die vors 
bergehende Notiz mit dem Ganzen, das ven dee Pallas in 

Beziehung auf Rom handelt, weit feltfamer, -als ſelbſt im 
Drieinal, aufammen. Il. &. 7. D’autres la (Venus) con- 

fondent avec Proserpine, Plutarch, in Numa, 67. (fol 

heißen c. 10.), an welcher Stelle des Plutarch nichts weniger 
als eine Confufion if. S. Creuzer Symb. und Myth. IV, 
S. 180. Die deutfche Ueberſetzung iſt auch Hier richtiger. IL 
©. ı22. l'on inventa un nouveau genre de composition 

drametique, qu'on appela Satyrae ou aatüurae, saty- 
res, parce qu'elles etaient composees de differents sujets 

et en vers de differentes mesures; voild pourquoion 
les appelait aussi lanx satura. Wer har dies ger 
ſagt? Auch bier Hat der deutſche Ueberſetzer richtig „in Ans 

fpielung auf das, was man lanx satusa — nannte.“ Der 

mothologiſche Theil des Buches iſt fchon aus der Hand des 

‚Werfaffers fchr kiägiich hervorgegangen. Da Nest man 5. ©. 

noch die Albernheit, oder wenn man will, den Spaß., - daf 
Bullan der Bott der Schmiede, Merkur der Gott der 
Kaufleute un» der Diebe ſey; u. do. Da ben der 

Ceres auch die Kleufinifhen Myſterien erwähnt werden, fo 
fann der Unkundige durch bie frang. Lleberfeßung verleitet 

werden, die darauf folgende Motig aus Ovid. Fesr. IV, 687 

— 12, mar welcher bey dem Ceresfeſte ein Fuchs geiödter 

werden mußte, beziehe fih auf jene Eleuſiniſchen Myſterien 

und nicht auf die römifhen Cerealien, die gar nicht ges 

nannt find; und hieran ſchließt fi. denn: Samson s’eteit 

autrefois servi de ce mayen (nämlid einen mit brennen 
dam Stroh und Heu umtickelten Fuchs hatte ein Knabe in 
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„die Kornfelder von Corſeoli laufen laſſen) paur detruize les 
hies. des Philistins, Jug. XV, 4. Dieie ſellſam angehängte 

Motiz gibt Dr. Meyer in feinem fondesbaren Deutſch folgens 

dermaßen: „ip wie die Fuchſen des Simfons das fies 

-hende Getraidt der Phüißer mie Keuer verwüfeten,“ 
. Dergleihen nicht bergehörige ‚Dinge ſtehen in dem ganzen 
Buche viele zerſtreut. Hr. M. macht in der Vorrede aufs 
merkſam darauf, ja lobt es fogar als einen Vorzug des Wer⸗ 

kes, daß recht viel darin ſtehe, was eigentlich nicht hinein 
‚gehöre. ‚Wir. mollen ein erläuterndes und vergleichendes Hin⸗ 
;überblicden aus einer Wiffenishaft in die ‚andere nicht. tadeln, 

;wielmehr toben wir es. Aber an der rechten Stelle und. auf 
die rechte Weile: muß es geichehen. In der Lehre von der 
roͤm. Verfaſſung fliehen mande Dinge. im. Original als ausge⸗ 
mwacht da, welche durch neuere Unterſuchungen theild eine andere 

‚Beftalt erhalten haben, theild zweifelhaft geworden find, 4. B. 

„die Lehre von nem Werhältniffe der Elienten zu den Pa, 
‚teonen u. dgl. Darauf mußten die Weberfeger aufmerkſam 
machen, fo wie es auch fehr lobenswerth geweſen wäre, wenn 

fie fatfche oder nichtsfagende Citate (z. B. II. &. ma.. Apulei, 
de deo Socratis; ferner II. &. ı79. Appian. de Punic, 
©. 36. Mart, XIV. ı29 flatt 124. ) berichtige nnd die An, 

gabe der wichtigfien Altern und meueren Werke über einzelne 
Gegenſtaͤnde der röm. Alterthuͤmer nachgetragen haͤtten. Druck, 

fehler find in der franz. Ueberſetzung nicht ſelten; da- liest 

man 5, XIV..Prefecturae, I, 149%. Aimilie, T, 107. palestra 
‚fiebenmal, und ‚einmal palaestra, II, 6. Ampbytrite, 7. Erix, 
-und dabep Par. Erycina, 85. Rheti; 124. 126. comoedia, 

wragedia, dann zur Abwechslung comedia. In griecifhen 
‚Wörtern. iſts noch fchlimmer. Da flieht dımroxas (div vvgor), 

ITETPATONRS —— gufeodoı, önrsare, Easıa- 

des (fo bat auch Hr. M. in der erfien deutſchen Ausgabe; 
aber die dritte ‚giebt. gar Eadısss  flatt Euadest), naves 

‚Hyppagogae, Hyppagines, auch im Negifter -(das der 

franz; Ueberſetzer größtentheilg nach Hrn Meyers gemacht zu 
heben erflärt,), ein H yppodijdascalus ‚und. eine, fehr große 

Menge ähnliches Dinge. Auch wären halbwahre oder ſalſche 
Etymologieen, wis IL, ©, Ga, pogguuperci.und ©. 175. 
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von spolia opima zu berichtigen geweſen. — Aller dieſer 
(und nod vieler anderer. von uns abſichtlich Übergangener) 
Dinge, die wir tadeln mußten, ungeachtet, halten ‚wir doc) 

das Adamfhe Buch für ſehr brauhbar und die franzöflfche 
Ueberfegung für ihren angegebenen Zweck befonders. empfeh⸗ 

lungswerth, da fih die Studirenden in Frankreich größten? 
theils bisher mit Nieupoort (ohne die Obss. von Schwarz) 
oder gar mit einem Auszuge aus demfelben behalfen; aud) 

- zweifeln wir nicht, eine zweyte forgfältig vevidirte Ausgabe 
werde ‚die mancherley Mängel und Flecken, did fid) noch zeigen⸗ 

serwifchen, und das Buch wenigſtens von misverftandenen oder 

leicht miszuverfichenden Stellen, \o wie von Srrthümern des 

Verf. ſaͤubern Daß uns aber die’ deutfche Ueberſetzung nun 
ſchon zum drittenmale faſt ganz in derfelden Geſtalt erfcheint, . 

fönnen wir, für fo brauchdar wir auch dennody das Buch en 

flären muͤſſen, doc nicht anders als misbilligen. 

M. H. ©. 

« 

Drepfelder » und Wechſel⸗Wirthſchaft in ihrem wahren Werthe darge» 
flellte von Georg von Forſt ner, Profeffor der Landwirthfchaft 
zu Tübingen und mehrerer oͤkon. Geſellſch. Müglied. Um, 9. 
Gbner’sche Buchhandfung , 1818. 9% ©. 

Sn der .vor und liegenden Schrift beweiſet Ar v. F 

vollkommen feine Kenntniſſe in der Landwirthſchaft, und bes 

fheibt auch ganz richtig den Werth der Drepfelder » fo wie 

Der Wechſel⸗Wirthſchaft im Ackerbaue. Seine Beabfidhtigung 
gehet vorzüglich anf die Hebung des Ackerbaues in Würtems 

‚berg. weil dort derfelbe noch eimer befondern Aufmerkſamkeit, 

hanptfächlich von Seite der Megierung, bedarf, indem er in 
biefem Lande, durch den Zwang der Dreyfelder s Wirehichaft, 

der Trift und Dur ımd des Masturalsgehentens, noch weit 

zuruͤck ik. In feinem Lande Deutſchlands wird fo ſtark die 
Schaafweide auf Koften des Ackerbaues ausgeübt, als in Wär 

temberg ; wenn alfo der Verf. dagegen eifert, und fie nur 
\ 
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dahin verlege wiſſen mil, wo man nicht mit dem Pftuge und 

Dünger bequem bin kann, wie z. B. die Alpen; fo bat ders 
felbe volfommen Recht. Ebenſo mäffen wir ihm beyſtimmen, 
daß die Hut: und Trifts Gerechtigkeit, wie ber Matural⸗ 
zehenten und die Drepyfetders Wirchfhafe wahrhaf— 

tige Hinderniffe gegen die höhere Eultur der Landwirthſchaft, 
eine wirkliche Sünde gegen dad Prinzip der National s Deko: 

nomie ſeyen, weiches nur ſtets den hödftmöglichen Ertrag 

bezweckt haben will. Hr. v. F., nachdem er diefe Gegen⸗ 

Hände, ats KHinderniffe einer hoͤhern Cultur bewieſen hatte, 
verlange nun 

ı) die Aufhebung der Trifts Dutı und Weide— 
Gerechtigkeit, weil wegen diefer fein befferes Ackerſyſtem 
eingeführt werden Anne, und verlangt für ben Berechtigten 
eine Entichädigung dafür. Wir moͤchten noch bier bepfegen . 

wenn der Berechtigte eine Privat ı oder moralifhe Perfon im 

Otaate if. Iſt der Berechtigte aber die Regierung: fo bebe 
fie diefe Gerechtigkeiten mit derjenigen Entſchaͤdigung auf, daß 

fie dieſelbe uͤbernehme, und fi vom. Pflichtigen eine bilfige 
Neihe von Jahren eine jährsihe gemäßigee Mergütung zahlen 
laffe. 

2) Die Aufhebung des NaturalZehentens. 
Dafür verlangt der Merf. aber ein Surrogat, das fir ifl. 
Wir flimmen zwar aud für die Aufhebung deſſelben, und 
wuͤnſchen, die Negierung möchte, wenn fle der Zehentberechs 
sigte iſt, ohne Entſchaͤdigung, ohne fires Surrogat, aufheben, 
und, wenn der Zehentberechtigte Jemand Anderes iſt, die Ents 
ſchaͤdigung davon Übernefmen, Wir behaupten nämfih: Es 
fey ganz Sache der Megierung, alle Hinderniſſe der Lands 

wirthſchaft, als: Feudals Abgaben, Servituten, Matural⸗ 

Behenten s Einzug u. f. wm. aus dem Wege zu räumen. Sk 
fie ſelbſt zu dergleichen berechtigt, ohne alle Entſchaͤdigung; 

hat aber Jemand Anderes dergleichen Gerechtigkeiten; fo übers 
nehme Re feine Entſchaͤdigung, damit fit auf diefe Art alles 
Srund s Eigenthum frey mache. Dadurch wird fie in den 
Stand geſetzt, ein einfaches, gleiches Grunde Ertragss Steuer⸗ 

- 

⸗ 
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ſyſtem zu beſtimmen. So lange alstann die Entfchädigung 
Dauert; fo lange. mag auch die Grund » Ertrags s @teuer,, . fo 

wie überhaupt Ste allgemeine Steuer, um diefe Entichädigung 
Höher ſeyn, denn eine folhe Aufhebung komme allen Staats⸗ 

börgeen zu gut, daher fie alle zu diefer Entfchädiaung beyzu⸗ 

tragen verbunden find, um fo mehr, ats dergleichen Berechtigte, 
außer der ‚Landes s Herrfhaft und den geiftlichen. oder auch 

weltlichen Staats : Dienern, nur wenige ſeyn werden. Fuͤr 

Die Staats Diener, fie ſeyen weltlich oder geiftlih, iſt übers 

haupt nichts beffer, als eine fire Beſoldung in Geld und 

Naturalien, jedoch tebtere nach den loufenden Marktpreiſen 

mit Selde entrichtet. Die Negierung if alddann an einem 
allgemeinen, gleihen und einfachen Steuerſyſteme nice gehins 

dert, in weldemn fie die Steuern, fo weit die Domänen und 
geeigneten Regale zu dem Staatszwecks⸗Aufwande nicht zus 

reihen, je nah dem Verhaͤltniſſe des Steuer s Capitals auf 

eine gerechte und gleiche Art beſtimmen kann. 

5) Die Aufhebung dee Drepyfelder s Wirthr 

ſchaft. Diele kann nice duch Befehl und Zwang „ fondern 

mus durh Belehrung und Erfahrung realifirt werden. Wenn 
dem Wuͤrtembergiſchen Bauer nichts mehe im Wege flchet, 
bie Brache anzubauen ; fo wird er fiher von ſeibſt mindeſtens 
Futterkraäuter, Schotenfruͤchte, Kartoffeln und Ruͤben darauf 
pflanzen, und wenn alle feine Grundſtuͤcke, ohne Ruͤckſicht auf 

Brache, mit ihrem auegemitseleen reinen Ertrage in ber 
Steuer sRolfe eingetragen find und die teuer davon ents 
richtet werden muß ; fo wird er auch fhan noch weiters beſtimmt 
werden, die Brad) » Acker zu einem Ertrage zu benugen.: Bey 
der Aufhebung der Brache erinnert ſich Recenſ., daß er der 

Gemeinde Enzberg im Koͤnigreiche Witrtemberg im Jahr 2788 
sder 1789 einen ähnlihen Vorſchlag gemacht, Diefelbe ihn and 

angenommen bat; und wirklich realificen wolle. Die Wars 

fang des Dorfes Enzberg iſt nämlich ohnehin klein; die Ges 

meinde bat niche Futter genug, um mehr Viech hatten zu 
können, weil fie für die Schäferey zu viel Brache lisgen laſſen 
muß. Recenſ. belehrte daher die Gemeinde, ihre Drache ganz 

N 
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— — 4nzubauen, darauf vorzüglich Fatter zu pflanzen, dann die 

Schaͤferey abzuſchaffen und Schaafe und mehr Vieh im Stalle 

zu halten, auch mit dem vermehrten Dünger ihre Aecker deſto 
ergiebiger zu mahen. Weil aber die Schäferep der Bürgers 

Meifter s Safe jährlich einen Ertrag abwerfe, wovon Gemeinder 

Ausgaben beftritten werden, fo muͤſſe ein jeber Güter s Befiger, 
je nach feinem rund s Stenerfuße,, gu der gegogenen Durch 

fhnitts s Summe des Pferch Ertrags von mehreren Jahren, 
feinen ihn treffenden Antheil in Gelde entrichten. Diefer Vor⸗ 
ſchlag Tenchtere der Gemeinde ein; er war ihr gang recht. 
Mecenfent entwarf nun eine Vorſtellung an die. damahlige 
Ment s Sommer in Stuttgart, worin die ganze Lage auseins 

ander geſetzt wurde; der Magiſtrat unterichrieb fie und der 

Beamte begleitete fie mit einem begünfligenden Beyberichte. 

Die Rent» Sammer, Übergeugt von der Nichtigkeit und Wahrs 

beit dieſer Srundfäge und diefer Wirihſchafts⸗ Diethode, ges 

nehmigte diefen Vorſchlag gang; allein da der Recenſ. in der 

Zwiſchenzeit von der Abfendung der WVorftellung und der here 
fhaftlihen Genehmigung die Gegend verließ, nah erhaftener 

Genehmigung nicht mehr durch perfönlihen Einfluß wirken 
konnte, und hauptfählih der Schäfer ein Schwager des 
Schultheiſien und ein Verwandter mehrerer Magiftras ı Mits 

glieder war ; fo unterblieb die Ausführung dieſes gewiß wohl: 
thätigen Morfchlages, und da der Beamte bald darauf flarb ; 

fo konnte auch dieſer nice mehr die Sache in Vollzug zu brins 

gen trachten. Nachdem nun der Verf. recht ſchoͤn geſchildert 
batte den ſchaͤdlichen Einflaß diefer Hinderniſſe und deren 

Wegräumung : fo verlangt er weiter 
2) die Einführung der Wechſelwirthſchaft, und 

dabey vorzäglih die Güter Arrondirung, fo wie fie 

die Preisfhrik des Hrn. Staatsraths von Hazzi in Vatern 

vorſchlug, nämlih: die in der gangen Markung einer Ger 
meinde zerfiteut liegenden Guͤterſtuͤcke eines jeden Semeindes 
gliedes demfelben zuſammen zu legen und ihn In der Witte 
feiner Beſitzung wohnen, eiſe die Dorſer eigentlich aufhoͤren 
zu machen. 
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Obgleich Recenſ. von der ungeſtoͤrteren Bewirthſchaftung 

und auch einem hoͤhern Grund s Erteage uͤberzeugt iſt; ſo kann 

er doch dieſer Guͤter⸗ Arrondirung niemahls das Wort reden, 

denn hier handelt offenbar die Landwirthſchaft nur einfeitlg. 
Indem fie nur fich feld im Auge Bat, vergißt fie die weit 

hohern Zwecke des Menfchen und den Staatszweck in feinem 

gangen Umfangs , denen eine folhe Aufhebung der Dorfs 

Gemeinſchaft die unüberfieigfihken Hinderniffe in den Weg 

legt. Nicht nur die phyſiſche, ſondern auch die geiftige , die. 

intellectuelle und fittliche MWervolllommnung des Menſchen if 
in dem Staatszwecke enthalten. Der geiftigen Vervolllomms 

nung muß die phpfiiche weichen, im Yale diefe jener ein Hin⸗ 

derniß iſt. Auf die intelleetuelle und fittliche Vervolllommnung 

hat der Dorfbewohner, der Bauer oder Landwirth, einen fo 
großen Anſpruch, ats der Otaͤdtebewohner. Diele Vervoll⸗ 

kommnung If allein auf dem Wege des Umgangs und der 

beftändigen Mittheilung, alfo unter und mit mehreren Mens 

fhen,, zu realiſiren. Nehmen wie nur ein in der Größe mits 
telmäßiged Dorft. fo hat dieſes eine Markung gewiß von 
mehreren Stunden im Umfang. Heben wir nun das Dorf 

auf; fo kommen durch die Güter s Arrondirung Die Landwirthe 

fo weit anseinander, daß ihnen nicht nur die Kirche, die 

Schule, die Ärztliche und chirurgifhe Huͤlfe, fondern auch der 

Gebrauch der ihnen nothivendigen Handwerker, als; Schmidte, 

Wagner, Schufler, Schneider, Barbierer u. ſ. w. aufs aͤußerſte 

beihwertich wird. Raͤuberbanden und Feuerbraͤnden kann feine. 

Kraft entgegeugefegt werden. Der Ausdehnung und Vergrößes: 
rung des Grund Eigenthums durd, Vererbung und Ankauf 
fleber ein unäberwindiiher Damm entgegen, und die Merers 
bung unter Kinder und Kindeskinder wird vollends zur Chis 

märe. Man .wärde bier die Majorate und Minorate einführen: 

muͤſſen, wenn es nit nad) 50 bis 100 Jahren wieder zu 

einer Semeindes und Dorfd s Verfaffang fommen ſollte. Die 
Verwaltung der Juſtiz und Polizey würde mit beynahe uns 
überfteiglichen Beſchwerlichkeiten verknuͤpft, und in Kriegs 

und Eıngiiartierungszeiten. dem wüden und fittenlofen Soldaten 

Beine Kraft entgegenzuftellen fepn, An minderwichtige Um⸗ 



4038 Foeſtner über Drenfeider - Wirwkchaſt 

ſtaͤnde, z. B. an Gewitter und Hagelſchlag nicht zu denken, 
Ber immer ſtrichweiſe ſich ereignet, und dann dem confolidier 

ten Landwirthe feinen gangen Erndteſegen vernichtet, was nicht 

geſchehen ſeyn würde, hätte berſelbe feine Guͤterſtucke zerfirent 
in den verfchiedemen Fluren gehabt: Man könnte zwar audy 

hier die Hagels Affecnranz zur Einwendung brauden) aber 

davon, daß diefe bep einer Güter s Herondirung fo wefentlich, 

als die Arrondirung ſelbſt, noͤthig fey, finder man in jenen 

Hreisihriften nichte. Diejenige Conſolidation, wo jeder Güters 
Befiger feine auf jeder Flur gerfireuten Grundſtuͤcke auch auf 

derfelden zufanmen bekommt, und in ber Dorf s Gerheinfchart 

Bleibet, wäre etwa noch weit beffer, wenn nicht wieder mehs 

rere der erwähnten Hinderniffe es unraͤthlich mahten Man 

kann die Drepfelder » Wirchichaft aufheben und eme Act von 

Wechſelwirthſchaft einführen, welche bie oben erwähnten Hin⸗ 

Berniffe nicht hat, und doch den Ertrag der landwirthſchaft⸗ 

lichen Producte erhöhen, auch ale Bedingungen daju enthält: 
Man kann fie hier um Heidelberg, Ladenbutg, Seckenheim, 

Wiblingen, Kirchheim, Rohrbach ꝛc. zue Genuͤge einfehen, 

wo man in banter Reihe einen Moggen Acker, Geerſten-Acker, 

Klee⸗Acker, Repbs⸗Tabacke-Spelz Acker a. ſ. w. neben eins 

ander antrifft, und ein jeder Landwirth bauen und pflanzen 

fann, was ihm beliebt; er iſt ganz frev, au kein Spftem 

gebunden, und die Dreufelder s Wirchichaft, obgleich ideatiidh 

angenommen, Penner der Landwirth hier nicht in der Auss 
führung. Oft erndtet er anf einem Srundfäde zwey Mal: 
wenn die Wintergerfte oder der Roggen abgefchuitten iſt; fo 

fommen neh Taback oder Nüberi Hinein. Die von dem Verf. 

vorgefhlagene Mertheilung dder oder nicht zweckmaͤßig benutzter 

Semeindepläge finden wir weit nuͤtzlicher, ebenſo die Getreide: 

und Mich s Affecurangen und. zweckmaͤßige Eredit, Anſtalten. 
Aber für die vom Verf. vorgeſchlagene, außerordentlich Eofts 
bare und koſtſpielige, gefräßige, zuc Untreue verleitende, und 

am Ende nuslofe Magazinirung koͤnnen wir nicht flimmen, 

fordern fäe einen ungehemmten , freyen Getreidehandel, bey 
dem ein jedes Nationalglied, ohne die ungluckliiche Idee zines 

Parents, Getreide kaufen und verfanfen kann, Mann, - We 

N 
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und wie es will. Hiermit ift genau eine vollfommene Ges 
werbe s Ereuheit verbunden, welche in Frankreich und jetzt noch 

in der VBaierifhen Rhein-Provinz die ungtweifelhaftefte Er} 
fahrung und die herrlichſten Wirkungen, befonders In den 
letzten theuern Jahren, An den Tag gelegt hat. Möchten 
doch einmal die Regiernngen Deutichlande, aber int Vereine, 

den Anfang damit machen! Hier empfehlen wir die Schrift 
von. Hrn. Staatérath von Sazgi, betitelt! Betrachtungen 
über Theuerung und Moth der Vergangenheit 
und Gegenwart. Wünden bey Joſeph Lindauer ıBıB, 
Uebrigens darf dem Srn. v. F. fein Vaterland Würtemberg 
immee arofen Danf willen, daß derfelbe fo Fräftig und mit 

fo viel Ernergie auf die Erhöhung der Cultur der Landwirth⸗ 

ſchaft dringt, und fo gruͤndlich und deutlich dem Nupen ges 
ſchildert hat. 

Eſchenmaper. 

Kurze Anzeige von italieniſchen Werken. 

( Gortfeuuun der in Nr. 64, abgehrochenen Recenſion.) 

Sarri gius pubbico Sicolo. Palermo 1786. 2 Vol, 4to. 

Unbedentend, und im Vergleich mit Sregortus Merk, 
ſchlecht. 

Schiaro memorie delfh Storia letteraria di Sicilia, 
Sehr mittelmäßig. 

Testa de vita et rebus gestis Guilielmi IIr Siciliae regis, 
Montesle 1769, fol. — 

Sehr wenig Nenes, und für das Neue keine Angabe der 
Beweiſe. 

-Trogli istoria generale del reame di Napoli. 11 Vol, 
4to. 

Maſſen, ehne Ordnung, Urtheil und Geſchmack, zuſam— 
mengeſtoppelt. 

Tromby Storia del patriarca S. Brunone et del sue 

ordine Cartusiano, Nap. 1775. ı0 Vol. fol. 
Voller Urkunden, aber mit Worficht zu gebrauchen. 
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Dellä Valle Lettere Sanesi. Roma 1986. s Vol. ‚gto, 

Sehr fhtereffane für Die Geſchichte der Künſt. 

Vecchiöni della pretesa temporalita della. sede apo- 
stolica se ‚le due Sicilie. Napgli 1789. 

Eine ſehr ungenügende Antwort, auf Borgias beladntes 
Werk. 

Vermig!toni della zeceae delle monetd Rarügine. Pe 

rugia 2796. 4t0. 

Ein gruͤndliches Bud. 

Vitale Storia diplomatica de’ Senatori di Roma. ib, 1791. 
2 Vol, 4to. 

Bey der, Unzulaͤnglichkeit der Quellen Beantwortet auch 

dies Wert feineswegs alle möglichen Fragen, aber «6 übers 

teiffe doch die frühere, insbefondere den Vendettini, ja «6 

macht fie entbehrlich. 

Zanetti delle monete e zecche d'Italia. Bologna 1979. 
4 Vol. fol. 

Fuͤr die Mänggefchichte Jialiens unentbehrlich. 

So 'viel für diesmal; ein andermal möge uns verſtattet 

feyn über ‚einige menere itafiänifche, die Geſchicht⸗ belneſſende 

Werke niſtandlicher zu ſprechen. | 
ei 



No. 66. Seidelderger 1818. 

Jahrbuͤcher der Litteratur. 

m. EEEEEEEEEEEE una 

Juriſtiſche Gelegenheitäfchriften, welche in Heidelberg im Sommers 
femefter 1818 im Drud erfchlenen find. 

Aoademiſche ſelbſt ausgezeichnete Geiegenheitsſchriften haben 

mehrentheils das Schickſal, daß ſie oft auch an dem Orte, wo 
ſie orſcheinen, dem Publikum unbekannt bleiben. Das hat 

nun die Redaction der Jahrbuͤcher beſtimmt, von den in Hei— 

delberg erſchienenen Diſſertationen diejenigen, welche nach ihrer 

Meinung allgemeiner gekannt zu ſeyn verdienen, in dieſem 

ctitiſchen Blatte kurz anzuzeigen. Dergleichen Abhandlungen 
wurden im verfloſſenen Sommerſemeſter der hieſigen Juriſten⸗ 

fakultaͤt drey eingereicht, die hier nach der chronologiſchen 
Ordnung der Präfentation anf einander folgen. | 

j ) 

Commentatio iuridica ad legis Ätiniae de rerum furtivarum 
usucapione historiam et interpretationem observationes con- 
tinens; auctore W. F. C. a Ditmar. 74 ©. 8. i 

Der Verf. handelt von dieſem Gegenflande in 6 Kapiteln; 
Am erften fpriht er de lege XII tabularum furtivarum re 

zum usucapionem inhibente, im zweyten de legis Atiniad 

nomine, auctore et aetate, im dritten verſucht er bie 
Worte der lex Atinia nad) Sellius und Paulus fo zu reſti⸗ 

tuiren: Quod subreptum erit, ejus rei aeterna auctotitas 

esto, nec usucapietur, nisi in potestatem ejus, cui sub- 

repta erit, revertatur. — Hierauf folgt im vierten Rapitel 

die Entwidelung des Inhalts des Atiniſchen Gefeges, tndeni - 

abgejondert gehandelt wird de aeterna rei furtivae aüctori= 
tate und de vitiö rei furtivae per teditum in domini po- 

testatem purgato. Der Berf. zeigt, nachdem er zudor den 
Roͤmiſchen Begriff des Diebſtahls feſtgedtellt hat, daß die 

Sache furtiva und der Uſucapion entzogen werde, durch jeded 
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furtum, rei, usus et possessionis, und handelt dann von 
den Früchten und von den. Sjungen der entwandten Sache. 
Geheilt aber werde der Fehler, wenn die Sache in die Ger 
walt, das heiße in den Bells des Eigenthuͤmers mit deffen 

Bewußtſeyn zuruͤckkehre, und zwar ſo, daß er ihm nicht wie 
Ber entzogen werden koͤnne. Dabey wird des Collifiohsfalles 
gedacht, wenn der Eigenthümer felöft der Entwendende war, 
und ferner unterfucht, ob eine Rückkehr in die Gewalt des 

Beſtohlnen, des procurator, des bonae fidei possessor und 
Befien, der loco domimi iſt, ebenfalls genuͤge, um die Fehler 

ber Sache gu heilen? — Als Grund des Atinifhen Geſetzes 

wird im fünften Kapitel angegeben , quod non sufficeret do. 
minis ad inquirendas res furto sibi ablatas,. statuti tem- 

poris spatium. Endlich im fechsten Kapitel werden die Zufäge 
und Veränderungen, welche jenes Geſetz durch ſpaͤtere Verords 

nungen und durch die Ausiegungen der Juriſten erhielt, dars 
geſtellt. 

De Muciana cautione commentatio, quam pro obtinendä fü 
cultate legendi in Academia Ruperto_ Carolina scripsit Ss 
Zimmern, J. U, D. 40 ©. 8. 

Die Mucianiſche Caution — ſagt Hr. Dr. Zimmern — 
findet nur bey rechtsbeſtaͤndigen aͤcht negativen und poteſtativen 
Bedingungen flatt, die einer letztwilligen Dispofition hinzuge⸗ 

fügt find, während fie bey ſolchen Negativ bedingten Stipulas 

tionen um deshalb von den Geſetzen nicht zugelaſſen iſt, weit 

das echt aus bedingten Berträgen auch dann auf die Erben 

des stipulator Übergeht, wenn die Bedingung erfi mit dent 
Tode des Erblaffers eintritt; erlebt hingegen der. Eche den 

Eintritt der Bedingung des MWermächtniffes oder der hacredi- 
tas nicht, fo finder eine Transmiffion auf feine Erben in der 

Regel nicht ſtatt. Um nun Bier den Willen des Erblaffers 
aufrecht zu erhalten, habe Quintus Mucius in gewiffen Fällen 
geftattet die Erbfchaft oder das Legar gegen Caution der Rack⸗ 

gabe, wenn die Bedlagung hintendrein wegfallen follte, ſogleich 

zu erwerben. Solle aber die Caution bey Legaten und Fideis 

sommiffen offerirt werden dürfen, fo muͤſſe — zwey duch 



Gurtkifihe Getegenpeitsfiheiftin. - 4043 
Hietat motivirte Ausnahmen abgerechnet — die geſetzte negative 
poteſtative Bedingung bey Lebzeiten des Honorirten nicht im 

Erfuͤllung gehen koͤnnen, was aber bey bedingten Erbesein⸗ 

ſetzungen der Art nicht noͤthig ſey, wohl deshalb, weil die 

Glaͤnbiger bey einem baldigen Erwerbe der Erbſchaft durch die 
Erben ſehr intereſſirt ſeyen. Die auch bey den Bermaͤchtniſſen 
ſchwierige 1. 67. D. de condit. et demonsrat. erklaͤrt der 
Berf. Sarans, daß es die Meinung des Ecblaffers geweſen 
ſey, der erſte Legatar folle das Vermächtniß ſogleich erhalten, 
und im Falle er feinen Sclaven manumittiren würde, ſolle 
baffelbe an den Mevius fallen. Wenn hier nün der erfte Lei 
gatar dem Erben zu einer Kaution verpflichtet werde, fo fey 
damit feinediweges die cAutio Muciana, ſondern die gewoͤhn⸗ 

liche praͤtotiſche Caution legatorum seu fideicommissorum 

servandorum causa genieint. Bemerkungen dder die Wir⸗ 
fungen der Caution, und über die Person deffen, dem fie ges 
feiftet werden muß , wobey der Merf. die Meinung derer vers 
theidige, welche annehmen, daß fie dem Inteſtaterben hie 
geleiftee werden koͤnne, beſchließen die Abhandlung: 

Bonae fidei negotia dolo inita non esse nulla, commentatio in- 
auguralis, auctore L, J; Neustetel. 70 S. 8% | 

Diefe Abhandlung eröffnet gegen die jetzt gewöhnliche und 
gangbare Lehre, daß der dolus, durch den ein negotium 

bonae fidei veranlaßt wird, deffen gaͤnzliche Unwirkſamkeit, 

eine Nichtigkeit ipso june zur Folge habe, eine Polemif, und 

führt dagegen den Datz ans, daß ſolche Gefchäfte stricto jura 

gelten und nur durch Huͤlfe der exceptio doli entkraͤftet wers 

den koͤnnen. Der Ideengang bes Verfaſſers ift kurz angegeben 

foligender. Vor Aquilius Gallus ſey in den judiciis stracti 

juris auf den dolus malus nicht anders geſehen worden, al& 

wenn das abfuturum esse dolum malum äushruͤcklich vers 

fprodien war; wo abet ex bona fide zu entſcheiden War, 

Härte ſchon nach dem Civitredjte auf einen etwwa vorgefommeneh 

dolus Nädfihe genommen, und darnach das Quantum dei 

Condemnation entweder erhähet oder verringert werden muͤſſen. 

Das Aquilifche Edict Habe die foraiules doli mali eingefuͤhrt 
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wonach andy bey negotiis stricti juris und Wo gar Peine 
obligatio vorhanden war, eine actio und bey erfteren auch 

eine exceptio doli flatt finden follte. Sey das Rechtsgeſchaͤft, 

wobey ein dolus vorfam , nichtig, fo finde ebenfalls nur die 
actio de dolo flatt, nicht wie man gewoͤhnlich nah 1. 62. 

$, 1. D. de cont. emt. annehme, die Eontractsflage anf das 
Jutereſſe, denn Biefes Geſetz — wie ausführlich entwickelt 

wird — rede gar nicht von einem nichtigen, fondern von dem 

Raufe einer res extra commercium, ein folher Kauf aber 

fey gültig, wenn dem Käufer jene Qualität der Sache unbes 

kannt war, — Hierauf folgt, nachdem zuvor der Ungrund 

der Eintheilung des dolus in causam dans und incidens 
nachgewieſen iſt, eine Beftreitung dev gewöhnlichen Anfichten. 
Mean gehe in der Megel davon aus, daß gelagt fey, exceptio 

doli inest bonae fidei judiciss, umd- verfiche das fo, daß 

hier gar kein Klagerecht flart finden ſolle, es wolle das aber 

nichts weiter fagen, als daß der judex auch ohne ſpecielle 

Inſtruction des Prätor auf die exceptio doli Rüdfihe zu 

nehmen gehadten ſey, wie das namentlih aus 1. 85. $. 4.D. 
de leg. I. erhelle. Auch werde, wie fih das befonders aus 

den negotiis stricti juris ergebe, ohngeachtet des dolus Eins 
willigung der Eontrahenten von ben Geſetzen angenommen, 
two aber diefe fih finde, gelte auch der Contract, wenigſtens 
dee Strenge nah. Ja follten die durch dolus veranfaßten 
contractus bonae fidei nichtig ſeyn, fo fönnten fie auch gar 

feine rechtlichen Wirkungen hervorbringen, namentlih würde 

dann das Eigenthum der verfauften Sache eben fo wenig auf 
den Käufer Übergehen können, als das der gefchenften auf den 

beichentten Ehegatten nah den Geſetzen übergeht, und do 

folle jener Eigenehumsäbergang auf den Käufer flatt finden. 
Der Berf. fucht nun ferner feine Theorie zu beweifen aus 

l..21.. pr. D. de evict., welche er von der prätprifchhen actio 
de dalo verfieht und entwickelt, weshalb hier weber die actio 

ex stipulatu, noch die actio emti zuläffig feyen ; ferner aus 

J. 7. pr. D. de dolo malo, aber deren Auslegung er fidh 
weitläufeg verbreitet, aus 1. ı2. $. 4. D. de act, emti, 1.8. 

20. G, de rescind. vend,, 1. 10. C, de distract. pignor., 

deren Interpretation durch Noodt und Andere er bereitet aus 
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1.3. C. communia utriusq. jud., 4. 8. C. de collation, 
und endlich aus der von Cicero de offic. 1, 3, c. 14. erjͤhl⸗ 
ten Begebenheit. — L. 3. 9.3. D. pro socio nnd 1. 16. 
$. ı. Di de minor. enthalten nah H. N. Gingularitäten bey 
der societas. Mer nun bey einem negotio banae fidei durch 
dolus verle&t fen , der könne ſich duch die exceptio doli hel⸗ 
fen, wenn er noch nicht erfüllt habe ; Habe er hingegen erfüllt, 

“fo könne er entweder mit der Contractsklage auf Mefolutisn 

des Vertrages, auch wohl mit der condictio indehiti auf Ruͤck⸗ 

gabe des Hingegebenen, oder auf dag Sintereffe klagen. Das 
legte Kapitel der Abhandlung befchäftige fih mit der Auslegung 
ber 1.97. D. de contrah, emt. 

Der gegenseitige Unterricht; ‘Geschichte seiner Ein, 
führung und Ausbreitung durch Dr. A. Bell, J. !.ancaster 
untl andere. Ausführliche Beschreibung seiner Anwendung 

in den englischen und französischen Elementarschulen, so 
wie auch in einigen höheren Lehranstalten, van Joseph 
Hamel, Russisch - Kaiserlichem Hofrathe, Doctor der 

Arzneykunde etc. Mit XIl (die Schuleinrichtung fehr verfinns 
lichenden) Kupfern and den Bildnissen von Bell und Lan» 
easter in Steindruck. Auf Befehl Seiner Russisch - Kaiser» 
Jıchen Majestät, Parıs, bey Pirnim Didot. 1818. XII und 

2758 8, | 

Ein Wert, deifen Anhatt dem ausführlichen Titel vos 

kommen entfpriht. Es zerfällt, außer der Einleitung und einee 

ganz allgemeinen Beſchreibung der neuen Lehrweife, in folgende 

Haupttheile: 1) Geſchichte der Erfindung, Anwendung und 

Ausbreitung der Lehrmethode, 2) Beſchreibung der Schulen 

Des zu London beftehenden Matienalvereins, in welchen Bells 

Dierhodg angenommen it, 3) Beſchreibung der Schulen der 

brictifch sausländifchen Schulgeſellſchaft, in welchen Lansaftere 

Plan ‚befolgt wird. 4) Beſchreibung der neuen Elementare 
fchulen in Frankeeich. 5) Anwendung des gegenfeitigen Unten 

richte auf hoͤhere Lehrgegenfiände. : 6) Widerlegung der „all 

täglichen“ Einmwürfe gegen die neue Weile, endlich Anhang 
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mit einigen Notizen (welche jedoch ſaͤmtlich mit Nr. 1. zu 
perbinden find). | 

Aus dem Mannichfaltigen bier nur folgendes: Schon im 

$. 1747 war ber fogenannte gegenfeitige Unterricht, bey wels 

chem einzeine Knaben die Stelle der Lehrer vertreten muͤſſen, 
in einee Scufe für Armentinder in Paris angewendet worden, 

allein nach dem Tode des Vorſtehers Herbault wurde jene 

Methode von Niemand meiter fortgefeßt. Zwar führte der 

Ritter Pauler in dem Baifenhaufe, welches er um das Jahr 
2772 für arme Adelige aug eigenen Mitteln geſtiftet hatte, 

erwas Aehnliches ein, allein feine Anftale war im Verfolg fa 

ganz von der alten Verfaffung Frankreichs abhängig geworden, 

daß fie ſchon in den erfien Bewegungen ber Revolution unters 

gehen mußte ; mit ihr hatte ih der gegenfeitige Unterricht zum 

zweptenmale verloren (S. 28, 29): doch er follte bald im 

einem andern Welttheile von Neuem aufgefunden werden: 

©. 3a — 34. Dr.,Beltl, ein englifcher Prediger in Oſtindien, 
hatte fih nämlich genoͤthigt gefehen,, einen aͤußerſt nachlaͤſſigen 

und widerfeglichen Lnterlehrer, an der Schule zu Egmore 
unweit Madras, endlich abzuſetzen; da fih nun für die 
griedigte Stelle durchaus Bein tuͤchtiger Mann finden ließ, fa 

geriet Bell auf den Einfall, diefelde einem fähigen und folgs 
famen Knaben zu Übertragen. Der Erfolg, welchen dieſe 

Mansregei hatte, übertraf ale Erwartyugen fo fehr, daß es 

nuͤtzlich zu ſeyn fchien, aud am die Stellen der Übrigen Lehrer 

elmählig ſolche Knaben treten zu laſſen; und fo geſchah es 
denn, daß feit dem 1. Juni 1795 der ganze. Unterricht dort 
einzig und allein von Schälern ertheile wurde. Die Schule 

von Madras wurde nun bald für mufterhaft gehalten und ihre 
Einrichtung in vielen andern Theilen des britsiichen Oftindieng 

nachgeahmt, 
Dell war umterbeffen‘, und die Seegensmünfche von Tau— 

fenden begleiteten ihr, nad England zuruͤckgekehrt; bier machte 
er feine Entdeckung in einer fleinen Schrift bekannt; die erfte 
Anwendung feiner Worfchläge geſchah von S. Michols in Lon⸗ 
don im J. 1798. — An demfelden Orte, und mit dem Ans 
fang deſſelben Jahres Harte J. Lancafter, ein ıgjähriger 
Jüngling, eine eigene Schule errichtet, ſowohl um feinen 
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Unterhalt zu gewinnen, als um eine Anzahl ganz bärftiger 
„ Kinder unentgeltlich zu unterrichten. Denn obgleih in Engs 
“land jedem einzeinen Menfchen feine äußern Rechte zugefi ichert 

find, fo ift doch in dieſem Reiche das ungleich wichtigere Recht 
auf Bildung, welches jeder Unterthan von dem Staate fodern 
darf, durch einen feltiamen Widerfprud nicht allgemein aners 
kannt, daher find dort keine Schulen für das arme Volk auf 

bffensliche Koſten angelegt; wenn aber die Barbarey nicht gang 
fo allgemein it, wie man fürchten follte, fo bat dies der 
Staat einzelnen edlen Menfchen zu danfen, welche fih durch 
Stiftung von Armenfhulen Ihrer verwahrlosten Mitbrüder ers 

Barmen. Ein folder Mann war Lancaſter. Er wollte von 
feiner Anftale nur in fofern leben, um Arme unterrichten zu 

koͤnnen. Da nun die Zahl der Frepſchuͤler dergeſtalt zunahm, 
daß fein Einkommen ſehr verringerte ward, fo mußte er. dar— 

auf deren, in feiner Schule ales fo Iparfam wie möglich 

einzurichten: und in diefer Hinfihe wurden viele Verſuche von 

ihm angeftelt. Endlich kam er darauf, anftatt bezahlter Ges 
huͤlfen mehrere der aͤltern Schüler als Lehrer gu gebrauchen; 
und fo war die neue Weile auch von ihm aufgefunden, und 

allmählig ausgebildet, ohne daß er von Bell's Entdeckung 

Kenntniß gehabt hätte. Bein Verdienſt konnte nicht lange 
unbefannt bleiben ; es fanden fi bald wohlmollende Männer, 

unter welhen Lord Sommerville und der Herzog von Bedford 

befonders auszugeichnen find; diefe unterfiüßten ihn fo reichlich, 

daß er feine Anſtalt ſchon im Jahr 1801 ganz in eine Freps 
‚ Shule verwandeln konnte. Won nun an hatte er feinen höhern 
Wunſch als die Schule, melde mit 100 Knaben angefangen 
hatte, um das gehnfache vermehrt zu fehen, ynd vier Jahre 

fpäter gelang ihm dies wirklich. Ein einziger Schul 

meifter unter taufend Schülern wer bis jetzt ohne 
Beyſpiel. Kein Wunder, daß die Handelsſtadt der Welt auf 

einen Augenbli® ihr eigennäßigeg Treiben zu vergeffen fchien, 
um dem edlern Gefchäfte der Menſchenbildung zu Huldigen. 

Die allgemeine Stimme, und wen wäre fie unyernehmlich ges 
blieben ? drang bis zum Ohre des Königs. (Juli 18053) „Es 

it mein Wunſch, fagte der Monarch zu Lancaftern, daß jedes 
- Kind in meinem Reihe im Stande ſeyn möge, die Bibel zu 
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leſen. Ich will afles han, um Ihr Bemühen in dieſem 186; 

lichen Werte zu unterlüßen,“ &. 39. So, wie es ſchien für 
immer geſichert, konnte 2. nun darauf denken, feine Methode 
weiter augjubreiten. In dieſer Abſicht ſuchte er in der Anſtalt 

tüchtige Lehrer zu bilden, wie er denn fon früher feinen 
Lehrplan oͤffentlich bekannt gemacht hatte. — Doc jest miſchte 

fih die hohe Seifllichkeit ein. Schon im J. 1803 hatte fi 
L. zur Secte der Quaͤker bekannt, und es war ganz im Geiſte 
dieſer duldſamen Menſchen, wenn er erklaͤrte, „fein Katechis— 
mus für Kinder gleicht einem Schriftkatechismus* S. 165. 
In dem Maafie aber, als das wichtige Geſchaͤft des Volks— 

unterrichts. gang in die Hände eines Sectirers Überzugehen 
drohte, mußte ihrerfeite die herrſchende Kirche aufmerkſam 
werden. Und wenn fle Jenem Hinderniffe gelegt hat, ſo war 

es von ihr gewiß eben fo confequent, als es von ihm war, 
fih nicht daran zu kehren. Bo mußte, wie ſich vorausfchen 
ließ, beydes gefchehen; 8. mußte feine Thaͤtigkeit ſteigern, und 

B. vonder einfamen Pfarre, quf welcher er feit einigen Jahr 

ten gelebt harte, nad) London berufen werden (1807). Eigentlich 
von diefer Zeit an beitehen dort zwey beiondere Geſellſchaften 

zur Verbreitung des gegenfeitigen, Unterrichts; ob fie num gleich 

feinen andern Weiteifer kennen als den, eine möglihft große 

Anzahl von Armen gu unterrichten, fo nennt fih doch die eine 

vorzugsweife den Mationalverein, die andere ehrt fih mit dem 
Namen der brittiich ausländifhen Schufgefellichaft, Syn feiner 

von benden if übrigens ihr Lcheber geblichen,, B. hat wenig: 
fens London verlaffen und im Bisthum Durham eine aute 
Verforgung gefunden, 2. ift nah ungeheuren Anftrengungen 
und glänzenden Erfolgen zuletzt fich feibft unterlegen, Immer 
eiferfüchtig auf feine wärmften Freunde zerfiel er endlid ganz 

mit ihnen; fo lebt er feit 2 Jahren vollommen abgefchieden 

in Mancheſter, und kämpft nur noch — mit Mangel *), B. 
“ verfiherte einft von feiner Methode, fie werde fih bald durch 

olle Länder der Erde verbreiten, ‚durch fie fey der Meifter 
„ein Briareus mit 100 Händen, sin Argus mit 100 Augen, 

*) So eben fefen wir in den Beitungen ı daß dieſer edle Mann 
nach den Amerikaniſchen Frepſtaaten ausgewandert ſey! 
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und ein Mercur mit Fiügela“ S. oa. L. ſagte von der ſei⸗ 
nigen, „Gott hat mir eine Pofaune in die Hand gegeben, 

und durch alle Lande muß fie geblaien werden — — die Ar⸗ 
men der ganzen Welt follen Erziehung erhaften, und keins 
menſchliche Kraft foll es hindern“ S. do. Not. An der That, 

die Berheißungen beuder Männer ſcheinen raih in Erfüllung 

zu gehen. „Das Madrasipfiem“ von ©. wurde ſchon ſeit 
7807 befonders durch dis Sorge der Geiſtlichkeit in vielen 

Schulen von England und Schottland angewender. Der oben 

angeführte „Mationalverein zur Beförderung der Erziehung. 

der. Armen nah den Grundfägen der herrfchenden Kirche in 
England und Wales“ kam jedoch erft den 16, Dctober 1811 
zu Stande. Sm 5. 1817 wurde er unter die privilegirten 
Anftalten des Reiches erhoben. Der Prinz Regent ift Patron 
diefes Vereins, der Erzbiſchof von Canterbury Präfident, der 

zwepte Erzb. aber und alle 28 Bifchäfe find, nebit 10 Pairs, 

zu Migepräfidenten ernannt, Mitglied kann jeder ſeyn, der 

jährlih eine Guinee ſubſcribirt. Eines der erfien Geſchaͤfte 

des Vereines war, eine Centralſchule in London gu errichten, 

und mit ihr eine Anſtalt zur Dildung von Lehrern und Lehre⸗ 

rinnen für dergleihen Schulen zu verbinden. Daß die Dir 

ſchoͤſe in ihren Sprengeln durch ähnlihe Mittel ähnliche Ans 
Ratten trafen, bedarf kaum erwähnt zu werden. Durch al 
diefes wurde fo viel erreicht, Daß feit 1311 bie zu Ende von- 

3817 im Sanzen 30, 000 Pfund St. bey dem Verein einges 

gangen waren, Bon diefer Summe wurden über 1030 Schulen 

nen errichtet, oder alte nach dem neuen Plan umgewandelt, 

Man rehnet, daß darin wenigſtens 200,000 Kinder unters 

richtet werden. Unter diefer Anzahl find Die Jogenannten „wans 

dernden Schulen“ in Scottand, Irland und Nordwallis 

nicht einmal begriffen, eben fo wenig die, weldhe bey ben 

Regimentern der britt. Heere, noch die, welhe bie und da 

für Erwachſene eingeführt find (letztere verdanken ihre Eins 

richtung dem verdienten Prediger Charles, demſelben, welcher 

auch den Anlaß zur Entſtehung der Bibelgefellihaft gegeben 

hatte.) S. 253 — 265. Doch nide in Sroßbrittannien allein, 
©. 72, auch auf Helena, in der Capſtadt, in Canada har die 
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Bell'ſche Methode Wurzel geſchlagen, während fie in Oſtindien, 
ihrem Wiegenlande, fih immer weiter verbreitet, 

Die Lancaſterſche Weiſe hatte, fo groß war die Noth und 

fo allgemein das Bedürfniß, keinen geringern Fortgang. Um fie 
ſchneller zu fördern, hatten fih Im Jannar 1808 einige großs 

herzige Männer brüderlich verbunden; am dieſe ſchloß fi den 
»7. Dei. 1810 ein neuer zahlreicherer WVerein an, unter dem 
Namen „Sinanzsomirdt zur Förderung des koͤniglichen Lanca⸗ 

ſterſichen Syſtems für den Unterricht der Armen.“ Den 11, 

Mai ıdıı eröffnete der Herzog von Bedford als Ptraͤſident 
die erfte allgemeine Sitzung. Set glaubte der Stifter durch 
Herumreiſen im Reiche dag meiſte wirken zu Pönnen. In 
England und Schottland, befonders aber in Irland hielt er 

Öffentliche Vorträge unter großem Andrang des Volkes; und 
ungeachtet vieler Hinderniffe,, die er zu befämpfen hatte, wußte 

er doch feiner Merhode großen Eingang und dem Verein neue 
Unterfiügung gu verihaffen. ‚Und auch dieſe Unterrichtsweife 

ward Über das Meer getragen. In den Nordamerikaniſchen 
Frepſtaaten, in Canada, in Hayti, in Sierta Leona, in 
Neuſuͤdwallis, in Oftindien, tur, in allen Welttheilen bluͤhte 
fie auf. So war es denn nicht zu viel, wenn fi die Sefells 

(haft jet einen „ Schuiverein für Brittannien und das Aus; 

land“ nannre (1814), zumal da ſchon einige Zeit vorher die 

neue Weife Über den Canal nah Frankreich verpflangt worden 
war. — In dieſem fchon lange unglädlichen Lande iſt es 

feines der gerinaften Uebel, daß die Jugend, "und befonders 
unter dem niedern Molke, in gräuliche Verwilderung gerathen 

iſt; während der Revolution find dort, fat im Herz der Chris 

ſtenheit, unzählige Kinder ungetauft herangewachſen, und in 

der verfeinerten Hauptſtadt allein entbehrten bisher 50, ooo 
Kinder jede Art des Unterrichts, in den Landfchaften des 

Königreichs aber wenigſtens 1,500,000; ja in Paris ( fogar 
Franzoſen bezeugen uns dies) wurden ganze Rotten ruchlofer 
Unmändiger an jedem Gerichtstage vor den Blutrichter ger 
ſchleppt. England, weiches den Franzoſenſchwindel gluͤcklich 

befämpft hatte, beſaß allein das Mittel, wenigſtens Eine 

fuͤrchterliche Folge deffelben zu heilen. Diefes Mittel war: der 
gegenfeitige Unterricht. Graf de Laborde, Jomard und Graf 

u | 
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Laſteyrie find es vorzüglich, welche fih hier um ihr Vaterland 
neue DVerdienfle erwarben. Im Fruͤhling 1814 bildete fih in 

. Maris ein Verein zur Verbeſſerung des Elemmtarunterridhte ; 

den 13. Juni defjelben Jahres wurde die neue Schule, mitten 

im Geraͤuſch der Waffen, eröffnet; die Anzahl dieſer Schulen 
vermehrte fih fo ſchnell, daß fie fi im Ganzen bereits auf 

400 beläuft. Man hatte In Frankreich hauptfählih L's Mes 
thode eingeführt, bald miderfeßte fich ihr auch dort die herrifihe 

Mriefterichaft, fo wenig verläugner ſich der Geiſt ſelbſt in vers 

fhiedenartigen Kirchen. Durd den Zauber eines mildernden 

Ausdruds „Venseignement mutuel* fcheint jetzt das Aerger⸗ 

niß gehoben zu feyn. — Aehnliche Anftalten wurden in einis 
gen Städten der franzoͤſiſchen Schweiz geſtiftet; in Nußland 
nnd Pohlen werden fie eben jeßt eingeführt; Italien Hatte 

Hisher keine Schule diefer Art, die in Neapel ausgenommen. 
In Deutfhland aber,'und in Holland, in Dänemark und in 

Schweden hat jene Methode noch keinen Eingang gefunden. 
Worin beffieht dieſe Methode? Nach. der jegigen 

Einrichtung von Bell Hauptfächlich in Folgenden: die ganze 
Schuͤlerzahl if in Rotten eingetheilt, deren jede nur aus ſol⸗ 

hen Lehrlingen befteht, die, fo viel wie nur möglich, gleiche 

Fortichritte in ihren Kenntniſſen gemacht haben. „Die Zahl 
fpicher Claſſen in den Bel’ihen Schulen ift nicht beftimmt, 

fondern fie ſteht mit der Zah der Schüler und ihrer gegenfeis 

tigen Annäherung in Ruͤckſicht der Zortfchritte im Verhaͤltniſſe. 

Die Zahl der Schüler in einer Claſſe follte nah D. B's 

Rathe immer fo groß mie möglich feyn, ohne jedoch 36 oder 
40 zu überfteigen“ &, 95. Alle Schüler Einer Ordnung wetts 
eifern beftändig mit einander um den Rang der Pläge; mer 
keine Fortſchritte macht, wird in die zunaͤchſt folgende niedris 

gere, wer fih sinige Zeit in den hoͤchſten Stellen behauptet 

hat, in die naͤchſt höhere Motte verfeßt; fo finder immer jeder 

relativ feine Stelle. Es müflen jedoh, um biefe Einrichtung 

zu verwirkliden, voraus 2 Bedingungen erfüllt feyn: einmal, 

jede Notte muß einen eigenen Lehrer haben, diefer wird aus . 

einer der höhern Ordnungen genommen; in den unterften ers 
Hält jedes Kind einen eigenen Lehrer, oder vielmehe Helfer, 

bis es feiner Kraft etwas mächtig geworden; dann — alle 
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Segenftänhe bes Lehrens, oder vielmehr des Lernens muͤſſen 
gedruckt, d. h. objectiv und fertig da fiehen ; wegen ber vielen 
Drdnungen aber in viele, alfo kurze, jedoch ineinander greis 
fende Aufgaben zerlegt feyn. Der eigentliche Schulmeifter fol, 

anſtatt zu unterrichten, das Ganze bios überfchen ©. 104. — 

Sn gut eingerichteten Schulen finden, die Beförderung auss 

genommen, feine Belohnungen flatt; wegen ſchlechter Auffühs 
tung wird ein Knabe „wohl auch einfam eingeiperre* ©. 109. 

Die Strafurtheile Überhaupt werden auf folgende Art gefuns 

den: Die auserleſenſten Schüler aller Ordnungen flellen fich 
in einem Halbkreis vor den Meifter, der Angefchuldigte wird 

jodann vorgerufen, angeklagt und zur Vertheidigung anfgefors 

dert; if dieſe angehört, fo vernimmt der Meifter die Meinung 

eines jeden der jungen Richter, und feßt nah der Stimmen« 
mehrheit das Urtheil feft, doch kann er es mildern, oder auch 

ganz vernichten. — Daß genaue Megifter geführt, und Prüs 

fungen angeftellt werden, bedarf wohl keiner beſondern Ers 

waͤhnung. — Die Gegenſtaͤnde des Unterrichts find Lefen, 
Schreiben, Nehnen, Religion; bey Maͤdchen fommt noch 
Stricken und Mähen hinzu. Lefen. „Die Anfänger werden 

zuerft mit dem gedruckten Alphabete befannt gemacht, indem 

fie die ihnen vorgezeigten Buchſtaben mit dem Zeigefinger ber 
vehten Hand in Band nachzeichnen.“ ©. 215. Iſt ihnen dies 

geläufig geworden, fo zeichnen fie einen folhen Buchſtaben auf 
die Schiefertafel, leſen ihn ab, zeichnen ihn wieder ı. Spaͤ⸗ 

ter werden Sylben aus dem Buche auf die Tafeln geichrieben, 

fo daß Überhanipe jede Schreibeäbung eine Lefeübung iſt, ‚und 

umgekehrt. Rechnen. „Gleich beym Eintritt in die Schule 

werden dem Anfänger die zehn- Ziffern in Sand und auf feine 

Tafel zeichnen gelehrt, und zwar auf diefelbe Weife, mie die 

Buchſtaben.“ S. ıdo. Es folgt die Uebung des Numerirens 
und des Notirens „Ehe man zu den 4 Species fhreitet, 

muß jeder Schüler die Additions s Subtractione s Multiplicas 

tions ı und -Divifions » Tabellen genau erlernen.“ &. 184. 

„Bey .den Uebungen im Rechnen hat man es beſonders nuͤtz⸗ 
lich gefunden, die Elaffen fo groß ale moͤglich gu machen, 

daher werden auch oft mehrere Abtheilungen von 56 Schülern 
mis ein und - demielben Erempel beſchaͤftigt.“ S. 13. — 
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Religion. „Schon beym Eintritt in die Schule beginnt 
man mit dem Vaterunſer, von dem das Kind täglich ein 
Stüc erlernen muß, und dann werden Morgens, Tiſch- und 

Abend-⸗ fo wie auch Kirchen » und Schul s Gebete auswendig 
gelernt.“ S. 159. Der Auffeher einer Ordnung fpricht naͤm⸗ 

lich einige Worte vor, welche feine Schüler laut wiederhofen x 

„fobald die Schäler im Stande find, etwas zu lefen, fo wird 
der NReligionsunterriht mit den Webungen im 

Lefen verbunden“ — Der Katehismus der englifhen 

Kirche wird auswendig gelernt, und nebenbey müffen folgende 
Auszüge aus dem M. T. (deren keiner mehr als 24 Seiten 
in Duodez Hat) durchgelefen werden: erſt die VBergpredigt, 

dann die Sleichniffe, ferner die Wunder, nad diefen die Res 

den Chriſti, zuletzt feine Labensgeſchichte. Hierauf folgt Ofters 

walds abgekuͤrzte biblifche Geihichte (ebenfalls auf 24 Seiten), 

und dann wird in der Bibel felbft gelefen. Den Aufſehern 
Siege es ob, das Selernte oder Gelefene fleißig abzufragen; 

feit kurzer Zeit „aber laͤßt man in den höheren Klaffen der 

Londner Centralſchule die Schuͤler fih einander ſeibſt auf diefe 

Art Sefragen und beantworten, und die Monitoren haben bled 

darauf zu achten, daß feine Fehler begangen werden.“ O. ı4ı. 
Sie verwandeln füh alfo, wenn eine Aufgabe von Allen eins 
geübe ift, der Reihe nach alle in Eraminatoren. Dies ift der 

Sipfelpunct der Bell'ſchen Weile. — Eine ſolche Schule wird 

um g Uhr des Morgens mit einem Gebete eröffnet; nach dies 
ſem lefen und fchreiben die Kinder bis 11, bekommen Nelis 
giansunterricht bie 1114 und rechnen fodann bis ı2 Uhr. Des 
Nachmittags wird um 2 Uhr geöffner, die Knaben fchreiden 
und lefen bis 4, und rechnen bis 5; die Mädchen beichäftigen 
fih von 2 — 5 mit weiblichen Arbeiten. Den Schluß macht 
ein Gebet. Die ganze Schulzeit dauert 2 — 21% Sahre. 

Die Lancafterfche Methode unterfcheider fi in Folgen⸗ 
dem von der Bell'ſchen: Die Zahl der Ordnungen iſt bey 2. 
beſtimmt, nämlich für das Lefen 8, für das Nechnen 10; 

anftatt der Bücher werden Wandfibeln gebraucht. Die fleißts 

gen Schüler erhalten täglich Werdienftzettelchen, der Befiß «einer 
getsiffen Anzahl derfelben berechtigt zu einer kleinen Geldver⸗ 
guͤtung. Dis eingsfperrten Schüler find unter Aufſicht geſtellt; 
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die Strafen werden nicht durch eine Jury beſtimme. Biswei, 
len kann die verordnete Strafe gegen Zuruͤckgabe jener Ver— 
dienſt zettelchen losgekauft werden. Jede Beſchaͤftigung, ja 

jede Bewegung der Schuͤler geſchieht nur auf gegebene Ber 
fehle, und dieſe werden entwebder durch Worte, gang nach 
militärifcher Art ertheilt, oder duch gewiſſe Zeihen: on 

Zeit zu Zeit prüft dee Meiſter jeden Schüler einzeln, da aber 
dies nur den Zweck bat, die fleißigen in hößere Ordnungen 

zu befördern, fo fälle die Prüfung bey der hoͤchſten Ordnung 
weg. Die Schäter fragen fih niche untereinander ab. Die 
Lehrart ift diefelbe, wie bey B.; nur wied das Mumeriren 

„praßsifh“ mit dem Addiren verbunden ; befondere Dogmen 
werden nicht gelehrt. Der Unterfchied, weicher in ber Sub} 

ordination der Monitoren Statt findet, laͤßt fih Hier nicht 
näher befchreiben. In Frankreich wurde L's Methode anges 
nommen, mit Ruͤckſicht auf die Abaͤnderungen, weiche die Vers 
fchiedenheit der Sprache und des Bekenntniſſes nöthig machte. 

L's Rechentabellen follen durch Peſtalozziſche Anſchauungsblaͤtter 
erſetzt werden. — Die jährlid,en Auslagen für eine Schule 

yon 70 Kindern betragen in Paris 1,044 Fr. 50 Eent.; bie 
Hausmtethe zu ga, den Gehalt des Schulmeiftere zu 800 Fr; 

mitgerechnet. 
Auch Auf einige Höhere Lehrgegenſtände wurde bie 

bisher beſchriebene Methode angewendet; namentlih durch dem 

Sector Pillans in Edinburg auf das Erlernen der lateinis 
ſchen and griechiihen Sprache. Das Verfahren ift diefes: Es 

wird am Schluß der Schule eine Aufgabe von 30 — 40 Zeis 
len aus einem Claſſiker für den nähften Tag ausgeiwähle, das 
mit Die Schäfer — die des Rectors find alle in einem Alter 
von 13 — 14 Jahren — ſich vorerft gu Haufe damit bekannt 
madjen können. Am folgenden Morgen theilen fi die 250 
Knaben, denn fo viele And hier in Eine Claffe zuſammen⸗ 

gedrängt, in a5 Ordnungen, deren jede aus einem Aufieher 
und g Schülern befteht. Unter Anleitung der erſtern gehen 
nun diefe leßtern ihre Uebung nach der Meihe burch; jeder 
Aufieher ſchteibt die Namen derer, welche gefehlt Hatten, auf, 
und üdergist am Schluß der Uebung fein Werzeihniß dem 

Rector; dieſer zieht nun die Angeklagten zur Verautworinug, 
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wobey jedem derſelben die Wertheidigung und der Gegenbeweis 

freyſteht. Iſt die Unterfuchung geſchloſſen; fo wird irgend 

ein Schüler aufgerufen, die Uebung vor der ganzen Claſſe 
durchzugehen; mobey denn der Reetor Veranlaffung nimmt, 
anf alle von den Aufichern ſowohl als von den Schülern bes 
gangenen Fehler aufmerffam zu madhen, und die nöthigen 
Erkiärungen nachzutragen. Alsdann theilen fih die Schüler 

mieder in die vorigen Ordnungen, um das Eingeuͤbte noch eins 

mal zu wiederholen. Auf ähnliche Are wird bey Durchficht der 
fhriftlihen Arbeiten verfahren. 

So viel ala Bericht Über die Geſchichte und das Weſen 
der neuen Lehrmethode. Dem Hrn. Verf. find wir in ber 
That Dank ſchuldig für fein Heißiges Sammeln fo vieler, zum 
Theil ganz neuer Materialien: hätte es ihm auch gefallen, fie 

beffer zu ordnen, ſo würden nicht nur manche Wiederholungen 
weggefallen ſeyn, fondern viele Notizen, weiche er als bloße 

Epiſoden hingeſtreut bat, wären kräftiger in den Vorgrund ges 

treten. Dies gilt beſonders von dem hiſtoriſchen Theil. Ref. 
bat in feiner Bericht den Gang des; Verfaſſers einigemat abs 

ändern müffen: glaubte auch, fi auf einige genauere Nach⸗ 
richten, welche in andern fonft auch von dem Verf. augeführten 

Werken ſtehen, beziehen gu dürfen. Hieher find zu rechnen 
die Winke, welche oben über den Zuſtand des Wolksunterrichtg 

in England und Frankreich gegeben find : das Mähere hierüber 
finder man in des Strafen de Laborde Plan d’educatiom 
pour les enfans pauvres, und in dem Journal d’education 
publique von 1816. (Ein Blatt, weichen wir auch in Deutſch⸗ 
(and viele aber unbefangene Leſer wuͤnſchen.) Ueber die paͤda— 

gogiſchen Anfichten,, welche der Verf. ausgeiprochen hat, würden 

wir, auch wenn er Paͤdagog von Beruf wäre, nicht flreiten, 

er hat aus Liebe zur Menſchheit geſchrieben; ſchon dies allein 

ehre, wäre auch feine Arbeit nicht, was fie doch iſt, „ums 

fafiender, als alles bisher in irgend einer Sprache über 
diefen Gegenſtand Geſchriebene“ S. XI. Allerdings behaups 

ten auch wir, daß die Anwendung der Bell'ſchen Methode da, 

wo noch Wentg oder Nichts für den Volksunterricht geſchehen 

it, Nutzen bringen werde ; allein wie möchten nicht beweiſen, 

(und, wie es ſcheint, nah © 246 und ©. ana Anm. der 
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Verf. auch nicht) daß das naͤchſte Mittel fo unbedingt für alle 
Weit das Befte fey. 

Betrachten wir nämlich, ganz abgefehen von dem Buche, 
die Sache ſelbſt, fo folge aus dem Obigen, daß man durch 
die neue Methode Eine Aufgabe eigentlih auf eine dreyfade 
Weiſe zu Löfen ſuchte. Man wollte fih zu vieler Schuͤler ers 

wehren, ohne die Anzahl derfelben vermindern, oder das 

‚befoldete Lehrerperfonafe vermehren zu koͤnnen. Diefer Wider— 

fpruch (det fi nur auf folgende Weiſe: 1) Anſtatt der beſolde⸗ 

‚ten wird die erfoderliche Anzahl undefoldeter Lehrer angeftellt; 

dies können aber, der Natur der Sache had, nur Kinder 
ſeyn. Solche Scheiniehrer werden denn aud einen Schatten 

von Belohnung erhalten. 2) Man verwandelt alle Schuͤler 

in Lehrer, und alle Lehrer in Schäler, in diefen Fall Hat 

feiner einigen Anfprud auf Belohnung; der Meifter aber 

kann fowohl nah 1) als nah S) ſich feines eigentlichen — 

des Lehrgeichäftes Wochen und Donate lang füglich entheben. 

5) Es wird eine dieſer beyden Arten angewenbdel, aber ber 
Meiſter begibt fih nur fo lange feines Amtes, bis «er im 
Stande iſt, daffelbe wieder mit Erfolg gu Übernehmen. Das 

erfte Mittel bat Lanc., das zweyte Beil, das britte Pillans 
ergriffen. Unter diefen dreyen verdient die leßtere Weiſe unftreitig 

den Vorzug ; wir fennen jebod das Einzelne davon- zu wenig, 
als daß wir dabey verweilen bürften. Unter den beyden uͤbri⸗ 

gen hat B. das Huͤlfsmittel vollkommener ausgebilder nis ®., 

dennoch wird gemöhnlih nur der Mechanismus des letztern 

nachgeahmt. Won allen dreyen läßt ſich aber eigentlich Nichts 

erwarten, was nicht von einem einzigen Meiſter, unter den 
nörhigen Vorausſetzungen, weit beſſer geleiflet würde, denn 

fhon deswegen, wel ber Meifter wenigſtens in ı und 2. zu 

tief in den Hintergrund geftellt iſt, müſſen ſchaͤrfere Reizmittel 

zur Erweckung des Fleißes angewendet werden, als wohl fonff 

gewoͤhnlich iſt. Aber, um dies mie Einem Worte abzurhun, 

nimmt man zum Fechtenlernen etwa geſchliffene Schwerter ? 

(Der Veſchluß folgt. ) 
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Jahrbücher der Litteratur. 

_ Der gegenseitige Unterricht; Geschichte seiner Ein- 
führung und Ausbreitung durch Dr. A. Bell, J. Lancaster 
und andere. Ausführliche Beschreibung seiner Anwendung 

‘in den eüglischen und französischen Eleinentarschulen , so 
wie auch in einigen höheren Lehranstalten, von Joseph 
Hamel,. 

( Beichluß der in No. 66, abgebrochenen Rerenfion, ) 

Himi ſchließen wir uns alfo nicht an Diejenigen an, welche 

behaupten, bier werde Alles fhon durch die Zervielfältigung 

der Lehrer gethan. Gerade diefes Mittel hatte fenft noch Abs 
ändetungen zur Folge, weldhe, obwohl von anfenher in die 
Sache Hedrangen, doch zum Theil gläcklicherweife niit paͤdago— 

gifhen Grundſaͤtzen zuſammentreffen. Wer dies gehörig ber 
sreifen wil, muß unterfuhen, was die neue Methode mit 
andern gemein habe, worin fie von diefen abweite, und in 

wiefern die unterfiheidende Seite auch die vorgäglichere fey ? 

Zur Deantwortung dieſer Fragen trennen mir wieder das Sure 

in diefer Weife von dem Sehlerhaften derfelden. Zu jenem 

zöhlen wir vorzünlih a) die MWerbindung des Leſen- und 

Schreiben lernens (eine Methode, welche Dell feltfam genng 
noch nicht lange von L. angenommen Bat), aber nicht wegen 

bed Zeitgewinng empfiehlt fi) ung dies, fondern darum, weil 

der Anfänger bey dem Anblick eines unbelannten Buchſtabens 

zweyerley zu thun hat, nämlich einen Laut und dieſes Bild 

ſich einzupraͤgen; zum Beweiſe, daß er beydes thue, muß ef 
alfo zugleich nachſprechen und nachſchteiben, d. h. den Laut 
und das Bild wiedergeben. (Wir beziehen uns hier auf das 
»Taſchenbuch für Eltern. Karlsruhe 1817. *). bj Die gkeich⸗ 

*, Eine Schrift, die nad unferm oͤffentlichen, wohlbegruͤndeten 
Urteil auf wenigen Blättern mehr Geitt der Methodik für den 

67 
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zeitige Beſchaͤftigung der Schüler ; diefe if einerfeits bedingt 

dur die Feſtſtellung der Schulzucht, andrerſeits durch die 

fletige Entwickelung der Lehraegenflände ; die lebtern muͤſſen 
daher in einer fortlaufenden Reihe einzelner Mebungen darges 
flelle feyn ; und diefe Uebungen find objectiv der eingıg gültige 
Eintheilungegrund für die Ordnungen der Schüler. Es 1äßt 
fih daher heydes denken, fowohl daß alle Schüter nur eine 

einjige Ordnung bilden, als daß umgefehrt To viele Ordnuns 
gen find, wie Schuͤler. Innerhalb dieſer aͤußerſten Graͤnzen 
aber wird eine flete Bewegung, «in befländiges Ab : und Zus 
nehmen der Ordnungen Statt finden, bis endlich alle Schiller, 

wenigſtens die von gleihem Alter, wieder in Eine gufammens 
treten. In der festen und hoͤchſten loͤſt fih alles auf in 

relative Meiſterſchaft. Es ift B., welcher feinee Schule vwors 
zugsweiſe einen foichen Puls beyzubringen mußte; bey 2. ift 
die Schulzucht fhärfer. — c) Das Abhören der Schüler unter: 

einander. Don der Macht dieſes Mitteis kann fi jeder 

Schulmann täglich Überzeugen ; es zieht die Kinder unwider, 

ſtehlich an, Mih eine Sache ganz zu unterwerfen; deswegen 
darf es aber hoͤchſtens bey solchen Gegenftänden angewendet 
werden welche in die Sphäre des Verſtandes fallen. 

Sollte nie ein bekanntes Uebel, welches in allen ſchlechten 

Schulen einheimifh iſt, das fogenannte Einblaſen, aus einem 

unterdrädkten, wenn gleich an fih edlen Triebe der Kinder 
herſtammen, aus dem fih mitzutbeilen, ſich gegenfeitig zu hel— 
fen? Wenigſtens laͤßt fi nicht leugnen, daß die Kinder in 
manden Bolfsichulen an fib eben fo behandelt werden, wie 
hie und da im häuslichen Kreife der hoͤhern Stände; man 

thut zu viel für fie, und laͤßt fie feld zu wenig thun; Daher 

werden die Kleinen Hier wie dore leichte Überdräffig und falich, 

baher flehen fo viele aus den untern Ständen zu dem ihnen 
nöthigen Wiffen in demfelden Misverhäteniß, wie der Wers 

zärtelte zum gemeinen Leben. Don diefen Seiten möchte ſich 
die brittiiche Lehrmerhode bauptfächlich empfehlen. Vergleichen 

Elementarunterricht dä » al manches belobte Buch von 
vielen Bogen. | 

©. 
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wir ſie mit andern, fo iſt das unter b. angeführte dem Weſen 

nad) laͤngſt anerfannt und eingeführt, das von a und c bins. 

gegen neun *); a läßt fich leicht und überall anwenden, c eben⸗ 
fallg, jedoh nur da, wo b fchon angewendet wird und die 

Schulen nicht überfüllt find. 

Allein daB doh Niemand glaube, De aufgegählten Nors 
güge dürften fo.unbedingt gepriefen werben; vielmehr iſt jeder“ 

derfelben, die Sache aufgenommen, wie fie liegt, mit großen 

Mängeln verbunden. Dies führt uns auf die Fehler der 
Methode überhaupt. "Hicher rechnen wir A. das ganze Mont’ 
torialfyflem; und zwar weil die faͤhigſten Kinder dur Die 

Verwaltung eines Lehramtes an der ununterbrochen fortfchreis 

tenden Erweiterung ihrer Kenntrüffe, alfo an der Erreichung 
eines wichtigen Zweckes, wefentlich gehindert werden. Man 

entfhuldigt fih umfouft mis dem unfeligen Vorurtheil, daß 
die beſſern Köpfe fich fchon ſelbſt zu Heifen willen, eben dieſe 

find weit fehwerer gu bilden, als die des gemeinen Schlages; 

Daher ift jene natürliche Vorliebe, weiche den Meiften zu feinen 

vorzöglichern Schülern Hingieht, fo tange Pflicht für ihn, ale 
die ſchwaͤchern nicht darunter leiden. Hier. ift die Erfüllung 
Diefer Pflihe gang unmoͤglich. Kerner, wie täßt ſich erwarten, 

daß Jungen, welche die Pfichten eines Meifters vollziehen, 

ſich nicht auch die Rechte deſſelben beylegen folten? Und 

wäre es auch nur durch ein ſtolzes Selbſtgefuͤhl! (Wie ſchaͤd⸗ 

lich es fey, Kinder in die Rechte der Erwachſenen einzuſetzen, 

bat Nehberg in feinem Werk über den Code Napeieon mit 

fiegenden Gruͤnden dargethan.) Die Jugend iſt ohnehin fo 

ſehr verſucht, ſich ſelbſt zu Überfchäßen ; hier wird alles geihan, 

fie in ihrem thöricheen Wahn zu beflärten. So wird beydes 

— Kopf und Herz verwahrlost und verbilder! Indem die 

*) Indeſſen bemerfen wir, daß die Briechen Leſen⸗ und Schreibens 
fernen miteinander verbanden, S. meine Geſchichte der 
Erziehung I. &. 244, und dab auch neuere deutſche Paͤda⸗ 
gogen dieſes angerathen; ferner daß ich ſelbſt in meinen Schul⸗ 
jahren gegenfeisiges Abhoͤren erfahren habe, wohin auch daß 

oͤffentliche Abfragen des luth. Meinen Katechismus in der Kirae 
ainden SQulknaben einigermaßen gehörte. 

Sichwarz. .. 



4060 Hamel gegenfeitiger Unterricht. 

Lehrburfchen für ein fremdes Intereffe arbeiten, welches, in 

dem es ihre ganze Aufmerklamkeit erfodert, zugleich ſo viele 

Leidenichaften auftegt — gleichen fie jenen ungluͤcklichen Hands 

tangeen an den privitegireen Spieltifhen. Diefer Fehlgriff iſt 

um fc größer, da B. die ganze Lehrart eigentlids nichts tangt. 

Schon’ der Abriß, den wir oben gaben, zeige zur Genuͤge, wie 

die Lehrgegenftände, bey allem Schein von Stufenfoige, doch 

nur Auferlich verbunden wurden, shne daß ihre Tauglichkeit 

unterſucht, oder die Geſetze gepräft worden wären, aus wel 

hen fie fih allein entwickein fännen. Daher fommt es denn, 
daß in England der Iinterrihe im Nehmen 5. B. (wo das 
Beſſere noch leichter zu treffen wäre) mitt den Ziffern beginnt, 

anftart mit den Zahlen; daß Hierauf das Numeriren folgt, 

welches eigentlich doch auf der Kenntniß des Dekadiſchen Zahı 

lenſyſtems, alfo der geometriihen Progeffionen beruft, daß 

gange Zahlentabellen auswendig gelernt werden müſſen ıc. Und 

Torch ein klaͤgliches Stuͤmpern Heißt dort Stufenfolge! Nicht 
viel beffer ſteht es um die Lefemerhode: fie iſt zwar und wie 

bemerkt wurde, ſehr zwemäßia mir dem Schreibenlernen vers 

bunden ; allein als eine zufammengefegte Methode febt fie 2 
andere Uebungen voraus, das ſogenannte Buchſtabiren ans 
dem Kopfe und das Schreiben der Ziffern ; wie dürfte alfo mit 

ihr angefangen werden ? Dennoch) laßt DB. die zufammenges 

feßte Uebung der einfachen vorangeden. Doch wir wollen mit 

einem 2. oder B. deswegen nicht rechten, hierin haben größere 
Meiſter gefehte. Ein Kind foll Huchflabiren und rechnen ler 

nen, wer weiß aber nicht, daß es ſchon lange fpreden und die 

Gegenſtande vereinzeln und sufammenfaffen kann ; nur hat 
es fein Wiſſen um fein Thun; zu dieſem Bewuſitſeyn, 
dv. h. zur Selbſterkenntniß mäfler ihe es daher ſchon durch Die 

erften Elementarkenntniſſe zu erheben ſuchen, wenn anders der 
Unterricht in der Seele des Kindes beginnen fol. In dem 

Magaße, als es feiner ſelbſt inne geworden, ift es entwickelt. 
Eine Schule, in welcher ansmendig gelernt, d. h. gewöhnlich 

nur noh mehr unbewurtes aufgenommen wird, fi daher nur 

das Gegentheil von dem, was fle ſeyn follte. — In feinem 
fogenannten Religionsunterricht endlich hat B. alle einzelnen 
Fehler der Methede möglihft vereinigte, Hier werden große 
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ewige Wahrheiten zu Buchſtabirſtuͤcken herabgewuͤrdigt, und 

was ſich ‚lebendig in der Seele ergeugen follte, wird als todtes 

unfeuhtbares Gedaͤchtnißwerk aufgeliefert. Da, wo die Ges 

fühle der Demuth und Liebe gepflegte werden follten, prüfen 

und. richten fi die Unmündigen untereinander; fo wird das 

Heilige zum ſchnoden Mittel des Ehrgeitzes Wenn irgend 

wo, fo hätte bier gemili das gegenſeitige Abfragen unterbleiben: 

follen , doch eben bier wird .es ausichließlich angewendet. Dies: 

führe C. auf den Srundfehler, fo wie auf vie Grundtugend 

dieier Anftalten. Sind dies auch Schulen? fragen wir laut. 

Mortrefflicher ats alle andern, Höre man Britten und Franzo⸗ 

fen aus einem Munde verfihern, wid ihre letzte Antwort iſt 
immer die: der Unterricht jey gegenſeitig. Wäre letzteres der 

Fall, fo müßten fich die Schüler ihre eigenen Anflihten über 
denielden. Segenftand mittheilen, Diele unterfuchen und berichs 

tigen: ſamit wärde wine Einſicht als wirklich voraudgefeßt, 

welche ihnen doch erfi werden follte. Freylich, die Kriegskunſt 

der alten Dritten befland nach J. Caͤſar größtentheils in gegens 

feitiger Hälfe, ans in Platons Gaſtmaht wird allerdings 
gegenseitiger Unterricht ertheilt ). — Allein — die neuen 
Schulen? — In diefen And, wir fahen es, einzelne Knaben 

zu Lehrern über ganze Ordnungen beſtellt, und die Schuͤler 

können fih hoͤchſtens, was In Frankreich nicht einmal gefchieht, 
das Selerum abhören. Wan gegenfeitigem Unterricht 
folte daher im Arengen Sinn gar nicht gefprochen werden? 

zumal da ein foldhes Treiben den. Namen des Unterrichts kaum 

-gerdient Hierüber iſt ſchon oben das Noͤthige bemerkt wors 

ben. Hält man nun die Schulen uͤberhanpt für Anſtalten, in 

‚weichen abgerichtet und ampwendig gelernt werden muß, fd 

find die neuen allerdings vortreffuch; foll aber, und hierüber 

ift man in Deutſchland fehon lange und allgemein einverfions 
den, in den Schulen der Geiſt entwirfelt und gebildet werden, 

fo finp jene ausländischen Anfialten für ein uͤberqus därftiges 

*) Weber die Zchrmerhode der Alten, "von welcher mir doch nur 
Weniges wiſſen, koͤnnte die berühmte tabula Jliaca einige Auf- 
ſoluge geben, Dr Fabretti Column. “Trajan. 

D. Ref. 
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Machwert zu halten. Dieſe Fehler — (manche andere hat 
Natorp in ſeiner vortrefflichen Schrift: Bell und Lancaſter 
Eſſen u. Duisb. 1817. gruͤndlich nachgewieſen) ſcheinen uns 

in dieſer Schule überwiegend gu ſeyn. Der unter B bemerkte 
wäre noch am leichteflen zu heben; ans der zweckmaͤßigern 
Einrihtung von A und C hingegen mÜrde eime gänzliche Um⸗ 
wandlung dieſer Anftalten hervorgehen, wobey fle freyli nur 
gewinnen koͤnnten; und dazu kommt es ohne Zweifel; denn 
durch diefe Einrichtangen, und hierauf ruht ihe Hauptverdienſt, 

ift die alte Barbarey der Völker ans Licht gezogen, und vielen 

Staaten das Vedärfniß mie die Wohlthat zigentliher Bil⸗ 

dungsanftalten erſt recht an’e Herz gelegt worden. * Manches 
ift geſchehen, Vieles noch zu thun; denn wie andere Werd; 

zeuge nörhig find, um rohen Boden aufzubrechen, fo andere, 

am einen arten rein zu halten; Deshalb wird jeder, ber 

auch bier das Gate ernſtlich will, nach dem Beſſern ſtreben. 
— nck. 

Eruſt, Herzog von Schwaben. Trauerſoiel in fünf Außzuͤgen 
von Ludwig Uhland. Heidelberg, bep Mohr und Winter. 
1818, 

N 

Die gegenwärtige Zeit » welche af literariſchen eburten 
Aberhaupt ſehr fruchtbar iſt, ſcheint im Gebiete der Dichtkunſt 
vorzuͤglich an Trauerſpielen ihre Zeugungsluſt beweiſen zu 
wollen. Die Urſache dieſer Erſcheinung dürfte, wenigſtens 
sum Theil, darin gu ſuchen ſeyn, daß eine höchſt unruhige 
Periode, die des Traurigen und Tragiſchen ſoviel entwickelte, 
fh ploͤtzlich gefchtoffen hat, ohne daß jedoch die eingeſchuüͤch⸗ 

terten Gemuther bis feßt beſondere Gelegenheit gefunden haͤt⸗ 

ten, nach dem langen unb gewohnten Craft eines aufgeregten 

Lebens fih dem heiten Scherze forgfos aufjzuthun. : Die Ges 
fpenfterbilder einer ſchauerlichen Nacht umſchweben die Seele 

ſelbſt noch am hellen Mittag, geſchweige denn im Zwielichte 

des Morgens. 
Sn Deutſchland zeertheilte ſich dieſe Richtung auf das 

Tragiſche in zwey Wege, deren jeder von einer eigenen Partep 
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betreten wird. Auf dem einen wandeln diejenigen, welche in 

gewagterm Dichterfluge ſich den Stoff mehr durch freye Thaͤtig⸗ 
keit der Phantaſie ſelber ſchaffen, und, Myſtik mit alterthuͤm⸗ 

lichen Ideen paarend, die Macht der griechiſchen Tragoͤdie 
durch das Walten eines, grauenvollen Verhängniffes zu neuem 
.(Zwitter +) Leben wieder erivecden wollen. Auf dem andern 
aber fieht man folhe, welche, den Flügeln ihres Dichtergenius 
weniger vertrauend, fi lieber auf dem feften Boden der Wirks 

lichkeit ihren Haltungspunkt wählen und in der Geſchichte 

ben fihern Faden fuhen, an dem fih ihre Phanfle aufwärts 

Shmingen möge. Jene erfle Partey könnte man die fatalis 

ſtiſche, diefe Die hiſtoriſche Schule nennen. 

Scheinen nun die Belenner der Fatalitaͤt darin zu irren, 

‚daß fie, das Fatum der Alten mißkennend und gewaltiam aus 

berjenigen Ideenverbindung reißend, worin es allein Bedeu⸗ 
tung hatte, von demfelden zum Behuf ihrer Dichtungen einen 

- folhen Gebrauch mahen, daß dadurch ein greller, das Afthes 

tifhe Intereſſe zerflörender Widerfpruh mit der herrſchenden 

Dentungsweife hervorgebracht wird; fo dürften die Sänger 
der [neuern) hiſtoriſchen Schule darin nicht weniger irren, daß 
fie der Ruͤckſicht auf jene Idee fid, mehr als billig enıfchlagend, 

die eigentliche tragifche Kraft, als welche dadurch zu allers 

erft angeregt wird, dep ihren Ergeugniffen ermangeln. Daher 
es denn auch erflärlich wird, wie diefe über den gewöhnlichen 
Alltagsgang der Geſchichte fih fehr oft durch nichts erheben, 
als den. Vers, der noch dazu gar Häufig ſchlecht und fleif ger 

fertige iſt. Schon Im gemeinen Leben giebt es Fälle, wo ein 
Etwas, Schickſal, Vorſehung, oder wie man's nennen will, 

fih den menfhlihen Planen und Unternehmungen entgegen: 
ſtellt und alles Rathen, alle Berechnungen des Verſtandes, 

alle Ausfihten und Beſtrebungen der Vernunft zu Schanden 

macht. Dieſes, das Menſchliche bedingende, Etwas foll der 
tragiſche Dichter auffaffen und es zur idealen Anfiht erhe⸗ 

ben, fo daß des Lebens Beſchraͤnkung hier als ein erhabener 
Kampf ‚gegen eine großwaltende verborgene Macht ericheine. 

Es foll durd diefen Kampf die dunkle Vorfiellung der moraltı 
Ihen Kraft des Menichen erweckt werben, welche das Bewußts 

feyn giebt, daß derfsibe zu einer höhern Oednung der Dinge, 

> 
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als die gemöhnlicheiift, hinan reicht. Diefes Bewußtſeyn iſt vor⸗ 

zuͤglich dee Grund des aͤſthetiſchen Intereſſes bey den 

Trauerſpielen, denn es regt das Gefühl des Erhabenen 

‘an, wovon Longin ziemlich richtig alio price: „Bon Na 

tur wird unfer Gemuͤth durch dus wahrhaft Erhabene empors 

gehoben, und, indem es ſich emporgehoben fuͤhlt, wird es von 

Frende und Schwung beſeelt, gleichſam, als haͤtte es ſelbſt 

erzeugt, was es vernommen.“ [pvosı yap nos dno Tamn- 

"Bovg Eyovg Imaiperur Te Nuav N Yuyn xaı yavpoy Ti 

arocrus Aaußavovoa nAngovraı xapas xaı WEerahamyıac, 

bs adın yervnodoa, Ontp NrovoEr. Long. de sublimit. 

c. q. Das Erhabene aber ſoll die Seele jeglichen Trauerſpiels 

ſeyn, deſſen Eintheilung daher in's bürgerlihe und 

heroiſche eben ſo nichtig iſt, als die Unterſcheidung zwiſchen 

Trauerſpiel und Tragödie,' in ſofern der Grund dieſer 

beyderſeitigen Unterſcheidung in dem Hervortreten ‚oder Richt 

hervortreten des Erhabenen geſucht wird. 

Vorliegendes Trauerſpiel gehoͤrt zu den hiſt oriſchen, und 

vordient in mancher Hinſicht unter den’ vielen eine rähmliche 

Auszeichnung, weswegen wir uns bey Der Beurtheilung des⸗ 

ſelben etwas laͤnger aufhalten wollen. 

Die Geſchichte, weiche den Stoff zur Fabel gegeben, if 
kurz ’diefe. Konrad II., der Salier, welcher nach Heinrich IL., 

"mie dem der ſaͤchſiſche Kaiſerſtaämm abgeſtorben, durch allı 

"gemeine Wahl zu diefer Würde gelangt war, : regierte im h. 

roͤmiſch⸗ deutichen Reiche mit eben To großem Ernſt als Braftı 

voller Thätigkeit. Der fähflihe Annaliſt Wippo fagt von 
ihm: In brevi tantum perficiens, ut nemo dubitaret, post 
Caroli M. tempora aliquem regali sede digniorem non 

vixisse (p 469). Seine Gemahlin war Sifela, nach dem: 
felben Annatiften ein Mufter weiblicher Volkommenheiten auss 

geftatter mit märnliher Weidheit und Tugend. Conrad hatte 

fie, als dte Wittwe Herzogs Ernft (1.) von Schwaben, ge⸗ 

heirathet. Die Liebe, weiche ſte zu Ihrem neuen Gemahl trug, 
grenzte an Schwaͤrmerey, fo daß fie nad) deffen Tode, jegli⸗ 

chen Troſt verſchmaͤhend, ſich in die Einſamkeit des Kloſters 

zuruͤckzog. Conrad's Neigung gegen die vortreffliche Gemahlin 

war nicht minder-rief gewurzelt, Mit ihr im fünften Grade 
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verwandt, füllte er ſich von der Theuern trennen, oder der 
Kaiferwürde entfagen. So mollten es die Priefler nad den 

Seesen und im Geifte jener Zeit. Conrad aber verleugneie 

feine Liebe nicht und blieb Ihe treu, obgleich die edelmäthige 

Giſela auf den innig geliebten Mana felbft verzichtete, damit 

ihm der Ruhm der erhabenen Würde nicht möchte genommen 

werden. Allein Priefter und Fuͤrſten, durch eine fo fchöne 

Liebe geruͤhrt, beſchloſſen, beyde durch der Krone glängend 
Band noch inniger zu einen. Sie fahen, daß folch ein Wetb 

dem Herrſcher auf dem Throne ein freundlich fiherer Stern 
ſey. 

Zwey Söhne hatte Giſela aus der früheren Ehe, Ernft 
und Hermann. Jener, als der Heltere, ward mit dem 
Herzogthum Schwaben belehnt. Doch er beſaß (nah den 

Geſcſchichtſchreibern) einen anruhigen Seit, für den «8 auch 
an Veranlaſſung, fi zu äußern, nicht fehlte. Radolph, Bur— 

gund's fchwacher König, Geſela's Pinderlofer- Ohm, hatte 
fräßer dem Kaifer Heinrich II., feiner Schweſter Bohne, fein 
Reich vermacht; ob als Kaiſer oder ald Verwandter, war uns 

beſtimmt geblieben. Mit Heinrich’s Tode glaubte daher Rudolph 

feines Verſprechens fich enibunden und ſchwankte, welchen feis 

ner Anverwandten er die Krone aun vererben ſollte. Kaifer 

Conrad aber, im Bewußtſeyn feiner Macht, foderte Burgund 
für das deutſche Neich, und ale Rudolph, einzumilllgen, Ans 

and nahm, fiel jener in deſſen Land und eroberte Baſel. 

Durch der Giſela umfichtige und weile Sanftmat) ward der 

Streit gekille, und fpäterhin Rudolph's Wille für Conrad 

umgefimmt (Wippe, p. 490). Diele Verfügung erregte der 
BDlutsverwandten Zorn. Beſonders war es genannter Herzog 
Eenſt (1i.), Eonrav’s Stiefſohn, der, durch eigene Herrſch⸗ 

(uft und feiner Freunde, vorzäglih des Strafen Werner von 

Kyburg, Rath getrichen, jenen Unwillen nicht länger barg. 
Denn aud er machte als Vetter Anſpruch auf das ſchoͤne Erbe, 

Conrad führte des Sünglinge Unmuth durch ein freywilliges 

Geſchenk zu dämpfen, indem er ihm die reiche Abtey Kempten 
zur Beſchwichtigung bot. Doc Ernſt, die geringe Gäbe heims 

dich bey ſich verichmähene:, entwich nad) Burgund, um hier 
feiner Auſpruͤche Redit gu ſichern. Allein der ſchwache Rudoiph 
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wies ihn ab. Da. ergriff Ernft die Waffen gegen ben Kaifer, 
feinen Bater. Won dieſem zur Rechenſchaft auf den Tag nad 

Ulm vorgefodert, glaubte er, den Geinigen wertrauend, unbe 

ſorgt erſcheinen zu können. Diefe verließen ihn jedoch; nur 

Werner von Kyburg bielt treu an feinem Herzog, der ſich dem 
Paiferlihen Water zur Gnade ergeben mußte. Mudolph fchickte 
ihn nad dem Scloffe Giebichenſtein bev Malle, auf. daß der 
Sohn den Ungehorfam , der deutfche Fürft den Friedensbruch 
in Kerkerſchaft bereuen möchte (Wippe p. 474). Nah einis 
gen jahren gab ihm Konrad die Frenheit wieder, doch follte 

er fein Herzogthum nicht eher gurüderhalten, bis er den treuen 
Freund, Wernern, den die Reichesacht verfolgte, abgefchiwos 

ven haben wärde.. Solche Anmuthung, zu dem ſchlecht beguͤ⸗ 
:tigten Grolle des jungen Mannes ſich gefellend, empörte ihn 

vollends — er entfagte dem Herzogthume und folgte dem 
Freunde, mit dem er Kicchendann und Acht nunmehr zu theis 

—len hatte. Beyde fammelten fih Anhang und beganuen Fehde. 
‚Ahnen entgegen fandte der Kaifer den Grafen Mangold 

von Veriugen. Diefer, Ernſt und Berner fielen bufammt im 
Gefecht. (1080). 

‚Soweit der Stoff der Babel. 
Unter den verichiedenen Eigenfchaften, weiche Ariſtoteles 

(defien Poetik, in fofern die Grund bedingungen bey der 
antifen wie modernen oder romantifchen. Tragoͤdie 
ewig diefelben- bleiben, noch immer ein wahrer Codex zur Bes 
‚netheilung iſt) für das Trauerfpiel aufſtellt, hebt er die Anı 

ordnung der Fabel als die erſte mit Recht hervor [ usyıcov 
dt Tovusv iz y Tor mpayuanpv ovsacig. Poet. c. 6.) 
Diefe Anoromung zeigt fi) aber beſonders darin, daß der 
Dichter in dee That dichteriſch vwerfahre, d, h. daB er die 

Wirklichkeit mit der Idealitaͤt gatte und fo ein neues Seyn 

und Leben ſchaffe, weiches dem Himmel wie der Erde zugleich 

angugehören:- Scheint. Iſt daher der Stoff eines Trauerſpiels 

geichichtlich gegeben, fo wird von dem Dichter, als ſolchem, 

gefodert, daß er darüber wahrhaft künftlerifh walte, nicht 
eine bloß metriſche Erzählung lieſere, fondern durch die Kraft 

seines Talents. die Vergangenheit zur Gegenwart, bau Ger 

ſchehene zum Geſchehenden, das Todte zam Leben ummandele, 
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daß er (Arist. 9.) zeige, wie die Thaten in vorſchwebender 
Handlung nicht nach dem Gange einer wirklichen Wirklichkeit, 

ſondern nach dem einer idealifchen, jedoch dem Belege der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nad, gleichſam aus einem voͤlligen Nichtſeyn in 

ein tebendiges Daſeyn treten. Betrachten wir nach diefer erfien, 
unabweislichen Anforderung an jedes wahrhafte Drama das 
vorliegende unſers Werfafiers ; fo müffen wir geſtehn, daß 

demfelben in diefer Hinſicht kein befonders dichterifcher. Werth 

beyzulegen if. Die geihihtlihe Wirklichkeit erſcheint darin 

zu kenntlich als b hoße Geſchichte, nicht aber als aus der ehli⸗ 

hen Vermaͤhlung mit dee Idealitaͤt wiedergeboren. Man 
könnte mie 4. Paul (Vorſch. d. Aeſth. Thl. II. ©. 409. 
ate Ausg. ) ſagen, der Verf. habe das Entwickelungs⸗ 

ſoſt em (Epigeneſis) befolgt, doch fo, daB er hierbey das 
dramatiſche Intereſſe ziemlich zu gewahren verſtand. Die 

Scenen bedingen ſich recht wohl, die Akte ſchließen mit ſiche⸗ 
ven Mubenuntten‘, die Worte find dramatiſch, d. h. moti⸗ 

viren die Handtiung. Wir wollen im Beweiſe dieſer Behauptung 

dem Leſer nicht vorgreifen und verweiſen ihn auf die oben ab⸗ 
ſicht lich etwas weitlaͤuftiger mitgerheitte Geſchichte. Aber 
ganz natuͤrlich ergiebt es ſich, daß der eigenen Schoͤpferkraft 

wenig zu ſchaffen übrig bleibe, ober daß fie von dem Gegebe⸗ 
nen zu ſehr in ihrem Erheben Aber das Wirkliche aufgehalten 

werden muß, wo dieſes gu fertig und zu ſehr nad aflen 

‚Seiten bin in fi abgeſchloſſen vorliegt. Darum bat der dras 
matiſche Dichter Leine vornehmere Aufgabe, als. die Wahl 

des Stoffes, wobey er fih immer an das Horaziſche „Cui 

lecta potenter erit res“ erinnern ſollte. Derjenige Segen: 

-fiand wird der zweckmaͤßigſte fenn, welcher dem Dichter eine 

beſtimmte Wirklichteit wein’t, ohue ihn in feinem freyen, gu 

nialiſchen Walten über dieſelbe mehr, als billig iſt, zu des 

Dingen. 

In Berreff der Anordnung dürfte ferner die Yuskelung 
nicht ungegruͤndet ſeyn, daß der Verf. auh bey der Expo⸗ 

ſitton die gehoͤrige Aufmerkfamfeit außer Act gelaffen Hat. 
Ammer folten die beyden vorbern Alte, befonders der erſte, 

in das Gange mehr teife und gemach einleiten, als enticheidend 

in die Handlung felbft eingreifen; fie ſollten bie letztere aber 
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nach ihren Urfahen wie im Keime gleihfam unbemerkt vors 
bereiten, als diefelbe bereits anch ihren Wirkungen auffallend 

ſich entwickeln laſſen. Daram darf die Periperie als der 
eigentliche Wendepunft des‘ Ganzen nicht wohl eher erſcheinen, 

Bis nach gerade auffleigend der Stand der Dinge ſich alfo ger 
Bilder bat, daß eben: wegen des Vorausgegangenen 
eine ſolche Kataſtrophe durchaus nochwendig erfolgt. Diefe 

Peripetie tritt aber nad) de8 Mei. Meinung in dem vorliegens 

den Traueripiele ſchon im erften Alte hervor. Denn die 

Verweigerung des Schwurs (S. 40) von Seiten des unglüds 

lihen Ernſt (deffen tragiichen Zuſtand, der unfere inniafle 

Theitnahme erregt, der Verf. ziemiich gelungen dargeftellt hat) 
iſt doch eigentlich dasjenige, wodurch das trägifhe Ende der 

Handiung herbeygeführt wird, der Uebergang aus dem Stande 
der Hoffnung in den der Hoffnungsloſigkeit. Kaum dürfte ung 

der Verf. die Erkennung zwiſchen Wernern und Ernft ( Alt 2. 
®&: 58) oder die Gemahnung des Grafen Mangold an Ernſt 

AAtt:5. ©. 145 und 146.) ale. diefe eigenttiche Kataftrophe 
vorftelen wollen. Beyde Außern auf den Gang der Handlung 

einen zu’ untedentenden Einfinf. 
Naͤchſt der Behandiung der Fabel verdienen die Sitten 

and die Dentweile der handelnden Perſonen oder die Che, 

raktere die vorzuͤglichſte Beachtung. Auch bier it das. Wers 

dienſt des Verf. mehr negativ als poſitiv, d. h. er bat 

die Charaktere nicht willkührlich verdrehet, wies manchmal 

geſchieht, aber im Uedrigen auch weiter nichts gethan, und, 
wegen des: vollendeten Stoffe, auch: nichts wetter thun koöͤn⸗ 

nen, als die Sitten und die Denkart mir nach der geſchicht⸗ 

lichen Wirklichkett abcopiren. Ja, es duͤrfte ſich nachweiſen 
laſſen,, daß der Verf. in dieſer Hinſicht die geſchichtliche Wirk⸗ 

lichkeit hier und da nicht einmal kraͤftig genug in's Leben treten 

ließ. Conrad und Giſela hätten an einigen Stellen, Jegli— 

ches nach feiner fcharfbegrengeen Sndividuatitär,, auffallender 

ericheinen können ; beſonders hätte den der leßtern der Kampf 
zwiſchen der innigen Liebe zum Gemahle und der zum Sohne 

nicht To. einfeitig hervorgehsben werden follen. Auch feinen 

'Manäold und Warnmann ihrem Charakter 'nac zu dürftig 

entwickelt. Beyde konnten und mußten durchgreifender in das 

/ 
\ 
— 
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Gewebe der Handlung verflochten werden, wodurch Ber dichtes 
riſche Werth ſelbſt nicht wenig würde geſteigert morden fepn. 

Die. Sprache if im Allgemeinen ziemlich untadlich. Sie 

iR einfach ohne Armuch, wuͤrdevoll ohne Ueberladung, oft er— 

haben ohne Schwul. Dennoch haͤtte fie fih bier und da 

höher heben können, auch fehle ihr an mehr als einer Stelle 

der Nachdruck. Diefee wird außerdem noch oft durch Häufung 
gu vieler einiplbiger Wörter ben wichtigen Momenten gebrochen. | 
So fagt Ernſt (©. 142) zum Adalbert Über den Tod feines 
Sohns 0 

» Der ii 

Econ 'tängk erfchlagen.“ | 

Auch finden fi einige Anfptefungen, die zu der Zeit, in welche 
die Handlung fälle, kaum ganz paffen dürften. So heißt es 
3. B. S. 140 

„Der Werner ſtemmt ſich, wie ein Mann, 

Den eine Rieſenſchlang' umflochten hält, 
Ihn ſelbſt und feine Söhne, dem fie ſchon 
Den Zahn an's Herz gefent, der ſich aufbäumt 

Und mit der legten Spannung feiner Kraft 
Die gräßlide Umkettung von ſich druͤckt.“ 

Welcher in etwas unterrichtete Lefer denkt nicht gleich an den 

Laokoon, woran er, des ec. Meinung nach, in jene Zeit 

verſetzt, doch gar nicht denken follte. Oder ©. 145, wo «6 

alſo Heißes ' 

„Rährt diefen Todten an, das Fräftige euch! 
Brecht ihm die Zähn’ aus, dr fie in den Grund, 
So wachſen uns Geharniſchte hervor! * 

Faͤllt uns da nicht gar zu leicht der Zähne fdende Jaſon ein? — 

Uebrigens ift dieſes Trauerfpiel außer manchem Lobwerthen 
Aoch dadurdy angiehent, daß es faſt durchweg eine fruchtbare 
Vergleichung jener Kraftzeit des dentſchen Volks mir dem Jehts 

(eben veranlaft. So die Schilderung der deutihen Treue an 
mehreren Stellen. Ueberhaupt muB man es dem Verf. Dant 
wiffen, daß er gerade diefen Treufinn [einen charakteriftis 
(hen Zug deutſcher Nationqluaͤt] als denjenigen Hunkt im 
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Ganzen hinzuſtellen verſtanden hat, um welchen ſich Alles dreht. 
War gleich auch hierzu ſchon in der Geſchichte die Audeutung 
gegeben; ſo verdient doch die Behandlungsart gerechtes Lob. Ernſt 

würde unſere Theilnahme ſchon durch die Worte gewinnen, 

welche er dem Kaiſer zur Antwort giebt, als dieſer ihn ver 
pfligten will, Wernern gu verfengnen (©. 37). 

„Nennt's, wie ihr wollt, doch if ed Treue nicht, 

Es iſt nicht Sreundfchaft, it nicht Dankbarkeit, 

Nichts, was kegeiftern Eönnı’ ein edles Herz.“ 

Und Seite 40: 

„Die Luſt ded Kerkers, die ich lang gehaucht, 
Hat abgeſpannt die Sehnen meiner Kraft. 
Wohl bin ich muͤrbe worden; doch nicht fo 
Bin ich herabgefommen, nicht fo ganz 

\ Zerbrochen und zernichtet, daß ich den 

Verriethe, der mir einzig Treue hielt.“ 

Der Bannfluch S. 42, vom Bifchof Warnmann gefprohen, 
zeige gang das Schredlihe, was für jene Zeit darin liegen 
mußte, und dürfte, von einem geſchickten Schaufpieler vorge 

tragen, feine Wirkung auf der Bühne nicht verfehlen. 

Erhoben , begeiftert muß fich jedes deutſche Herz bey ber 
vortrefflihen Schilderung der Katferwahl. fühlen [S. 63 fi.). 
Man fchauet das freye Moll, das feinen Herrſcher ſich felber 

kuͤrt, auf der blühenden Ebene zwiſchen Worms und Mainz 
am deutſchen, freyen heine wie In febendiger Gegens 
wart. Gern feßten wir die ganze Stelle her, nähme fle nicht 

zuviel Platz ein. Einiges möge indeß angeführe werden. So 

heiße es &. 64: 

„Kein Wunder jego, wenn ein deutſer Dann. ’ 

Eid, heimlich forſchend, mit den Blicken maß} 
Kann’d doch nah deut ſchem Rechte wohl geſchehn, 

Doß, wer dem Kaifer heut’ den Buͤgel haͤlt, 
Sich morgen felber in. den Gartel ſowingt. — 

Un ©. 65: 
„Da war ein Gruͤßen md ein dindentieg/ 
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Ein Austauſch, ein febendiger Verkehr! 
Und jeder Stamm , verfchieden an Geſicht, 

An Wuchs und Haltung, Mundart, Sitte, Tracht, 
An Pferden, Rüftung, Waffenfertigfeit , 
Und Alle doch ein großes Bruͤdervolk, 
Zu gleihem Zwecke feflich hier vereint!“ 

© 66; 
„Die beiden Männer, die aus freier Wahl 
Das deutſche Volk ded Throned werth erfannt 

Dor Allen, die der deurſche Boden nährt, 

Bon allen Würdigen die Wuͤrdigſten.“ 
©. 68: | 

„Wen feined Volkes Ruf fo hochgeſtellt, 

Dem fehle nicht die Kräftigung von Gott!“ 

Unwillluͤhrlich ſaßt bey folhen Erinnerungen aus dem plans 
vollen. Leben deutfchen, wahrhaft kaiſerlichen, Volk— 

namenloſe Sehnſucht das aͤcht deutſche Gemuͤth ob dem Ger 
danken, das ſolche Zeiten nicht mehr ſind, vielleicht gar nicht 

mehr ſeyn können. Geruͤhrt muß man mit Wernern fagen 
(&.70): Ä 

„— Was vor mir fo groß und herrlich fand, 

Es iſt nicht mehr — mur im Gedanken lebt's!“ 

Gegen das Ende werden indeß die Scenen zu tumultuariſch. 
Es haͤufen ſich zu viele Leichen; und, wenn Rec. gleich ſehr 

weit entfernt iſt, das moderne Drama nach dem antiken in 

jeder Hinſicht regeln zu wollen, wohl bedenkend, daß ans 

bere Zeiten (auch andere Nationen ) andere Sitten haben; fo 
möchte doch das Zuviele auch Hier fehlerhaft feun und den Ger 

nuß am Schönen gewaltfam firen. Man follte bey folchen 
Deranlaffungen an die Negel denken, welche Horaz giebt (de. 
art. poet.) 

n=— = — — — — Non tamen intus 

Digna geri, promes ın scenam, multaque tolles 

Ex oculis, quae mox narret facundia praesens.“ 

Shakſpeare kann nicht für Jeden und in Altem Mufler 
ſeyn; denn er iſt felber fo einzig. Daß Vieles nur ihm gut 

fteht und nur von feinem Genius geheiligt wird. 
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Einen nicht geringen Fehler hat fih der Verf. noch darin 
zu Schulden fommen lafıen, daß er fein Traueripiet wicht da 
ſchließt, wo's die Natur der Handlung felbft wid. Moͤgen 
wir die Einheit des Orts und der Zeit immerhin den Sriechen 
laffen (fie gehört gu dem Unweientlihen);, die Einheit der v 
Handlung betrifft das Innere, Weſentliche, und muß zu 
jener Zeit und von;Allen geachtet werden. Ariſtoteles ſagt dees 
falls mit Recht (> c. cap. 7.): Gut angeordnete Handluns 
gen dürfen auf's Serarhewohl ( HnoDer drvye), weder ange 
fangen ,: noch geendigt werden, fondern nach den angegebenen 
Vorfchriften.“ Das natürlide Ente aber im vorliegenden 
Trauerfpiele ift ©. 152, wo Giſela ſpricht: 

— — — Die flerjen moͤgt ihr neu 
Anzinden , das erloſch'ne Leben nicht. — 

Dagegen laͤßt der Verf. jetzt erſt noch einmal L enähten, was 
der Zufchauer länaft weiß, weil er’s geſehn. Wozu diefe uns 
dramatifche Wiederholung? — Auch kann man nid abſehn, 
warum noch die Botſchaft gebracht wird von dem Tode Od o's, 
deffen Perſon wegen des zu loſen Zuſammenhangs überhaupt 
haͤtte fortbleiben ſollen. Die Hauptiache war ja die Aufs 
opferung des Herzegs Eruſt für feinen Treue⸗ 
Hund. Aber man ſieht hieraus deutlih die Wahrheit unierer 
obigen Wehanptung , daß der Stoffden Dichter, nidt 
Dieier jenen beherricht bat. Ale dramatifche. Effekt, 
ſonſt durch's Ganze ziemlich aluͤcklich aufgeſaßt, wird am Ende 
durch die lange declamatoriſch, prophetiſche ‚Rede, der, Giſela 
vollends gerfidrt. 

Uebrigens fheint ‘es dem Mec. , daß das Städt feine vocı 
theilhafie Wirkung auf der Bühne nicht verfehlen wird. Die 
deutihe Nationalgefchichte enthält, beſonders in jener Sans 
periode der Kraft und des herrlichen innern Lebens, wie fie 
feit den Dttonen bis auf Marimilian J. herab fih entwicdelte, 
des erhebenden, ongiehenden und mahrhaft dDramatiichen Stoffe 
fo viel, daß es Dichter von Talent nicht verihmähen fellten, 
ſtatt mancher phantaftifhen Selbſtſchoͤpfung ſich hier ihren Tert 

. zu fuhen. Es dürfte die Buͤhne dann eine fürderlihe Schule 
des Nationalfinns bey dem Volke felbft werden, Ann dieſes 
durch folhe Darftellung recht lebhaft erinnere wuͤrde, welche 
Ahnen es hat, und wie viel Herrlihes und Großes bey einem 
ernfllihen Streben aus ihm hervorgehn kann. Ganze Mölfer 
Bevnärfen wie einzelne Menfchen oft nur der Bekanntſchaft mit 
ihrem eigenerl Werthe, ‚ihrer. eigenen Kraft, um groß zu wollen 
und zu handeln. 

3. Sittebraud. 



No. 68. 9Hetdelberger 1818, 

Jahrbuͤcher der Litteratur. 

Elogzium Johannis Meermanni auctore Henrico Constan+ 
tino Cras. Amstelaedami et Hagae , apud P. den Hengst 
et filium, fratresque van Cleef. MDCCCKVIU. X und 
125 ©. in gr. 8. (mit Meermanne Bilduiſe, ald Dignette, auf 
dem in Kupfer geftuchenen Titelblatt.) 

Aanspraak van Jona Willem'te Wate r, ini de jaarlyksche 
algeıneene Vergaderinge varr de Alaatschappye der Neder- 
landsche Letterkunde te Leydeın, den derden van Hook 

maand. 1516. 79 ©. gr. 8. (enıhält, außer wenigen -Nachriche 
ten von 3. W. Boerd,. vorzüglih Meermannd Leben.) 

En um To viele Faͤber der Wiſſenſchaften verdienter, if 

feinem Barerlande und im Auslande megen trefflicher Eigen⸗ 
{haften des Geiftes und Herzens geachteter, und auch in öffent 

lichen Geſchaͤften oft an bedeutenden Stellen gebrauchter und 
als wirdig erprobter Mann, wie Meermann mar, verdiente, 
daß fein Vaterland ihm auch nah dem Tode noch Achtung 

bezeugte, und daß die wuͤrdigen Greiſe, te Water und Eras 

ihm ein ihree und feiner woͤrdiges Denkmal flifreren. Die 

Schrift von te Water fcheint der ausführiicheren und fir das 

größere, europaͤiſche, gelehrte Puhlicum beftimmten von Cras 
zum Örunde zu kiegen, da manche Stellen aus der hollaͤndi⸗ 
ſchen förmtich in die fateintfche, freyiich mit Geiſt, Übergetra; 

gen zu feyn fcheinen. Um nun guvörderft von dem Elogium 
zu fpreden , welches durch feinen Titet (don an Ruhnkens 

hochderühnmtes Elogium Hemsterhusii erinnert, forfännen wie 

dem fat Bojährigen Verf. das Zeuaniß nicht verfagen, daß 
dieſe Schrift‘ feines gefrönten Preisichrift über Hugo Grotius 

und feinse Rede auf den Profeffoe der orientatiichen Literatur 

Walraven, die zwanzig Jahre früher geſchrieben wurden, nicht 
nachſtehe, ja daß feibft die Erinnerung an Ruhnkens Meifter: 

wert fie wenig oder nicht in Schatten ſtelle. Der Ausdruck 
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iſt nicht allein rein, fondern auch ſchoͤn; niche nur würdig und 
Bor, fondern auch lebendig, und man Kößt an aͤußerſt wenigen 
Stellen an, wo man vielleicht etwas anders geſagt wünfchen 
möchte, ja man fann den Vortrag im Ganzen Maffifh nens 
nen. An vielen Gtellen erinnegt er on Livius. Auch der 
Druck ift ſehr fehlerfrey; es fiel uns bloß auf, daß bende, 
te Water und Eras, aus dem Maler Füger einen Fugge- 
rus machten, und befonders, daß im Elogium ©. 75 Se- 
narios hyponacteos ſteht. Wir theilen gang. kurz die 
Hauptmemente des Lebens Ms. mit, bie für Viele, au) in 
Deutſchland, nice ohne Intereſſe ſeyn möchten; und ſchicken 
nu: noch voraus, daß Hr. Cras zwar ©. 9 der Vorrede fagt, 
te Water werde Ms. Leben genauer als er befthreiben, bat 

wir aber in der Aanspraak faun einige nicht fehr bedemtende 
Morgen (3. B. die verfihiedenen Geſellſchaften, deren’ Dritglied 
M. war) gefunden haben, nebit einem bolländiihen Epis 

gramm Ms. auf Klopſtocks Tod, die fich bey Cras nicht fin 
ben-, fo daß viellgicht te W. an eıner ondern ausführlichen 

Lebensbeſchreibung arbeiter, und Cras, unferer obigen Ders 

muthung nach, dieſe Heinere zum, Grunde gelegt bat. — 

ME. Vorfahren find feit dem a4ten Jahrhundert befannt, ſeit 
dem ıagten ald Staatsmaͤnner und Belehrte berühmt. Sein 

Vater, Gerhard M., machte fih durch die Herausgabe eine 
Thesaurus Jyris Agmani et Canonici und befonders durch 

die Origines Typograph. einen bedeutenden Namen, worin 
er die Erfindung. der Buchdruderfunft dem L. Kofler zuſchrieb, 
welhe Behsuptung neuerlich J. Koning in seiner gekrönten 

Preisſchriſt, nah. dem Zeugniffe der Harlemer Geſellſchaft, 

außer allen Zweifel geiekt hat. Sohannes Meermann wurde 

‚am-ı. Nov. 1755 im Haag gebohren. Sehr frühe zeigte er 

viele Fähigteit und Luft zuni Lernen, fam bald an. das Gym 

aaflum zu Rotterdam, wo er in feinem arten Sabre Molieres 

Mariage forc&, welches Städ er mit feinem ſranzoͤſiſchen 
Sprachmeiſter gelefen hatte, ohne Wiſſen feines Waters ins 

Hollaͤndiſche uͤberſetzt herausgab *). Schon in-feinem a4ten 

*) Unter dem Titel 't Huwelyk tegen wil en dank, van J. B. 
D. de Moliere, Blyspel, overgezet uit het Fransch door 
J, Meermann, 1764. ' 
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Jahre kam or nach Leipzig zu Erneſti, wo-er diefen Und noch 
. andere Gelehrte mie Nutzen und Erfolg hoͤrte. Auch warte 

er bey gelegentlichen Excurſionen nad) Dresden und Berlin 

dem Kurfürften von Sachſen und dem König Frieberih IE. 

vorgeftelt. Im Jahr 1769. ſandte ihn fein Water nah Goͤt⸗ 
Hingen gu Michaelis, wo er befonders unter Henne, Puͤtter 
und Gatterer feine Studien fortſetzte. Nah 2 Jahren kehrte 
er nad) Leiden in. Ruhnkens und Valkenaers Schule zuruͤck, 
um feine Studien zu vollenden Im Jahr 177qvertheidigte 

er feine vortreffliche Disesertatio de solutione vinouli, quod 

ölim fuit inter S. Rom. Imp. et foederati Belgii respu- 
blicas. Und nun begaumen ſeine groͤßern Reiſen duch Engs 

" fand, Frankreich, die Schweiz md Italien. Mac feiner 
NRuͤckkehr heirarhete er im Jahr 2786. die Wittwe des gelehr⸗ 
ten Perrenot, eines geböhrnen Schweizers, deriaber. fein gan⸗ 

ges Leben in Holland zugebracht hatte, eine gebohtae Moller, 
weiche er ſchon früher kennet und fihähen gelernt hartes Deithe 
Eher blieb kinderlos. Die Satin war eben fo wißbegierig und 
reifeluflig als er. "Sie traten bald eine Reiſe nach England 

an , welche M. im J. 1788, beſchrieb und herausgab, und 
Feiner Gattin zueignete. Eben fo gab er eine Beſchreibung 
feiner ;' nach dieſer, unternomntenen Seife durch - Preußen, 

DOeſterreich, Italien und Sicilten heraus. Beine wichrigfien 

und merkwürdigen Reiſen aber, wobey er und feine Gattin 

dft große Beſchwerlichkeiten ausſtanden, waren die nach demt 
Norden, darch Dänemark, Schweden, Morwegen, Nußland 
und Polen. In Mietan traf er auf diefer Reiſe Ludwig XVIII. 
Die Beſchreibvung derjelgen füllte 6 Bände, von denen die 4 
erfien (die 2 lebten find eigentlich Peine ergädzenden ‚Theile 

Der Reiſegeſchichte) auch Ins Deurfche überjeht wurden: Bey 
Beurtheilung Diefes Werkes warfen ihm die SKolländer Gers 

muaniemen im Stpl vor. [leder die große Wenige von Gals 
Ktcisnien, die fih im Hollaͤndiſchen eingeniftet, und das. Bürs 

gerrecht gteichlam eroßert haben, beſchwert fih in der Regel 
‚niemand.} Kr. €, vertheidise ihn und fchildere überhaupt 
feinen Sl: Nun beendigte M. feined Waters Thesaurus 
inte Sem ’Bten Theil, fchrieb borgägliche , zum Theil gekroͤnte 
Preisſchriften hiſtoriſchen und potitishen Inhalts, die Gefchichte 
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des römiihen Könige, Wilhelm von Holland, und gab das 
noch bis dahin. unedirse Merk des Hugo Grotius, Parallelon 

serum publiearum lib. tertius, heraus. Won diefen beyden 

Werken wurde das erſte ing Deutſche aͤberſetzt; zu dem zwey⸗ 

ten fchrieb er eine trefflihe Morrede und ſehr gelehrte Ans 

merkungen. Dorauf befcyäftigte ihn, eine Zeitlang rin mit 
Humanität: geführter Streit mit Prf. Siegenbeek über die 
Hulländifche. Orthographie; fpäterbin vollendete er feine ſchon 

früher angefangene Ueberfeßung der Kiopftodichen Meſſiade im 
Hexametern [ Br. Er. findet es noͤthig, dieie Versart gu vers 
thyeidigen ] und tieß, da ein Berfuh, Zeichnungen dazu von 
bolländifhen Kuͤnſtlern zu befommen, fehlichiug, die Fuͤger⸗ 
fehen Zeichnungen zur Meifiade in: Kupfer fliehen. An einem 

großen hollaͤndiſchen Gedichte, Montmartre , das er mit einer 

franzoͤſiſchen Urberiehung in Proia begleitete, ‚empfiehlt er mit 
edeim Setbftgefäht Holland dem damaligen franz. Kaiſer. Das 

Gecdicht if hiſftoriſch amoralifch s religidfen Inhalts. Auch gab 
sr Epistolas ineditas des Hago Brptius heraus. Moanche 

Schriften hinterließ er übrigens. noch ungedradt zum Theil 
noch unvollender, deren Herausgabe und Wollendung ſehr zu 

wuͤnſchen wäre. M. bekleidere verfhiedene Acmter, war ftets 

oraniih gefinnt, mußte, als die Franzoſtn im Jahr, 1794- 
Holland einnehmen, abtreten, kam dann 1800. nach dem 

Frieden von Amiens wieder in Thätigfeis, wurde unter König 
Ludwig Minifier der Künfte und Wiſſenſchaſten, wobey er ſich 

Außerſt thaͤtig zeigte. Unter frang. Merrichaft mußte M. fogar 

Senator werden, aber nah Danvleons Kal kehrte. er aus 

Maris. von Ludwig XVIII. mit des Decoration der Lilie bes 

ſchenkt, zuruͤck, und lebte nun ſich und wenigen Freunden und 

dn Wiftenfchaften. Trefflih. fhildert Hr. Er. den Charakter 
Mo., aber auch den Ludwig und Napoleon Bonaparte's. 

Meermann ftarb an gänglicher Entkraͤftung am 29. Auguſt 
ı815.. Zur Probe des Styls Heben wir nur folgende kurze 

Stelle aus dem Elogium ans, Haee vits, hic eo vits exi- 

tas fuit viri, Cujus viget vigebitque perpetua meritorum 
memoria, quoad bonarum, artium doctrinarumque studia 
‚permanebunt. Ejus vitae decursus multe bona habuit, 

partim .a fortuna oblata, partim industria, labore, vir- 
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tute parta; videlicet antiquitatem stirpis, quae illius 

tamen obitu exstincta est; magnas divitias, doctrinae 

singularis Jaudem, honorım amplitudinem, conjugem di- 

lectissimam dignamque amatu, quae una Cum carissimo 
sihi marito, lJiterarum delicias plurimi faciebat: "ut vere 

praedicemus, nihil ferme Meermanno ad vitam, cum fe- 

lici cursu prosperam, tum virtute et gloria honestam, 

potuisse amplius desiderari. — Die Schrift des ehrwuͤr⸗ 

digen te Water, die, wie wir fchon gefagt Haben, größtens 

theils dieſelben Machrichten über Me. enthält, zeichnet fidy eben 

fo ſehr durch Würde als durch Herzlichkeit und Einfachheit aus. 

Mr. 

Das Bild des Gottes Tyr, gefunden in Dberfchieflen und vergfichen 
mit zwey andern Bildern deſſelben Gottes, entdeckt am Rhein 
und in Meklenburg von Joh. Bu. Buͤſching. Dir einem 
Steindrud. Bredlau 1819. 22 ©. in 8. 

Der fleißige Verfaſſer Hat mit dieſer Meinen Schrift eis 

gentlich nur eine Unterfnchung über den altdentſchen Kriegsgott 

Tor gur Oprache bringen, und einige Nachweiſungen über 

vermuthliche Bildniſſe dieſer Gottheit mitchellen wollen. Er 

beſchreibt demnach drey Goͤtzenbilder, die auf dem Steindruck 
zu ſehen, wovon das eine, beym Kloſter Himmelwitz in Oder 
ſchleſien gefunden, auf der hohen Schule gu Breslau aufhe 

wahre wird, das andere aus Fuchs alter Geſchichte von 

Mainz, und dag dritte aus Maik nnd Wogen's getteh 
Dienftliden Alterthämern der Obotriten entiehnt iſt. Zwey 

Wilder find wendifh, das Mainzer teutſch, allen fehte die 

rechte Band. Der Verf. ſieht dies für eine abfihtffhe Wera 

flämmelung an, und erklärt die Bilder für die des Gottes 

Tyr, dem der Wolf Fenris die rechte Hand adgeb:ffen, und 

führe Nyerup's Worte Ürer den Tor an, mie auch deſſen 

Mahweifungen, daß die Eimbern, Dänen und Finnen ebens 

falls diefen Sort gekannt haben. Sodann befihreibt und erklärt 
er (S. 11) das wendifhe Goͤtzenbild, das im Gotteshaus zu 

& 
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Rhetra geſtanden, und, an und für ſich ſchon abentheuerlidh, 
duch VBranbbefhädigung noch mehr entſtellt wurde. Es ifk 

das Bild des Gottes Vodha, deſſen Name mie Runenbuch— 

ſtaben eingekratzt iſt, und den Buͤſching mit dem altdeutſchen 

Wodan zuſammenſtellt. Auf der Ruͤckſeite des. Bildes ſteht 

nach des Verfaſſers Lesart Tir, welches er für den Hauptbe⸗ 
weis ſeiner Entdeckung anſieht. Er muntert die Forſcher der 

morgenlaͤndiſchen und griechiſchen Sage auf, den deutſchan 
Wodan mit andern religioͤſen Grundweſen in Beziehung zu 
bringen, und gibt fodann noch einige Nachweiſungen über ans 

dere wahrfcheintiche Bilder Thrs und Thors, fo wie über die 
heiligen Stierbilder, und den ſaglichen König der Heruler und 

Wandalen Anthyr (nah Reinigfd vielleicht Hans Tyr, 

Afatyr), den er mit Tyr und dem beusfchen Othin für 
gleichbedeutend annimt. 

Es wäre für die Kenntniß unfers Alterthums ſehr zu 
wuͤnſchen, die mannigfachen Andentungen dieſer kleinen Schrift 

wuͤrden durch eine erweiterte Forſchung ausgefuͤhrt. Darum 

tft. es auch vor der Hand ſchwer, ein Urtheil über die Abhand⸗ 
lung gu faͤllen, die als erſte Anregung, ihr unſtreitbares Vers 

dienſt Ant, ohne darum als unfehlbar gelten zu wollen. Denn 
man koͤnnte gleich anfangs zweifeln, ob die erklaͤrten Bilder 

den. Tyr vorſtelten, indem ja fein einziges Zeugniß die Mers 
ebrung des Tyr in Dentichland und Wendentand beurfunder. 

Zwar wird häufig der Rriegenort der Deutſchen, aber nie fein 

Rame erwähnt, und um Tyrs Daieyn in Deutfhland zu bes 
weifen, iſt es allerdings ein Grund, daß der Inhals der Edden 

den Deutichen und Narbländern- gemeinfame Glaubensſage ges 

meien iſt; aber freeilich ift diefer noch nicht voͤllig bewieiene 

und duch. äußere Zeugniffe großentheils unerweisliche Grund 
ſchwach, und zur die Sprache ift in unferm Fall noch die eim 

ige Quelfe des: Beweiſet. Wurde nämlih Tyr von unfern 
Vaͤtern als Ketegegott verehrr, fo muß die Sprache noch das 
von Spuren tragen, und teren gibt es nicht wenige. Adgeı 

ſehen von..der vom Verf. erwähnten Verwandtſchaft Tyrs und 
Thorsz, Der feine eigene große Betrachtung verdient, ſa liege. 

im Begriffe des Kriegsgottes Freude des Sieges und Schmerz 
ber Kucchtichaft, die ‚beide des unendlich sisfe Geiſt unferer 
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Sprache in einem göttlihen Namen und Weſen (Tyr) ver 
einigt dachte. Darum wurde denn Alles, mas guf den Krieg 

Bezug hatte, nah dem Kriegsgott genannt, wie dies auch 
bey andern Goͤtternamen der Fall war.. Denn jeder der obes 

ren Goͤtter (Aſen) iſt das perfonrficirte Bild eines großen . 

Gedankens, der eine uns unbeflimmbare Reihe von Unteis 

begriffen in ſich einfchließt die zum Theil wieder ſelbſt als 

beſondere Gottheiten perſonificirt find, aber durch grundweſent⸗ 

liche Merkmale mit dem Oberbegriff zuſammenhaͤngen. Das 
Wort, als Sprachbild, welches den Oberbegriff bezeichnet, 

heißt ein Stammmort, die Unterbegriffe mäffen nun im Works 
ausdruck eben fo unverkennbar mit dem Stammwort, und 
zwar durch aͤußere aber ebenfalls fländige Merkmale (Wurzel— 

laute ) gufammenhängen , wie die Unterbegriffe mit dem Dbers 

begriff. Das ift das Weien der deutſchen Wortabſtammung, 
des Fleißes der größten Geiſter werth, und ihr Gang beruht 

auf dem einfahen Grundſatz: was die uranfänglihen Mens 

fhen in der findlihen Einbildung des aufwachenden Denkens 

mit ihren von Gott gegebenen heiligen Anſchauungen in Ders 
bindung feßten ; diefen Zufammendhang drädten fie auch unmills 

kuͤhrlich und nothwendig mit einem Worte aus, das in tem 

Lauten jenem Wurgelwort ähnlich war, womit eine heilige 
Grundbetrachtung begeichner wurde. 

So wird es alfo nicht befremden, menn ich in der Reihs 

der freudigen Begriffe das altdentfhe Worte Tiur Etheuer) 

als eine Asftammung von Tyr annehme. Es if ein Beywort 
für Helden, heißt Eräftig und herriich, und weil-Murh und 
Kraft bey ung immer beliebte Tugenden waren, fo hat das 

Wort zuleßt blog die Bedeutung des Geliebtſeyns angenom— 

nen. Das nordifhde Stor (groß), unier Start, Born, 

808 alte Taren verwegen feyn, getrauen, wovon das heutige 

Dürfen, und der Tarngfirtel halte ich alte für Zweige 

von Tyr. Thöricht hieß bey unfern Vätern das zu Kühne 
aus derielben Wurzel, verfchieden vom heutigen. Begriff, fo 

wie auch Steuer urſpruͤnglich einen freywilligen Kriegsbeytrag 

an Leuten und Geld bedeutete (Otint. V. 160. 154. 176.). 

Vom Kriegsgott wurde die Schlacht Sturm genannt, er iſt 

der Werderber, und die Worte Datben und Sterben 
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rühren wohl von Tyr. Sehr richtig nannten bie Väter bie 

Wunde und den Schmerz; nad ihm Ser, und das Lager des 

Todten Sarg. Verwandt find damit die Begriffe von Bor: 

ge, das bey deu Alten auch Wunde bedeutet (Mib. 2. 8. 

9623.), fo wie doͤrren, das im Altfähfiihen und Echmär 
bifchen gleihbedeutend mir ſter ben tft (Docen Miſcell. IL. 

©. 13.), womit betbdren und ftören zuiammenhängt *). 

Die Gottheit lebe alio noch in der Sprache fort, damit 
iſt ihr Daſeyn bewieſen. Welches Bild aber diefe Sottheit, 

welche Verwandtſchaft mit Thoe fle gehabt, das iſt eine größere 

Frage. Daß Thor dem Wort nad) einen Stier bedeute, 

und urfpränglid mit DOfirie und Ammon zu vergleichen, ſpaͤter 

aber bey uns blos die Bedeutung eines Jupiter tonans erhalten, 

wie die Abſchworungsformel zeigt; das unterliegt wohl keinem 

Zweifel mehr, gibt aber auch eine Bedenklichkeit gegen ves 
Verf. Krflärung des arten und Aten Bildes. Beyde haben 
Hörner, und es fcheint beynahe, daR urſpruͤnglich den Bildern 

Stierhaͤute Über den Kopf gezogen maren, welche nachher 

durch ein verhüflendes Gewand ausgedruͤckt wurden, wie dies 
befonders an dem Bilde von RNhetra noch dentlich iſt. Auf 

dem von Muͤnchhauſen mitgerheilten Scherben (Braga und 

Hermode TII. ». Abth. &. 45) ift eine gehdrnte Geſtalt, mit 
einem Hora Aber der Brut, side Reynittz ſch (Ueber 

Truthen ꝛc. S. 143). für den Thor erklaͤrt, und dem das 
—Oo ⸗ 

*) Die Polkswoͤrter (Idiomen) zer fen (ſtreiten, zanken, von zer⸗ 
ven, daher Zorn), Dorflen Eſchwanfen), und dormeln 
(fibreindeln > haben gleihe Wurzel. Ob ryerwvos , wie id) mid 
erinnere gelefen zu haten, feine Wurzel von Zur bat, kann ich 
nicht entieiden. Es ſcheint jedoch, daß cur Sagesiv,. Sen, 
durus, dormire (womit ſicherlich torpere und doery aufamınen 
hängt) hieher einngen Bezug haben, Denn felten gehört Die Gorg: 

heit Einem Volk allein. Haͤugt Ther wirden Thurfen (fieh 
das Bevſpiel in den Alt. Wild. III. ©. 178 mit Brimme 
Bemerfungen) und Thüringern oder mohl gar mit den 
Eprienern aufammen? Melche Wurzel haben die (gleichbe⸗ 
Deusenden ?) Wörter Thurm und Dorn! har vielleidt Das 
altdeutſche Lanzenſpiel vom Kriegkgott den Namen Zurnei 
Aurnier gehadı X 
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Mainzer Bild nicht unähntih it. Das Horn, ale Sinnbilb 
der Stärke und des Segens ( Trinthorn ) iſt dem Thor einen, 

barum fährt er auh mit Boden, als Widdergott. Zudem hat 

er auch den Gürtel der Stärke, der auf dem Mainzer Bilb 
ansgedruͤcke ift, und bey den Alten hoͤchſt wahrfcheintid Tarn⸗ 

gürtel hieß, wie er noch im Eios vorkommt *) Wenn 
gleich dies Alles mehr für den Thor fpricht, fo bedeuten Die 

Bilder dennoch unftreitig den Tyr, fobald die abſichtliche Vers 

fümmelung der rehten Hand erwiefen if. Allein das iſt 

fhmer, man kann es hoͤchſtens durch genauen Augınidein 
und bie gleichartige Stellung der Bilder wahrfcheinlich machen, 

und dazn gehört hauptſaͤchlich das Auffinden mehrerer, beion? 
ders teuticher Sötterbilder, wozu leider wenig Hoffaung vors 
Banden if. 

Die Andeutungen, die der Verf. bieben auf die Larem 
und Beinen hetruriſchen Gottheiten macht, verdienen alle Bes 

hergigung, indem das fchlefiihe Bild nur 254, zoll in der 
Hoöhe mift, von welcher Größe man manchmal metallene Las 

renbilder findet, womit vielleiht auch die Kleinheit Thors in 

Beziehung zu bringen. Indeſſen wähne man nit, daß dad 

Mainzer Bild römiichen Uriprungs ſeyn könne. | 

Ich ſchließe die ſchon zu lange Anzeige, zugleich als einen 
Beweis meiner Theilnahme an dieſer Unterfuhung , die nur 

durch algemeine Liebe für unſer Alterchum gefördert wird. 
Solche Abhanriungen uͤber eingelne Gegenftände unferer alten 

Glaubenslehre find am beften geeignet, allmählig eine großs« 

artige Forſchung üoer deu gelammten Giauben unfrer Vaäter 
vorzubereiten. 

33 Mone 

”) Die tarngürtel mworent von fuden. 

Dräls. Hoſ. No. 362. BI. 78. b. 
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Zeuſchrift für Aſtronomie und verwandte Wiſſenſchaften, herausgege⸗ 
ben von B. von Lindenau und J. ©. 5. Bohnenberger. 
Dritter Dand. Tübingen in der Cottaſchen Buchhandlung 1817. 
906 Seiten, und Bierter Band. Ebendaſelbſt 1817. 490 Seiten 
ing 

Ueber. den Zwec und die Einrichtung dieſer Zeitſchrift 
haben wir bereits bey Anzeige der beyden erſten Bände (im 
vorjährigen Septemberheſt diefer Jahrbücher) das Möthige 
beygebradht. — Es bleibt ung alfo nur von dem Inhalt der 
bepden vorlisgenden Bände einiges zu erzählen. 

Bon den Driginal s Auffägen erwähnen wir folgende: 

„Ueber den von Tobias Mayer tim Jahr 1756. heobanhteten 
Pianeten Uranus. Bon Herrn Oberhofmeifter Freyherrn von 

306° (Bd. J. ©, 3). Mit eben fo gefickt zufammengeftells 

ten als überzeugenden Gründen wird hier diefe wichtige, Ber 
obachtung Mayers gegen .die neuerlichen Angriffe Delambres 

in Schuß genommen, .und dieſelbe darauf einer neuen Nes 
dnetion unterworfen, wornach fie am Ende fo ſteht: 1756 den 
25. September 10 Uhr 51'33”,75 M. 3. in Göttingen ; 
ſcheinbare gerade Auffteigung des Uranus 348°. ı’ 0", 0; ſchein⸗ 
bare füdlihe Dectinatton 6° 1’ 49", 2. .„Ueber eine neue Dies 

thede die Polhöhe zu beſtimmen. Bon Hrn. Littrow, R. 
Aſtronom in Ofen“ (TI. 208). . Es wird hier gelehrt die Pol’ 
höhe aus Zenithdiffangen eines Circumpolarfterns in jedem bes 

liebigen Punkt feines Parallels abzuleiten, wenn die Beob⸗ 
achtang mit einem Muttiplicationstreife gemacht iſt. Beytraͤge 
zur Verbefferung der Sonnentafeln von Pr. Littrow“ (I. 

275). Es werden bier Bedingungsgleichunnen für die Cor⸗ 
rectiouen der Elemente der Erdbahn, fo wie der ſtoͤrenden 
Planstenmaffen theoretifch entwicelt und vorläufig auf 45 mit 
ben neueften v. Zachfchen Sonnentafeln verglichene Beobach⸗ 

tungen angewandt, mit dem Verfprehen dieſe Arbeit fortzus 

feßen, and dadurch zur Gorrection der Tafeln beyzutragen, 
wobey der Munich geäußert wird, daß die Aftronomen, welche 

dftere Sonnendrter mit den Tafeln vergleichen, neben dem 

Fehler derfelden, auch noh die Bedingungsgleihungen für 

ihre Verbefferung zu fünftigem Gebrauche mit berechnen und 

hekannt machen möchten. Ein Vorſchlag, ver in feiner Aus 
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führung allerdings ünftigen Bearbeitern der Gannentafeln 
großen Nutzen bringen ,. zugleich aber die durch laͤſtige Mes 
ductionsrechnungen ohnehin ſchon fo fehr. befchränkte Zeit. der. - 
practifchen Aftronomen noch mehr vinengen würde. 

„Bepträge zu geograrhiſchen Laͤngenbeſtimmungen, vier⸗ 
zehnte Fortſetzung. Von Prof. Wurm“ (I. 295). "Es wird 
hier aus gehn gut barmonirenden Sternbedeckungen die Länge 

des neuen Sternwarte zu Königsberg in Zeit: von Paris auf 

ı Uhr 12 35”, 0 a geſetzt. „Francesco Generini ein Italiaͤner, 

nicht Jean Picard ‚ ein Frangofe, der erſte Erfinder telescapis 

(her Meß. Infrumente, . Von Hrn. Oberhofmeifter Frepherrn 

von Zah“ (II. 3). „Ueber naͤhernde, rationale Ausdrüde 
für incommenfurabfe Quadratwurzeln, in Beziehung auf Archis 
medes Kreismeffung. Bon Prof. Zauber in Schönthal* 

(1. 95). „Die Schiffahrt auf dem mittelländifhen Meet 

im neunzehnten Johrhundert, mit neuen Tafeln für die Abs 

weichung der Sonne im XVIII. und XIX, Jahrhundert, von 
Krn. O. H. F. von Zah“ (I. 146). Der Verf. führe 

durch viele Beyſpiele belegte Klagen über die Dürftigfeit dev 

nautifchen Kenniniffe und Huͤlfsmittel auf den Schiffen dee 

mittelländifchen Meeres. Die beygefuͤgten Tafeln geben ein 

leichtes, und fuͤr die Beduͤrfniſſe der Schiffahrt mehr als hin⸗ 

reichend genaues Mittel an die Hand, die aus einem ˖aſtro— 

nomiſchen Kalender irgend eines Jahres von 1750 - 1850 

entlehnten Sonnendeklinationen, auf jedes andere um ein bes 

liebiges Vielfaches von 4 von jenem entfernte, zwiſchen obigen 

Graͤnzen enthaltene Jahr zu Übertragen. -„Ueber die Perioden 

der veränderlihen' Sterne. Bon Hrn. T. H. Wefltphal“ 
(TI. 185). Eine fleifige und verdienftliche Arbeit, worin die 

Epochen und Derioden. von, 7 bis jetzt noch unbearbeiteten vers 

änderlihen Sternen ‚gefunden werden. Die Beobachtungen 
und Berehnungen für.nod deep andere giebe Hr, Weſtphal 
in einem Nachtrag (II. 316). „Ueber die durch die Secular— 

Bewegung der Ebene der Eeliput bewirkte Veraͤnderung in 
der Rage der Fiyſterne von Ken. Plana, Director’ der föntas, 

lihen Sternwarte zu Turin“ (II, 265). Ein Nachtrag zu 
Beſſels Abhandlung ber diefen Gegenſtand. „ Trigenometris 

fhe Beſtimmung einiger Punkte in Königsberg. und Prüfung 

⸗ 



1034 Zeltſchrift für Afronomie. 

einiger Winkel der Tertorfchen Vermeffung von Preußen von 
8 W. Beffel“ (DT. 286). Diefer Aufſatz zeige, daß jene 
Vermeffung, wenn auch für die Charten genau genug, Doc 
an ben beobachteten Winkeln noh Fehler von 1% — Yı Gras 
den nicht ausichließt. „Ueber Dinge, die fih im Weltraume 
befinden, und von den befannten Weltkoͤrpern verfchieden find, 

u. ſ. mw. von Hrn. E. F. F. Chladni* (TE: 305). Hiezu 
ein Nachtrag (II. 480). „Ueber eine neue Methode, Sterns 
bedeckungen fuͤr verſchiedene Orte vorher zu beſtimmen, von 
Pr. Literowm“ (IL. 334). Die Vorausberechnung der Sons 
nenfinfterniffe, Sternbedeckungen u. f. mw. erforder immer 
einen bedeutenden Zeifaufivany, und hat auch für den, ber 
fib für viele Orte der orthographiſchen Projectionsmethode 
bedient da« Unangenehme, daß nach einer doch Immer noch 
ziemlich weitläuftigen ſtets wiederkehrenden Rechnung am Ende, 

beionderd wenn die Orte niche allzuweit von, einander liegen, 
fehr ähnliche Zahlenwerthe fich ergeben. Kr. Prof. Lit tro w 
thut nun hier den zweckmaäßigen Vorſchlag, die Zeitmomente 
des Eintritts u. f. w. für einen Ort, durch eine Art von Ins 
gerpolation aus den für drey Fundamentalorte genau bereihnes 
ten Zeitmomenten , zu finden, wobey die MWorausfekung zum 
Grunde liegt, dofi, wenn 4Z, 4L, 4P die Ilnterichiede 
der Zeitmomente , Längen und Polhoͤhen bezeichnen, mit einer 
für ſolche Woranebeiimmungsn binfängtihen Genauigkeit 
42 = a4L +by4P if, indem a und b als conflante 
Srdiien betrachtet, und aus den vorausberechneten Erfcheinuns 
gen für die Fundamentatorte gefunden werden können. Was 
das Practiihe der Rechnung betrifft, fo blieb Ref., der auch 
ſchon hierauf bey Ahnlihen Arbeiten gefommen war, und fi 
dieſer Methode wenigſtens als Prüfuna der directen Rechnung 
nıchrmals bediente, bey dieſer letzten Gleichung fliehen, und 
fuchte nur die Differenzen der ZJeitmomente von denen eines 
Sundamentalorıs; Lehe könnte man, wenn für fehr viele 
Drte eines Landes eine ſolche Erideinung vorauszuberechnen 
wäre, mehrere Fundamentalorte , befonders auf den Grängen 
deffelden zum Grunde legen und Nie Coefficienten dann nad 
ber Methode der Meinften Quadrate beflimmen. „Ueber die 
’ahromatiihen Doppelobjective befondere in Rüdfiche der voll: 
fommnern Aufhebung der Barbengerfiregung, von Herrn 
Hofraih Gauß.“ Dee Verf. Schlägt bier, um die Karben: 
zerſtrenung für die am Rande fowohl als nahe am Mittelpunkt 
auffallenden Strahlen zugleih gu heben, vor, das Dbjectiv 
Hang abmweihend von der bisherigen Einrichtung aus zwey 
Menisten sufammen zu feben. Es if ſehr zu wänfhen, daß 
dieſer Vorſchlag zu practiichen Verſuchen MWeranlaffung ‚gebe. 



. 

) 
‘ 

Zeisfchrift für Aronomie. 1086 

Mb Augtzuͤge aus andern Schriften And beſonders folgende 
Auffäße. zu bemerten. „De minima variatione Azimuthi 
stellarum. circulos parallelos uniförmiter describentium 
commentatio etc. von Prof. Moebius“ (1. 82) Ks 
wird bier die Ungründlichkeit der Behauptung, daß die klein— 
ften Aenderungen im Stundentreis von go° flatt finden, dar— 
gethan. „Neue Aufidinng des Problems die Bahn eines 
Himmelskoͤrpers zu befiimmen, von-Dttaviano Fabrizio 
Moſſotti. Ansgegogen aus den Mailänder Ephemeriden 
von Hrn. Prof. Ende“ (IL 146). „Beobachtungen über 
terreſtriſche Strahlenbrechung in. Oflindien“ (1. 190. Aus des 
Lieutenant Warren Abhandlung Über dieſen Gegenſtand in den 
Asiat, Bes. T, IX. „Mordamerikanifhe Beobachtungen der 
Sonnenfinfterniß vom 17. September 1817“ (I. 224). Aus 
einer Abhandlung von Bompdith in den Mem. of the 
Aıner. Acad. werden geographiſche Dresbeflimmungen von 41 
Punkten in den Ber. Staaten mitgetyeilt. „Auszug aus den 
aftronomifchen und nautiſchen Beobachtungen, die von Alerans 
der Malaspina und jeinen Gefährten, in den chinefifhen Ges 
waͤſſern angeftellt worden find. Bon Hrn. Prof. Dlemanne“ 

. (1. 35). „®Berzeihaif der aus Lambtons trigonometriichen 
DBermeffungen in Oftindien folgenden Längen s, Breiten, und 
Hshenbeſtimmungen“ (II. 54). 

Bon dem in Auszügen aus Iiterariihen Briefen Mirges 
theilten, zeichnen wir nur folgendes aus. — 1. 70, feßt Hr. 
Prof. Littrow die Poihöhe der neuen Dfener Sternwarte 
auf 47° 2g’ 10’. — Sin einem Schreiben des Ara. Prof. 
Buzengeiger (I. 95) werden einige verftedfter liegende 
Eigenſchaften der Ellipſe und 4 Aufgaben aus der Höheren 
Geometrie ohne Auflöfung vorgetragen, welhes um fo dans 
kenswerther iR, da Kr. Prof. Buzengeiger vermuchen, 
„daß viele unferer Profeſſoren der Mathematik Ad nicht To 
hoch in die Analyfis verfkiegen haben, um diefe“ (ben der 
Aufidfung nöthigen )- „ Methoden zu kennen“ und den väters 
lichen Wunſch binzufägt: „Wielleiht geben fie“ (ſeine Aufs 
gaben) „bey einigen Berantaffung , diefe Lücken ihres Wiſſens 
zu fühlen, und fi in dem höheren Theil der Analyſis beffer 
umzuſehen.“ — 1. &. 118 giebt Hr. Steuerrath Soldner 
erfrenlihe Nachrichten Über die Einrichtung und das Fort 
rücken des Baues der neuen Muͤnchner Sternwarte. — 3.379 
weilte Hen. von Zach nah, daß Giovbanni Alfonfo 
Doreili bereice 1665 alſo 5 Jahre vor der Erſcheinung von 
Hevels Cometographia die parabolifhe Gomeren s Theorie 
entdeft and gelehrt habe. — IT, 1ıg bringe Kr. Hoftath 
auf den raͤthſelhaften Umſtand, daß die Beineren Multi⸗ 
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plikationskreiſe aus Sonnenbeobachtungen eine ahdere Polhoͤhe 
wie aus Circumpolarſternen geben, dufs neue zur Spracde, 
und zeigt durch Verfuhe, daß er feinen Grund nicht, wie 
früher vermurher war, in einer Biegung des Fernrohre durch 

. das nüfgefteckte Gegengewicht Haben koͤnne. In einem Zufag 
zu diefem intereffanten und dem Ref. fehr lehrreichen Schrei: 
ben (IM. 141) ſtellt Sr. Prof. Bohnmenberger eine bis 
jegt no nicht jur Sprache gekommene Hypotheſe uͤber den 
Urfprung der Erfcheinung auf, den er in einem geringen 
Schlottern (der Spielraum braucht nur 0,02 Linie zu Betras 
gen) des Alhidadenkreifes an feine Are fucht.. Es ließe fich, 

wie der Verf. felbft bemerkt, diefe Hypotheſe prüfen, wenn 
die Klammer und. Mikrometerſchraube an die Obſectivfeite des 
Fernrohrs verlegte würde. Irrt Ref. nicht (er hat den Kreis, 
wovon die Rede it, nur im Gedaͤchtniß gegenwärtig ), fo 
verfattet die Conftruction, das Fernrohr in feinen beyden 
Trägern fo umzuſtecken, daß bald das Objectiv, bald das 

Otkular nach der Seite der Mikrometerſchraube zuftände, ohne 
daß an dem Alhidadenkreis etwas geändert würde, wodurch fich 
dieſe Probe fehr leicht und beliebig oft vornehmen ließe. — 
Auf jeden Zoll wäre. ſehr zu wuͤnſchen, daß dieſe Hypotheſe 

durch Verſuche gepruͤft wuͤrde. | * 
Es bedarf keiner beſondern Anfuͤhrung, daß dieſe beyden 

Bände eben fo wie die fruͤheren reichhaltige Nachrichten Aber 
. Beobachtungen (neuere ſowohl, als au hin und wieder Alı 
tere) von Oppoſitionen, Sternbedeckungen u. ſ. w. in fich 
ſchließen. | | ee 

4 

\ " j ! 
4 

Tabellen für barometriſche Hoͤhenmeſſungen, nach der Schichtenmethode 
des Herrn Prof. Benzenberg berechnet, zum Gebrauch fuͤr Forſt⸗ 

maͤnner und Reiſende herausgegeben von C. Barıhe, der Came⸗ 

ral⸗Wiſſenſchaften Befliſſenen. Nebſt einer Vorrede vom Herrn 

Profeſſor Muncke. Gießen bei Georg Friedrich Heper. 1817. 

XL und i93 & in 1uß. DE 

Die bie S. XII fih erſtreckende Vorrede des Hin. Prof. 
Muncke gieht Rechenſchaft von der Entſtehung des Buches in 
folgenden Worten. „Um der“ bey "den’ Benzenbergiſchen, 

nach der Decimal-Eintheilung der Barometerfcale berechneten 

Tafeln notdivendigen) „Neductionen Überhoben zu ſeyn, rieth 
ich meinen Zuhörern zur prackifchen Anwendung fih ſelbſt Tas 
bellen zu berechnen, und zeigte ihnen eine leichte Methode dayu: 

. Die solftändigfeh,. gerbiß mit großer Mühe und rühmlichen 
Fleiße berechneten, find die bier folgenden, und weil dann 

—8 
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mebrere diefetben auch zu haben wuͤnſchten, verftel der Kerf. 
auf die Idee, fie durd den Druck befanne zu machen. Da 
ich fie nun nor dem Abdrucke in einem unerwarteten Grade 

fehlerfrey , und zugleich aͤußerſt bequem fand, fo fonnte ich dies 
ſes eben fo wenig widerrarhen, als aud dem Berf. bie Se 

falligkeit verweigern, ſie mit dieſer Vorrede zu begleiten.“ 
In den „vorlaͤufigen Bemerkungen“ S. XUL— XVIII 

dieb der Verf. zuerſt eine kurze Beſchreibung des Barometers, 
eionders des Gefaͤßbarometers, welches er.für „das. gebraͤuch⸗ 

lichſte, mohlfeilfte und zum Transport am bequemfien einge— 
sidhtete erklärt. (Wir wollen, obgleih nicht ganz hiemit 

"einverftanden, mit dem Merf. darüber nicht rechten, Denn es 
pflegt ein jeder das Inſtrument, deſſen Gebrauch ihm am ges 

laͤufigſten iſt, gar leicht auch für das beſte zu halten.) Hierauf 
wird gezeigt, wie man bey dem Gefäßbarometer, über das 

Steigen und Fallen des Queckſilbers im Gefäß Nechnung tra— 
gen müffe, wenn daffelbe die bekannte mechanifhe Einrichtung 
zur Verbefferung des Queckſilberſtandes im Gefäaͤß nicht hat; 
und endlich wird die aͤußere Einrichtung der Tafeln, die im 
MWefentlichen mit der in Benzenbergs Defchreibung eines eins 
fachen Reiſebarometers uͤbereinſtimmt, kurz angeführt. 

An der „practiſchen Anweiſung zum Gebrauch der Tabel— 
in“ ©. XIX—ù— XL giebt der Verf. acht verſchiedene Nechr 

nungsbeyſpiele Über die Anwendung derfelben, Die einander 
aber gar zu aͤhnlich fihd. Es Bätten, "wenn einmal jo viel 
Platz zu Bepiptelen angewandt werden follte, auch folche vors 
zugsweiſe aufgenommen werden müffen, wo die Temperatur 
an der einen Station oder an beyden unter dem Gefrierpuncte 
war. 

Die Tabelle I. von ©. 2— 105 enthält drey Spalten, 
deren erfte den Barometerfiand von 29 Zoll big gu 16 Zoll von 
01 zu 01 Duodecimals Linien angiebt, fo dafi jeder Zoll 8 
Seiten füllt. Sn der zweyten Colamne find dieſelben Baro— 
meterftände, in Linien ausgedruͤckt, noch einmal wiederholt; 
in der dritten find die Pariſer Fuße (über dem Punct, wo 
das Barometer auf 29 Zoll ſteht), die jedem Barometerſtand 
entfprechen,, mit drey "Decimalbruchftellen angegeben, und ends 
lich iſt unter jeder Seite die Differenz diefer Erhöhung für 
0,01 Linie aufgeführt. 

Die Tabelle II. von ©. 106 — 185 giebt die Correctionen 
für die Barometerftände wenen der verfchiedenen Temperatur 
des Queckſilbers, mit doppeltem Eingang. Die Thermometer 
fände gehen von ı° — 28° Reaum. Die Barometerfiände gehen 
wieder von 28 Zoll bis 16 Zoll 5 Linien, durchweg in Linien ' 
ausgebrädt. 
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Die Tabelle III. S. 188 — 195 liefert die Factoren, wos 
mit die berechneten Höhen um die Correction wegen der mitts 
leren Lufttemperatur zu finden, noch zu multipliciren find, auf 
A Decima -ellen von 0°,ı big zu 24°.0 Reaum. Durch eins 
zeine Zehntel ı Grade (die Differenzen der Factoren, find cons 
ftant, es hätten alſo leichtlich 749 des Raums geipart werden 
tönnen). _ 

Die Tabelle IV. &. 198 enthält die Correctionsfactoren 
wegen der geographifchen Breite in gemeinen Bruͤchen von 5 
zu 5 Grad. " 

»Daß bey diefen Tafeln die Kürze der Vollſtaͤndigkeit und 
feichtigfeir Tim Gebrauch aufgeopfert fey, hat Ar. Prof-ffor 
Munde ſelbſt ihon S. X angeführt. Mef. enthält fi alio, 
außer dem oben bereits angedeuteten, aller weitern ing Sınzefne 
gehenden Erinnerungen über diefen Punct, und bemerkt nur, 
daß nach feiner Anſicht bey dergleichen Tafeln die Leichtigkeit 
im Gebraudy meiftentHeils eben duch eine zweckmaͤßige Kürze 
befördert wird. Wirklich Hätten ſich die gegenwärtigen wohl 
auf das Bolumen der kleinen Praſſiſchen Logarichmentafein 
bringen laffen, wenn der Verf. dem, der fie gebrauchen fellte, 
ein wenig mehr Uebung im Interpoltren gugetraut hätte. Dars 
aus aber fann demfelben,, der hier feine erſte, gewiß von bes 
harrlichem Fleifie geugende Arbeit dem Publicum vorlegt. und 
durch fortgeſetzte Uebung im practifhen Nechnen, wahrſchein— 
lich ſeibſt ſchon anf dieſe Umſtaͤnde aufmerkſam geworden jeyn 
"wird, fein Vorwurf erwachſen. 

Gern Hütten wir noch geſehen, wenn tn den vorlaͤnfigen 
Bemeekungen oder anch nur ben den Ueberſchriften det Tafeln 
eine furge und faßliche Noͤchricht Über die Grundſaͤtze, worauf 
die Tafel beruht .gegeben wäre, denn follten wohl ’Perfonen, 
Die fih mit Barometermeſſangen beichäftigen (und zu ihrer 
Berechnung doch nad des Verf. eigenen Vorausſetzungen mis 
der Deiimal: Bruch. Rechnung bekannt feyn müſſen) blindlinge 
nach Tafeln rehnen mögen, deren Conſtruction ihnen ganz uns 
bekannt bleibt ?_ Das ift ja auch gerade das Angenehme bey 
der Mariotte: Benzenbergiſchen Scichtenmerhode,, dal; fle fich 
mit wenig Worten fo feiche allgemein faßlich erklären laͤßt. 
Ein aediängter Auszug aus dem, mag bey Dengenberg ſelbſt 
&. 55 — 40 vorfomme, hätte diefem Mangel abhelfen koͤnnen. 

Wir ſchließen mie dem Wunihe, daß das vorliegende 
Büchlein recht vielen Liebhabern nätlih werden, und daß der 
Verf. ben einer etwanigen zwedten Auflage unjere wohlgemeins; 

’ 

‚ten Bemerkungen beruͤckſichtigen möge, J 

— — i v — 
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Vermischte Schriften anatomischen nnd physiologischen Inhalts 

von Gottfried Reinhold Treviranus und Ludolf 
Christian Treviranus. Erster Band. Mit 16 Kupfer- 
tafeln, Göttingen, bei J. F. Röwer. 1316: 1879. in 4. 

N. erfte Abtheilung dieſes trefilichen, viele ſehr ſchaͤtzbare 
Forſchungen und Entdeckungen enthaltenden Werks der ruͤhm— 
lichſt bekannten Verfaſſer beſteht aus einer Reihe von Abhands 

lungen über den inneren Ban der ungefluͤgelten Inſekten von 
G. R. Treviranns Sie können als eine Kortfegung feiner 

Schrift: Ueber den inneren Bau der Arachniden, Nürnberg 
aBıa. angeiehen werden, durch welche er fo viel Licht über 
den Bau und die Delonomie biefer merkwürdigen Thiere vers 

breitet hat. 
Die Abhandlung Über die Spinne, enthäft Berichtigungen 

and Zufäße, wodurd einige Luͤcken in dem früher erſchienenen 

Werke ausgefüllte werden. Bey Aranea diadema hät der Verf. 

eirien deutlich‘ muffuldfen Ban des Herzens wahrgenommen 

und zugfeih zwey eigenthuͤmliche Mujtein bemerkt, zwiſchen 

denen das Herz gelagert ift und die wohl ohne Zweifel bep 

dem Kreislauf des Bluts mitwirken. Ungewiß bleibt es immier 

noch, melde von denen dus dem Herzen entipringenden Bes 

fäßen für Arterien und welche für Venen zu halten find. Die 

tm Hinterleibe liegende koͤrnige, mit Sefäßen durdigogene und 
eine weißlichs graue Ftüffigkeit enthaltende Maffe tft allerdings 
wegen ihres beträchtlichen Eyweiſt⸗Gehalts als Fettkoͤrder zu 
betrachten. Genauer als im frühern Werte find die Eyerſtoͤcke 
und die Spinngefäße beichrieben. 

Sin der zweyten Abhandlung S. is iſt der Baftard ı Sons | 
pion (Chelifer Geoff. Obisium Illig.) befchrieben, der als 
ein Uebergangsglied von den Skorpionen und Spinnen zu deit 
Phalangien anzufehen if. | 

69 
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S. 00. Dritte Abhandlung; von der Afterfpinne ( Pha- 
langium ). Die Unterfuhungen wurden vorzüglih an Pha- 
lang. opilio nnd cornutum angeftelt. Außer den beyden 
größeren mittiern Augen entdeckte der MWerf. noch ein Paar 

kleinere feitlich gelagerte. Obgleich die Afterfpinnen im äußes 

ven Ban in mancher Hinſicht den Spinnen, den eigentliden 

und den Ballard s Sforpionen ähnlich. find, fo weichen ſie doch 
in vielen Stücken, befonders im Bau der Freßwerkzeuge und 
der inneren Organe von diefen Thieren ab. Ihre Freßwerk— 
zeuge ähnelen mehr denen der geflügelten Inſekten; der Nah— 

rungefanal fellt einen weiten Sack mit großen Geitentafchen 
dar, und das längliche auf der oberen Fläche des Darmkanals 

liegende Herz beſteht aus drey durch Verengerungen abgejchies 

denen Theilen. Sie sthmen wie die geflügelten Inſekten durch 

Zracheen, welche im ganzen. Körper verbreitet find; die beyden 

Stigmaten liegen unter den Hüften der beyden hinterften Füße. 

Ihr Nervenjyfiem bat viele Aehnlichkeit mit dem der Spinnen. . 
Die vierte Abhandlung ©. 41: Über die milbenartigen. 

Inſekten, enthält ſchaͤtzbare Bemerkungen über die Trombidien 
and Hydrachnen. 
: Sn der fünften Abhandlung ©. 50: üder die Aber (Onis- 

cus-), wird vorzüglich der Bau der gemeinen Aßel angegeben. 
Ihre Nahrung beſteht aus zarten vegetabifiihen Subſtanzen, 

und dieſen entfprechend ift der Bau der Mundtheile, welche 
aus siner in vier Lappen getheilten Unterlippe, aus zwey Paar 
Kinnladen und einem Paar Kinnbacen, fämtlich zart und 
wenig feft, zufammengefeßt find. Der gerade durch den Körs 
‚per laufende Nahrungskanal befleht aus einem langen, anfehn: 

fi weiten Magen, einem fehr kurzen engen Darmſtuͤck und 
und aus dem Maſtdarm. Sechs häutige, ſchlauchartige Speis 
cheigefäße münden in den vorderften Theil des Nahrungskanals 

ein, Vier fehr kurze, den Sallengefäßen aͤhnliche Röhrchen, 

öffnen fich in Diejenige Stelle des Darmkanals, welche der 
dünnere Darm und Maftdarm abgränzt. Die vier länglichen 
an der unteren Geite des Nahrungskanals liegenden Körper, 

welche Ramdohr fuͤr Speich elgefaͤße hielt, ſtellen nach des 

Verf. Meinung den Fettkoͤrper dar. Das Herz der Aßel iſt 

eine einfache, lange Roͤhre, wie bey den durch Tracheen 
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athmenden Inſekten, jedoch find au feiner hinteren, etwas 

weiteren Hälfte fechs dreyſeitige Anhänge vorhanden, die nad) 

den an Oniscus armadıllo angeflellten Linterjuhungen wahre 

Seitengefäße find. Sechs einfache häutige, an der unteren 
Fläche des Körpers in der. Mähe der Zeugungsorgane liegende 

Blaͤtter ftellen die Athmungsorgane dar; bey lebenden Aßem 
erheben und fenfen fie ih abwechſelnd gleich den Kiemen ber 

Wafferthiere: Der Herzkanal zieht fich bey jungen Thieren abwech⸗ 
ſelnd ſehr lebhaft zuſammen und erweitert ſich wieder, ohngefaͤhr 
hundertmal in einer Minute, waͤhrend ſich die Ktemen 50 ⸗ 

60 mal auf und nieder Bewegen. Die maͤnnlichen Geſchlechts⸗ 
theile dee Aßeln beſtehen aus einer kurzen ſehneartigen Ruthe, 
zwey Lurzan gekruͤmmten Saamenkanoͤlen und aus zwey Hoden 
mit ihren Nebenhoden. Die Eyerſtoͤcke ſind zwey enge duͤnn⸗ 
haͤntige, zu beyden Seiten des Nahrungekanals ‚neben dem 
Fettkoͤrpet liegende Roͤhren, welche eine mit. Heinen kundlichen 

Kornern .angefüllte Fluͤffſigkeit ‚enthalten. Die Eyer fommen 
nicht in. den Eperflöcden zur Meife, fondern fie gefangen aus 

denſelben in den Raum zwiſchen ‚den Eingeweiden und‘ der 

Bauchplatte, wo fie durch eigene Organe ernaͤhrt werden, die 

den Cobyhladern zu vergleichen ſeyen. Sobald die Früchte ihre 

Ausbildung erreicht haben , erden fie durch eine Oeffnung ge: 
horen, die mischen den Bauchplatten entfleht. - Das Nerven⸗ 
foftem iſt wie bey den Inſekten gelagert, und zeichnet ſich 

durch einige im Hintertheil des Körner vorhandene paarige 
Knoten ame. Merkwuͤrdig iſt der Bau der Augen, melde 
einen Uebergang von den einfachen Augen der Spinnen zu den 

zuſammengeſetzten der gefluͤgelten Inſekten machen; jedes der 

Beyden Augen nämlich beſteht aus- zwanzig kleineren ein⸗ 

fachen Hornhaͤuten, die nicht fo gedrängt wie bey dem eigent: 

lichen nesförmigen Augen der geflügelten Inſekten, aber auch 
nicht fo gerftreue wie bey dei Arachniden ftehen. In dem 

Maume zwiſchen denſelben befinden ſich hin und wieder noch 

Einige Meinere durchfichtige. Halbkugeln, zu welden der Geh: 

nerv auf aͤhnliche Weiſe Nervenfaden ſchickt, wie zu den netz⸗ 

(demigen Augen. Durch diefe Entdeckung wird alio die Meinung 
derjenigen Naturforfcher widerlegt, welche blos die zufamınens 

geſetzten, nicht aber die einfachen Augen der Inſekten fuͤt 
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Sehorgane hielten, denn bier kann Über die nahe Verwende 

(haft beyder Arten von Augen und über die Einartigkeit ihrer 

Verrichtung fein Zweifel obwalten. 

©. 68. Sechſte Abhandlung: von der Waſſeraßel (Onis- 
eus aquaticus L.). Diefes Thier iſt in manchen Stuͤcken 

der gemeinen Aßel nahe verwandt, in andern “aber weicht es 

-fehr von ihe ab. Hinſichtlich der Geſtalt des Körpers und der 
Bahıl ber Stieder find fi) beyde aͤhnlich, in der Bildung des 

Hintsitheiles dagegen finder ſich eine große Merichiedenheit, 

denn derſelbe befleht nur aus einer einzigen runden Platte, 

mworunter die Kiemen liegen, Die Füßg, weiche bey der Lands 
Aßel insgeſammt einerley Länge haben, nehmen bey der Waſſer⸗ 

‚Abel von vorne nad) hinten an Länge zu; die vordern find 

ganz zum -Ergreifen der Mahrung gebaut, die Hintern aber 

‚find zum Rudern eingerichter. Die Mundtheile der Waſſer—⸗ 
Aßel find zufammengefester als die der gemeinen Aßel, dages 

gen ift ihr Darmkanal einfacher, denn er befteht nur aus einer 

‚geraden Nöhre ohne Einfihnärungen. Das Herz iſt fo zart 
und weidy, . daß es Herren T. nicht gelang , :daffetbe gang zu 
entwickeln. Mit Huͤlſe des Mikroſtops nahm er in den Kies 

‚men, Fuͤhlhoͤrnern und Füßen einen deutlichen Umlauf von 

‚Bäften wahr, den auch fhon De Geer deobachtet hat. 

Die zweyte Abtheilung mit der Weberfchrift s vermifchte 
‚Abhandlungen, beſteht ans ſechs Aufiägen ,. weiche gleichfalls 
den Altern Ken. T. zum. Verfaffer haben. Ja der Abbands 
fung über das Leuchten der L,ampyris splendidula zeigt er, 

daß in dieſem Thier fein eigenchämlihes Organ vorkommt, 
durch weiches das Leuchten hervorgebracht wird, und daß folgs 
Ich Me Meinung mehrerer Naturforſcher, die phosphoressirende 

Materie fey in einem befondern Behälter eingefchloffen, uns 

richtig il. Mac feinen Unterfuchtingen find die inneren Zeus 
gangstheile die eigentliche Quelle des Lichts, mit deren Aus 
bildung das Leuchten zunimmt. Das Phänomen, Maß das 
Licht dieſes Thiers ohne bemerkbare aͤßere MWeranjaffung bald 
zunimmt, batd ſchwaͤcher wird, und oft einige Zeit lang ganz 

gu erlöfchen fcheint, erklaͤrt der Verf. aus dem Einfluß, den 

das Athmen auf diefe Erfcheinung hat und aus dem Wermös 
. gen, welches der Leuchtläfer fo wie ‚jedes andete Infekt bat, 
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das Achmen zu beſchleunigen oder aufzuheben. Uebereinſtim—⸗ 

mend mit diefer Anſicht find wenigſtens die bisher von mehres 
ren Staturforfhern gemachten Erfahrungen, daß das Leuchten 
durch tohlenfaures Gas völlig aufgehoben, durch Stickgas, 

Warferfioffgag und im luftleeren Nanm, mo nicht gang vers 

nichter, doch ſehr geſchwaͤcht wird, und daß es beym erneuer⸗ 

ten Zutrite der armosphäriihen Luft wiederkehrt. Uebrigens 

iſt nie zu begmeifeln, daß bey manden Inſekten im ausge 

bildeten Zufland, 3. B. bey den Fulgoren u. a. Lichterſchei⸗ 

nungen auch in andern Organen als den Zeugungsorganen vors 
fommen, und daß folglich diefe nicht die einzigun und aus⸗ 

fchliefenden Organe find, welche Licht entwideln. 
©. 94. Bemerkungen über das Nervenſyſtem des Fro⸗ 

(ches und über einige bisher unbeachtete Theile dieſes Thiers. 

Sn der Nähe des Stimmnervens nnd der zur Zunge fih bes 

gebenden Nerven des Froſches finder man im Herbſt eine große 

ianglichrunde Anfhwellung , welche dieſe Merven vereinigt und 

einem Merventnoten aͤhnlich iſt, wofür fie Carus auch wirk 

lich gehalten hat. Mach den Unterfuhungen des Hrn. T. 
belebt fie aus Zellgewebe, welches mit einer oͤligten Materie 

ongefält iß, und die Stelle eines Fettbehaͤlters vertritt, denen 

aͤhnlich, welche man bey andern Winterfihläfern finder. Für 

dieie Meinung ſpricht, daß fih die Anſchwellung im Frühjahr 

nicht findet. Auf gleihe Weiſe And auch die an den tieren 
liegenden gelbrothen gefrangten Körper, Die von einigen Natur⸗ 

forihern für Nebennieren gehalten worden find, nach den 
Beobachtungen des Dec. als Fertbehälter zu betrachten, welche 

in naͤchſter Beziehung mit dem Nutritionsproceſt während des 
Brinterfchlafs fiehen, denn fie verfhwinden im Winter fall 

gaͤnzlich; auch bey Frdichen, die mau im Sommer längere 

Zeit hungern läßt, werden fie ungemein Bein. Außerdem hat 

der Verf. noch ein Gebilde bey dem Froſch gefunden, das feis 

ner Sage nad) der Schilddrüie zu vergleichen ift und aus einem 
mis gelbem Del gefüllten Zellgewebe befteht, weiches waͤhrend 

des Winterichtafs gleichfalls ſchwindet. Die Schilddruͤſe fchrine 

überhaupe allen Amphibien zuzukommen, wenigſtens fand Rec, 

eine bedeutend große, aus zwey Lappen beflchende und an dem 
unteren Theil der Luftroͤhre liegende Schilddrüſe bey Crodilus lu- 
cius; ähnliche dräjenartige Körper beobachtete er aub bey 
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mehreren Schildkröten, Arten, fo wie bey den Schlangen, 
denen die Schilddruͤſe ohnehin ſchon früher: gugefprochen wor⸗ 

den iſt. 
©. 99. Verſuche uͤber den Einfluß des Nervenſhſtems anf 

die Bewegung des Bluts. Herr T. ſtellte zuerſt eine Reihe 
von Verſuchen an Froͤſchen an, um die bekannten von Les 
gallois aufgeſtellten Lehrfäße, daß dae Herz die einzige 
ZTrieofeder beym Umlauf des Bluts ſey, und daß deſſen ber 
wegende Kraft in unmittelbarer Anhängigfeit vom Einfluß des 

ganzen Ruͤckenmarks fiehe, ſo wie daß das Athemholen durch 
die Einwirkung des Gehirns auf die Reipirationsergane unter’ 

halten werde,. näher gu prüfen. Die dieſen Lehrſaͤtzen nicht 
guͤnſtigen Reſultate feiner früheren Verſuche ſind im aten Band 
der Biologen enthalten. Da fie ihm noch nicht genuͤgten, fo 

wervielfältigte der Verf. die Verſuche, um folgende für die Phyſio⸗ 

logie wichtigen Fragen zu beantworten: In welchem Grade iſt 

der Blutumlauf abhaͤngig vom Athemholen? Wie groß ift der 

Einfluß des Herzens auf denfelben ?_ In weicher Ab haͤngig keit 

ſteht das Athemholen, der Heriſchtag und die Bewegung des 
Bluts von der Einwirkung des Nervenſyſtems? Aus feinen 
Derjuchen zieht er folgende Reſultate, Die Antworten auf jene 

Sragen. Der Blutumlauf it bey den Froͤſchen in einem ges 

wiſſen Grade unabhängig von der Thaͤti gkeit der Lungen, ins 

dem die Froͤſche vorzüglich durch die Kant arhmen, wie Rec. 

gleihfalls ben feinen zahlreichen . Verſuchen beobachtete. Es 

gibt eine ſeigene Bewegung des Bluts, die nicht unter der 

Herrſchaft des Herzens ſteht, jedoch für fih nicht hinreichend 

it, den Kreistauf diefer Fıäifigkeie zu unterhalten. Die Werts 

zeuge des Athemholens werden durch einen gewiſſen Einfluß, 
der vom verlängerten Ruͤckenmark ausgeht und durch Die her— 

umfchweifenden Nerven fortgepflangt wird, in Thaͤtigkeit geſetzt. 

Es iſt aber nicht, wie einige Schriftſteller geglanbt haben, 

die beym Athemholen ſtatt findende, mechaniſche Veraͤnderung 

des Kreislauſs, welchen dieſer Einguß aufregt. Die eigene, 
vom Herzen unabhängige Bewegung des Bluts wird durch 

eine gewiſſe Wirkung, die dag ganze Nervenſyſtem, beſonders 

das Ruͤckenmark, auf dieſe FAuͤſſigte it außert, unterhalten. 
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Auf den Schlag des Herzens hingegen ſcheint das Nerven 
fuRem feinen unmittelbaren Einfluß zu haben. 
S. 117. Ueber die organifhen Elemente des thierifchen 
Körpers. Diefe Ihäßbore Abhandlung enıhält mikroſkopiſche 

Unterfuchungen über die Grund s oder Elsmentar « Form ı Theile 

verfhiedener chierifhen Ftüffigkeiten und feften Gebilde, weiche 

von den bisher angefiellten Beobachtungen fehr abweichen und 

weiter fortgefeßt gewiß gu fehr wichtigen Reſultaten führen 
werden. 

©. 145. Ueber die Gefäße und den Bildungsfaft der 

Mflangen. Um verfhiedene Über den inneren Bau der Ges 
waͤchſe obwaltende Zweifel zu loͤſen, Rellte der unermüder thäs 

tige Verf. neue Unterſuchungen an, und bediente fih dabey 

jehr zweckmaͤßig bloßer einfacher Vergrößerungsgiäier, weil die 

zufammengefegten Mikroſkope niemals die Deutlichkeit wie die 
einfachen geben. Durch feine Arbeit bat er neues Licht Über 
den Bau der fibröien Möhren oder der einfahen Holzgefaͤße, 

und über die punftirten oder getünfelten Gefäße verbreiten, 

Die falfchen Spirafgefäße Hält er für eine Abart der punktirs 
ten Gefäße. Den großen Pflangengefäßen ichreibt Hr. T. die 
Verrichtung zu rohe Stäffigkeiten zuzuführen, und fie feyen 

daher den, Sangadern der Thiere zu vergleichen; Die fibröfen 

Möhren dagegen follen die zugeführte Ftäffigkeie in einen bes 

lebten, unmittelbar zur Reproduction dienenden Saft verwans 

dein, weicher dem thierifchen Blute ähnlich fey, umd den er 

den vegetabilifhen Bildungsfaft nennt. Diefe Aehnlichkeit ift 

befonders an dem milchartigen Saft mehrerer Pflanzen auf 

follend , denn der Verf. fand, daß die bey Rhus cotinus aus 

den unter der Minde liegenden WBündeln von fibrdjen Röhren __ 
fih ergießende Fiäffigkeit mit Waſſer vermifcht und unter dem 

Mikroſfkor betrachtet, theils aus fehr Fleinen grauen Kügrlchen, 
thells aus Öligen Tropfen beſteht, und. daß fib die einzelnen 

Kügelhen langiem bewegen. Einmal foll die Fluͤſſigkeit ſelbſt 

eine eben ſolche zuckende Bewegung geäußert haben, wie fie 

an gerinuendem Blute beobachtet worden iſt. Aehnliche Erz 
fheinungen wid Ar. T. aud) an dem Milchfaft der Vinca 

major wahrgenommen haben. Den nur einigen Gewaͤchſen 

eigenen Milchſaft Halt er für gleichartig wit der bey alen 
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Pflanzen vorkommenden Flüfſtgkeit, die er den Bildungsſaft 

genannt hat, und geigt, daß es feine ciarne Sefähe für den 

Mithfaft gibt, fondern daf die von Zellen umgebenen fioröfen 

Roͤhren die Abfonderungs s Organe deffeiben find, und daß in 

eben folhen Theilen aud der Bildungsjaft der obigen Ge— 
waͤchſe erzeugt wird. 

S. 165. Die entdeckte Fortpflangungeart der osciflatoris 
fen Conferven. Nah Hrn. T. Beobachtungen pflangen ſich die 

Deciflarorien durch Theifune, durch Sproffen, Knospen und 

Saamenkoͤrner oder Eyer fort, und kommen in ihrer Forte 

pflanzungsmelfe demnach fomwohl mit den Zoophyten als den 

Pflanzen überein. 

Die letzte Abhandlung S. 173 tiber die Ausduͤnſtung der 

Sewähfe und deren Draane hat Hrn. Pudolf Chriſtian Trevis 

ranus zum Verfaſſer. Um die noch im Streite liegende Frage : 

ob die obere oder untere Fläche der Blaͤtter, der Einwirkung 

des Sonnenlichts ausgeickt, ausvänfte, ftellte der Verf. mehr 

tere Verſuche an verichiedenen Pflanzen an. Aus denfelben 
ergeben ſich Folgende Reſultate: 1) Häntige Pflanzenblätter 
find nur im Sonnenfheine einer merflihen Ausdänftung unters 

worfen. ©) Die Ausünftung gefchteht nur an der unteren 

Seite der Blätter, wenn biefe aflein Poren bat, wie z. B. 
bey Tussilago fragrans, Pelargonium tomentosum, Seli- 

num decipiens u. a.; aber auch an der oberen Fläche geht 

Re von flatten, wenn dieſe gleichfalls mit Poren verfehen if, 
wie z. B. bey der Calla aethiopica, Primula farinosa u. a, 

3) Die Ausdänftung erfolgt ohne Zuthun der Gefaͤße des Places 

fiengeis, durch eine bloße Ruͤckwirkung des Blatts. 4) Es iſt 

gleich guͤltig, ob das Sonnenlicht anf die obere oder untere 

Blattſeite fällt. 5) Die fleiihigen und lederartinen Blatter 

find feiner durch die gewöhnlichen Mittel zu entdeckenden Andı 
dünftung unterworfen, fie mögen die Poren auf beyden Seir 
ten, oder nur auf einer, oder gar niche Haben. Uebrigens 
hält der Verf. mie Herwig die Poren der Oberhaut für Die 

Werkzeuge der merflihen Ausdunſtung, welche immer in Hoͤh— 

len zwiſchen die Zellen des Parenchyms führen, und durch 

welche demnach eine unmittelbare Einwirkung der atmosphäri: 

fen Luft anf den Pflangenfaft möglih wird, Es if alſo 
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ſehr wahrſcheinlich, daß eben dieſe Höhlen die Behaͤltniſſe der 

transſpirabelen Mace ie find. 

Die ſechczehn dem Werke angehängten Tafeln zur Erläus 
terung !dienender Abbildungen von Hrn. G. R. Treviranus 
gezeichnet und felbft auch groͤßtentheils von ihm’ in Kupfer 
geitochen, find trefflih, und beweifen, daf großer Eifer für 

naturmwiffenfhaftliche Forfchungen auch Kuͤnſtlertalent fchaffen 

und erwecken kann. 

Am Schiffe der Anzeige dieſes ungemein gehaltreichen 
Werks kann Nec. den Wunfch nicht bergen, dafı es den ber 
ruͤhmten Verf. gefallen möge, uns bald wieder einen Dand 

ſolcher die Wiffenfhaft bereihernder Abhandlungen zu fchenten. 
/ 

Handbuch der pathologiſchen Anatomie der Menfchen und ber Thiere 
von Adolph Wilhelm Otto, Vrofeffor der Mebdicin zu 
Bredlau. Bredlau 1813. 394 ©. iu 8. 

Der Mangel eines brauchbaren Handbuchs der pathologi⸗ 
fhen Anatomie zum afademiihen Wortrage beflimmte den 

. BWerfaffee zur Herausgabe diefer Schrift, melde durch eine 

ziemlich volltändige Weberfiht der Abnormitäten vor den dltes 

ren Kandbühern von Fudmig und Conradi unleugbar ben 
Vorzug verdient, und megen ihres aeringeren Preifes auch 

von dem Güter mehr als das ausführlichere und koſtharere 

Voigreliche Werk benutzt werden kann. Ueberdies zeichnet fi 
dieſelbe von allen fruͤhern Schriften über dieſen Gegenſtand 

noh dadurch vortheithaft ans, dafi fie auch die vorfommenden 

krankhaften Abweichungen in den Thieren mit aufgenommen 

hat. Der Werth dieſes Buchs würde indefien bedeutend ers 

Höhe worden feun, wenn in demfelden durch eine beffere Ordnung 

Wiederholungen vermieden worden wären und der Verf. mehe 
©orofalt anf die Angabe der Literatur verwandt hätte: denn 
gewiß würde er fih die Anatomen dankbar verpflichtee haben, 
wenn er mit der Aufnahme des ausführlihden Schriften ! Vers 

geichnifjes aus Woigtels Werk die hier fo häufig vorfommenden 
irrigen Citate verbeſſert hätte, | 
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Das erſte Sapitel des orſten Abſchnitts, welches von den 

Knochen im allgemeinen handelt, enthält außer dem 

Bekannten folgende eigne Veobgchtungen: Eine Eproftofe, 

weiche fih an der äußern Fläche des Darmbeins befand, yns 
gefähr eine "halbe Linie von Darmbein entfernt, zeigte fi 

arößtentheils als eine Verknoͤcherung der Knochenhaut. ine 

Eroftofe in der Schaͤdelhoͤhle eines Dchfen 171% Loth fchwer. 

Necroſe einer Tibia mit 30 Abzugskanaͤlen. Bey Anfuͤhrung 

des in Marburg befindlichen großen Skeletts hätten auch Die 
im koͤnigl. Muſeum in Berlin aufgeftellten 7 Fuß 3 Zell Hohen 
Skelette der bepden großen Soldaten yon König Friedrich 
Wilhelms großem Srenadierregiment, die jegt von Zitters 

fand (Diss. inaug. de duorum Sceletorum praegrandium 

rationibus Berol. 1815.) ausführlich befchrieben find, wohl 

erwähnt zu werden verdiene. S. ı7 hätten die Gründe ge, 
gen die Wucherung des Callus nicht unbeachtet bleiben dürfen. 
Sm sten Cap. diefes Abſchnitts, welches die Knorpel fehr kurz 
abhandelt, wird auch von der krankhaften Erzeugung derfelben, 

was wohl nidyt eigentiih in dies Kap. gehört, gefprochen. 

Im Sten Gap. yon ben Bändern, möchte des Berf. Behaups 

tung, daß die Erfhlaffang derfeiben bie gewöhnliche Urſache 

der Verrentung ev, ſehr Hefchränkt werden muͤſſen. Das äte 
Cap., welches von den Rrodhen im Befondern handelt, 

enthält die merkwürdige Beobachtung einer gaͤnzlichen Ver⸗ 
wachſung des canalis carotici. Auch werden bier die Geweihe 

- and Hörner der Thiere abgehandelt, woräber dad Bekannte 

aus andarn Schriften mit Sorgfalt gefammelt if: Bey den 

Zähnen find die Fiffaren und Brüche derfelben anzuführen vers 

geffen , und bey dem gaͤnzlich fehlenden Ruckenmartotanal iſt 

das Citat von Sne falich. 

Im zweyten Abſchnitt iſt das Bekannte aber Muskeln, 

Sehnen, Sehnenſcheiden und Schleimſaͤcke ange⸗ 

führe. 
In dem erften Cap. des dritten Moſchnitte vom Herzen 

wird dem vorgefallenen Herzen zu allgemein der Herzbeutel 

abgeſprochen, da’ doc) mehrere Beobachtungen das Gegentheil 

arweiſen. Bey Anfährung der Rnochen » Concremente in der 

Gubſtanz des Herzens hätte es wohl eine Erwähnung verdient, 
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daß ſich diefe weit häufiger im linken als im rechten Kergen 

finden. Auch ift die Bemerkung ierig, daß die Knochen » Cons 

cremente in diefem Organ bey Thieren nur in alten Wieders 

fäuern vorkommen follten. ec. hat fie aud in den Herzen 
„unger Hirſche oͤfter bemerkt. Im zweyten Cap. von ben. 

Arterien iſt der von dem Verf. beobachtete Fall: der abwei⸗ 
enden Lage der Aorta in einer Misgeburt, wo fie mis 
ihrem untern Ende fo weit nad vorne lag, daß fie fi vor 
ber Blaſe und dem Uterus in die Häftbein Arterien theilte, 
befonders merfwärdig. Die bier aufgenommene‘, ehemals faſt 

allgemeiu geltende Behauptung, daß die veränderte Lage der 

Schluͤſſelbeins/ Arterie Urſache der Dysphagia. lusoria fep, 

Hätte wohl einer geuaueren Prüfung der Gründe, welche da⸗ 

gegen ſprechen, bedurft. 
Der vierte Abſchnitt von den lomphatifſchen S 

fäßen und Dröüfen enthält nichts Eignes. 
- Im erften Cap. des fünften Abſchnitts vom Gehirn 

wird die Verdickung und Undurchſichtigkeit der Schleimhaut: 
als eine Erſcheinung, die nur nad Geiſteskrankheiten vor, 
fomme, angenommen. Rec. fand diefe Veränderung überhaunt 
nach allen den Krankheiten, in denen ein vermehster Antrieb. 
Des Bluts nah dem Gehirn ſtatt fand. Daß das Gehirn in 
der Gelbſucht gelb gefärbt fey, wie von mehreren Schrift⸗ 
ſtellern bemerkt wird, ift doch nicht ganz richtig. Nach des 

Rec. Beobachtungen gilt dies nur von den Haͤuten, und nicht 

ſelten bleibt ſelbſt im hochſten Grade dieſer Krankheit die 

Markſubſtanz unverändert. Wenn der Verf. S. 135 die Vers 
bindung der Sehhägel duch einen rundlichen Querbalken als 

abnorm anführt, fo erregt dies den Verdacht, daß er die 
Commissura mollis verkannt habe, Es iſt auffallend bey 

Erwaͤhnung des Hirnanhangs die Reſultate der Wenzelſchen 

Unterſuchung nicht zu finden, da doch die Sehrift deſſelben cis 

tirt iſt. Im zweyten Cap. dieſes Abſchnitts vom Ruͤcken⸗ 

mare wird bey der Waſſerſucht deſſelben die Anhäufung der 

Fluͤſſigkeit niche richtig gwifchhen den Haͤuten angenommen, 
Denn da fie immer in Verbindung mit der Hirnhoͤhlenwaſſer⸗ 

ſucht vorkommt, fo wird hierbey auch immer der Ruͤckenmarks⸗ 

kanal fest ausgedehnt, Die ©. 139 nad Ball erwähnten 

J 
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Kanäle find wohl nur ats künftliche Entwickelung der Sub— 
ſtanz zu betrachten und gehören eigentlich nicht hieher. : Bey 

Anführung der vorfommenden Weränderungen in der Geſtalt 
hörte auch noch das Schmiriden derſelben bey ber tabes dor- 

salis bemerkt werden müflen. 

Der fechste Adfchniee handelt vom Zellgewebe. 

Der fiebente Abschnitt enchält die Betrachtung ded Haut⸗ 
ſoſtems, der Daare, Bedern, Schuppen, Hufe und 

Mägel. Bey den Schuppen der Fiſche hätten die Kleinen 
Auswuͤchſe, die bisweilen benm Karpfen bemerkt worden find, 

angeführt werden fönnen. 

Im achten Abſchnitt von dem Kopfe, dem Halle, 

dem Rumpfe nnd der Ertremitär im aligemeinen, kom⸗ 

men manche merfwärdige Beobachtungen beſonders über die 
Abnormalisät dieier Theile an Thieren aus andern Schriften 
vor. 

Im neunten Abſchnitt von den einzelnen und weis 
Sen Theilen des Kopfes enthält das erfte Cap. das Bes 

fannte Über Las Ohr. Im zwepten Cap. vom Auge werden 
beiondess die Thränenorgane fehr mangelhaft abgehandelt. 
Hier vermißt man 5. B. die Waſſerblaſe der Thränendrüfe, 

die Verwachſung der Thränengänge und manche andre Abs 

nermalıräten,, die aus Adam Schmidts claſſiſcher Schrift Aber 
das Thränenorgan Wien ı803. hätten bemerkt werden können. 
Das dritte Eap. von der Naſe enthält das Bekannte. 

Im zehnten Abfhnit van den einzelnen Theilen 

bes Halſes und der, Bruſt find die Aonosmiräten ziemlich 

volftändig angegeben. 

Sm erften Cop. des eilften Abſchnitts von dee Bauch⸗ 

Höhle werden die Brühe zu kurz abgehandelt. Was der 
Verf. im zweyten Cap. dieſes Abſchnitis vom Speiſckanal über 

die Anhaͤnge oder Divertikeln ſagt, moͤchte wahl nicht fo bes 
ſtimmt anzunehmen ſeyn. Nicht unintereſſant iſt die im Sten 

Cad. angeführte Beobachtung von 23 Nebenmilzen in einer 

Misgeburt. 
Der zwölfte Abſchnitt von "dem Harniyfem enhaͤlt 

außer dem Bekannten manche eigne Beobachtung, beſonders 
Über die Nieren und Nebennieren. 

4‘ 
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Im dreyzehnten Abſchnitt über die Geſchlechtstheile iſt die 

Abhandlung über die Zwirterhildung zu kurz und mangelhaft. 
Das ©. 377 angeführte Factum von einem Geweihe in dem. 

Everftode einer Hirſchkuh iſt — hoͤchſt wahrfcheintich Dusch einen 

Drusfehler — entfellt, denn die erwähnte Hirſchkuh, welche 

1794 in England erlegt wurde, hatte nicht ein Geweih im 

Eyerſtock, fondern am Kopfe der Seite, an der das Ovarium 

feitchds war ( Transactions of the Linnean Society Vol. II. 
Lond. 1794.). 

Im Sten Cap. des xiv. Abichnine vom Ey werden bie 

Monftroficäsen ſehr kurz abgehandelt; denn wir finden hier 
nur eine Einchellung derſelben nach der Aufieren Form: da 
doch wohl eine etwas ausführlichere Ashandtung diefer abnors 

malen Stufen in einem Handbuche nicht uͤberfluͤſſig geweſen 
feyn würde. 

Schließlich kann Rec. nicht unbemerkt laffen, daß Herr 

Dtto allerdings Dank verdient, die zerſtreuten Beebachtungen 
über die Adnormitäten in den Thieren bier gefammelt zu 
haben ; doch wuͤrde dieſer Theil des Buchs noch beſſer ausges 

fallen feyn, wenn manches, was hier ganz am unrechten Drte 

ſteht, weggeblieden wäre. hierher gehören z. B. bie Bemers 

N 

tungen über die verfchiedene Form der Fiſch⸗ Gehirne ©. 194, 

Üder die lintsgewundenen Schneden ©. ı67, über die mu 
Moos bewochſenen Schuppen S. 168 u, dergl. m. 

Beptraͤge zur pathologiſchen Anatomie von Dr. Wilhelm Gott— 
tieb Kelch. Berlin, bey Saälfeld 1813. 123 ©. in 8. 

Unleugbar find. Beobachtungen aus der patholegifchen Anas 

tomiezfür. die Arzneykunde von großem Gewinn, wenn ihnen 

die nöthige Nachweiſung aus dem vorhergegangenen Krankheits⸗ 

Zuftande nice mangelt oder fie doch einige Reſultate zur Bes 

sichtigung oder Beſtaͤtigung phoſiologiſcher Meynungen liefern. 
Dagegen aber fromme der Wiſſenſchaft die Mittheilung der 

Erfunde eingelner bekannter Exfcheinungen um fo weniger, je 

mehr fir als iſolirte Facto geſammelt find. Der Verfaſſer, 



1 

1104 Kelch Beyträge zur path. Anatomie. 

Muelel, melchet von dem ſechſsten Halewirbel bis zum Schläffeh 

bein ging. Kin accejjorischer gerader Bauchmuskel ( rectus 

lateralis abdominis), der von der ioten Sippe zur Miu 

des Huͤftbeinkammes vorlief. Noch enthält diefe Abtheilung 

den Sections s Befund einer Perſon mit misgebildetem Vorder— 

arm ohne Hände. Die Vorderarmknochen waren zwar vors 

handen, doch kurz und abnorın gebildet; flart der Handwurzel 

fand man nur 2 fleine dem Erbſenbein ähnliche Knochen. Bis 
auf den flexor proprius pollicis fehlte fein Muskel des 

Vorderarms; auc bemerkte man von den Merven und Ges 
faͤßen die gewöhnlichen Acite und Stämme In der zivepten 

Abtheilung diefes Adfchnitts wird eine Beobachtung über die 
Zerreißung des Schaambeinmustels und des großen. Kopfes 

des Anziehers des Schenkels als Urfahe des Hinkens mitges 
theilt. Hier fcheine der Verf. fich ſehr geräufcht zu haben, 

denn da die Lage des ganzen Fußes in der Adduction auge 

tropfen wurde, jo mußten dieje Wiusteln verkuͤrzt ſeyn, und 

konnten daher wohl leicht durch eine Anivannung nah dem 

Tode gerreißen, mas ja auch das Aufehn der zerrifjenen Enden 

hoͤchſt wahrſcheinlich macht. 
IH. Won den Bildungsfehlern der Eingeweide 
find folgende bemerkt: Ungewoͤhnliche Lage des herabſteigenden 

Grimdarm's. Er bildete nicht die S förmige Struktur, Vom 
dern ging quer zur rechten Seite unter den Blinddarm und 

von hier auf der rechten Seite in den Maſtdarm über. Di- 
verticulum ilei von -21%5 Zoll Länge an der gewöhnlichen 
Stelle, wo fi der Krumdarm in den Dlinddarm einfentt. 

Diangel der linken Niere. Niere mir nach oben gekehrtem Ein; 
ſchnitte. Verwachfene Nieren. Erweiterte Ureteren bey einem 
neugebornen Kinde, Dreyeckige Harnblafe in einer weiblichen 

Leiche. Diefer Form nad gehöre fie wohl nid zu den Abnors 

mitaͤten, und nur der ungewöhnliden Kleinheit und des Divertis 

kels wegen verdient fie hier einen Platz. Doppeiter Eingang 

„der Scheide. — ine rothgefärbte walzenförmige, 2 Linien 

die Zudfianz, die fi von vorne nach hinten srflreikte, Cheilse 

ben Eingang in zwep gleiche Haͤlften. 

{ Der Becchluß folgt. ) 
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Jahrbuͤcher der Litteratun 
iin enielinniend 

Bepträge zur paihdlogiſchen Anatomie von Dr. Wilhelm Gott⸗ 

lieb Kelch. Berlin, bev Salfeld 1813. 123 ©. in 8. 

[ Beſchluß der in Ro. 64, abgebröthenen Recenſion.) 

De; zweyte Aobtheilung von den Arantheiten enihalt 

folgende Fälle: Section einer Fran, bey der aus einem Ab» 

fceß unter dent Nabel beym Huſten und Niefen viele Steine, 

die man für Gallenfteine hielt, abgingen, und deren Krank⸗ 
heics » Geſchichte ſchon im Jahr 1774 von Buͤttnoer in feinen 

anatomifhen Wahrnehmungen mitgecheilt wurde. Diefer Zer⸗ 
‚gliederungsbefund. gewährt indeffen feine deutliche Anſicht des 

Dorhergegangenen Krankheitszuſtandes. Zergliederung eines 
Gelbſuͤchtigen; hier wurde die Leber verhaͤrtet und ‚der gemein⸗ 

ſchaftliche Gallengang an der Inſeetionsſtelle im Zwolffinger⸗ 

darm unwegſam gefunden. Ungewöhntiche Lage der Eingewerde 
im Unterleibe;, der rechte Theil des Grimdarni'e lag ſenkrecht 
und ſaͤmtliche Eingeweide wie auch der Magen waren auffal⸗ 
lend verengt. Verwachſung des Blinddarm's mit dem Bauchfeli, 

als ein Mittel, deſſen ſich die Matur bediente, das Austreten 
jenes Darms in den Bruch ſack zu verhäten ? — Gebaͤrmuiter, 
welche in einem Sad, vom Bauch fell gebildet, eingeſchloſſen 

war; wahrſcheiniich lag hier die Gebaͤrmutter von ihrem ge⸗ 
wöhnlihen Bauchfells⸗ Ueberzug getrennt. Weſerſact ded 
linken Eyerſtacks. 

IV. Bildungsfehier und KrankHeiten der. Sinus 
Sraame: Mangel der großen Zungenwärzchen. Es hätte 

wohl der Verlauf. des nervi glossopharyngei eine genanete 
Unterſuchung und Beſchreibung verdient: Zerſtoͤrung beyder 
Ausen durch Verbrennung. - Der Verf. find in ber Choroides; 
wie man häufig nad Verlegung bemerkt, eın behnahe Viertef 
Zoll langes Knoͤchelchen, auch Waren beyde Thalami eimäd 
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platt gedrädt und abnormal gefärbt: Vereyterung des einen 

und Staphylom des andern Auges an demfelben Individuum t 

auch Hier fand ſich in dem verepterten Auge ein fonderbar ges 

bitderee Knochen von der Sidße einer Erbſe. Das Staphyr 

tom des linfen Auges Wurde durch die zu einem Viertel Zoll 
langen Kegel ausgedehnte und uͤberaus dünne Hornhaut ges 

bildet. 
V. rfprünglide Bildungsfehler der Bflurges 

fäße: Zwey Überzählige Blutbehaͤlter auf dem Zelte des 
Meinen Gehirns. Sie verliefen ungefähr 1, Zoll von dem 

hinteren Theil der Sichel entfernt, nerade vorwärts über den 

Sinus petrosus durch die mittleren Gruben des Schaͤdels bis 
zur Hintern Wand der Augenhöhle. Ungewöhnliche Form des 
Herzens. Die Kerbe bildete einen bernahe %, Zoll langen 

Einſchnitt. Eine feltihe Beobachtung von vier halbmondfoͤrmi⸗ 

gen Klappen ‚in der Aorta. Klappe in einer Lungenvene. 

Unvolltommne Verwachſung der Thebeſiſchen Klappe. Urſprung 

der rechten DSaamenvene aus der Mebennierenvene. 
VI. Bildungsfehler und Krankheiten dis Ges: 

hirns. Ausführliche Beſchreibung eines Hemicephalus, bei 
dem in der geiwöhnlich vorkommenden ſchwammichten Subſtanz 

auf der Scädelbafis eine Menge großer und PBleiner Hydati— 

deh gefunden wurden. Wagrechte Thetlung des Fleinen Sa 
hiens, die fih Bis zum mitttern Theil deffelben erſtreckte. 

Anhänge am Meinen Gehirn. Höhle im Meinen Gehirn. Des: 

organifatiort des großen Gehirns als Urſache heftiger Kopfs 

ſchmerzen. In der Mitte des linken Ventrikels war eine rothe 
"aus Knorpelſtuͤckchen und ſchwarzem Blut gebildete Maffe, 
deren Gewicht 114 Ungen betrug, enthalten; im Hintern Lap⸗ 
gen der rechten Hirnhaͤlfte lag ein bäntiger bräunlich gefärbten 

End, von der Größe einer waͤlſchen Nuß, die um ihn lies 
gende Subſtanz des Gehirns erſchien weich und epterförmig ; 

die Hirnhoͤhle dieſer Seite war in einen engen Kanal verwans 

delt: mie Serum und coagulirtem Blute angefüllt,; aud ber 
merkte man die Hirnknoten begenerirt. Daß hier die aus— 
führlihe Krantengefchichte fehle, iſt recht ſehr zu bedauern. 
Woſſerkopf eines neugebornen Kindes mit einem Gewaͤchs 
( Hirnhaut ı Schwamm) am der Nafenwurzel. lieber den 
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Hirnanhang falfüchtiger Perfonen. Unter den hier ängeführr 
ten 5 Befunden fpricht nur einer für die Wenzelſche Beobach⸗ 

tung. Auch hat Rec. bey ſeinen häufigen Unterfuchnugen dieſes 

Theils des Gehirn's in fallſuͤchtigen Perſonen die von Wenzel 

angegebenen Veraͤnderungen nie gefunden. 
VI. Bildungsfehler und Krankheiten der 
Thiere: Genaue Zergliederung eines jwenkäpfigen mit spina, 
hifida verfehenen Kalbes. Die an den Seitenwänden des 
Hinterkopfes verwachſenen Koͤpfe harten 4 Augen an der ges 

Möhnlihen Stelle, aber nur 3 Ohren, eine doppelte, an ihrer 

Wurzel verwachſene Zunge mit einfachem Zungenbein. Das 
Halsmark theilte ſich beym Eintritte in ben Schaͤdel in zwey 
Schenkel, wovon jeder in das Gehirn ſeiner Seite uͤberging. 

Die Gefaͤße des Kopfes nahmen an jeder Seite des Halſes 
aus einer üungerheilten Carotis ihren Urſprung; die übrigen 

a N Herz, Magen u. f. mw. waren einfach und ohne 
abweiende Bildung. Woſſerkopf eines Pferdeembryo. Zers 
Hliederung eines mit dem Staar behafteren Ochfenauges. 

Doctriüe Generale des Maladies Chroniques pour servir de 
Fondement à la Connaissance theoretique et Practique de 
Ges Maladies; par Charles Louis Dumäs, Conseiller 
ordinaire de ’Universit& Iınperiale; Doyen de la Faculte 
de Medecine; .Recteur de l’Academie de Montpeilier ; 
Professeur d’Anatomie et de Physiologie; Professeur de 
Clinique de perfectionnement appliquee aux maladies chro- 
hiques, Medecin de ’Hospice poür le tiaitement de ces ma- 
ladies eic. A Paris chez Deterville, Libraire , rue Haute- 
feuille No. 8. 1812, Disc. Preiim. LVI. 685. Append. 44 
Table des Chap. 4: Pag. 

Verſchiedene Imftände haben die Anzeige biefet wichtigen 
Schrift in den Sahrbäceen.. verzögert, für .die bereits der 

Name des Verfaffers und noch mehr det Gehalt Empfehlung 
find; wir befchlofien um fo eher die Anzeige, da feit geraumer 

Zeit eine Ueberſetzung angekündigt wurdg, bie dleihwohl noch 

nicht erſchienen iſt, und ſeit kurzem mehrere Handbuͤcher über 
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chronifche Krankheiten in Deutſchland herausgekommen find, 

deren Verfaſſer und Herausgeber dieſe Schrift nicht, oder wer 
nigſtens nicht, mie fie follten, benutzt Haben. Eine Schrift, 

die die allgemeinen Grundfäge einer wichtigen Claſſe von 
Krankheiten darftellte, war in der That Bedärfniß, und der 
(darffinnige uud gelehrte Hr. Verf. hat zur Entwerfung feiner 
allgemeinen Lehre der chronifhen Krankheiten die Materialien 
tven benutzt, die die wichtigen Schriften älterer und neuerer 
Zeit von großen Aerzten verfchiedener Länder Und Völker ihmi 
Batboten, aus dem Schage ſeiner Erfahrungen, wozu ihmi 
fein Stand und Rang Gelegenheit verfchafften, hat derfelbe 
nene Hinzugefügt, und fo mehr ober weniger allgemeine Wahrs 

deiten über dieſe Krankheiten vorgetragen, die Aerjten, die 
“mie Gluͤck chronifhe Krankheiten behandeln wollen, Beftend zu 

empfehlen find. Wir wollen Nach biefen vorläufigen Erinnes 
rungen nür kurz den Inhalt diefer Schrift darftellen. 

Die Schrift gerfäle in vier Hauptabtheilungen ovon 
die erſte die weſentlichen Erſcheinungen der chroniſchen Krank⸗ 

heiten, die zweyte die Bildung, die dritte die allgemeinen 

Umſtaͤnde, die zur Erzeugung und Modificirung derſelben, und 

endlich die vierte die Behandlung dieſer Krankheiten vortraͤgt. 

Darauf folge ein Anhang über einige einfahe Zuflände, ale 

"Elemente der chronifhen Krankheiten, wo er bie. Haltbarkeit 
und die Vortheile feiner allgemeinen Boctrin Ju beweiſen 
trachtet, indem er eine gehörige Anwendung auf die befondere 
Kenntniß und Behandlung der chroniſchen Krankheiten. macht. 

Den vier Haupttheilen geht eine große Einleitung vorher, in 

welcher der Verf. auf die Hinderniſſe dee Erfennmiß diefer 

Krankheiten, auf die Mittel fie gehörig zu Beobachten, und 
vorzüglich auf die Geſchichte und Lıtsratar dieſer Claſſe von 
Krankheiten aufmerkſam macht: 

In dem erſten Kapitel des erſten Theiles ſtellt der 
Verf. eine Vergieihung der hitzigen und chroniſchen Krank⸗ 

heiten an, und ſetzt den Untetſchies feſt. Nach ihm find hitz ige 

Krankheiten ſolche, wo die Lebensträfte ſtark und allgemein 
reagieren, die ſchweten Zufällen fchnell auf einander folgen, ein 
Fieber beſtaͤndig vorhanden ift, und eine Menge veraͤnderlicher 

Erſcheinungen in kurzer Zeit hervorgebracht werden. Alerdinge 
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wollen aber die Apoplexie, die Eclampfie und die Cholera nicht 
recht in dieje Claſſe von Krankheiten nach den hier beſtimmten 
Merkmalen paffen. Chronifch nennt er eine Krankheit, wenn 
die Lebenskraͤfte eine ſchwache und unterbrohne Action äußern, 

die Zufälle mäßig find, die Aufeinanderfolgung langſam iſt, 

fein Fieber vorhanden iſt, oder wenn ed gegenwärtig fegn 
moͤchte, feine Bewegungen dunkel, unregelmäßig und Snters 

mifftonert unterworfen find, und biefelbe Ordnung der Erſchei— 

nungen fi) während eines langen Zeitraumes ohne Veränderung 
offenbaret. Die vorzuͤglichſten Unterfcheidungspuufte der chros 

nifhen Krankheiten, nänlih Depreffion der Kräfte, Pocals 

affection, die herrfchende, und der. Gang find, wie mit Recht 

bemerft, nicht nnveränderlih und beſtaͤndig. Befländigere 

unterfcheidende Merkmale find ihm folgende: 1) Die mweients 
lihen und bleibenden Kennzeichen, welche die natürlichen Far 

milien bilden, find firer, zahlreicher und beffer ausgedrädt in 
den chronifchen als in den hitzigen. 2) Die hitzigen find im 

Allgemeinen zahlreihgr und häufiger als die chronifchen, Die 
betzteren 5) werden am häufigften durch äußere Urfachen erregt, 
indem bey den chroniichen mehr unmittelbar eine gemiffe innere 

Dispofttion zum Grunde liegt; 4) die chronischen find im 
Allgemeinen. aus mehreren wefentlichen Zufländen, bie ihre 

Elemente bilden, zuſammengeſetzt, deren Zahl, Proportion 

und. Verbindung verfhieden ift. Es laͤßt fih aber auch Hi’r 

wider den einen und andern Punkt manches einwenden, 
Das zweyte Kapitel Handelt von der Verwandtfchaft- 

der Bißigen und chronifchen Krankheiten, und. zwar erſtlich mit 

Ruͤckſicht auf ihre Analogien, wornach folgendes feſtgeſetzt wird : 
3) Alle hitzigen Krankheiten, deren Dayer fih verlängert, zei⸗ 

gen ein natuͤrliches Beſtreben in chronifche ſich umyuändern, 

oder vielmehr in ein Schleichfieber audzuarten. 2) Der Nebers 
gang einer hitzigen Form in. die chronifche iſt keineswegs am, 

allgemeine und befländige Geſetze unterworfen. Der Berf, 
will den Zeitraum von 40 Tagen, in welchem die Krankheis 

ten aufhörten hitzig gu ſeyn, nicht zugeben, er will ihn big 

weiten noch auf längere Zeit ausgedehnt wiffen; allein eine 

Krankheit, die länger als 21 Tage dauert, hat gewiß ihre 
hitzige Natur verloren (ex. acutie cecidir). 5) Die unters 

y 
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fcheidenden Merkmale der hitzigen Krankheiten zeigen ſich nicht 

immer offenbar and ficher im Anfang. 4) Die meiften Krants 

heiten zeigen ſich fowohl hitzig als chranifh. Diefes haben 

die Schrififteßer, welche Handbücher der chroniſchen Krank 

heiten gefchrieben haben, nicht beherzige. 5) Die chronifchen 
Krankheiten zeigen eine offenbare Uebereinſtimmung mit den 

hitzigen in den beſondern Umſtaͤnden, wo ſie ſich auf einmal 
epidemiſch verbreiteten. 6) Oft iſt ein der Natur dieſer Kran 

beiten fremder Umſtand, welder macht, daß fie bald hitzig, 

bald chronisch find, 7) Die hitzigen und. chronifhen Krank 

heiten haben Aehnlichkeit in Ruͤckſicht ihrer allgemeinften Wir⸗ 

tungen. Was zweytens die Verwandtſchaft ber. higigen und 

chroniſchen Krankheiten, die fih auf ihre mechielfeitigen Ber: 

bindungen gründet, betrifft, fo bemerkt der Verf. folgendes: 
.3) Hitzige und chroniiche Krankheiten Pönnen yufällig und 
gleichzeitig in einem Subject vorhanden ſeyn. 9) Die hikigen 

Krankheiten der Jahreszeiten und großer Epidemien können 

fih unter dem Eiufluß ihrer allgemeinen Urſachen in den vers 
ſchiedenen Zeiten einer chronifhen Krankheit bilden, 3) 
Hitzige Krantheiteg beflimmen oft die Bildung der chronifchen. 

4) Chroniſche verurfachen hitzige. &) Die Zunahme der Lräfte 
der Conſtitution in den erfien Perioden chronifher Krankhei— 

:ten kann hitzige Krankheiten entwickeln, deren Einfluß bald 
vortheilhaft, bald ſchaͤdlich iſt. 6) Die Schwaͤche der Lebens; 
Eräfte in dem letzten Zeitraum erzeugt hitzige Krankheiten. 7) 

Das Zufammentreffen higiger mit chroniihen Krankheiten kann 

bald vorcheilhaft, bald nachtheilig fepn. 8) Chroniſche Krank: 
heiten mobdiftciven den Charakter und bie Heftigkeit. 

Sm dritten Kapitel ſtellt der Verf. ein bifkorifches 

Gemälde der chroniſchen Krankheiten und ihrer vorzuͤglichſten 
Erfheinungen auf, welche letztere nad den Syſtemen und 

® Theilen, des Organismus dargeftele und näher betrachtet wer⸗ 

den. Diefed. Kapitel iſt gut abgehandelt, liefert übrigene nichts 

Bemerkungswuͤrdiges auf. 

Im vierten Kapitel werben der Verlauf, die Perio⸗ 

den und Dauer der chroniſchen Krankheiten abgehandelt. Der 
Verf. beſtimmt vier Stadien, den Anfang, Fortgang, Stand, 
Ausgang, deren Dauer ſich nicht beftimmen läßt. Die Perioden 
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der chroniſchen Krankheiten binden fid) keinecwrgs an gewiſſe 

Zeitperioden. Die verſchiedenen Zeiten der chroniſchen Krank— 

beiten ſtehen in einem beflimmten Verhaͤltniß mit den Jahres 

zeiten. Das Ende der Herbſtes if gefährlich für alle Zehn 
krankheiten der Bruſt und des Unterleibes, alle. Gacherien 

nehmen. dann zu, das Fruͤhjahr und der Sommer find günitig 

zu ihrer Entfcheidung. Nervenkrankheiten erlangen bedeutende 
Weränderungen um das Frähiahr und Herbſtaͤquinoetium. 

Das fünfte Kapitel hat zum Gegenſtand die natuͤr⸗ 

lichen Umänderungen, Erifen und. Endigungen. Es werden 

nicht, wie in ben. higigen, regelmäßige und befländige Erifen 
hervorgebracht; die Revolutionen, Die flatt haben, find Aus 

leerungen von Sästen ; Metaſtaſen; Entwicklungen von ent 
gegengefehten Krankheiten , Entſtehung einer. andern Kronkheit, 

die an ihre Stelle tritt und. fie hebt. Diele Gegenſtände wer⸗ 

den näher hier erörtert und durch Beyſpiele von fremder und‘ 

eigener Erfahrung beleuchtet. 

Das ſechste Kapitel handele von der Mahfotge der 
chronifhen Krankheiten. Chroniſche Krankheiten folgen ‘auf 

hitzige und vorhergegangene .chronifhe, und die Folgen find 

verschieden nach der Art der vorbergegangenen Krankheiten. 
Die einfachen chronifhen Srankheiten erzeugen allgemeine Wirs 

kungen, die ihre urſpruͤnglicha Einfachheit verändern, fie 
sufammengefeßt machen. 

Das fichente Kapitel endlich enthaͤlt aflgemeine Fols 

gerungen von. Ihatfachen aus dem MWorgetragenen. Hinderniſſe 
gluͤcklicher Emeicheidungen find Schwaͤche, angeerbte Comfitution, 

Die Zah! der Elemente, die Merfchiedenheit, Vermiſchung und 

Verbindung derfelben, organiſche Fehler, gewiſſe fpecifiiche 

Cacochymien. Die Urfahen des. Uebergangs der Krankheiten 

in chrontiche find. Schwaͤche oder Neigung. des Spflems, üble 

Vertheilung der Säfte, organiſche Weränderungen ger feſten 

Theile „ ferdfe oder ſcorbutiſche Beſchaffenheit der Säfte, Wers 

änderungen. in der Zah oder Matur der Elemente, Hinzutritt 

eines neuen, ‚Wanderung der. Krankheit von Organen , die 

verfhieden find won. denen, wo zuseft die Krankheit ihren. Sig 

hatte. 
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Der zweyte Theil Handelt in dem erfien Bapitel 
von der Aufammenfebung der chronifhen Krankheiten und ber 

wefentlichen Zuftände, die die Elemente oder Principien dieſer 

Krankheiten find. Elemente find die einfachen Affectionen, 
„ bie die verfchtedenen Erſcheinungen andeuten, und gewiſſe Drds 
nungen von befländigen und beſtimmten &pmptomen erzeugen. 
Es giebt chronische Krankheiten, die bloß aus einem Grund⸗ 

feiden entfichen, aber dieſer Fa ik, wie ev mit Recht ber 
werkt, jelten. Die zuſammengeſetzten Krankheiten haben eine 
gewiſſe Zahl derfeiben, aus weichen fle gebildet werden. 

Das zweyte Kapitel beſtimmt den Unteeſchied zwifchen 
Elementen der Krankheiten und ihren Zufällen. Der Bef 

bat mehrere Unterfheidungepunkse hier aufgefellt, bemerkt- aber 
wohl, baß es manchmal ſchwer fällt, eine gehörige Grenzlinie 

geifchen beyden zu ziehen. Die Elemente beſtimmten die Has 
tur, die Somntome die Form. 

Im dritten Kapitel wird die Vertheilung der Geuod⸗ 

urfachen alfo aufgeftellt: 1) Veränderung der lebender 

Eräfte, wohin gehören Vermehrung, Merminderung, und 

endlich ungleiche Vertheilung; zur lebten Altenation werben 
auch die neriodifhe Dispofition und bie Kehler der. Gewohnheit 

gerechnet. a) Allgemeine Veränderungen der feflen 

und.flüffigen.Sheite, wohin gehören die Abweichungen 
in der Cohaͤrenz, Umfang, Form u. f. w., die feſten Theile 
rund die abfoluten und relativen Fehler der Saͤfte. 3, Die 
(pectfifhen Alterationen von einer undeimmten Ras 

sur, das rhenmatiſche, gichtiſche, flechten artige, ktaͤtz ige, ſero⸗ 

phnfäfe, veneriſcha und cancröfe Princip. Die Lepra, Ele- 

phantiasis u. ſ. m. bildeten Mobdiflcationen oder Verbindungen 
der ‚genannten Principien. 

' Das vierte Kapitel deuten auf die Theile und Syſteme 
von Organen, mo chronifhe Krankheiten fih am allgemeinften 
bilden. Die chrontihen Krankheiten koͤnnen fih auf dreherley 

Weiſe in den Organen und ihren Syſtemen entmickeln, naͤm⸗ 

lich durch eine natuͤrliche Anlage, nach welcher ſich alle Krank⸗ 
heiten in chroniſche umaͤndern; fernee mittelſt der weſentlichen 

Affectionen, die ſich primitiv in ihnen bilden, und mit welchen 

fie mehr oder weniger in Verwandtſchaft oder Gegenſatzz ſtehen, 

m 
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und endlih duch Symptome und zufällige Ereigniſſe, die 

Producte diefer Affectionen find. Alle Organe, wo bie Energie 

der Lebensträfte nicht gehörig durch die Thaͤtigkeit des Herzens, 

ber Gefäße und des Blutes unterfiäßt werden kann, find am 
meiften chronifhen Krankheiten unterworfen. 

. Das fünfte Rapitel zeigt die natuͤrlichen Wirkungen 

ber Grundurſachen, die fih beziehen auf die Kräfte und Ver—⸗ 

, eichtungen , und das fehste- Kapitel deuter die Wirkungen 

an, welche durch die Veränderungen in den feften und flüffigen 

Theilen und die fpecifiihen Fehler hervorgebracht werden. In 

den beuden legten Kapiteln iſt das Bekannte gut vorgetragen. 

Dos fiedente und legte Kapitel dieſes Abichnittes 
befchtieße mit der allgemeinen Theorie der Bildung der chronis 
fhen Krankheiten. Diefe nun umfaßt und entwickelt nad 

Heren Dumas 1) die Verhältniffe, in weichen die Elemente 

diefer Krankheiten gegen einander fliehen, 2) die Werwandts 

fhaften, welche die verſchiedenen Syſteme der Organe, bie 

der Sitz derfelden find, unterhalten. Was das erfte betrifft, 

fo bemerkt der Verf. : a) Diefe Elemente Rehen in einem fols 
hen Vethaͤltniß, daß ‚wenn das eihe gebildet ik, andere nad) 

und nad folgen, welche dann mit dem erfien gulammentreffen. 

b) Die eine Affection fehließe die andere aus, und endlich c) 

die Affectionen ind von eimander abhängig, einander unterges 
ordnet. Was den zweyten Punct, die Verwandtſchaften nämlich, 

betrifft, fo bemerkt der Verf., daß die pathologiſche Action 

eines Elementes nicht bloß von der allgemeinen Werwandtichaft 

abhängt, weidye es für ein Organ hat, das der Sitz deſſelben 

iR, fondern aub von dem Zuſtande des Organes, der durch 
bie zufällige Weränderung der Lebensträfte, oder duch den 

directen oder ſympathiſchen Einfiaß anderer Organe, und ſelbſt 

den der Gewohnheiten und moraliſchen Eindruͤcke bewirkt wird. 

Dieſe beſondere Beſchaffenheit iſt unabhängig von der Struc⸗ 
tur der Organe. 

Die driate Hauptabtheilung entwickelt im erſten 
Kapitel die Anlage zu chroniſchen Krankheiten, und die 

natürlichen Lrfachen ihrer Bildung. Es giebt, Sagt hier der 
Verf., eine Anlage, nach welcher alle Krankheiten, die ein 

Individuum befallen, ein Beſtreben zeigen chronifch zu werten. 

‘ 
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Die Urſachen find a) Schwäche der Conſtitutton, b). refatins 
Schwaͤche eines Organes. c) Allgemeine Urſochen, welche ges 

woͤhnlich hitzige Krankheiten erzeugen, bilden chron. Krankhei⸗ 

ten bey Perſonen, bey welchen ein- ſchwacher Theil angetroffen 
wird. d) Die fortgefegte wiederholte Action eines Organes. 

©) Die Abwechslung von Reigung und Schwähung. 5) Ale 
Anlagen, die die Praftvolle Entwicklung der’ Kräfte und Acs 

tionen hindern. g) Beſondere Schwäche der Irritabilitaͤt und 

der Circulation des Blutes. h) Eine natuͤrliche Beſchaffenheit 

der DOrganifation, nach weicher die feften und flüffigen Theite 
füe Veränderungen in ihrem Gewebe und ihrer Zujammens 
fegung ſehr empfanglih find. Es ‚giebt ferner, wie der Verf. 

bemerft, eine befondere Anlage für verfchtedene Arten chronis 

fcher Krankheiten; dieſe gründet ſich a) auf den Zufland der 
Kıäfte der. feften und fluͤſſigen Theile, b) auf eine fpecifiiche 

Beſchaffenhett der Drganifation beſtimmte Alterationen zu ers 
zeugen, c) auf relative Schwäche, endlid d) auf die Art der 

beiondern Senfibilität, Die die Drgane mehr unmitteldar für 

gewiſſe Eindruͤcke empfänglih mad. | 
Das zwepte Kapitel Handelt von dem KEinflaß ber 

Conſtitution und des Temperamenss, das dritte von dem Eins 
fluß des Alters und Des Geſchlechts, das vierte von dem 

Einfluß der Leidenſchaften und moraliſchen Affecte, und endlich 
das fünfte.von dem Einfluß der äußern Urfachen und vors 
zuglich der Luft, Jahreszeiten, Clima u. |. w. Diefe Einflüfe 

erzeugen chroniiche Krankheiten, modificiven und compliciren 

dieſelben, bringen Veränderungen in ihrem Verlauf hervor. 

Die Art und Weiſe, wie dieſes geſchieht, wird weitlaͤuftig dar⸗ 

gethan. nn | 
Der vierte Haupttheil bandelt in dem erfien 

Kapitel von den vorzuͤglichſten Quellen der Indicationen für 
die Behandlung der chronifhen Krankheiten; es find dieſe die 

worbereitenden und Selegenheitsurfahen , die Natur und Bils 

dung der chroniihen Krankheiten. Man gelange zu Diefen 
Anzeigen durch die Erforfchung der vorhergegangenen Ums 

flände, durch iuvantia et nocentia, duch Analogis, durch den 

Inſtinkt des Kranken. 

+ . 
—“ 

A 
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Sm zweyten Kapitel unterfcheidet der Verf. drep 

Heilmethoden, nämlich 3) die Methode in Nüdfihe auf die 

natärlihen Bewegungen und frenwilligen Endigungen, die in 
ehronifhen Krankheiten fid offenbaren. 2) Die Heilmethode 
nach der Verſchiedenheit der Elemente, die die chroniſchen 
Krankheiten darſtellen, und endlich 3) die Methode mit Ber 
jiehung auf das Ganze der bekannten und unbetannten Affec 

tionen, die die Natur und Form der chronifhen Krankheiten 
beftimmen. Die Ausführung dieſes Heilplanes hat weiter 

nichts befonderes ,; bloß in Beziehnng auf die letztere Merhode 
oder die empirische bemerten wir, daß der Verf. hierher rech—⸗ 

net alle die. Mittel, weiche im Stande find, ohne Ruͤckſicht auf 
Fiemente und Naturbewegungen eine abfolute NWeränderung in 

dem gegenwärtigen Zuftand einer Krankheit zu erzeugen; das 

bin gehören nun; 1) lebhafte und plögliche Eindroͤcke, Er: 

fchätterung ; 9) entgengefegte Erregungen durch abwechſelnd 

oder gleichzeitig angemandte Excitantja und temperantia u. 

fe m.; 3) Ergengung einer neuen Krankheit, 4) Umänderung 
der Krankheit in eine beffere Form u. f. mw. | 

Das dritte Kapitel beihäfttge fih mit der allgemals 
nen Kurmethode in Beziehung auf die verfehiedenen Perioden 
der chronifchen Krankheiten. In dem Zeitpunkt ihrer Bildung 

und während der ganzen Dauer des erſten Zeitraums muß 

man den norhandenen Zuftand von Neigung, oder Schmäde 
binwegnehmen. In der gweyten Periode muß man die ſchwe⸗— 
ren Zufälle mäßigen, oder heben, den Indicationen der com: 

binirten Elemente Senüge leiften, die Austreibung oder Der 

firuction der Principien bewirken, von denen Die Gegenwart 

diefer Krankheit abhängt. Im dritten Zeitraum, Mo die Zus 

fälle Heftändig und unveränderlich fortwähren, muß man neue 
Krankheiten erzeugen, entgegengefeßte Bewegungen hervorbrins 
gen, fpecifiihe Meittel anwenden , mit Energie auf die her— 

vorftehenden Affectionen einwirken. In dem lebten Zeitraum 

müffen die Kräfte unterhalten, die Zufälle verhuͤtet, gehoben 
werden. 

Sm vierten Kapisel wird von der Behandlung der 
erblihen chronfchen Krankheiten gehandelt. Die erbliche Diss 

pofition, die nicht nothwendig fi ausbilder, erfodere Die 
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Entwicklung einer entgegengefeßten Dispofition , oder eine Vers 
befferung der befondern. Lange Reifen werden zur Verhinderung 
der Entwicklung angerühmt. 

Das fünfte und letzte Kapitel foriht von der Dies 
| Handlung der unhelldaren Krankheiten. Als Urſachen der Uns 

Heilbarkeit werden angegeben: 1) Erfhöpfung der Kräfte; 
2) volltommne Desorganiiation und Decompofition ; 3) gemiffe 
undeflimmte und fpecifiihe Alterationen , wenn fie der Conſti⸗ 

tution andangen und directe Veränderungen in der Drganifas 

tion erzeugen. 4) Wanderung der Krankheiten auf ſchwache 
Organe und Annahme eines bösartigen Characterd. 5) Ges 
wife befondere Umpftände, bie jeder Art eigen find. 

Her. glaube durch die Anzeige diefer Schrift auf den 
vorzuͤglichen Werth derfeiben aufmerffam gemacht zu haben, 

nnd wenn der Leer nicht allen und jeden Anfichten des Ver— 

faffers feinen Beyfall ſchenkt, manche Ausnahmen bey den ale 

allgemein gültig aufgeftellten Sägen ſich auffinden laffen, fa 

wird das Ganze gleichwohl denfelben befriedigen. 
| S. 

—* 7 

Der Krieg auf Wartburg nach Geſchichten und Gedichten des Mittel 
alterd herausgegeben von Auguſt Zeune Nevſt einem Kupfer 
(Cvorſtellend den Sängerftreit, aad dem Muſeum für altteutſche 
Literatur und Kunſt entlehnt). Berlin, in der Bimdenanflait. 

1818. XVI und 80. ©. in 8. 

Das merkwuͤrdigſte Iprifhe Gedicht unſers Alterthums, 

das durch feinen Inhalt mie durch feine Gefprähform fih als 

ein Ueberbleibſel einer teutſchen Edda fund geben könnte, hatte 

wohl laͤngſt eine genaue kritiſche Duräficht verdient, um end⸗ 

lich in feiner wahren Geſtalt zu erfcheinen, da es fo fehe 

verwirrt und verflümmelt auf uns gekommen. Diefe Durch— 
fiht beruht auf einee Worts und Saherforfhung, welde 
beyde immer vereint angewandt werden müffen, um den Tept 

und feine Erflärung fiher zu flellen, nad) welcher unerlaßlichen 
Vorausſetzung auch gegenwärtige Ausgabe beurtheilt werden 
muß. | 
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Dieſe kleine Schrift beſteht aus einer einleltenden Vor⸗ 

rede, dem Texte und Joh. Rote's geröimter und proſaiſcher 
Beichreibung des Sängerftreites, melde aus Menten imits 
getheite if. Die Worrede enthält die Gründe zur Wiederher⸗ 
fiellung ded Textes, nebft von der Hagens Meinung hierüber, 

etwas über den Wettſtreit und die Dichter deſfelben, ſodann 

einige Bemerkungen uͤber die Rechtſchreibung und Sprache. 

Wiederherſtellung des Textes, die hier allerdings ſehr 

noͤthig war, und. ſchon von v. d. Hagen verſucht, von Docen 
verſprochen wurde, gruͤndet ſich meiner Meinung nach immer 

auf die innere Bedeutung des Werkes, ſobald die urkundlichen 

Quellen, naͤmlich die Handſchriſten, das Werk verflämmelt 
und verwirrt enthalten. Man hat ſchon laͤngſt eingeſehen, daß 

der Wartburgkrieg dem Strophenbau nad Aus zwey Theilen 
beſtehe, alſo war für die Wiederherſtellung die Abſonderung 

und Aufeinanderfölge der Strophen die eigentliche Aufgabe, 

die nun 3. zu Idfen verfucht hat. Da bey dieſer Miederhers 
flelung Manches nach den indivisnellen Anfichten des Anordners 
ſich geftaiter, fo ift fchon darnadh unzulaͤſſig, Strophen für uns 

terſchoben zu erklären, wenn fie nicht gerade in den beltchten 
Zufammenhang vaſſen. Dieſen Mifgriff haben Docen, v. d. 
Sagen und Zeune gethon, dieſer läßt ı3 Strophen (7 aud 
Maneffe und G aus der Jen. Hdf.) weg, und behauptet S. 
VII unrichtig, daß auch Docen diefe Str. für verdächtig halte, 

da doch diejer ( Miscell. I. ©. 137.) hur die Str. 114. 115. 

der Seit. Hoſ. für andern Gedichten angehörig ertlärt, und 

für andere Sir. nur unbeſtimmt Unterfchobenheit zugibt. Die 

Str. 13. ans Man. fieht freilich unndihig aus, indeß fcheinen 
mie Str. 64 — 66 nicht nur unter fi, fondern auch mit der 
legten Str; in Man. im Zufammenhäng gu fiehen. Dennody 
lleß fie 3. aus, „als ganz loſe und ohne Zuſammenhang das 

ſtehend.“ Die aus der Jen. Hodſ. weggeläffenen Str. 695 — 
65 waren dem Herausgeber wohl wegen der Anipielung auf 
die Zeitgefhichte mit verdächtig. Dieſer Grund If aber eben 

ſo unzureichend, als der des Unzuſammenhangs, wodurch die 

Str. 94. vom Thier Alitehyer weggewörfen wurde. Was in 
dem Wartburgkrieg ohne Zuſammenhang daſteht, iſt ficher 

darum noch nicht fremdartig, es zeigt nur an, daß wiv dad 
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Lied nicht ganz haben, was ja auch die Luͤcke bit Jen. Hoſchr. 
und die Verwirrung im Man. beweiſen, welches vielleicht durch 
die Kolmarer Hoſ. ſich aufklaͤren koͤnnte. So wenig wir die 
ſonderbaren Str. 41. 42. ans dem König Tyrol wegwerfen 

'Eönnen, eben fo wenig darf die Sen. Str. 4. ausbleiben: 

Auf allen Fall Hätte 3. die ausgelaffenen Strophen in einem 
Anhang mittheilen follen, damit der Lefer für fi eine neue 
Anordnung verſuchen könnte, Für den zweyten Theil tes Lies 

des diente der Eingang des Fohengrin dem Herausgeber zum 
Wegweiſer. Dies Verfahren iſt richtig, aber eben fo zweck⸗ 

mäßig, ja unumgänglid nöthig wäre es geweien, das Verhälts 

niß des Liedes zum Lohengrin zu unterfuhen, um fo mehr, 

da der Wartburgkrieg deutlich auf die Tafelrunde hinuͤberweist. 

Ich kann hier nicht unterfuhen, ob nad meiner Meinung die 
vom Herausg. angeordnete Aufeinanderfölge der Str. die rich 
tiae ſey, das kann nur gründlich beurthelle werden, wenn bie 

Bedeutung des Gedichts im Neinen ift, worüber 3. ſchweigt, 
und weiches doch hauptiählih in der Vorrede wenigſtens ber 
rähre werden mußte, Sein Grundſatz der Anordnung ift aus 

der Erfahrung abgeleitet, indem es bey Rächfelfpielen gemöhns 

lich if, daß dern Aufgeber geantwortet und zugleich ein neues 
Raͤthſel vorgelegt wird. Nach diefem im Ganzen richtigen 
Srundfage hat 3. auch die Ueberfchriften der Str. beftimmt, 

wobep meines Erachtens die zum Berfländniß des Zufammens 

hangs fehr nuͤtzlichen fcenifchen Gemerkungen im Dan. nicht 
hätten ausbleiben follen. 
Für den Strophendan war dem Herausg. durch v. d. 
Hagen und Docen, wie auch durch das Wiener Bruchſtuͤck 
(Muſ. f alte. Lie. I. ©: 642 fig.), das 2. gar nicht erwähnt, 
ſchon etwas vorgearbeitet. Dei ıfte Theil des Gedichte befteht 
aus einem 16zeiligen Geſoͤtz im Thüringer Herren Ton, wel— 
des im Ganzen 77 Fuͤße enthält. 3. rechnet 80 Füße, indem 
er aus Verfloß den ı4ten Ders, der nur 2 Fülle enthält, ald 
Sfüßtg, zäh. Da nun alle 16 Zeilen weiblih und männlich 
endigen koͤnnen, und dies zwar mwilltührlich ohne alles Geſetz 
der Wiederkehr, da eben fo ih Anfehung des Solbenmaaßes 

völlige Willkuͤhr herrſcht; fo iſt dies nicht blos auf Rechnnng 

der Hoſſ. zu ſchreiben, ſondern die Strophe iſt an und fuͤr 
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ſich in einem fireng beftimmten Maaße geichrieben, und die 
Verſuche des Herausg. Gleihmäßigkeie in diefen Ton zu brin⸗ 

gen, find eher zu tadeln als zu billigen, da die Urkundlichkeit 

darunter leidet. Mehr urkundliche Regelmaͤßigkeit ift in der 
zogeiligen im fchwargen Ton gefchriebenen Str. des 2ten 

Theiles: Dein obgleich der aſte, 2te, Ate und Ste Vers auch 
weiblich ſeyn koͤnnen, und zwar entweder blos in einem oder 

in beyden Gliedern zugleich, ſo' ſind ſie doch viel haͤufiger 

maͤnnlich, und geben dadurch die urſpruͤngliche Geſtalt der 

Str. deutlich zu erkennen. V. 3 und 6, 7 und 10 bleiben 
Beffändin weiblich, ſo wie V. 8 u. 9 größtentheild maͤnnlich, 
die nur zumellen (St. 16. 21. 23. 25. 27. 39. 4ı. 50. 56, 
57. 72. 78. 95.) in die weibliche Endung übergehen. 
Für den erften Theit iſt Man., für den zweyten bie 
Sen. Hoſ. zu Grund gelegt. Indeſſen iſt nicht nur eine durchs 
greifende Nechtfchretbung eingeführt, fondern 3. hat im erften 

Theit oft willfährlih die Jen. Lesarten aufgenommen, ohne 

es anzuzeigen, und fid auch in feinem Streden nad profobdis 

fher Gleichmaͤßigkeit verleiten laffen, die Syncope und Apos 

cope zu gebrauchen, mo fie im Maneſſe nicht ſtand, z. B. 
unglich ſt. ungelich, her fl. herre x. Wenn gleich dadurch 

der Sinn nicht gefaͤhrdet iſt, fo iſt doch dieſe Manier, die er 

auch beym Nib. Lied anwandte, gar nicht der Gruͤndlichkeit 

angemeſſen, und verführt leicht zu einer Textmacherey, bie 
nicht weniger als eine Moderniſtrung verwerflich if. 

Hinſichtlich der Zuſätze, die 3. zur Nachhuͤlfe des Sinnes, 

groͤßtentheils aber zur Vollſtaͤndigkeit des Versmaaßes für 
noͤthig hielt, iſt im Allgemeinen zu ſagen, daß die mehrſten 
untauglich find. Denn Str. 31. iſt der Zufag mir, Str. 

32. wie, Str. 35. min unnoͤthig. Str. 3a. ift das Hins 
zugefeßte werden fprachwidrig. Str. 37. heißt es: „man 
[niht] der lieder wurde ge vi“, wo niht ebenfalls fpradhs 

widrig, da das sufammengefchte wan ſchon wo nicht heißt; 

Mid, Lied 1844. Str. 41. flieht: „als einen [dichten ] walt.“ 

Die Alten fagen flatt deffen finfter und tief. Nib. 8.3717 
Str. 42: heißt es: „Tes] en helfent lichte wapen [micht] 
noch fein vermeffenheit.* Die ganze Stelle ift verborden. 
Im Man. ſteht fie richtig alfo: „Sie enhelfent lichte wapen 
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noh fein vermeſſenheit.“ So gehört alfo nicht Hierher imd 
koͤnnte auch fonft wegbleiben. Mid. 2. 1324. Lichte heiße 
feihte, und lichte heißt. glängende. Niht iſt fprads 

widrig. Bey negativen Theilungsfägen mit weder und noch 

laffen die Alten weder im Morderfage gewöhnlih aus: Da 
fie nuh doppelte Megatiönen Haben, fo gilt in obigen Verſe 
en als eine Negation, micht alfo mie dem ausgelaffenen 
Meder eine doppelte negirende Partikel aus, das von 3. hin⸗ 
zugeſetzte niht gibt aber eine fprachwidrige dreifache Ne 

gation: Der Nachſatz mit mod und Bein iſt ebenfalls doppelt 
negirend, denn kein befam erſt im 14ten und ıöten Jahrh. 
pofitive Bedeutung. . 

Die Bemerkungen über die Zeit des MWettgefangs find 
bantensiwerth, Über die Dichter hätte der Merausgeber die 
Docenifden und Buͤſchingiſchen Unterſuchungen nachweiſen und 
über die alte Sprache mehr fagen follen. Die Vorrede ſchließt 

fih mit Erwähnung der Herren Maßmann und Bf hing, 
die dem Herausg. zu feiner Arbeit freundfchaftliche Mirtheis 
fungen machten. Wie viel bey diefer Ausgabe noch fehle, ſieht 
wohl jeder Kundige. Zu loben if immer der Eifer für die 
Sache, aber grade dieſer Eifer follte einen größeren Unter⸗ 
ſuchungsfleiß verurſachen, damit nicht Ausgaben alter Dichter⸗ 
werke vervielfaͤltigt werden, ohne zu leiſten, was man mit 

Recht verlangen kann. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Jahrbücher der Litteratur. 
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Der Krieg auf Wartburg nach Geſchichten und Gedichten ded Mittel⸗ 
alters herausgegeben von Auguſt Zeune. | 

(Beſchſuß der in No. 70. abgebrochenen Necenfion. 

En richtiger Text, mit getreuer Angabe der Lesarten, mit 
Verszahlen und einer tüchtigen Einleitung verſehen, gehört 
weſentlich zu einer ſolchen Ausgabe. Ein Woͤrterbuch iſt nicht 

immer noͤthig, deſto mehr aber einleitende Unterſuchungen 

über Handſchriften, Sprache, Dichter ıc. und beſonders über 
die Bedeutung des Gedichtes, damit wir endlich doch eins 

mat einfehen lernen, was die altteutichen Lieder heißen wollen, 
und damit wie nicht, wie es bisher gefchehen, Über der aͤuße⸗ 
ren Unterjuhung den Gehalt, den Geiſt diefer Lieder verkennen. 

Ich lege daher, damit wenigſtens ‚eine. Meinung über bie 

Bedeutung des Wettgeſangs aufgeflellit werde, meine Anfiche 
einftweilen zur Pruͤfung vor: 

Der Wartburgfrieg iſt ein Mettfireit im Geſang, der mit 
dem Lobe zweyer Fürften anhebt, und als die Partheyen ſich 
über den Vorzug eines Fuͤrſten nicht vereinigen fönnen, fo. 

nimmt der Streit die Wendung, daß die Sänger num felbfl 
ihren eigenen Borzug in NRächfelaufgaben prüfen, damit Der 
Fuͤrſt desjenigen Sängers, der in den Raͤthſeln lege, den 
reis erhalte, Alfo find geitliches Lob, und um dieſes gu der 
weifen, Näthielaufgaben der Inhalt des Gedichts. Ein Volks 

fänger ( Dfterdingen ) und ein Ritter (Eſchenbach) find die 

hauptſaͤchlichſten Streiter, und Eſchenbach will feinen Gegner 
fogleih durch mopfteridie Raͤthſel niederihlagen. Sm diefer 

Raͤthſelſücht verlieren fie ſich fo weit, daß der Streitpunkt 
gang verfhminder, und Eſchenbach gleihiam in bie Offenba⸗ 
rung feines höheren Wiffene, in die Afttonomie und mit Kling. 

forn in den Sagenfreis der Tafeltrunde, und namentlich in die 

71 ⸗ 
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Sage vom Lohengrin übergeht, der ja blog als eine Folge W 
Wartburgkrieges hetrachtet wird. Hier iſt nun einmal deutlich 
der Gegenſatz des Heldenbuchs und der ritterlichen inyſterioͤſen 

Sagenkreiſe ausgeſprochen, und vielleicht auch der Umſtand, 

daß um die Zeit des Wettgeſangs die Teutſchen ſchon mehr 
ſich zu auslaͤndiſchen Sagen hinüber neigten. Dieſes if im 
Stunde auch der Gegenſatz des Volksglaubens gu den Möyſte⸗ 
rien, und indem der Myſtiker Eſchenbach feine höhere Weiss 
heit in Raͤthſel einhällt, fo muß der Volksglauben, deſſen 
Nepräfentant Ofterdingen iſt, überwunden zuräcdtreten, und 
nimmt gu feinen Mitteln zum ſchwarzkuͤnſtigen Klingſor, und 
Bieter zum Teufel feine Zuflucht. Wie im Heidenthum Volks 
glauben und Priefterweisheit einander gegenüber flanden, fü 

bildeten zur Zeit unferer Bekehrer Heidenthum und Chriften 
thum denfelben Gegenſatz, und nachdem wir Chriften geworden, 
fo traten chriſtlicher Volksglauben und chriftlihe Myſterien 
als Gegenſaͤtze auf. Beyde Arten der Religionsweic eit hatı 

ten’ ihre tief gegründeten Ueberzeugungen, und blieb der Volks— 
glauben ‘mehr bep den Wundern der Erde, der Materie ſtehen, 
fo ahnte die Prieftermeisheit, mit Frepheit ausgebildet, die 

- Höheren Wunder des Geiftes, der die ganze Welt. belebet. 

Geheimlehre mar alfo die uͤbergeordne e Weisheit, die dem 
Himmel angehörte, und Volksglauben die untergeordnete, die 
auf der Erde weilte. Beyde konnten friedlich neben einander 
beftehen, wie die Natur der Sache und die Geſchichte bewei— 

fen, da fie fi) gegenfeitig nicht widerſtreiten, und. erf in den 

Zeiten des Verfalls feindlich gegen einander’ auftraten. 

Diefe Ideen werden durch eine tiefere Betrachtung unfrer 
aften Literatur, wie ich glaube, auffallend beftätigt. Wenn 
nah Creuzers Nachweiſungen (Symbol. I. &. 5) ber 
Vortrag in furgen Närhfeln die Lehrart des aͤlteſten Heiden⸗ 

thums war, fo fehen wir aus unfern Raͤthſelwerken die gleiche 

Lehrweiſe bey den alten. Teutſchen. Nicht nur der Martburgs 
frieg, fondern vor Allem ift bier das hoͤchſt merkwürdige 

Tragemundeslied mie 3. Grimms weirführenden Bemerkun— 
gen (Alt. Waͤld. I. S. 8 — 30) zu vergleichen, welches 
ſicherlich am meiften im Ton einer altteurfhen Edda geblieben 

if. Daran fchließe fin das Närhfelfplel des Könige Tyrol 
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mit feinem Bohne Fridebrant, deſſen erftes Raͤthſel auch im 
Wartburgkriege Str. go — ge. noch durchzublicken - fcheint. 
Diefe beyden Lieder, bloße Beweiſe der altteutihen Raͤthſel⸗ 

weisheit, enthalten zwar keinen Mettfireit, allein die Abrigen 

mir befannten Gedichte, die hierher Bezug haben, find Streiss 
Hefänge, in denen mit und ohne Naͤthſel fat immer der Ger 

genfaß des Chriſtenthums und Heidenthums hervortritt. Weber 

den faglihen Sängerftreit zu Pavia unter Dtto I. im Jahr 

962. , den die fpätere Meiſterſchule noch beſchreibt (Samml. 

für altt. Lie. ıdı2. ©. 194.), wiffen wir eigentlid nichts, 
wo alfo die Vergleihung aufhört. Wichtiger tft der Glaubens 

fireit des Apoflels Petrus mie dem Zauberer Simon, bem, 

wie Klingforn, der Teufel durch Zauberey und verdrehte Bibels 

auslegung hilft, und der ebenfalls durch dag Mofterium des 

Abendmahls defiege wird (Pfälz. Hdf. No. 301. Di. 12. b. S. 
— 15. a. 2.) *). Ebenfo der lange philofophifch s theologifche 
Wettſtreit des Roͤm. Kaifers Fauſtinianus mit feinen drey 

Soͤhnen und dem heil. Perrus über die Wilfaide oder Wits 
felde **), wobey ebenfalls wie im Wartburgfrieg auf heids 
nifhe Weltweife, Plato, Epicur, Ariitoteles, und befonders 

auch Pythagoras und die Sternfunde Bezug genommen wird 
(daſelbſt BL 18. a.1. — 22. a. 2). So flreitet in der 
fpäteren Legende der heil. Macharius mit einem Ketzer (Pfaͤlz. 
Hdſ. No. 90. Bl. 131. 2.), wie auch der heil. Apollonius 
mit einem heidniſchen Spielmann über Religionswahrheiten 

Cdaf. Bl. 127. a.), wobey der Keber, ber im Volksglauben 

mmer mit den Zauderern und Teufeln in eine Reihe geſtellt 

⸗ 

*) Von dieſer Kaiſerchronik, oder teutſcher diefem Kalſerbuch, iſt 
die Münchener Weltchronik nach den von W. 8. Grimm (Altt. 
Wild. 111. S. 278. fig.) mitgerheilten Auszügen eine Webers 
fegung und Ueberarbeitung. 

9) Yon Wille, die Weile, die Stunde, und Selde,! das Gluͤck, 
Schickſal, woͤrtlich Stundenſchickſal, d. h. das aus der Con⸗ 
ſtellation der Geburtsſtunde vorausbeſtimmte Lebensſchickſal eines 

Menſchen. Schilter, Scherz und Wachter haben dad Wort 
nicht. 
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wird. befonders der heidnifhe Spielmann (Barde, Thrathe 
Aufmerkiamteis verdient. So tritt ja auch Drfrit als chriſt⸗ 

licher Sagen ; und Legendenfänger wetttämpfend gegen die 

Volksſaͤnger auf, die nur heidnifhe Mären berichteten, auf 

weiche Stelle mit Recht noch neulich A. WB. yon Schlegel 
(Observations sur la langue et la litterature provengales. 
Paris 1818. p. 69. 119. *)) verwiefen hat. Darum fiche 

auch Dtfried feine mpfliihen Betrachtungen auf, um eben die 

Laienfänger durch Die tiefere Weisheit des Chriſtenthums zu 

verdrängen, fo wie aud in den erwähnten und andern telis 
aidfen Disputationen die geheimnigvolle Rächfelmeisheie des . 

Heidenthums durch die noch geheimnißreichere chriftliche Lehre 

vom Abendmahl und der Dreyeinigkeit gewöhnlich überwunden 
wird. Diele chriftlidy s heidnifhe Spannung, die fogar im 
Heldenbuch wieder vorkommt, wo ein Otnit Elberih mit Ras 
haol und Sodrat um den Vorzug dee Chriftenthums und 
Heidenthums fireiter ( Pfätz. Hoſ. No. 365. BI. 19. b. ao. a. 
87. a.), verurſachte auch die chriflliche Umwandlung mancher 

heidnifchen Ideen, fo daß z. B. die chriftlichen Einfiedler den 

Drachen (ale das Bild des Boͤſen, des Teufels, durch Gebet 
vertreiben und verbrennen (Pfälz. Adi. No. go. Bl. 69. =, 

95. b. 106. 2.), was ja offenbar eine chriflihe Umwandlung 
des heidnifchen Sigfridiichen Drachenbrandes ift. 

7) Here v. Schl. ſagt: Otfrid dit qu’il souhaite substituer sa 
poesie sacree aux chants d’amour dont une veuve pieuse 
avoit ete scandalisee. Oifrids Worte; Jaicornm can« 
tus obscoenus Igfien allerdingd zunaͤchſt auf Liebesticder 
fchließen, da jedoch die Lieder des Heldenbuchs großentheiid 

Liebesgeſchichten erzählen, fo kann man dieſe Worte auch auf 
daß. Heldenbuch berichen, was ich in meiner Einleitung in dad 
Nib. 2. $. 34. gethan habe Mic beflärft in meiner Anſicht 
die Betrachtung, dab Drfrit, wenn er den, Minnefingern gegens 
übertreren wollte, wohl eher aeifllihe, ober Kirchentieder ges 
dichter hätte So aber bearbeitete er die chrittlide Beldhichze, 
weil nämlich die Sagen aud geſchicztlichen Anfchein hatıen, Des 
ren Inhalt er aber für unnüg hielt, worauf ſich wohl feine 
Worte. ludus saecularium vocum, und das wiederholte 
sonus inutilium rerum bejiehen mögen. 
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Unſer Heidenthum iſt zuverläffig nicht fo millfährig dem 
Chriftenchum gewichen. Wir willen ans der Kirchengeſchichte, 

welchen Widerftand die neue Lehre in Griehenfand und Rom 
gefunten, und da wir in unfrer Geſchichte aus manchen kaiſer⸗ 

lihen und andern Verboten gegen heidnifche Gebräuhe den 

Widerſtand des alten Glaubens ahnen können, fo ‚geben uns 
die religidfen Raͤthſelwettſtreite deutlich genug zu erfennen, daß 

fie fi als Weberlieferungen auf alte Weranlaffungen gründen. 

Diefe Antäffe waren ohne Zweifel die Neligiongftreite, die zur 
zeit umirer Belehrung mancher altteutfhe Prieſter mit den 

Miffionaren und Neubekehrten führte, die in der Gerichte 

nicht, aber wohl durch die umflaltende Heberfieferung auf uns 

gefommen find. Der Näthfelvertrag zeige und ferner ar, daß 
der heidnifche Priefter bey feiner Lehrart blieb, nach welcher 
fi) der widerlegende Geift bequemen mußte. Zugleich ift dee 
Inhalt diefer Raͤthſel ein Wink, daß die aftteutichen Priefter 

niche nur tiefere Kenntniffe,. Moferien, gehabt, alfo auch 

eine gebildete, wiewohl nicht kaſtenmaͤßige Geſellſchaft auss 

machten, und daß man fie ohne Zweifel Thruthen nannte, 

wenn glei der um relig:die Finrichtungen weniger als um 

©raatsgeihäfte bekuͤmmerte Tacitus fie nicht fo nennt, und 
obyleich der Zeitungsfchreiber Caͤſar und bie ihm folgen, gu 
widerfprechen ſcheinen, deſſen Aeußerung jedodh von andern 
fhon richtig ausgelegt if. Nun begreift es fih auch, warum 

in dieien Wersfireiten der Lebeıwundene immer ein dem Chris 

ſtenthum feindliches Wefen if, entweder ein Keber ıc. oder 

Einer, der zum Teufel und feiner Zauberey die Zuflucht 

nimmt, weil nämlid die Bekehrer niche nur die beidnifchen 

Götter, wie wir aus der Abſchwoͤrung wiffen, als Teufel und 

Unholde vorftellten, fondern wahrfcheintich auch die heidniſchen 
Mriefter und ihre Anhänger eben fo betrachteten, mas uns die 

wichtige Ueberlieferung noch ahnen laͤßt. Das ifk die urfprängs 
liche Bedeuiung dieſer in unfrer Sage aufdehaltenen Nelis 

gionsſtreite, welche fpäterhin, wie im Wartburgfrieg, in den 

Zwielpatt zweyer Saͤngerſchulen Überging. Mit diefem Sängers 

fireit kann man einen ähnlichen in der gitchiſchen Bildungs 
geichichte vergleihen, worauf mid mein Lehrer aufmerkſam 
machte, mo die Reibung, der Kefiodifhen und Homeriſchen 
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Schule sdenfalls durch einen ſaglichen Wettſtrelt der beyden 

Meiſter ausgedruͤckt iſt. 

Die Erklärung der einzelnen Naͤthſel des Wartzutgldbe⸗ 

fordert eine umfaſſendere Kenntniß des teutſchen Geiſtes im 

Mittelalter, als man von Einem Mann verlangen koͤnnte. 
Sch bemerke nur, daß J. Grimm (Altt. Waͤld. III. ©. 196) 

den Zuſammenhang der ıaten Str. des erſten Liedes angege⸗ 
ben, welches Wepfptel von andern Forſchern Nahahmung vers 
Dienet. 

- &o if. das Lied: vom Sangerſtreit auf der Wartburg 
ſeinem weitfuͤhrenden Inhalt nach der erneuerten Aufmerkſam⸗ 

keit unſers Zeitalters wuͤrdig, um ſo mehr, da der Ort des 

Wettgeſangs dreyhundert Jahre nachher durch Luther in relis 

gioͤſer, und wieder dreuhundert Jahre nachher durch dae Burs 
ſchenfeſt in politifher Nüstficht bedeutend geworden; fo daß 

dieſes Lied die merkwuͤrdigſten und, wichtigſten Erinnerungen 
unfrer Geſchichte feit einem Jahrtauſend enthält, indem der 

Wettſtreit auch die kampfoollen Jahre des Befreyungskrieges 

ewig denkwuͤrdig macht. Darum follte dies Gedicht ein wahrer 

Haft hohes Lied der Teutihen werden, und es verdient 

gewiß durch. feinen Inhalt und die praftifhe Anwendung , Die 
auch der Herauéegeber zum Theil betrachtet, mit unferem geben 
wieder näber befreundet zu werden. N 

F. J. Mone. 

Histoire des Phlegmasies ou Inflammations chroniques, fondée 
sur des nouvelles Observations de Clinique et d’Anatomie . 
pathologique ,. ouvrage presentant un tableau raisonne de 
varietes et des combinaisons diverses de ces maladies avec 
leurs differentes methodes de traitement. Deuxieme édi- 
tion. Par J. J. V. Broussais, Docteur en Me&decine 
de la Faculte de Paris, Chavalier de la Legion d’honneur, 
ancien Medecin Principal d’Arınees,. Professeur en Me« 
decine & l’hospiggl militair d’Instruction du Valde- Grace, 
Correspondant de la Société de la Facult€ de Medecine de. 

Paris et de celle d’Emulation de Ja m&me ville. Imprimerie 
" de J. Moronval. Paris, chez Gabon Libraire, place de 
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!’Ecole de Medecine No. 3. Grochard, Libraire.,, Editetr 
des Annales de Chinie et de Physique, rue de l’Ecple de 
Medecine, No. 3. 1816. Tom. II. Pr. XX. p. 648 et 584. 

Die zweyte Ausgabe dieſes Werkes, die wir hiermit ans 

geigen, untericheidet ſich von der erfen ‚durch weiter nichts, 

als durch einen furzen Vorbericht zu derſelben, in mwekhem der 

Verfaſſer bemerkt, daß, da die Thatſachen dieſelben fenen, 

und die daraus abgeleiteten Schlaͤſſe den Grund der Theorie 
enthielten, welche er feit einigen Jahren entwidelte, er feine 
Beränderungen weder in bdiefen, noch jenen zu machen für 
nöthig gefunden Babe, durch welche Überdies das Werk verum 

ſtaltet worden wäre, Die feit der Ausarbeitäng erlangten Re⸗ 
ſultate verfpricht er aber in einem andern Werke mitzutheilen, 

und das mangelnde hier züzufügen, um auf dieſe Weife ein 

volltändiges Gemälde des gereißten Zuſtandes der Organe zu 

kkefern. Dieſe zwey Bände enthalten bloß die Entzündungen. 

der Werkzeuge des Athmens und der Werdanung, und zwar 
nicht einmat vollſtaͤndig. Die Segenflände find dur eine 

Menge belangreider Beobachtungen näher beleuchtet, welche 
dem Werk einen vorzuͤglichen Werth verſchaffen. 

Aus der Menge der hier aufgeſtellten Thatſachen entwickelt 

Der Verf. folgende Ideen über die Natur, Verſchiedenheit und 
den Einfluß der Entzändung auf die Werrichtungen, welche 
wir hiermit ausheben wollen, um fie dem Lefer, der damit 
noch nicht befannt feyn möchte, kennen zu lernen. Mach der 

Meinung des Verf. Heißt nämlich Entzündung, jebe- örtliche 

Erhöhung der organifhen Bewegungen, welche hinreicht die 
Harmonie der Organe zu fidren, und das Gewebe des Or— 
ganes, mo fie ihren Gig Hat, zu desorganiſiren. Die- np 
zuͤndung iR manchfaltig nad der'Matur der Eapillarbindel und. 
dem Grade. In den dicken, mit vieler Energie 
begabten, biurtreihen Capiltarbuͤndeln find bie 
Zufälle, Schmerz, Sefchwulft, Roͤthe und Hitze; Im Fortgang, 

der. Krankheit haben Zeriheilung , Brand, rothe Werhärtung, 

Eiterung,, Eitergeſchwulſt, einfaches Geſchwuͤr, Heilung ohne 

eine andere Desorganifatton als Verdickung und Zerfißrung 
des Zellengewehes ftatt. Ben Verlängerung und in den wenig 

ewergiihen Graden der Entzändung zeigen fich dieſelben &es 
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ſcheinungen und überdies eine Entwicklung lymphatiſcher Buͤn⸗ 
del, die keine Heilung ohne Desorganifation geſtattet. — In 
den weniger dicken und mit geringer Energie be— 
gabten blutreichen Capillarbündeln find die Zufaͤlle 

Beſchwulſt und Roͤthe; aber bisweilen mangeln Hitze und 

Schmerz. Im Fortgang der Krankheit, die immer träg iſt, 
werden Zertheilung, Brand, rothe Werbärtung, bey weicher 

fh oft eine Vermiſchung ausgearteter Inmphatiiher Bündel 

offenbaret, ferner Eiterung durch Ausſchwitzung, und bisweilen 

ein umfichfreffendes Geſchwuͤr, wegen Vermiſchung mit weißer 

Berhärtung, angetroffen. — In den weißen Kapilları 

bändelin iſt Seihwuift allein eine befländige Erfcheinung. 
Hitze und Roͤthe werden nicht angetroffen, bisweilen ift Schmerz 

vorhanden. Im Zortgang der Krankheit beobachtet man in 

den: Drehen Zertheilung, Werhärtung, weiße und fnotige Eis 
serung ; im Zellengeivebe ſpeckige Verhaͤrtung; in allen aber 

unheithare umfichfrefiende Geſchwuͤre, wenigfiens wenn bis 

verhärteten Theile nicht gerflört werden. 
. Bas den Einfluß der Entzändung auf die Ders 

richtungen betrifft,..fo erzeugte die phlogosis sanguinea 

mie dem phlegmondien Charakter Fieber, unangenehme Em: 
pfindungen, tief eindringende Weränderungen in den Verrich 

tungen des Nervenſpſtemes, Störungen in den Secretionen, 

und im Fortgang ber Krankheit und bey ihrer Werlängerung 

im chranifchen Zuftende, mit Eiterung, eiaem Geſchwuͤr u. 
f. w. verbunden, ein lebhaftes hectiſches Fieber, Wermagerung, 

Auszehrung. - Die Zolgen der phlogosis sanguinea In Dr 
ganen, die wenig rothe Capillarbündel haben, oder die fi 
auf Membrane ausdeh nen, find ein mäßig hitziges Fieber, He 

“beutendes Mervenleiden, demſelben -entiprehende Störungen 

im Abfonderungsgeichäfte. Gleichwohl find dieſe Zufälle nicht 

beſtaͤndig, und einige erfheinen oft in einem fehr geringen 
Grade. Im Fortgäng der Krankheit und im; chronifchen Zur 
ande mit Eiterung Verſchwaͤrung m. |. w. beobachtet man 
ein nicht fehr lebhaftes hectiſches Fieber, das oft kaum zu ber 

merken if; ferner laugſame Auszehrung, menigfiens iſt dies 

der Gall, wo die Eutyändung nicht in den Organen der Alfı 

wilation Ihren Sitz hat; menu dieſes Bart Hat, iſt die Ausı 
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gehrung bedeutend, geht rafh vor fih, und haͤngt nicht von 
dem Fieber ab: Waſſerſucht eniſteht gerne, beſonders wenn 
das Zehrfieber ſchwach iſt. 

Bey der phlogosis Iymphatica, oder des Reitzung der 

weißen Sopillarbändel werden weder Fieber, noch irgend eine 

ſympathiſche Störung wahrgenommen ; wenn nidt eine Com⸗ 

plication mit den vorigen Zufänden ftatt hat. Bey fehr lan—⸗ 

ger Dauer und Verſchwärung u. f. w., wenn. die Reibung 
der weißen Bündel rein und einfach iſt, find die Folgen Ver⸗ 

Anderung der Ernährung, - Störungen in den ferdfen und 
Inmphatifhen Secretionen, Wafferfucht ; wenn aber zu dem 

Geſchwuͤr eine phlogosis sanguinea hinzutrftt, fo geigen ſich 
ein fchnell fortichreitendes hectiihes Fieber und bedeutende Aus⸗ 
gehrung. Diefes fey genug, um den Lefer mis dem Inhalt 

und Werth diefer Schrift bekannt zu machen. 

©, 

Die Ahnfrau. in Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen. Zweite Auflage. 
. Wien, 1819. Bei J. B. Wallishauſſer. VI und 153 ©, 8. 

So gewiß der Menſch immer Hauptgegenſtand, wie einer 

jeden, fe insbeſondere der dramatiſchen Kunſt feyn- wird, fo 
gewiß wird deſſelben Gefchi auf Erden, wie fein Verhaͤltniß 
gu andern Menfchen und zu einer höheren Ordnung der Dinge 
immerfort der vorgüglichfie Stoff für den dramatiſchen Dichter 

feyn. Der Menſch erfiäre fih einmal nit aus und für fih 

ſeibſt; wie foll er Dargeftelt werden, ‚ohne Werbindung mis 

dem, was einen entſchiedenen Einfluß auf ihn Außer? — De: 
ber denn von der Zeit an, mo die bramatifche Kunſt ſich zu einem 
wirklichen Beſtehn und Leben entwickelte, die Dichter fich über 

das beichränkte irdiſche Dafeyn des Menſchen Hinausgemieien 
fanden, und ihre Gedanken Über daffelbe in Nerbindung mit 

etwas Hoͤherem darzulegen‘ ſuchten. Die Griechen, in fo mans 

her Hinſicht Mufter in jeglicher Kunft, geben hier reihen Stoff 
dem Nachdenken, wenn man Aeſchylus und Sophokles betrach⸗ 

ten und vergieihen mil. Man wird nicht umhin fönnen, den 

Ernſt, womit diefe Dichter ihre Kunſt behandeln, und die 



4138 | Die Ahnfrau. 

ſtrengen Forderungen, die fie an ſich ſelbſt machten, zu bewun / 
‚ dern. Gleiche Bewunderung werden uns die Großen unter den 
Neuern einflößen ; es ift unmöglich, einen Dante (machen wir 
bier einmal den Titel feined Gedichte gelten), einen Shakſpeare, 

Calderon., Goͤthe, Schiller zu betrachten , ohne ſich zugleich zu 
ernſten Betrachtungen über das Geſchick der Menſchen verans 
laßt gu fehn. Unſere Zeit, fo oft die philofophiiche genannt, 

bat diefe Benennung auch dadurch gerechtfertigt, daß fie Tolche 

Betrachtungen über die Kunft vielfach, unt man darf behaups 

ten, oft mit Gluͤck, angeftellt hat. Gar bald aber trübte dieſe 
- zühmlihen Bemühungen eine feltfame Verirrung. Die For 
fchungen über das Geſchick des Menfchen führen immer in 

dunkle Regionen, über die den Dichter nur ein Marer Verſtand 

und ein heitres Gemuͤth hinaushelfen wird ; denn gang zu en 
. gränden wird er fie nicht vermögen, und ihm wird es aud 

genug ſeyn, den Punkt gefunden zu haben, auf dem der Menſch, 
der einzelne, wie das ganze Geſchlecht, fih behaupten und in 

Harmonie mit den die Welt regierenden Mächten treten kann. 
Salderons Leber ein Traum kann hier ats ein großes 
Mufter dienen. Unfer Zeitalter aber, wie es denn dem Diens 

fchen nicht gegeben ift, „auf ungewöhnter Höhe nicht zu fchwins 
dein“, nachdem es, oft mit Verwegenheit, fich zu den Aufers 

Ken Grenzen der Erkenntniß gedraͤngt, ſtuͤrzte ſich bald mit 
Luft in jene dunkeln Regionen, und es ſchien Vielen bequemer, 

mit der Phantafle in ihnen zu verweilen, als durch firenges 

Denten dem Geiſte eine Grenze gu ſetzen. Die Erfahrung 
"zeigt, wie es in des Menfchen Seele Saiten giebt, die auf 
eine lebhafte Weile durch dag Graunvolle gerührt werden, mie 
diefe Nührung der Dichtkunſt trefflich dient. Diefe Saiten 
wurden auf das Heftigfte in Bewegung gefeßt, wie man fid je⸗ 

nem Dunkel nahte; und fo geihah es, daß den Liebhahern der 

Dichtkunſt, was den Dichtern „des Schickſals Schaluer⸗ Nacht“ 

Bald das wahrhaft Poeliſche duͤnkte. Wenn die Dichter unſrer 

Tage einmal eine Mander ergeiffen haben, fo laſſen fie nicht 
ab von ihr, bis fie dieſelbe zum Unſinn getrieben. Auf dieſe 

Weiſe fahen wie die Schickſals⸗ Tragoͤdien, wie eine Suͤnd⸗ 

fluth, uͤber unſre Bühne kommen, und man konnte anf ſie 
die Xenie anwenden 3. 
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Jahre lang ſnnet der Dichter, und kann ſich nimmer genugthung 

Dem genialen Geſchlecht wird es im Traume beſchert. 

Das alte Wort: „Gott ſuchet heim der Vaͤter Miſſethat 
an den Kindern bis in das dritte und vierte Glied“e, iſt das 

Motto vieler unter jenen Tragödien geworden. Ein fehr wahs 

red, gewichtiges Wort; aber die Tragädten » Schreiber hätten 

bedenken follen,, daß, wenn es einer Religionslehre gemäß war 

daffelbe wie ein unmittelbar aus dem Willen Gottes her vor⸗ 

gehendes Geſetz auszuſprechen, im Drama daſſelbe aus Werr 
knuͤpfung von Ereigniſſen und Charakteren, als natürlich und 
der Vernunft gemäß, hervargehn mußte. Ferner flellen alte 

Sagen oft in einem befondern Factum, ſymboliſch, dar, was 

die Religion ale ewige, in der Weisheit und Gerechtigkeit 
Gottes begründete Gejege ausſpricht; hoͤchſt verkehrt aber würde 

der handeln, der eine ſolche einfahe Sage, ohne fie für die 

Kunſt und durch diefelbe umgufhaffen, zu einer verwickelten 
Handfung auseinander zerren wollte. Dies it Hru. Stille 
parzer in ſeiner Ahnfrau begegnet. 

Die Stammutter eines vornehmen Hauſes wird, als 

Ehebrecherin, in den. Armen ihres Bulen, von ihrem Gemahl 
erfiohen. Ihre That ward ein Fluch für das gange, von ihe 

flammende Geſchlecht, und ihre Strafe befteht darin, daß fie, 

wie ihrem Haufe ein neues Unglück droht, aus ihrer ‚Gruft 

hervorgehn, und daſſelbe verkünden muß; Nuhe ift ihr dann 
erft verheißen, wenn ir ganzes Haus audgeftorben if. Man 

ſieht, der Dichter if mit dem Schickſal Leiche fertig geworden ; 
ſchwerlich aber hat er disjenigen befriedigt, . Die bey Betrach-⸗ 

tung eines Drama Übgg.den bloßen Theater s Effect wegiehn« 
Uns wenigfiens ſcheind 86; etwas fehr Anfößiges, und, als 
Stoff, der Achten Kunft-Ungeziemendes, ſchuldloſee Menfchen 

in Folge eines in längft verfloffener Zeit begangenen Frevels 
leiden zu laſſen; und-fo leiden die Perſonen der hier in Rede 

fiehenden Tragödie in der That, der Verf. mag in dem Vor⸗ 

bericht fagen, was er will: Vorſtellungen wie dieſe koͤnnen 

wicht anders als das fittliche Gefühl beleidigen; und das zu 
than hüte fih der Tragifere Der Dichter foll keine Bittens 

lehre geben wollen; aber. mad dem tiefſten, in-des Menichen. 

Nacur liegenden Grunde aller Sitte widerfprict, wird immer.‘ 
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Rörend der Harmonie widerfireben , die der Dichter zu erzen 
gen firebt. Hr. ©. erinnere bier nihe an Werners Vier 

und zmangigfien Februar. Den Stoff diefer Tragddie 

wird ſchwerlich jemand in Ernft vertheidigen, und on bie höhfl 
vortreffliihe Darftellung möchte man zu großem Nachtheil der 

Ahnfrau erinnert werden. Noch weniger hätte, wie in dem 
Vorbericht geſchieht, Talderons Andacht zum Creuze 
als Beyſpiet zu Bertheidigung der Schickſals-Tragoͤdien aufs 

geführt werden ſollen. Der Stoff diefes Stuͤcks liegt in einer 

ganz andern Sphäre, als die, in die es Hrn. ©. uns ein 
fahren gefallen hat. Und, fegen wir hinzu, was ſdarf nicht ein 

Salderon wagen, der vermittelft feiner hohen dichteriſchen 

Gewalt, vermöge feiner Schoͤpferkraft, die vor allem in ber 

Form fi offenbart, uns in die fremdeflen , wunderbarften Res 

gionen führen und in denfelban erhalten kann! — Wie wer 

rig Ar. ©. auf folhe Mittel Anſpruch machen könne, wird 
ſich zeigen. - Auch kann Mec. ihm keinen Glauben beymeffen, 
wenn er fagt, die Muſter feyen ihm befler bekannt, als des 

hen, die ihn darauf verweilen. Hätte er nur eine Ahndung 
von Calderons Kunſt gehabt, er hätte es nicht gewagt, mit 
einem fo von aller Kunſt entbiäßten Producte ins Publicum 
gu treten. Selibſt Werner hat Mittel der Darftellung gefun: 
den , durch die es ihm möglich ward, uns, fo lauge wir uns 

in dar Ephäre feines Schaufpiels befinden, Glauben an bafı 

ſelbe einzuflößen; es träge und erhält ih in feiner "Sphäre 

ſelbſt durch Dioaß und Uebereinſtimmung. Was finden wir 

in der Ahnfrau? — Die lebten Zweige des feit langer Zeit 
dem Untergang gemweihten Hauſes tWrEdAN-ung vorgeführt, und, 
wie fih‘S von ſelbſt verfiche, ihr erſted Eeſcheinen ift von aller 
kp Grauen ermwedenden Ingredienzen, einer Winter : Nacht, 
einem Sturm, und vor allem von einem verrofteten- Dolch, 
der, als Haus-Dolch des Borotinſchen Geſchlechts, fonft:chne 

weiteren Grund, an der CEouliſſe des Vorgrundes prangt, bei 

gleitet. Werner Bar in feiner Tragödie auf eine kinge und 

hochſt kanſtleriſche Weife in den Raum Einer Stunde alle Uns 
gluͤcksfaͤlle, die eine lange Reihe von Jahren hindurch das 
fluchbefadne Haus trafen, zufammenjudrängen gewußt, und er 
giebt dem Stuͤcke dadurch eine große Haltung. Hier erfahren 
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wir aus der früheren Zeie nichts als die Schuld der Ahnfrau. 

Den alten Grafen Borotin finden wir in der erfien Scene 

klagend über den Tod sines Verwandten: er erkennt feines 
Hanfes Hinſterben, und gedenkt des einzigen Sohnes, Jaro⸗ 

mirs, den er früh verlor, und als tobt beweinte. Der Anabe 

aber ward, wie fih weiterhin entwickeit, von einem Räuber 
gefunden, ter ihn als Sohn erzjog, und in fein Handwerk 

einweihte. Als Ränder beunruhigte er die Gegend um Boros 
tins Schloß, und hier rettete er einft Bertha, des Grafen 

Tochter, in ihre die unerkannte eigne Schwefter, aus den Hans 

den feiner Kameraden : ; woraus fih denn ein Liebesverhaͤltniß 

entipinnt. Dies ift es, was uns die erfien Scenen erzählen. 
Jegt wird den Näubern von einem Commandg. Soldaten nach⸗ 
geſtellt (wenn wir das Stuͤck ſonſt unfi ittlich nannten, die 

Poiizey erſcheint ſehr ſittlich; ſie thut, wenn auch ein bischen 

grob, ſtreng ihre Pflicht, und iſt nach dem Leben dargeſtellt, 
wie es auch die Harmonie dieſes Criminalſtuͤcks erforderte ). 
Saromie flüchtet fih auf das Schloß feines Vaters, wo eben 

die Ahnfrau, Unglück drohend, ſich fehen läft. Er wird aufs 

genommeh, und raſch mit Bertha verlobt. Der Water inacht 
fih mit dem Anführer jenes Commando's auf gegen die Räus 

ber, zu denen fih Jaromir, aus innerm Drange, vermittelft 

eines Sprunges aus feinem Zimmer, wieder gefehlt, nachdem 
er jenen Dolch als Waffe ergriffen. Mit diefem tödter er den 

eignen Vater. Ein gefangener Räuber, der Pflegevater Ja— 
romirs, lichtet das Dunkel, Das Über des letztern Geburt lag; 

Bertha flirbe vor Entfegen, in der Stunde, die gu ihrer Ents 

führung von dem Geliebten beſtimmt war; die Ahnfran ers 

fheint, und nimmt den verzweifelnden Jatomir im ihre Arme, 

wo er feinen Tod, man weiß nicht wie, findet. , Das Ges 

ſchlecht ifE nun ausgeflorben, und die Ahnfran, quasi rebus 

bene peractis, geht zur Ruhe. 

So wohlfell if Ar. ©. zu feinem Stoffe gefommen, in 
welchem fib mahrlih keine große Erfindungsgabe offenbart. 

Aber vielleihe, wie denn der einfächfte Stoff einem großen 
Dichter oft Anlaß zu den impofanteften, fähnften Scenen giebt, 
vielleicht find auch hier fdldhe zu finden ? — Rec. wüßse feine 
einzige gu nennen, Cine alte Burg, ein Geiſt, verfallenes 

4 
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Gemaͤuer, Raͤuber, eine Kapelle, eine Todtengruft und ähm 

liche Singrediengen müffen das befte thun. Die Achnlichkeit 

zwiſchen Bertha und der Ahnfcau, die, Mug gebraudt, von 
großer Wirkung feyn koͤnnte, iſt fo ſchwach benugt, daß man 

fie für einen zufälligen Umftand halten mödte. 

Oder ſind etwa die Charaktere mit Sorgfalt ausgeführt? 
— Ah das können wir nicht rähmen. Ein ehrlicher, ziemlich 

na Vater, eine Tochter , von deren Tugend viel ger 

redet, aber wenig gefehen wird, ein Juͤngling, der vom Ans 

fang feiner Erfheinung an bis zu Ende des Stuͤcks ohne 

Unterbrehung in Krämpfen und Zuckungen zu liegen fcheint, 

ein fehr profaifcher Raͤuber und ein Hölgerner, tölpifher Haupt⸗ 

mann — was werden biefe zuſammen brauen, das genteßbar 

waͤre? 

Was endlich die Diction betrifft, fo mögen folgende Tros 

chaen — denn es war gu erwarten, daß das Stuͤck in dieſer 

Versart gefchrieben feyn würde — eine Probe davon geben: 

Kaum drey Jahre war der Knabe, 

erzähle der alte Borotin feiner Tochter Bertha (©. D: 

Als er, in dem Oarten fpielend, 

Don der Wärr’rinn fi verlief. 

Dffen ſtand ˖ die Gartenthüre , 

Die zum nahen Weiher führt. 

Immer ſonſt war fie gefchloffen , 

Eden damals fand fie ofen, — ⸗ 
Härt’ ihn font der Streich getroffen! 

Ach! ich fehe deine Thränen 

"Sren fi (idließen an die meinenz 

- Bahr du etwu ſchon den Andgang 3 

Atd, ih armer, ſchwacher Mann 

Habe bir wohl oft ersähler 
Die alltaͤgliche Geſchichte. 

Was iſt's weiter? — Er ertrank; 

Sind doch manche ſchon erirunken! 

Daß ed juſt mein Sohn gewefen/ 

Meine ganze, einz'ge Hoffnung, 

Meines Alters einz'ger Stab, 

"Was kann's helfen! — Er ertrank; 

Und ich ſterbe kinderlos! 



Die Ahnfrau. 1135 

Kann man ſich etwas lahmeres denken, als diefe Dinger ? 
die fhwerlich jemand, wenn fie niht auf der Bühne dafür 

ausgegeben wären, Verſe nennen würde. — So geht es immer 
fort das gange Stuͤck hindurch; es ift einem oft, als führe man 

auf einem wefiphälifhen Knüppel» Damm; die, meiflens ohne 

allen Anlaß , eingeftreuten Reime, find wie die im Damm 

höher hervorſtehenden Staͤmme. Manchmal geht alles Maaß 
verloren; wie im folgenden: 

Wähle von des Landes Söhnen 
Srei den Fünftigen Gemahl, 
Denn dein Werth verbürgt mir Deine Wahl! 

Wie du ſeufzeſt? — Hat wohl (dom gewaͤhlet? 
Jener Juͤngling? — Jaromir — 
Jaromir von Eſchen denk ich. (S. 8. 9.) 

Huͤbſch muß es ſich, im Vorbeygehn geſagt, ausnehmen, wenn 
der alte, ehrliche Graf ſeiner Tochter vormacht, wie ihm die 

Ahnfrau erſchienen iſt, und was ſie ihm für ein Geficht ger 
macht habe. 

Siehſt du, fo! — Dob nein, viel farrer! (S. 16) - _ 

Diefer gute Mann hat fonft eine ganz bürgerlihe Sprache; 

fo, wo er zu der Tochter fpricht : 

Bertha; komm; und faß und gehn. 
Unfer Günther (der Kaftellan) mag ihn mein Br 

In das koͤſtlichſte Gemach. — 

So, mein Sohn, jetzt geh’ zur Ruh’! u 
Ein Engel drüd’ dos Aug’ dir zu! (S. 33. 34.) B 

Jerome dagegen erhebt fich zu höherem Schwunge. So fagt er: 
Dder komm (‚ber Teufel) ald grimmer em, 2 ' 
Will ih m ſteben ohne Shen nd 
YAugeihmind Auge tauden, i 
Zähne gegen Zähne brauchen, 

Gleich auf gleich! (E 399 

Der oben belobte Poligey s Hauptmann fällt manchmat aus 
feiner Rolle, in die er jedoch, durch eimen geheimen Snftinkt 
gezogen, bald wieder hineingeräth. 

Härter ihr gefehn, mein Sräulein, 

erzähle er Bertha'n, 
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Jene rauchenden Ruinen, 
Von der Flamme Gluth beſchienen, 
Greiſe zagend, 

Weiber klagend, 
Kinder weinend 

An erſchlagner Muͤrter Bruͤſten 
Durch die leergebrannten Wuͤſten; 

Und dazu nun der Gedanke, 
Daß die Geldgier, daß die Habfucht u. f. m. (S. 58. 59.) 

Doch genug, nm zu zeigen, daß Hen. ©. auch das erfte 

Erforverniß zum Dichten abgeht! genug überhaupt über bie 

Ahnfrau! Das Geſagte wird wenigſtens hinreihen, gu zeigen, 

daß die Parzen, die dieſe Tragddie geiponnen, nur eitel 
Grillen find. — Rec. gedachte anfangs weitläufiger in feis 

wer Beurtheilung zu feyn, und ihre Mängel mehr im Einzels 

nen aufzudecken; aber ihn hat während des Schreibens ein 

Widermwille gefaßt, den er nicht überwinden fann, und der 
Ihn zum Ende zu eilen nöthigt. 

In der That, wenn man fieht, wie ein Stuͤck, wie bie 
Ahnfeau, fo viel Aufhebens machen, in ganz kurzer Zeit zwey 

Auflagen erleben, einige Jahre hindurch mir großem Beyfall 
gegeben werden, wie es einer Menge von SJournalen uners 

ſchoͤpflichen Stoff zu Krititen geben kann, wie Schauſpieler, 

um eine Frage wie Jaromir darzuftellen, ale ihre Kraft aufs 

bieten mögen , dann möchte man an dem deutfhen Publikum, 

an den Wortführern in ihm und an feinem Theater verzweis 

fein. — Da hilft freilich das Wort eines Einzelnen nicht, 

und Mec. muß fi begnügen, die Klügeren auf ein Buch hin⸗ 
gewieien zu haben, Das, als ein probates Mittel gegen ſolche 

Berzweiflung, reichen Stoff sum Lachen geben wird. . 

x ) 
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Söriften, welche Die, Vereinigung der ed: luther. und ev. reform. 
Kircenpartep betreffen: 

N. (ängft gemänfchte und beſonders feit der feßteren Nefori 
mations » Jubelfeyer ernſtlich verfuchte Vereinigung der lutheris 

ſchen und reformirten Kirchenpartey ift jet mit Recht eine 
Hauptangelegenheit der Kirche geworden, daher liegen eine 
"Menge von Schriften über diefen Gegenfland vor Mir ges 

denken wenigftens die möiften, ſo weit fie ung bekannt geworden. 

find , unſern Leſern Anguzeigen, weniger Pritifch recenfirend ale 
hiſtoriſch referivend, indem wir nur bie Sache ins Auge faſſen 
und die verſchiedenen Mepnungen vernehmen wollen: Vorerſt 
erinrieeh wir aber an die früheren Verſuche, und um nide 

von dem Marburger Colloguium anzufangen, und von den 

Salirtinifhen Streitigfeiten ıc. zu reden, rufen wie nar das 

ins Gedaͤchtniß, was zu Anfang des vorigen Jahrhunderts im 
Brandenburgiſchen für die Vereinigung gefchehen, fo mie es 
uns Schroͤckh im B. Theil feiner chrifil. Kirchen⸗ 
geſchichte feit der Reform. ©: a2ı fgg. ‚Öerichter und 

ans 3. ©. Walchs Eint. in die Religionsftreit: der 
ev. luth. K. ır B. in eingelmen Puncten ausführlicher ber 
lege wird. 

Kurfuͤrſt Friedrich i. nahm bekanntlich die Koͤnigs 

fwÖrde 1701: an, und, um ſich foͤrmlich kroͤnen und ſalben zu 
laffen,, ernannte er feine beyden reformirten Kofprediger von 
Sander und Urſtnaus zu Bilhdfen ; verinnthlich hatte er. 
dabey die Engliſche Epiſkopalkirche im Auge: Auch wuͤnſchte 

er ernſtlich die Vereinigung zwiſchen den Reformirten und 

Lutheranern. Es wurde eine Zuſammenkunft in der Abſicht 
im J. 1703. gu Berlin veranftalter, Wo von reformirter Seite 

Urfſinus, Jablonsky und Otrimeſins, von lutheriſchet 
70 
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Seite Lütfens und Winkler zugegen waren, und bee 

Biſch. Urfinus den Vorfig führte. - Spener, damals in Ber 
lin ftehend, wurde auch dazu eingeladen, allein ob er gleich 

fhon früher feine Wuͤnſche für eine ſolche Vereinigung laut 

geäußert hatte, lehnte feinen Beytritt ab, weil er bey feiner 

Kirchenpartey doch nicht als orthodor gelte. Luͤtkens ent . 

fchutdigte fi) Bald bey dem Könige damit, daß die Neformirs 

ten einen überwiegenden Einfluß bätten, und trat ab; ee 
gieng kurz nachher als KHofprediger nach :Kopenhagen. Ein 

anderer ungänfliger Umftand war, daß unter Winkleré 
Namen Vorſchlaͤge eines andern Predigers gedruckt wurden, 
die Winkler dem Könige bandichriftlic eingereicht Hatte, worin 

Schmaͤhungen gegen bie Wittenberger Theologen enthalten 

waren, und die bamaligen heftigen Streitigkeiten zwiſchen den 

Orthodoxen und Pieriften mit bereingezogen wurden. Sa war 
vorerft diefe Sffensliche Union s Verhandlung abgebroden „ aber 

in Schriften dauerte fie bloß literaͤriſch fort. Die reformirten 

Theologen, zu weichen beionders die Genfer Picter und 

Zurretin, wie auh Werenfels gu Bafel gu rechnen find, 

waren meiſt für die Vereinigung, die lutheriſchen Theologen 
zu Halle edenfalls, weit fie mehr auf die Gottſeligkeit als auf 

Schulgezaͤnk hielten; aber die luther. Theologen in Sachſen 
waren deflo mehr Dagegen; bie Jenenſer verbielten fich ſtille. 
Der Ouperintendent Loͤſch er za Dresden fchrieb 1703. gegen 
die Art, wie man die Bereinigung bewirken wollte, und fügte 
feine Vorſchlaͤge Hinzu; er erlaubte ſich auch Heftige Ausfälle gegen 

die Pietiſten. Als Gegner trat der reform. Theologe zu Frankfurt 

a. d. D. Beckmann gegen ihn auf.. Loͤſcher gab nun feine 

Geſchichte der Bewegungen zwiſchen den bepden .Partepen,, in 

5 Quartb. lat. heraus. Ruhiger arbeitete zwar Strimeſitus, 

und empfahl den Consensus Sendomiriensis , durch welchen 
ja bereits im ı6ten Jahrh. die Vereinigung in Poblen zu 
Stande gefommen. 
Indeſſen 'gab die Preuhiſche Regierung die Sache nicht 

auf, vielmehe ſchritt fie werkihätig ein. Im J. 1705. wurde 

eine Kirhe zu Berlin zum gemeinfamen. Gottesdienſt Für Die 
Beyden Partegen eingeweiht, und daber ſowohl der Lutheriſche 
als der Heidelberger Katechismus angenommen; und fo auf 
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eine Kirche in Charkottenburg. Lin Wapſenhaus zu Berlin 
und eins zu Königsberg wurden ebenfalls fiit die Heyden Con⸗ 

feffionen beſtimmt, und bey dern legtern fo, daß fih bie Pres 

diger an denſelben gegenfeitig das heil. Abendmahl reihen 

foßten *). Auch in Erlanget wurde 1708 eine gemeinfame 
Kirche eingeweiht. Zu Frankfurt an der Oder wurden zwey 

luther. Theologen Dectoren der Theologie. — Uebrigens ſollte 
die Engliſche Liturgie in Preußen eingeführt werden. 

Diefes Linfchreiten der Regierung regte aber manche Ber 
genbewegungen auf. Es drohete eine Zeit zu kommen, wie 
etwa 50 Jahre früher, wo der luther. Prediger Paul Gers 
Hard wegen feines Predigens gegen die Reformirten ſeines 
Amts entfegt worden (bey weicher Selegenheit diefer treff.iche 

Liederdichter das befannte Kirdyentied „Befiehl. du deine We— 
ge 16.’ gemacht); aud) waren die Lutheraner noch immer ge 

gen die gemiſchten Ehen zwiſchen beyden Eonfeffionen. Auf 
Befehl des Könige Friedrih Wilhelm I: mußten im 5. 
1756 ſowohl die reformirten als die Intherifchen Prediger im 

Brandenburgiſchen ihre Erklärung in Berlin abgeben, in wies 
fern jene Gebraͤuche im der luther. Kirche, die Noch aus dem 

Papſtthum ſtammten, abzufcyaffen feyn ; und wirklich ergieng 

auch ein Verbot gegen ihre fernere Beybehaltung. Ats Ins 
deffen einige Jahre nachher, im J. 1740 Friedrich IL 
zue Regierung kam, bob er alfobald diefes Verbot auf, gab 
überbaupt in Religionsſachen feinen Unterthanen Srenheit, und 

es kehrten manche luther. Gemeinden zu ihrer alten Liturgie 

zuruͤck 
Waͤhrend dem waren die proteſtantiſchen Geſandten am 

Reichsſstage zu Regenéburg nicht unchätig in dieſer Sache ger 
blieben. Sie traten auf Veranlaffung einer Schrift für die 
Union, weldhe der Theologe Klemm in Tübingen 1719 her⸗ 

”, Wie aber kriegsfertige Theologen dieſes aufnahmen, bemiefen ſchon 
die Titel von Schriften, weiche dagegen erſchienen. Edzardi 
gab 1708 heraus: Widerlegung der Sacramenibs. 
Schänderen im Wapſenhauſe zu Königsberg. 
Eine aridre Schrift in demfelben Jahre haste den Titel: Sa- 
maritanismus Regiomontanus. 
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ausgegeben, zufammen und entwarfen 125 Puncte, um die 
gewünjchte Sache zu Stande zu bringen. Und wirklih kam 

troß der Segenfchriften, z. B. des Paflors Neumeifter 

von Hamburg , der ſich fogar der Schmähungen nicht enthal 
ten, im J. 1722 ein Entwurf zu Stande, Allein Kurſachſen 
und Anhalt sZerdft verwarfen denfelben, wodurch denn aud 

dieſe Öffentliche Werhandlung abgebrodhen wurde, und in eine 

bloß literaͤriſche zurückteat. Unter den Lutherifchen Theologen 

ſchrieb ſehr nachdruͤcklich für die Vereinigung der berähmte 
Kanzler Pfaff gu Tübingen; aber dagegen trat ein andrer 
luth. Theologe Eyprian, Kirchenrarh in Gotha, ebenfalls 
nicht ohne gelehrten Nachdruck, auf, und warnte mis einem 

ſolchen Eifer vor der Bereinigung, daß er allgemein als ein 

Stoͤrer des firdlichen Friedens galt und feine Aeußerungen mit 

Unwillen als gehäffig angefehen wurden. 

Zu keiner Zeit hat es an Vorfchlägen gefehlt, ſowohl über 
die dogmatiſchen Streitpuncte hinwegzuſehen, als dieſelben 

wirklich zu vereinigen. Auf dem Caſſelſchen Colloquium 
1661. wurden die Theologen darüber einig, daß die ( fireng 

furberifche ) Lehre, wornach auch der Lngläubige den Leib 

Chrifti in den Mund empfange, den Gtund der Seligkeit 
nicht angehe, und daß es genug fey, den Gebrauch dieſes 

Sacraments bloß nach Chriftt Einſetzung rein gu behalten; 
das Genießen des geiftlichen Leibes und Blutes Chriſti ſey ein 

actus verae fidei; das Brechen des gemeinen Brodes koͤnne 
als ein mäglicher und gottfeliger Gebrauch in denjenigen Kirs 
hen, die dazu einwiligten, eingeführt werden, u. |. w. 

Spener wünihte, daß man die bisherigen Streitigkeiten 

gang vergeffen und’ über die wenigen Streitpuncte neu verhans 
dein möge; falls man ſich auch über den mündlihen Genuß 

des Leibes und Blutes Chriſti nicht vereinigen würde, fo folle 
man das nicht al8 Grund einer Trennung anſehen, weil doch 
die reform. Lehre vom geiftlihen Genuß ungefränkt bielben 
tönne, die den Troſt zwar verringere, aber feineswegs vers 

nichte. Unter den 25 NWereinigungspuncten des Negensburger 
Entwurfs 1719. fam vor, daß .man die Streitigkeit den linis 
verfitäten überfaffen folle, die fie aber auch ohne, Bitterkeit 

führen moͤchten, daß fich Gepde Parteyen als Brüder in Chriſto 
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und Glieder einer und derſelben chriſtlichen Kirche halten, und 
es jedem frey fiehen folle, das heil. Abendmahl bey einem 
Prediger der bepden Konfeffionen nad) Belieben zu empfangen. 
Der luth. &uperintendenn Calvör rieth, man folle nur’ 
friedlich gemeinichafttichen Gottesdlenſt Kalten, und fih gar 
nicht auf die freitigen Lehren einlaffen, welches fchon vorher 
MWerenfels und die andern obengenannten berühmten reform. 
Theologen gerathen hatten. Pfaff zeigte, daß auch diejenis 
gen Lehren der Neformirten, die er für Irrthuͤmer hielt, 
keineswegs den Grund des Glaubens angriffen. Daß diefe 
milderen Anfichten ſich al& die richtigen bewährten, bemeifer 

die weitere Geſchichte, und die neuften ſowohl öffentlichen ale 

fiterärifhen Aeußerungen beweiien, daß man fih von dem uns 

gefegneten Gezaͤnke abgewande, und den Geſichtspunct des 
evangelifchen Chriſtenthums im Pirchlichen Leben mehr ins Auge 

gefaßt hat. Wir wollen damit nicht einer gewiffen Oberflaͤch⸗ 
lichkeit in dem Studium der Theologie das Wort reden, nad 

‚welcher man über den Unterfhied in den Lehren leicht hin— 

wegzugehen glaubte, wir fönnen es auch unfern neuern und 
neuefien dogmatifhen Lehrbächern nicht gut heifien, daß fig 

von den obwohl mit einer unerfreulichen Scholaſtik verbundes 
nen fcharffinnigen Lehrbeflimmungen der Theologen feit der 

Eoncordienformet bis auf Pfaff fo wenig Kunde nehmen; denn 

man hat allerdings zu einem durchihauenden Urtheil Aber den 

Zwiſt und die Einigung, fo wie zur Einfiht in den ganzen 
Geiſt unfers kirchlichen Lehrbegriffs dieſe Kenntniß noͤthig. 

Allein man muͤßte doch das Gute unſrer Zeiten verkennen wol— 
Ten, wenn man nicht in der. jetzigen Behnndlung der Unions— 

fache ein veineres Fefthalten des veligiäfen Lebens in der evans 

geliſchen Kirhe, einen freyern und freundlicheren Blick auf 

die gemeinfome Angelegenheit bemerkte. 
Sindem mir nur bdiejenigen Schriften anzeigen wollen, 

welche ſeit etnem Jahre die Unionsſache betreffen, ſo wird es 

erlaubt ſeyn, auch einige herein zu ziehen, welche ſie nicht 

unmittelbar behandeln, aber doch z. B. indem ſie die kirchliche 

Verfaſſung zum Inhalte haben, wichtige Ideen zur Kirchen⸗ 

vereinigung der Proteſtanten einſchließen. Die Veranlaſſung 

zu mehreren bedeutenden literaͤriſchen Aeußerungen gaben die 
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Befannten 95 Thefes von arms. Es kommt Ref. nicht zu 
dieſe ſelbſt hier anzuzeigen, da fie bereits früher in unfern 

Jahrbuͤchern angezeigte worden. ef. Hat alfo hier auch weder 
über den ruhmwuͤrdigen Zweck dieſes träftigen evangelifchen 

‚Seiftlihen, noch Aber die Puncte, worin er nicht feine Ueber⸗ 

zeugung mit ihm theilt, feine Mepnung zu fagen, fondern er 
ſetzt jenes wichtige Actenſtuͤck ala fo allgemein bekannt voraus, 
daß er fogleih aus den an daſſelbe anſchließenden, freylich 

ebenfalls, bereits allgemein bekannten, aber in unſern Jahrb. 

noch nicht angezeigten Schriften, das, was ihm hauptſaͤchlich 
zur Sache zu dienen. fcheint, vorträgt. 

1. Benträge zu einen näheren Berſtaͤndigung über verfchiebene meine 
Thefen berreffende Punete. Nebſt einem namhaften Briefe an 
den Hrn. Dr. Schleier macher. Don Claus Harms, 
Architiafon. an der St. Nicolaikirhe in Kiel. Daſelbſt im 

Verlage der afadem. Buch. 1818. 106 ©. 8. 

2. Ded Conſiſtorialrath J. Bopfen 99 Antithefen, überfegt und 
mit Anm. verfehen von zwey Ungelehrien im December 1817. 
28®. 4. 

> 3. Schreiben an den Herrn Eonflftoriafr. Hopfen R. v. D. zu 
\ Bordfierh über feine nenlich erfihienenen Theſes, vou Dr. N. 

Falk, ord. Prof. des Rechts in Kiel. Angehängte eine Erfid: 
rung ded Hrn, Eand. Weber die Kirchenlehre des Herrn 
Harms betreffend. Kiel, in der afad. Buchh. 1818. 5a ©. 8, 

4, An die Widerfacher eined chriſtlichen Predigerd. Geſchrieben von 
einem Arzte. Nebit 4 Briefen Sramftins. Kiel, in der afad. 
Buchh. 1818. 48 ©, 8. 

5. Bittere Arzney für die Glaubensſchwaͤche der Zeit. Ein befänk 
tigended Wort über die Harmſiſchen Säge von dem Heraus⸗ 
geber des Magazins für chriftliche Prediger. ( Kavöuvon in 
yEsous , nıwödvors 82 &9vwy, Paulus.) gie verb. Aufl. Hannover 
und Leipzig bey den Gebr. Hahn. 1818. 39 S. 8. 

6. Un Herren Dberhofgrediger Dr, Ammon über die Prüfung der 
Harmſiſchen Füge. Bon Dr. 8. Schleiermader, Ä. O. 
Eehrer der Theol. an der Univerf. zu Berlin, Berlin 1818. in 
ber Realſchulbuchh. 92 ©, 8. 

7. Antwort auf die Zuſchrift ded Herrn Dr. F. Schleiermacher, 
0. 0. Lehrers d. Theol. an der Univerſ. zu Berlin, über die 
Prafung der Harmſiſchen Saͤtze Bon dem Heraudgeber des 
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Magaz. für chriſtl. Prediger. Hannover und Leipzig in der 
Hahnifhen Buchh. 1818. 48 ©. 8. 

8. Zugabe zu meinem Schreiben an Herrn Ammon. Berlin 1818. 
In der Realſchuibuchh. 18 S. 8. | 

Wir fehen in diefen und ben noch weiter. anzuzeigenden 

Schriften von dem Tone ob, wo er etwa dem unpartepiichen 

Lefee und wahrheitsliebenden Freunde der Bade misfallen 
mag; aud fehen wir bier von den Beziehungen auf andre 

Segenftände 3. B. die Altanaer Bibel, und überhaupt von 
allem übrigen Inhalt ab, und halten ung blos an die Gedan— 
ten, welche die Vereinigung der Lurheraner und. Neformirten 

betreffen. Aber auch hier muͤſſen wir vorläufig das Bedauern 
äußern, daß die meiften dieſer Schriften fo wenig auf bie 
Feſtſetzung der eigenthümlichen Lehrpuncte bey den verfchiednen 

Kirchenparteyen eingehen, Denn ſchon das ift in der ganzen 
Angelegenheit ein Erbfehler, der alle Urtheile in derfelben vers 

dirbt, daß man In feinem Kopfe einen Tyopus von der futhes 

riſchen und reformirten Lehre annimnıt, wie fie doch nicht in 
der Wirklichkeit ausgeſprochen iſt, und baß man hier, vielleicht 
aus Zeitideen von einem Dualismus, 2 Parteyen gegen eins 

ander über fielt, wo doch eine Vielheit in finfenweiler Ent 

fernung von einander abfeht, Doch einige dieſer Schriften 

belehren daräber beſtimmter. 

N. 1. Man findet den Verf. der Thefen in diefen Bries 

fen wieder. Im ıflen an Schleiermacher führt er aus den 
Unfhuldigen Nahrihten vom Jahr 1708 folgendes 
an! „hierauf kam zum Vorfchein der Entwurf Evangelifcher, 
und fehr leichter Mittel zur Wereinigung der Proteftanten in 

8 von 2 Bogen, welchen ein Neformirter verfertigt, und 

darin behauptet, das Hauptwerk komme auf die Kirchen s Lei 

remonien an, man folle nur diefelben vereinigen, fo werde 

fi) das andre leicht geben. Diefen hat Hr. D. Ad. Nechens 
berg in Leipzig in einer Disputation, de cultu Dei externo 

falso unionis Protestantium principio, wohl miderlegt.“ 

Diefe Aeußerung zu dem, was wir oben angegeben, hinzuge— 

fügt , führe zur Vergleichung der damaligen Anfichten mic den 

jegigen ein Jahrhundert ſpaͤter. Hierzu aber überfehe man 
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den jeßigen Zeitgeift nicht, wo man Über die Vernachlaͤſſigung 

der Kirchenbeſuche kiagen muß, und wovon Kr. H. im Öten 

Br. ſchreibt; „Sonderbar! Man Bat jegt eine Kirche, wie 
man fie gewänfcht bat, und mag fie doch nicht leiden. — Die 
"Prediger geben den Gemeinden Schuld, die Gemeinden geben 
den Predigern Schuld — während jene auf der Kanzel fchel 

ten, fpotten diefe in den Wirchshäufern. Wer hat Recht? 
Sch bitte, 1. Fr. theilen Sie diefen Br. allen Ihren Nach— 

barn mit, ob nicht jemand anf diefe Beichreibung des Kirchen 

weſens geneigt wuͤrde mir es zu verzeihen, daß ich zur Abs 

helfung diefes Unweſens dur die Theſen habe beyrragen 

wollen, gefeßt auch, diefe wären ein ungeſchickt ergriffenes 

Mittel. Irren und fehlen ift menſchlich“ Das Gewicht der 

Sache und die Achtung gegen Hrn. H. dringt Ref. dazu, diele 
Stelle Hier mitzutheilen. Noch folgende Züge gehören eben: 

falls hierher, um die ernflen Bemühungen gegen den Zeitgeifl 
zu würdigen. Es wird (S. 47) an das bekannte MWortipiel 
erinnert: „mit der neuen Kirchenlehre iſt die neue Kirchens 
leere entftanden “, befonders feit 1760, : Und (S. 45) wird 

aus Plants Abriß der dogmat. Syſteme der Wunſch degrün 

det, daß viele, die ſich Lurheraner nennen, dob nur Socks 

ntaner feyn moͤchten (welches nad der neueften Darſtellung des 
Socinianismus von dem fel. Rofenmäller in Stäuds 

fins !und Tſchirners Archiv für alte und neue 

Kiehengefd. 1.8. 1. St. noch ſtaͤrker gewänfcht werden 
mag). Wenn e# aber ©. 56 Heißt, „es leide doch wohl feis 
nen Zweifel: je größer die Summe der Religionslehren iſt, je 

groͤßer iſt die Religioſitaͤt; je geringer jene, je geringer dieſe“; 

fo möchte ſich das wohl eher umkehren laffen, wie fhon die 

Vergleichung bee Apoſtoliſchen Zeit mit der Scholaftifhen bei 

weiſet. Even fo hiſtoriſch unrichtig finden wir (S. 95): 

„So lange Leben iu den reformirten Kirhen war, und wo es 
am regſamſten war, da hatte das Spalten kein Ende. « Hol⸗ 

land und die Mennonitiſchen Zerſpaltungen mit ihren Lamm, 

Sonne, Feinen,. Sroben ic. werden als Beweis angeführt 

(mozu man nod viele andre bis auf die Dumplers in Nord— 
amerifa hinzufügen koͤnnte). Allein Die Mennoniten "und 

Sqhwaͤrmgeiſter cniſtonden ja eben 19 wohl unter den Eutheras 
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nern als den Meformirten, und wurden von dieſen wie von 
jenen abgewehrt. Sachfen hatte feinen Thomas Münzer und 

die weftlihen Gegenden ihren Johann Bockhold von Leyden. 

Dagegen bieten die Schweiz und Schottland mwentger Spalı 

tungen dar, als manche fireng Intherifhe Länder. Die Luthe⸗ 
raner würden indeffen ebenfalls Recht Haben fih zu beklagen, 

wenn man z. ©. den vielkoͤpfigen Separatiemus und fo manche 
Schwaͤrmerey dem Lutherthum aufbärden wollte. Und wie 
Proteftanten Überhaupt beflagen ung, wenn die Katholiken uns 
ferm Kirchenehum dergleichen Geiſt der Zerfpaltung vorräden. 

Das ift eben auch jetzt in der Unionsfache dasjenige, wogegen 
man warnen muß, daß nicht Hiftorifche Irrthuͤmer vorkommen, 

wodurd man nur bie falihen Ideen von den Partepen unters 

hätt. Eben fo irre in den jegigen „Zeiten der vage Sprach⸗— 

gebrauh des Worts NWernunft, das in jenen Briefen bald in 

dem Sinne aus Lurhers, bald ans Kants, Schellinge und noch 

neueren Zeiten vorkommt, nur nicht grade in dem guten, wie 
doch bey manchem orthodoren Theologen. Das Fefthalten an 
den ſymboliſchen Buͤchern wird verlangt, weil fie die richtige ' 

Ansiegung der heit. Schrift aufftellen. Hier aber beginnt eben 
der Punct, welcher beftritten wird, denn man frage: Iſt denn 
Diefer Grundfaß von dem der Tradition im der katholiſchen 
Kirche weientlih verſchieden? Oder von wenn wird geurtheilt, 

‚09 diefe Bücher die rihrige Auslegung haben ? Und wie bes 

ſteht damit der gemeinfame Grundſatz der evangelifh proteft. 

Kirche, daß die heil, Schrift die höchfte Norm in Glaubens⸗ 

fahen fey ? | 
N. 2. führt in ollem dem nicht weiter. Die Anmerkungen 

treffen nicht immer, weder bie Antithefen nod den rechten 

Grund; es verräch ſich auch Unbekanntſchaft mit dem kirch⸗ 

lichen Syſtem. 

N. 3. geht tiefer in den Gegenſtand ein, und das mit 

ruhiger Betrachtung und juriſtiſcher Beſtimmtheit. „ &ie wer⸗ 

den mir ohne Zweifel darin Recht geben, ſchreibt Br. 5. an 

Hrn. B., daß der Hauptgegenſatz zwifchen Ihnen und den 
Harme’iden Thefen auf die fortwährende Gültigkeit der ſym⸗ 
bolishen Bücher oder des Iurberifchen Lehrbegriffa ale Norm des 

Blaubens in der Inther. Kirche zuräcigeführt werden ann.“ 
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Der Hr. Verf. verlangt ebenfalls Feſthalten bey den ſymbohi— 
fhen Buͤchern, und Verpflichtung der Geiftlichen auf diefelden, 
jedoch mir inderer Ueberzeugung. Wie das aber zu madıen 
ſey, ohne daß ſich diefe Verpflichtung ſelbſt aufhebt, weil die 
fpmbolıfhen Bücher nur die heil. Schrift zur höchften Norm 
in Glaubensſachen erflären, und weil man nur hoͤchſt felten 

auf jene feſte innere Ueberzeugung rechnen kann, bleibt freylich 
. angelöiet. Auch finder der Hr. Verfſ. ſelbſt die Sache ſchwie⸗ 
‚tig, und für die Neligionsfrepheit gefährlich, in deren voll 

kommener Allgemeinheit doch das einzige Mittel gefunden wird, 
„den jetzt möglichen Unzutraͤglichkeiten abzubelfen.“ Dabey 

wird auf ein andres Mittel verwiefen, das aber in zu großer 

‚gerne liege,, als daß es etwa zu den Möglichkeiten gezählt 
‚werden könne, das ift — Mationalbildung. Gerugt wird von 
dem Hrn, Verf. mit Necht, daR fi die Prediger eine geiſt— 

liche Vormundſchaft anmaßen, wo ſie Beſchluͤſſe über die Ver! 

sinigung fallen, ohne ihre Gemeinden wie auch Die größere 
Kirche zu fragen, welcher ſie angehören. (Der letztere Punct 

unterliegt indeſſen noch eimer andern Frage.) Angefügt find 
auch einige geiftreihe Worte von dem herrlichen Chriſten 
Claudius, die fo recht den antibiblifhen Theologen gelten. 

‚Weiter folge ein Auszug aus einer lehrreichen Predigt des 

Hru. Diäfefe, und ein wackeres Wort für Hrn. Harms 

ven Hrn. Sand. Weber. 

N. 4 Auch ein esangelifch gefinnter Arge erist in dieſer Streit‘ 
fache auf, warin allerdings alle Facultäten und überhaupt die 
Layen das Recht haben mitgufprehen. Der Hauptgedanke in 

diefer Schrift iſt: die glaubigen Chriſten in einer &emeine 

machen die chriftlihe Gemeine aus, und ihr gehört die Kirche 
and jede kirchliche Anfall. Wir willen aber nicht, mie das 

z. B. da zu nehmen fey, wo der Separatismug einreißt, und 

zwar der .orthodoren kirchlichen Lehre gegenüber, und wo die 
Separatiften in den Biechlichen Chriften weniger die glaubigen 

finden. „Das Wort fiche dem chriflihen Prediger auf der 

Kanzel der chrifllihen Kirche frey; das fordert die Gerech⸗ 
tigkeit. Er lade und lode, mahne und warne; die einzige 
Beſchraͤnkung, ſey, daß er nicht verdamme die Andsrsdentenhen 

wegen ihrer Gedanken.“ Die Schwierigkeit ift damit freplich 
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noch nicht geldfet, welche in dem Urteilen über den chrifs 
lichen Prediger liege. Erfreulich ift «6, daß ein. Gelehrter, 

der nicht aus der theolögiichen Senofienfhaft ift, fo warm 
und einfihtig für das evangeliſche Lehrfuftem fpricht, und z. B. 

fagt: „das if aller Meligion Anfang, daß wir, menſchlicher 
Weiſe ausgefprohen, nur duch die Snabe fellg werden“; 

wie auch, daß jeder Sterbende das unträglihe Gefühl habe, 

daß er fi auf Gnade und Ungnade ergeben muß; weiches 

aus dem Diunde eines Arztes. ein doppeltes Gewicht hat. Die 

Behauptung, daß die Engliſche Hohe Kirche fehr wohl beſtehe, 

ungeachtet manche Andersdenfende aufeichtig genug ‚find, ber 

fondee Gemeinden zu errichten, möchte doch nad glaubhaften 

Zeugniſſen dahin berichtige werden, daß man in dem Aufeen 
Beſtehen diefer Kirche mehr und mehr innere Abnahme bes 

merke. — Die angehängten Briefe von Franklin enthalten 
einige Zweifel und Webergeugungen In Religionsſachen, nach 
der edlen Offenheit diefes berühmten Mannes dargelegt. 

N. 5. Ar Oberhofpe. Ammon tritt mit dieſen Bogen 
als Vertheidiger der Thefeg von Harms von der theologiſchen 

Seite auf; obwohl, wie es auf den wenigen Blättern nicht 
anders möglich iſt, nur mie Andentung einiger Gründe, dabey 
auch mit feiner blühenden Beredſamkeit. Die Sache beduͤrfte 
indeſſen eine tiefere Prüfung. Denn es iſt z. ©. noch lange 
nicht genug damit, wenn ber Hr. Verf. die bekannten letzten 

Harms'ſchen Thefen ats eine graphiſche Charakteriſtik der drey 

Kirchen“ fo kurzweg lobt. Wie vieles bleibt da erſt noch ganz 

nahe zu befeitigen! Da enifieht 5. ©. fogleih das Bedenken, 
wohin doc die griechifche , und mohin die engliſche Epiſkopai⸗ 

kirche zu ſtellen fey? der Lnitariihen und andern kleinern 

nicht zu gedenken, Verſucht man nämlich nur diefe Frage zu 

beantworten, fo zeigt ſich fogleih, wie viel man in jener 

Charakteriſtik vermißt. Dann würden die Parteyen ſeibſt vies 

les geradezu unrichtig finden. Kat die katholiſche Kirche nicht 

auch das Wort? Sie har ja zu dem fchriftlihen noch fogar 

das fortdanernde mündliche, zu der heiligen Schrift die Tras 
dition, alfo fogae, könnte man fagen, ein durch das Hirdpliche 

Leben verſtaͤrktes Wort. Und die Neformirten, halten fle nicht 

grade fo wie die Lutheraner an dem More? Entbehren fie 
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auf irgend eine Art des Sachaments? Wenigſtens hätten die 

Begriffe von Wort und Sacrament vor ‘allen Dingen eine 

haarſcharfe Beſtimmung bedurft, wenn jene Säße die Seftals 

ten graphifch Hinfiellen wollten. Calvini Institutiones, welcht 

Dr. A. mit Recht als ein ſchaͤtzbares Bud empfiehlt, bieten 

‚auf jeder Seite etwas dar, das auf eine ziemlich andre Char 

tafteriftit führe. Was die Calviniſche Lehre von der Gnaden⸗ 

wahl betrifft, fo führt der Hr. Verf. eine Anekdote von einer 
Brandendurgifhen Prinzgeffin an, die fih mit der göttlichen 
Vorherbeſtimmung dee Schickſale einem frähen Jawort zu entı 

ziehen wußte, ais Beweis ihrer praßtifhen Folgen an. Da 
wäre noch eher der Schickſalsglaube der Türken anguführen, 

wenn Calvins Lehre doch einmal fo verfianden wurde. Dod 
wir hören die Gegenſchrift. g 

N. 6. Wie dort die Kunſt der Rhetorik, fo Hier die 

Kunft der Dialektit. Nachdem Hr. Schleiermacher eini— 
ges Über die Bloͤßen in Harms Theſen geäußert, und dabey 

fein Befremden, daß Hr. A. fie für alte Wahrheiten aniche, 

‚geht er anf mehrere einzelne Behauptungen ein. Er giebt es 

nidyt zu, daß man fo gradehin den Tharafter der röm. kathol. 

Kirche in vorherrfchendes Gefuͤhl und den der protefl. in vors 

hertſchenden Verftand ſetze; er bemerkt, daß außer der Eng: 

liſchen Kirche keine proteflantifche eine foihe Sammlung vorı 

geſchriebener Gebete, alfo ſoviel Wort habe, als die Roͤmiſche, 

weiche ih, was das Sacrament betrifft, fogar begnäge, wenn 

‚der Chriſt nur jährlich einmal das einzig wiederholbare genieße 

Lindeffen bedarf das in Adfiche der Meſſe noch einer Befchräns 
tung). Er zeige ferner das Unrichtige in dem dort angehe— 

benen Gegenſatz der luther. und reform. Kirche, und beſonders 

in dieſen Widerlegungen muß man die dialektiſche Kraft des 

Hrn. Verf. bey feinem gelehrten Wiffen bewundern. Der ans 

gefchufdigeen Starrheit und Strenge der- reform. Kirche, tie 
fie 3. ®. in den Arminianifchen Streitigkzeiten bewieſen Habe, 
ſetzt er z. ©. die kryptkocalviniſtiſchen in der lutheriſchen zur 
Seite. Wir Abergehen übrigens hier Hrn. S. Kritik gegen 
Hrn. 3. Summa Theol. in Vergleichung mit deffen jekigen 

Behauptungen, fo wichtig wir fie auch für das jetzige Stu— 

dium der Dogmatik finden, und wenden uns zu den Puncten, 
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welche die Unionsſache betteffen. Hr. A. ſagt in obiger Schrift, 

man hätte die Vereinigung fat immer von tiefen und befons 

nenen Unterhandlungen über die befiehenden Abweichungen in 
der Lehre angefangen, und fo bätte man es jebt auch im 

Preufifhen machen follen. Kr. &, erwiedert dagegen, daß 
ja auf diefem Wege die Sache immer mislungen ſehe. „Wols 

len Sie uns, ſchreibt &., nicht die Erlaubniß geben kluͤger 

zu ſeyn ald unfere Vaͤter, Bug geworden durch ihr eignes 
Beyſpiel? Iſt die Sache fon nur gut, und iſt fie von dem 
einen Ende immer nicht gegangen: warum foll man nicht audy 
einmal von dem andern anfangen ?* Ge wird wiſſenſchaftlich 
und Hiftorifch vieles dem ‚Lefer zur Belehrung nadgemielens 

Auch wird daran erinnert, daß ja Supranaturaliften. und Nas 

tionaliften zufammen communicireni warum follten fidy denn 
nicht eben fo leicht die fupranaturaliftifchen Neformirten und 

Lutheraner entfchließen können mit einander zu communiciren, 

als jeder mit dem Nationalifien feiner Confeſſion; und eben 
ſo umgekehrt die rationaliftifhen? Dem Ref. hat fih fon 

oft diefe Frage aufgedrungen, aber er erinnert fi nie, auch 
nur irgend eine Antwort darauf gehört zu haben. Webrigeng 
dient auch das zur Veldtigung der oben angeführten Wars 

fhläge von Spener, Werenfels, Talvdr, Turretir, 
Pfaff u. A. 

S. ruͤgt ferner an Hın. A. Schrift, daß fie die Lehre 
von der Gnadenwahl in die Vorſehungslehre verwandelt, wos 

mit fie zwar zuſammenhaͤnge, aber doch nie ganz einerley 

fey; und geige fcharf und treffend, wie am unrechten Drt jene 

Anekdote mit dee Prinzeffin angebracht ſey. Er zeigt feine 
nertrautere Bekanntſchaft mit Calvin, bey dem wohl zu unters 
fcheiden fep, mo er von dem Gebiete des verborgenen Gottes 
und dem Gebiete des Geoffenbarten rede; über das erftere, 
bemerkt er, habe es nie Streit gwifhen den Neformirten und 
Eutheranern gegeben. Auch führt er die Verſchiedenheit der 
Bekenntnißſchriften in der Lehre von der Gnadenwahl on, unier 
denen namentlich die Sigismundifche die Ausdruͤcke fs geſtellt 
hat, daß faſt ganz der Unterſchied von der kirchlichen Mepnung 
der Luther. Kirche verſchwindet; befanntlih fepen ja auch 
Luther und Melanchthon im diefer Lehre eine Zeitlang calviniſch 

\ 
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gewefen,, auch Hätten fie wegen Verſchiedenheit in diefer Lehre 

nimmermehr die Semeinfhaft des Altars verfagen wollen. 
Was Hr. ©. hierdey zur Rechtfertigung der praftifhen Ten— 

denz, die dieſe Lehre Calvins hat, anfuͤhrt, geſteht Ref. bey 

dem Studium des ſo tiefſinnigen Buches Calv. Instit. nicht 

ohne Bewunderung ebenfalle gefunden zu haben, wobey 
ihm. aber recht Mar geworden, mie die Speculation zwar zus 

nächft scholae, non vitae angehörte, doch aber tiefer geführt 
auch den Theologen zur geläuterten Einfalt bes evangelifchen 

Lebens verweiſe. 
Calvins Abendmahlslehre wird von Ara. S. als unver 

eindbae mit der ungsänderren Augsd. Conf. vorgeſtellt. Es 
wird gezeigt, daß obwohl Calvin fage, quod corpus et san 
guis Christi vere adsint, und die Gläubigen es wirklich 

empfangen, ſowohl jene wahrhafte Gegenwart ats diefes Steichs 

feßen der wahrhaft Senießenden mit den Gläubigen anders 
fey als in Luthers Lehre. Hr. ©. ſetzt den Streitpunct zwi⸗ 

fhen beyden Kirchen dahin feſt, „daß, wenn man auch die 
jenige reformirte Vorftellungsart annimt, welche der lutheriſchen 
am nächften kommt, der eine Theil glaubt, der geheimnißoolle 

Genuß des Leibes und Blutes Chriſti erfolge, indem bepdes 
auf eine unbegreiflihe Weife im Brod und Wein gegenwärtig 
ſey; der andre Theil aber, diefer geheimnißvolle Senuß erfolge 
zwar au bey dem Genuß des Vrodes und Weite, aber vers 

mittelſt einer durch die Kraft dea heil. Geiſtes in den Glaͤubi⸗ 
gen bewirkten Erhebung der Seele zu dem erhöhten Erloͤſer. 
Hieraus geht unmittelbar das hervor, daß nach der einen 
Meynung an dem farramentlihen Genuß des Leibes und Blu⸗ 
tes Chriſti die Unglaͤubigen, wenn fie auch daffelbe Brod und 

denfelben Bein genießen, keinen Antheil nehmen, well ber. 

heit. Seit ihre Seelen nicht erhebt; nad der andern aber 

theilen fe jenen Genuß, weil er mit dem Genuß des Brods 
md Weine der leiblichen Gegenwart wegen ungertrennlidh vers 

bunden ti. Sind nun bdiefes die einzigen beyden Streits 

ancte: To möchte ich Sie fragen, If es recht und billig, daß 

vie Gemeinſchaft des Altars zwifchen denen, die fonft einig 

find, duch diefe Differenz gehemmt würde? Glauben Sie, 

daß irgend ein andaͤchtiger Chriſt bey diefer Heiligen Handlung 

t 



Schriften über d. Vereinigung‘ d. Confeſſſonen. 1151 

geſtoͤrt werden könne dur den Glauben, daß, während er 

felbft überzeugt fey den Leib und das Blur Chriſti mit dem 

Brod und Wein zu genießen, fein Nachbar glaube, nur durch 
die himmliſche Erhebung feiner Seele jenes Genuſſes theilhafs 
tig zu werden ?*“ u. ſ. w. Kr. ©. ift daher der Meynung, 
daß die MerfchledenHele im Dogmatiſchen nicht von der Ver—⸗ 

einigung zum gemeinfamen Genuß des Abendmahls ausſchließe; 
da feine Partey der andern zumuthet ihre Worftellungen hierin 
aufzugeben, und da ja fon vor Calvin die Mepnung Bus. 

cers von einer Innern Wirkung Bes Gacraments der etwas 

„därftigen und trocknen Zwinglifchen Lehre“ von einem bloßen. 
Zeichen gegenäber geftanden habe, ohne fich gegenfeitig von 
der Gemeinſchaft auszufchließen. Durch dogmatifche Verbands 

lungen werde man alfo jet eben fo wenig zum Zweck gelans 
gen, als einft im Marburger Geſpraͤch. Wir follten nur, uns 
von der Symbololatrie frey erhaltend, ale Brüder das Abends 

mahl des Herrn mit einander feyern; man fann dabey ‚doch 

immer dem Helvetifhen oder dem Augsb. Bekenntniß anges.. 
bören. Auch fol nice eine dritte Kirche gebildet, und nicht 
die alte Semeinfchaft getrennt werden. Wer dagegen protes 
flirt, thut es ja doc nur für fi ſelbſt. Man kann verfchieds 

ner Meynung in diefen Puncten ſehn, ohne daß die Innigkeit 
der kirchlichen Bemeinichaft darunter leide. — Und was. 

wäre es denn auh, möchte Nef. hinzuſetzen, wenn eine öte 

Marten entſtuͤnde, die, nicht nah einer ſymboliſch befichenden 

oder auch polemifch drehenden Dogmatik fragend, fi bloß an 
das Wort des Evangeliums hielte ? Die Srundfäge der Bruͤder⸗ 

gemeinde in diefer Hinſicht find Doc) eben fo abſchreckend nice, 

und auch niche ſtorend für die Vereinigung bepder Confeffios 
nen. — Daß einft die Einfeitigleiten fchroffer einander gegens 

über fliehen, fi aber almählig mildern mußten, wird ebenfallg 
mit Recht von dem Hrn. Verf. bemerkt. 

N, 7 Ar Ammon if die Antwort nicht fhuldig ger 
blieben. Eıfreulih if and hier wieder. die Wärme, womit 
dieſer berühmte” Theologe fi zur evangelifchen kirchlichen Lehre 

im Gegenfag gegen feine frühere mehr rationaliftifche bekennt; 
wir hätten nur aud) ein Zefthalten lediglih an das Objective 
gewuͤnſcht. Doc wir ſehen von dem Subjeetiven in diefen 
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Schriften ad. Der Hr. Verf. vertheidige das Ballen an den 
(nmbolifhen Büchern, i. weil fie mit der Beil. Schrift übers 
einftimmen, 2. weil fie eine geieblihe Schußwehr der Ga 
meinden gegen die Willtühr der Lehrer und Prediger feven, 
Mas den erften Grund betrifft, fo koͤnnte das die alten Strei⸗ 
tigfeiten über das quia und quatenus anregen, welche auf 
immer ruhen mögen 5 aber es müßte. ja auch der Beweis dier 
ſes Saßes quid concordant cum s. 8, geführt werden, und 
wie das ohne petitio principii gefchehen möge, ſtehet dahin. 
Das 2te Argument aber beweiſet zu viel, denn fo wie es das 
fteht, würde es auch gradezu gegen den Proteſtantismus ge 
führt werden koͤnnen. Kr. A. beruft fid) zwar auf die oben 
angezeigte Schrift des Hrn. Salt, allein in -derfeißen wird 
die Schwierigkeit, weiche diefer juriflifhe Grundfaß in der 
Ausäbung hat, nicht Überfehen ; es wäre alfo sine theologiſche 
Löfung Hinzu zu wänfhen. Dee Hr. Verf. bleibt bey dem 
Harms'ſchen Sat fliehen, daß die roͤm. kath. Kirche weniger 
das Wort äls das Sacrament habe, und belegt das durch bie 
Anekdote vom Papft Sirtus V., der feine itallaͤniſche Bibel— 
Aberſetzung für's Volk nicht‘ habe durchfegen fönnen. Allein 

‚ bier wäre vielmehr eine Verftändigung gu erwarten, mas man 
unter Wort zu denken habe; ob Wort der Bibel oder Wort 

der Kirche? Daß nad) der reform. Lehre die Kraft des Sacıas 

ments nicht an die Elemente gebunden fey, wird aus Zwingli 
und Calvin belegt ; in der luth. Kirche fen fie aber daran ges 
bunden, da fen alfo das Sacrament ein fichtbareg Gotteswort. 

Indeſſen war noch etwas anderes ndthig. Denn wer den Res 
formieten das Sacrament als ſolches abſprechen will, :muß 

beweiſen, daß fie ed nicht als ein eigned Snadenmittel außer 

dem ſchriftlichen Worte gelten laffen, was aber gegen Calvins 
ausdrüdlihe Behauptung flreitet; nur in der Art der Vers 

bindung mit dem Worte, nicht einmal in ver Verbindung 
ſelbſt, möchte einige Verſchiedenheit vorliegen, 

«Der Veidiuß foigt. ) 

Fran Zur GE . ee) r ." 
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Jahrbuͤcher der Litteratur. 

Scriften, weiche die Vereinigung ber ev. luther. und ev. reform: 
Kirchenpartep betreffen. 

J 

(Vecchlußz der in No. 72. abgebrochenen Recenſien.) 

J. Betreff der Gnadenwahl führt Hr. A. einige Stellen 
dus Calvin an, z. B.: „Es iſt gottlos nad den Gründen 
dei goͤttlichen Willens- zu forichen ; denn da müßte man ja 

annehmen , e6 gehe ihm etwas vorher, was ihn binde, und 

bas läßt ſich ohne Frevel nicht denken. So ſehr iſt Gottes 

Wille die hoͤchſte Regei ſeiner Gerechtigkeit, daß man alles, 

was er will, ſchon darum file gerecht halten muß, weil er es 
wid.“ Wir bemerken bierbey, daß fein luther. Symbol dem 

Willen Gottes Geſetze Vorichreiden will, Calvins Lehre aber 
geht in eine tiefere Speculation ein, und wird darum fehe 

leicht misserflanden. Es ift allerdings in diefer Lehre der Um 
terfchied zwiſchen dem „etoffenbarten und verborgiien Sort“ 

involviert, ohne Widerſpruͤche zwiſchen der Offenbarung und 
der verboranen Tiefe der Sortheit zuzulaſſen. Daß Ealvin 
gleich Auguſtinus in feinen Speculationen zu weit gehe, ließe 
ſich eher behaupten, und der Prädeflinationismus verwickelt 
ſich da immer in gioße Widerfprücs, indem et eine geheim⸗ 
nißvolle Tiefe in der Gotthelt anerkennt, und doch Lehren aus 

diefer Tiefe aufftellen wild. Gewiß tft es aber auch, daB fe 
‚ wie Auguftinus, fo aud Calvin dieſen flrengen Lehren sine 

durchaus praktifche Richtung giebt. Um den letzteren bierin 

Hang zu verfiehen, empfehlen wir in seinen Institut, innächft 

folgende Stellen zu leſen: L «5.6.7. H. c. 2,0405 
n. 5. 6.7. 10. 11. c. 4. 5., und bier befonderd n. 5. Hierge 
noh Ill. c. 2, n. 35. c. 16. 19, 2.9, vornehmlich aber 
c. 21, as. 023. 24, n. 12. Man ſehe B. zu der von Hen. 
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A. angeführten obigen Stelle III. 05, n. 2. nur. noch das, 
was dabey left! Quod si ultra pergas rogando, cur vo- 
Juerit, majus aliquid quaeris, et sublimius Dei voluntate, 
quod inveniri non potest. Compescat igitur se humana 

temeritas, et quod non est ne quaerat, ut ne forte id, 

quod est, non inveniat. — Non fingimus Deum exle- 
gem, qui sibi ipse lex est — — verum negamus ob» 
noxium esse reddendae rationi, negamus etiem nos esse 

idoneos judices etc. Und 88, n. 4 — ‚prodigiosus est 
hominum furor, dum ita rationis suae modulo subjicere 

sppetunt, quod immensum est — u. ſ. m. — Es ift zu 
verwundern, daß die Liebe zur fpecalativen Theologie in der 

neueren Zeit nihe mehr das Studium des Calvinifchen Sy— 

ſtems verbreiten hat. Indeſſen ſcheint es nicht von diefer Seite 

für die Unionsſache nöchig gu fepn. 
N. 8. Sr. Schleiermacher vertheidige feine Behaupı 

‚ungen gegen, Hrn. Ammon. Für die Abendmahlsichre bes 
merkt er, daß die Inther. Kirche immer eben fo wie Calvin 

behauptet habe, das Sacrament befördere. den Glauben nur, 
wenn der Geiſt hinzukomme, aber nie habe fie behauptet, dei 

die Sacramente, ohne daß der Geift hinzukomme, alfo auch 

in. dem Ungläubigen eine geheime Kraft haben, den Glauben 
zu ſtaͤrken. Def. möchte bier die MWorfielung von. der 

Zanfe einmenden, die aber auch Calvin hat, daß fie den Glau—⸗ 
sen mittheile, freylich alfo nicht ſtaͤrke, daß aber doch eine 

Wirkſamkeit auf das no nicht s glaubige Kind leicht zu Sons 
fequengen führt, die fi in folhen Lehren ausiprehen koͤnnen, 

deren Polemik nicht ohne eine fpipfindige Scholaſtik bieiben 
. konnte. Wir flimmen daher auch von wegen der Wiſſenſchaſt, 
damit fie nicht in die alten Sandwuͤſten gerathe, Hrn. ©. 
gu: „Das Werk der Union wird angefangen, wir vereinigen 
uns, weil wir dem Unterfchied. für unbedeutend halten; wir 

wollen zugeſtehen, daß die bepden - Schulen in Einer Kirche 
neben einander beſtehen, daß jeder feine Meynung vortrage, 

wo · es Neih thut.“ 
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Die folgenden Schriften dienen noch weiter zur Benrthei 
(ung der Unlonsfade, 

9 Beitrag zur Prüfung ded katheriſchen und Reſormirten kehr⸗ 
begriffes von dem heiligen Abendmahl und der Gnadenwahl nach 

dem Worte Gottes. Zum Behuf einer Vereinigung der Pros 
teftantifhen Mirchen Ju Einer Evangeliſch Chriſtſichen. Don 
Wild. Sriedr. Rind, Evangel. Pfarrer in Venedig. Mit 

„einem Vorwort. vom Geheimen Kirchenrath Dr. Daub. Heis 
delderg bey Mohr und Winter. 1818. 78 ©. 8. 

:yo. Fuͤr Wereinigung det lutheriſchen und reformirten Kirche. Wis 
der die 21 letzten der 95 Säge von Claus Harmd. Don 

. Kart, Heinr. Sad, Prediger. („Iſt's Werk von Gott; 
wird's wohl beſtehn; iſt's Menſchenwerk, wird's untergehn?“) 
Berlin 1817. in der Realfhulbichh. 30 S. 8. 

15. Rede zur Eröffnung der erften Sonodal Verſammlung des Krei⸗ 
ſes Wetzlar am 27. Jun. 1818. geſprochen von Alex. Weinrich, 
Koͤnigl. Preuß. Superint. der Wetzlarer Synode. Gieſen, bed 
G. Ft Heder. 1818. 72 S. 8. 

1.. Die Geſtaltung der evangeliſchen Kirche. ‚Don J. A. Küpper 
Conſiſtorialrath in der Kön. Preuß. Regierung zu Trier, und 
Brediger bey der daſelbſt Vereinigten evangelifhen Gemeinde. 
Erſter Theil. Düffeldorf 1818. bey J. D. ehr: Schreiner, 

XVI und 365 ©. 8. 

‚N. 2. Das Börner des ehrwuͤrdigen Theoldgen Dans 
Abergiebt diefe Schrift dem Publicum mit gerechten Erwartun⸗ 
gen , und lobt ebenfalls mitt echt dieſes Lnternehmen , jene 

alten Streitpuncte um der Vereinigung willen ans Licht zu 
sieben; er wuͤnſcht nur, daß der Verf: den ten Streitpunct 

eben fo. ansführlih mächre. behandelt und ind Klare geiegt 
haben, wie den erſten. Da biefer letztere Punct bier weniger. 

Dogmengeicichtliches enıhält, als oben bey den amgezeigten 
Schriften vorgefommen;,. und noch einer eignen Behandiane. 

bedürfte,, fo halten wir uns nur an den. eriteren,, der hier mit 

einer lobenswerthen Grundlichkeit ausgeführt iſt. MWorerft wer: 

den die Reformirten nad) ihren Varſchiedenheiten in der Abends 
wahlslehre abgerheilt, Die ıfle Gattung machen diejenigen 

ans, weile mil Zwingit dad dor als bedeute, oder 

mis Oefolampadius das l nu Hoy.als meineh. 
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Leibes ——— Daß indeſſen beyde auf dem 

Marburger Colloquium 1529. ihre Meynung dahin angendhert, 

man empfange den wahren Leib und das wahre Blut Chriſti, 

aber es fey eim geiftlicher Genuß, und Chriſtus fey im heil. 
Abendmahl geiftlic) gegenwärtig, wird weiterhin hiſtoriſch an: 

geführr, wie auch daß Zwingli fchon das folgende Jahr in 
feinem nad) Augsburg eingefandten Bekenntniß fi in feine 
frühere Erklärung zurüdßgegogen und das Abendm. als einen 

geiftlihen Genuß zu einem bloßen Andenken des Leidens Chriſti 

und der vollbrachten Erlöfung gedeuter habe. Mehrere Schrift: 

ftellee der Nemonftranten lehrten ebenfalls, die Sacramenie 

ſeyen bloße Zeichen. Calvin aber ſagt ausdrüädlich gegen die 

bloß ſymboliſche Vorftelung: Blasphemia est negare, in 

Coena Domini offerri veram Christi communicationem. — 

Panis non est figura nuda et simplex, sed veritati suae 

et substantiae conjuncta; u. a. m. Aud haben Andre, naı 

mentlih Beidegger ( Apolog. de Aug. Confessionis de 

fide Reform. censensu), erflärt, daß die Augsb. Conf. ihrer 

Lehre nicht widerfreite. — So giebt es alfo eine ate Gatı 
tung, die fih nur dadurch von den Lurheranern unterfiheiden, 

daß fie nihe das Genießen des Leibes und Blutes bey den 

Unglaubigen zugeben, indem daffelbe bloß geiſtlich ſey. Dahin 

gehört das Antwortfchreiben der Schweizer » Kantone an Luther 

von ı538., ferner die Confessin Helvet. v. J. 1566. (d. i. 

der legte Aufſatz, dem Bie frühere Basler Confess. zu Grunde 

gelegt worden), wo es unter andern heißt — quae vera hide 

spiritualiter percepta, alunt nos ad vitam aeternam ; aud) 

fhon die Basler Confeſſ. v. J. 1534. (mo dieſe Schrift den 
Wittenberger Theologen aͤberſandt worden) und die Miederländ. 

v. 3. 1860., wo im 3dten Art. vorkommt: Nequaquam er- 
raverimus dicentes.. id quod comeditur , esse proprium et 

nsturale eorpus Christi x. et manducandi modus :talis 

7 

est, ut non fiat: ore corporis sed spiritu per fidem,. Und 

weiter: — miseram nosttam animam omnique solatio de- 

stitutam Carnis Buse su nutriens MC.’ Dad Giaubensbe: 

Penntniß ber fraͤnzoſiſchen reform. Kirche v. 3. 1867. und dad 

allgemeine der Synode zu Paris 1559. nehmen es ebenfalls 

af folhe Wetſe, das Geheitanißvolle dabey anerkennend. 
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Bricht minder dad Glanbensbekenntniß der Engliſchen Kirche 
v. J. 1562., wie es auch. der in England eingefährte Kater 
chismus hat. So and) bekanntlich der Heidelberger Katechis— 
mus (defien Worte Hr. MR“ lateiniſch anzufuͤhren pflege). 
Bornehmiich denn gehöre Hierher Calvin ſelbſt, deſſen klei⸗ 
nes Schwanken in dieier Lehre und Zuruͤckkehren in feiner 
Defensio 1554. zur früheren Anfiht von dem forgfältig for⸗ 

ſchenden Hrn. Verf. fehr wohl bemerkt worden. Es würde 
zur volfländigern Begründung der Lehre Caloins gedient has 
ben, wenn noch einige Stellen aus den Instit. wären ausge 

hoben worden, z. ®. IV. c. ı7. n. 24. Dicimus Christum 
tam externo symbolo quam Spiritu suo ad nos descen- 
dere, ut vere substantia carnis suae et sanguinig sui ani- 
mas nostras vivificet. In his paucis verbis qui non sentit 
multa subesse miracule, plusquam stupidus est :c. und 
befondere die fcharffinnige Polemik vorher n. 20., ferner 
n. 50. n.55., wo es heißt: — apud eos carnalis — — 

nobis spiritualis, quia vis arcana Spirisus nostrae cum 

Christo conjunctionis vinculum est. Aud nit gu übers 
fehen n. 4., wo Calvin Joh. 6. auf das Genteßen im Abend: 

mahl bezieht, u. a. St., wo er dad una et cum anhimmt, 
aber das sub verwirft, zugleih auch fagt: Augustinus totus 
est noster ( da fi die Gegner auf ihn beriefen); endlid 

wo er auch eine xommria ideouarn» annimmt m. dal. m. 
Das Verdienftlihe des Ken. Verf. bleibt aber aud ohne met 

tere Ansfährlichkeit in feinem -Werthe, da er die Merfchiedens 

heiten in dieſer Lehre nah fo forgfältigen Korfchungen dem 

dem Lefer gedrängt vor die Augen gelegt bat. Doch hätten 

wir auch noch des Markgr. Joh. Sigismunde Glaubensber 
kenntniß hinzu gewuͤnſcht, in welchem fogar der Ausdruck 
„ faceamentliche Vereinigung.“ und noch mehreres vorkommt, 

mas fid der Lurher. Lehre noch mehr annädert. Ueberhaupt 

"wäre eine vollfändige Zufommenflellung diefer Lehre in allen 

proteſt. Glaubensbekenntniſſen jeder Zeit wänfdhenswerth. So 

And auch die Formeln der Confess. Sooticana v. J. ı5Bı. 

der Conf, Czengerina v. 5. 1570. annähernd. In dem 
vereinigenden Consensus mutuus Polon. x. „In hac com. 
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munione vere et aubstantialiter adesse Christum , et vere 

exhiberi aumentihus corpus et s. Christi.“ 

Hierauf wendet ſich Hr. R. gu -dem dathetiſchen behe— 
begriff, befonders auch wie er im der Concordienformel nieder 
gelegt worden. Er fuhr die Einwärfe gegen denfelben gu 

. widerlegen, mit den Gründen, bie auch früher fhon gebraucht 
worden, obgleich Hier mit eignem Scharfſinne und bündig vor 

getragen. Der Exegete wird "damit freylich nicht befriedigt, 

wie z. B. daß es Teflamentsworte fegen, und wenn Luther 
über das „Troppeln und Toppeln“ klagte und wo er feine 

ſprach, darüber daß die Gegner immer nur „Sei“ wollen, 

fo. befchwert fih..ihen Calvin dagegen, daß man..fie Tropißen 

nenne, und wir dürfen in der . Thor nicht von Denteln bey 

ben Abendmahlsworten veden, wenn wir kaͤnſtlich über Das 

dori buchſäbeln, um die bildliche Art des: Ausdracks, welche 
Goch unfere- Harmeneutik gar wohl der-Oprache der h. Schrift 
zugeſteht, nur bier grade nicht geften zu loffen. . Won dogma— 

tiſcher Seite führt jene Apologie natürlich. auf die. Lehre de. 
<ommunicatipne tdiomatum und den ganzen Ubiquitaͤtsſtreit. 

Diefen wollen wir doch. wohl nicht mehr ! Amp ft. irgend «Ws 
was als Scholaſtik zu verwerfen, und. dem evangelifhen Geiſte, 
namentlich auch der lutherifhen Kirche zumider, ſo war 6 
jenes Subtilifiven, Laß durch die Concordienformel herbeyge⸗ 

fuͤhrt wurde Das war ein Gewebe von Menfhenwort, Lu: 

ther wollte aber das Wort Gottes lauter und rein. — Sof 

deun doch einmal in die fubsilen Unterſchiede der Formeln ein 

gegangen werden, fo möchte fih dad fragen laffen, eb jener: 

die Bereinigung mit Chriftus im Abendmahl geſchieht, indem 
er zu den Glaubigen Herabfteige ; oder wie Calvin lehrt, fie 
geichieht, indem der Blaubige zu ihm hinaufkommt — fi 
werde halten können, wenn man. denkt, daß im Ueberſinnli— 
‘hen das Oben und Unten aufhört, und nad jeder Meynung 
die Vereinigung in den. Himmel erhebt. - Am Ende dringe ſich 
such immer aufs neue die Frage auf: Sollen wir denn durch⸗ 

aus einen Lutheranismus wollen, oder wicht vielmehr jenes 

wahre Lutherthum, das von allem Schulgezaͤnke abficht, und 
ſich lediglich an die Worte Chriſti und der Apoſtel hoͤld, ſich 
alfo nicht in Widerfpruch mit fi ſelbſt verwickelt, wenn «8 
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MWenfhenwart vorſchieht? Oder vielmehr: wallen wir nic 
eine evangeliſche Lehre und Kirche 3 — Die fcharffinnige Art, 
wie Ar. Ri. -eud die luther. ‚Abendmaptsichre behandelt, und 

fin evangelifcher. Geiſt, der aus der ganzen Schrift redet, 

werden. keinegwegs iene perlebten Streitigkeiten erwecken, viel: 

mehr die. Gemauͤther auch von wiffenichaftlicher Seite der Ber: 
einigung näher, bringen. Lim echebendes Zeichen der-Zeit, daß. 

diefe Stimme von einem evangelifchen Geiſtlichen von Venedig 

Iommt! Er gehört inpeffen durch Sepurt und Bildung dem. 
Badiſchen Lande ap, 

N. 10 Des wiürdige Schn der vbaruhmten heilllichen 
Ahren, Br. Pred. Sack, iſt einer der fruͤheſten Sprecher in 

der. Vereinigungesſache. Wenn mar in ſeiner kleinen, aber 

gehaltxeichen Schrift nur. varn Dasein ſieht, ſo muß man ſich. 
ſchon des beſcheidnen und edlen, d. h. des chriftiihen 

Tones erfreuen, womit es gegeg Hrn. Harms auftritt, dem 
er ‚einen glaͤubigen, chriftlichgifeigen, durch das Evangelium 
freyen Mann. nennt *). Segen bie its Thefis-erwieders Hr. 
G., daß, ja, von keines Copulation die Nebs ſey, fondern von 

—Uiner golpefälligen Verbindung zweyer Schwefterfirhen, Die 
jagt: gemeinschaftlich. die Gaben ihrer Mutter, der chriftfichen 
Kirche genießen wollen. Gegen die 7&te Tgefis ſagt er., dab 
man allardings das Volk befragen, fole, aber um nichts ans 

ders, als ob eg mir allen aufricheig an Chriſtum glaubenden 

evangel. Chrißen Das Mahl des Hexen gemeinſam zu genießen 
geneigt fen; gegen Die 77te Th. — das hahe Bott. geshag, 
daß. der Haß, Partengeift und Dünfel auf eine beſtimmte 
Vorſtellung vom Abendmahl und der Gnadenwahl verfhmugs 
den find; in. digiem Signe habe die Zeit allerdings Lie Scheide⸗ 

wand aufgehoben , dia Grundlehre von der Verſoͤhnung. durch 

den Sohn Gottes und dem Glauben an ihn möge uns vars 
einigen. Der 7dsen Th. wird kurz geantworter, dag die Cal 

viniſche Vorſtellung. von der Gegenwart Chriſti im Abendım, 
der Woeheden egen jo nahe oder naͤher komme alg Suchorte 

Br Ungtih mwanden Shmitugn ı und anfnuanionn, Die äbet 
diefen Ehrenmaan. ergehen, im Geike her ehemaligen Friede... 
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aber beine ſchließe den Glaͤubigen der audern von dor Kiechen⸗ 

vereinigung aus. Gegen. die 7gte Th. wenn die Schaͤtze ber 

 Kiedhe: (von untreuen Lehrern) verſchloffen wärben,, fo fen es 

auch in Preußen unversoten zu -fagen wir ptetefliren ; "gegen 
die Bote, daß man das innere nicht erzwingen Tann, und 
„laßt uns nur liebenoll und wärdig das Aeußere ordnen, dar 

mit wir als giäubige Brüder mit einander feben“; gegen bie 
Sıte, daß die Lehre der vereinten evangeliſchen Kirche aller 

dings chriftenchümtich fen werde. Beo der Baten Th. wird 
die falfche Meynung gerägt, als. ob die reformirte Kirche mes 

niger wie die further. dem Worte Gottes bes hoͤchſte Anſehen 

eingeräumt habe, und jugleich die fo feſt ausgebaute reform. 
Kirche in Schottland und Holland in Erinnerung gebradt, 
und daß der Vernunftüübermuth jene in beyde Kirchen einge 

Brungen. Bey ber Bien Theis: „Tin Bekenntniß muß 
immer fen, wenn aber eine Form allgemein nicht mehr ger 

nögt, fo muß man anf Sort, Chriſtum und den heil. Geiſt 
vertrauen, daß er diefeibe emige Wahrheit zu feiner Zeit: wier 

ber alfo lebendig machen wird in der Kirche, daß eine neue 

and beffere Bekenntnißſchrift entſtehe, Die denn natdelieh die 

tanigfte Uebereinſtimmung mit der früheren in allem Weſent⸗ 

ſchen niche nur enthalten kann, fondern muß, weil die Wahr⸗ 

heit nur eine if.“ Der daten Th. wird Vermtfſchung ver 
ſchiedenartiger Dinge vorgeworfen: fo wie auch die Böte und 

Shre nichts eigentlich. haben, das die Bereinigung angeht: fo 
iR es auch mit der ‚Urten bis goten incl., wo insbeſondre bey 
der Sehteren als unrihtig und von Hrn. H. ſelbſt fo anerkannt, 
befunden wird, daß die luther. Kirche in ihrem Bau Vollſtaͤn⸗ 

digkeit und Vollkommenheit habe, Endlich Über die losten 
Theſen ſagt Hr. S. unter andern: „Hoffen wollen wir viel 

von der Kraft des Evangeliums auch in mitten der katholiſchen 
Cheiſtenheit, aber ide ſelbſt wollen mir niche fagen, daß fie 
herrlich fey bis fie Heilig IR.“ — „Weihe Kirche, weiche 
Gemeine die herrlichſte ſey, d. 5. die reinſte durch den Glau⸗ 
ben an Chriſtum, weiß Gott allein, wir brauchen es nicht zu 
wiſſen. Uns gebührt Demuth, Glaube, Kampf, ‚Liebe, fo 
werden wir Einer dem Andern zur Erkenntniß des Herrn vers 
beifen.“ (& miderſpricht auch der Luther. Lehrkesriſf von 
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Der eccles. militans, welche namlich in den Auserwälten her 
ſteht, die unter den Berufenen in dar Kirche gegen Das innere 

Berderben, alfo als die unſichtbare K. gegen die unflhtbaren- 
Feinde mit unſichtbaren Waſſen kämpfen, alfo zur-Meinigung 

und Verherrlichung der Kirche. ©. Gerh. loc, th. t. IX, 

p. 11. 98. 101. ed Cott.) Mic Recht beklagt fig Übrigen 
Hr. ©. über die unrichtige Charakteriſtik der veform. Kirche. 

Zum Schliuſſe giebe uns dieſe chriſtliche, beſonnene und 
grändtihe Schrift noch eine Mare Andentung der Gruͤnde, daß 

die bezweckte Vereinigung chriſtlich erlaubt und Heilfam fey, 

und daß die, weiche von der Güte und Größe der Sache tief 
‚und lebendig durddrumgen find, fie auch werden auszuführen. 

wiffen. Und fo unterfchreiben wir auch, was der Kr. Verf. 

vorber ſagt: „In der That, utemand kann weniger willkuͤhrs 
lich machen, als die da ſagen: Laßt. uns fortan in Deutichs 
land Eine evangel. Kirche fern. Daß die, die alfo reden, 
nicht gottlos ind, und daß Ihe Weg nicht vergehen wird, 

wird hoffentlich die Zukunft lehren.“ 

N. 11. In der Vorrede giebt Ar. Weinrich, der 
wärdige Superintendent einer nach der neuen Koͤnigl. Preuß. 

Verordnung eingerichteten Synode, den $. ı. ber Kin. Pr. 
Sonodalordnung aufgefiellen Zweit berfelden an: 1) Die 

vereinte evang. Kirche nad, ihren verſchiednen Abtheilungen fol 
füh ats ein Ganzes darftellen, und fi erweiſen ale eine ©er 

meine des Herrn, in der alles fer zufammenhängt; 2) fie fol 

fig mittelſt ihrer Lehrer und Seelſorger mit ſich ſelbſt über 

ihre wichtigſten Angelegenheiten berathen; 5) dieß fell unter - 

der Aufſicht and Leitung der geifllichen Gtaatsbehörden ger. 
ſchehen. Sittlichreligidſe Wärme fpriche in wuͤrdevollem Tone 
in diefee Synodalrede. In den Srundideen über die Kirche 

denft Ref. von dem Hrn. Verf. verfähieden, welcher ‚von dem 

KRantianismus ausgehend, die Religion als Behikel anfleht, 
um die Menfchen tugendhaft zu machen, als eine Afcetit, bie 

zur Ethik hinzutritt. Der Of. gtaube auch Spuren zu finden, daß 
Die kirchliche Form als eines religioͤſen Inſtituts endlirh Harz 

eingehen werde, und raͤth, daß die evanget. Geiſtlichkeit ſich 
dem Steato ganz in die Arme werfe, um von dieſem 

als organiſcher Theil feiner ſelbſt anerkyunt, wo es noͤthig ſey, 
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wen geflaieet, überhaupt würdig und freundlich behaubelt zu 

werden. Zur Vereinigung: wird vorgefchlegen, eine allgemeine 
Hauptanſicht der Religten, die überhaupt Fein vernänftiger 

Menſch verworfen fann, welhe „den allgemeinen Geiſt des 
Chriſtenthums in feiner möglich reinken Form darfiellen, und 

aiſo die eigentliche und mie Recht Gerrfihende Religion des 
@traats feyn würde.“ Indeſſen fo febr aub Ref. mit den 

meiften bis. dahin angezeigten - Schriften Hierin von andern 

Grundſaͤtzen ausgeht, fo kaun es ihm doch. Bier nicht zufommen, 
feine . Meynung entgegen zu fehm. Wielmehr ewpfiehlt er 

Biete Schrift als eine folgerichtige- und gelumgene 'Darfellung 

der Vereinigungs » Augelegenheit, die von einer andern Seite 

Ausgeht, weil doch hier. jedes gabiegene Wort verdient gehoöͤrt 

gu werden, Der Gedanke, daß ber Lamdesherr - Staat und 
Kirche in ſich wereinigen mäffe, wird auch dahin begogen, daß 
es fich zu Zeiten eben fo gur als oberſter Biſchof zeige, wie 

er fid an der Spitze des Mikiteiss zeigt; und auch dieſes 
verdient Erwähnung, fo wie fa mander pralsifche Gedanke 

dieſes arfapenen und einſichtsvollen Goiſtilchen Auſnahme finden 
wird; Beſonders legt er den Geiſtlichen die Hauptſache an 
das Herz: „Wandelt wie die Kindar deg Lichter Ss 

N, 12. Hr. Conſiſtorialr. Küpper flieht in feinem Bude 
eine -forgfäsig, mit: &eift wie mit peeftifchen. Einſichten aus⸗ 
geführte Idee ſuͤr eine. . Berfaffung der. ( vereinten) evangeli⸗ 

(chen -Ricche auf. Ein Zeisbeadrfniß. Mir. wolle: Piefes Buch 
fogteih nach ſeinen Theilen berrachten. oo 

Erker Thril GSegeumwärtiger Zufons ber 

evang. Kirche. ıtee Abſchn Darkkellung deſſelben. 
Segiger Verfall in dem kirchlichen Leben; sine mit Actes⸗ 

Bäden belegte, ergreifende Schilderung. Dech wird weder das 
Schlechte der früheren, noch das Gute der jehigen Zeit übers 

ſehen, und das religisie Leben von dem birchlichen gehörig 
unterfchieden. „Betrachten wir (ſ. es ©. 34) eundlich ned 
die kir⸗hlich eu Anſtalten in Ihrer Bereinigung zu einem geord⸗ 

weten Ganzen und in ihrer aͤußerlichen Fakigfeit, ſo muß und 
die latzte nicht nur bedenküch fcheinen, fonders wie lönnen 

binfichtlich der erſien fogar zweißzihaft merden, ob es deun 

wirklich eine evang. Aicche irgendwo gebe odor nicht; Tielmehr 
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Bloß eingelme pbroteſtantiſche Gemeinden.“ Auch mo. eine Spy: 
nedalverfafung eingerichtet il, fehlt es an Kraft; und ſelbſt 

zur Zeit, als der Weſtphaͤliſche Friede noch galt, kannten die 
Rechtsgelehrten Beine evangeliiche Kirche. (Wenn man in den 
Harmſiſchen Streitigfetren urtheilen mil, made man ſich auch 
mit ſolchen hiſtoriſchen Bemerkungen befannt.) — ater Abſchn. 
Geſchichtliche Begruͤndung des: gegenwärtigen 

Zuſtandes der evangel. Kirche. „Die jetzige Gottes 
vergeſſenhrit Hat ihren Grund in der einſeitigen Verſtandes— 

entwicklung im ıdten Jahrhundert, fo wie in allen denjenigen 
Ereigniſſen, die aus ihr hervorgegangen und mit ihr verbuns 
den geweſen find.“ Die fpnkretiftiihen Steeitigleiten, Des 
Kartes, die Coccejaner, Baple, Speuer, Gottfr. Arnold, Thos 
maflus, Hobbe, Collins, Woolſten, Tindal, Mandeville, 
Hume, die Verbreitung der franz. Sprache, das siècle de 

Louis XIV. mit feinem Heroen Voltaire, Friedrich d. Gr. 

die Wolfenbuͤttelſchen Fragmente, die allgem. deutſche Biblio⸗ 

thek, die modernen Errgeten, die Kantiſche und Fichtiſche 

Philoſophie, die Revolution, die Leſeſucht, die Napoleoniſche 
Zeit, u. ſ. w. — und nichts ſcheint uns vom Verf. vergeſſen — 

das alles hat zuſammengewirkt, den gegenwaͤrtigen kirchlichen 
Zuſtand hervorzubringen. Wie klar und pragmatiſch dieſes der 
Verf. aufzeigt, wird jeder Leſer finden, und das werden ihm 

geiflliche und weltliche Behörden. der Kirche Dank willen. — 

Ster Abihn. Reiultate „Man bat eben fo irreligids als 
karzſichtig die Urfahen der Abnahme des kirchlichen Lebende 
bald in diefem , bald in. jenem zufälligen Umſtande gu finden 

geglaubt, obme die fremden unterfilügenden von den inneren 

ſchaffenden Kräften zu unterkheiden.“ So erhöht der Hr. Verf 

jenen Progmatismus durch Hinweiſung auf das tiefer liegende 
Sees, das in der durch das Chriſtenthum ſich entwicelnden 

Menſchheit waltet. Er zeige hiernach, daß die Irreligioſitaͤt 
weder durch die. Meologie, noch durch die Palaͤologie entftans 

den, und daß man nicht durch Glaubensedicte oder neue ſym— 
boliſche Buͤcher, ſondern buch Erziehung „der VWolkslehrer 

beifen koͤnne; daß nicht ſawohl die Liturgien als die irreligiö— 
ſen Liturgen geſchadet; daß die Anſtellung frommer Geiſtlichen 
ankomme; daß eine luther. Bibeluͤberſetzung mis Verbeſſerungen 
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und Erklaͤrungen zu wunſchen fen, wenn die Sache nicht za 
ſchwierig wäre; daß ber Staat weniger durch offene Angriffe, 

als durch irreligidfes Werfahren der Kirche geichadet Habe; daß 

er ihe auch nicht durch gewaltfeme Vekämpfung des Unglau— 

bene, fondern nur durch ein religibſes Leben helfen könne; er 

ſolle auch nicht die Geiſtlichen dem Druck unterliegen, nicht 

den Eyd herabſetzen, nicht die Sonntagsfeyer flören laſſen, u. 

ſ. w. Die evangelifhe Kirche bedarf nicht Eine (gleiche) 
Dogmatif, aber fie bedarf Eine (gemrinfame) Verfaſſung. 

Zweyter Theil. Staat und Kirche. Worerſt wird 
(&. 180) die WVerfchiedenheit der reformirten Kirchen vorge: 
tragen; auch die Merfchiedenheit der Meynungen äber das 

Verhaͤltniß zwiihen Staat und Kirhe, welches damit noch 
lange nicht aufgeldfer fey, daB man den Staat für den Leib, 
die Kirche für die Seele erklärt. Eben fo umſichtig zeigt Ar. 

K. auf das Ungureihende der Collegiatverfaffung, wie fie 
Mosheim annimmt, und fordert eine Einheit im Hößeren, fo 

wie fih das Verhaͤltniß von Erde und Mond nicht beflimmen 

daͤßt, wenn man ihr bepderfeitiges zur Sonne nicht erkennt. 
Def. möchte das, was noch gefucht wird, das höhere Colles 
gialfpfiem nennen. Die Begriffe von Staat und Kirche gehen 
tief ein. Wende Vereine find mehr als wie eine Geſellſchaft. 

Dir Staat iR das gemeinfame Leben des Verſtandes, die 
Kirche das gemeiniame Leben der Vernunft, bepde exiſtiren 
nothwendig, alſo kein's von beyden hat das Recht, das andre 

gu genehmigen; beyde aber dienen ſich gegenſeitig unter der 
Idee des Reiches Gottes. Eine genauere Entwicklung waͤnſchte 
indeffen Ref., wie. doch die Kirche als äußere, d. h. zugleich 

äußeren menfhlihen Bedingungen ( alfo auch Merten) unter 

worfen, unter die Mechteverwaltung, michin unter den Staat 
nothwendig treten muß, und wie umgekehrt der Staat als die 

Idee der Menſchheit für das äußere Beſtehen darflellend, uns 
ter die Kirche tritt, die das Urbildliche in dem Reiche Gottes 
aufſtellt. Indeſſen giebt der Verf. manchen guten Rath, wie 
der Staat fih zur Kirche verhalten folle, - woraus man ficht, 

wie er die Verbindung des Idealen und Realen im inne 
grägt. Er fagt, Daß das religidfe Gefuühl den. Staat leiten 

muͤſſe, daB «6 aber in. der Kirche gewurgelt fey; das Auge ber 



or 

— — — — — — — — — — — — — ⸗ — —⸗ — — — -— — — — — — — — — — 

Schriften über d. Vereinigung d. Eonfeffionen. 1165 

Kirche fey zwar nicht auf den Staat gerichtet, und diefer habe 
gegen fie nur Pflichten, fo wie fie gegen ihn nur Rechte (?), 

fo erhöhe fie doh die Kraft des Staats in der Gottſeligkeit 

der Bürger; dem Fürften gebühre der Biſchofsſtab eben for 

wohl als der Scepter — doch wir empfehlen ©. 295 fg. ſelbſt 
weiter zu lefen. Auch zeichnen wir den Gedanken aus: „Alle 

Glieder find vor dem Gelege aleih, der Rath ſey bey Allen, 
der Deichluß bey Wenigen, die Ausführung bey Einem.“ 

Dritter Theil. Grundgefeße der evangelifhen 
Kirhenverfaffung. Das Evangelifhe muß nämlidh za 

dem Proteſtantiſchen als das poſitive Prinzip hinzukommen. 

Mer zu diefer Kirche gehört, muß mit Webergeugung , nice 

an menfchliche Auctorität, fondern an Chriſtum als den "Sohn 

Gottes glauben, und die Lehren aus dem N. T. (zunähfl ) 
ſchoͤpfen. Es ift da kein Widerftreit mit dem Nationalismus; 

auch nicht mit dem Katholicismus, infoferne als fih das We— 

fentlide in den beyden Kirchen findet. Das Urtheil S. 319: 

„Wer kirchliche Gehräuhe, wenn fie anders der Religioſitaͤt 
nicht widerfireiten, für verwerfliche Unterfheidungszeichen, mits 

bin für wefentlich haͤlt, ift von ihrem Geiſte eben fo verlaſſen 

wie jene, die das Heil im aͤußern Gepränge fuchen ;“ möhte 
doch nicht feſtſtehen, weil jenes mithin nicht folge. Zwingli 

und Andere verwarfen fie, weil fie fie als eine gefährlihe Ers 

innernung und als den Aberglauben fördernd anfahen. — Der 
ste Abſchn. entwickelte ganz Purg die Grundgeſetze aus dem 

Weſen der Kirche: religidöfe Geſelligkeit, chriftiich machende 

Kraft, evangelifche Freyheit. — Der Ste Abſchn. giebt die 
Srundgefeße der Kirchenverfaffung aus den erſten 5 Jahrhun⸗ 
derten hiftorifh an, wobey der Verf. mandes Dunkel fharfı 

finnig aufjuhellen ſucht. Die Grundgeſetze für die jetzige Zeit 

erwarten noch meitere Erörterung ; wir erkennen in Allem den 

aud der alten Zeit kundigen Seiftlihen wie den evangelifchen 

Seihäftsmann. Er klagt zwar über Mangel an literärifchen 
Külfemitteln, aber dafür hat er feine Kenntniffe zu feiner 
Idee ſehr wohl verarbeitet. Hugo Grotius de summe 
potestate 'etc., Mosheim!, Schnaubert, Schuderoff, 
Spieß u. A. werden zum Theil polemifh angeführe, auch 

And Ideen von Schleiermacher angeführte. - Wir koͤnnen 

t 
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nicht anf die einzelnen Puncte- eingehen, Tonft würden wie 
namentlich der Meynung wider ſprechen, daB das Armenweſen 
aufier dem Kreife der Kirche liege. . Der are Xheil-diefes wich⸗ 
tigen Werks, der gu Oſtern d. J. ericheinen follte, wird im 
das Specielle der Kirchenverfaffung eingehen; wir fehen ihm 
mit Sehnſucht entgegen. 

Moch einige andere hierher. gehörige Säriften werden mie 
in der Folge anzeigen F 

W Schwa r4 

La Tia fingida, Novela inedita de Miguel de Cervantes Saave- 
dra. Beilage zum dritten Heft der Analekten. Berlin, bei 
G. C. Nauck. 1818. 

Die Leſer diefer Zeitung werden vielleicht ihren Augen 
hicht trauen, wenn fie unter fo vielen Büchern, welche die | 
Meſſe und der Tag dringen, ein Werkchen des Cervantes hier 

aufgeführt fehen „ nicht ala ein neu heransgegebenes, fondern 

als. jetzt erft ericheinend. Und doch if ed wirklich fo; eine 

Movelle des großen Dichters, alfo vor mehr dent zweyhundert 
Jahren geichrieben, mird ‚hier zum erfienmal dem Publikum 

vorgelegt: 

Laut des Vorberichts und einer der Novelle zugefugten 
Nachricht von Don Martin. Fernandez de Navarrete (Se— 
eretär des Königs von Spanien u. f. w.), durch deffen Vermitt⸗ 

lung dieſelbe nach Deutſchland kam, erhielt fie ſich handſchriftlich 

in einer Sammlung von Aufſaͤtzen vermiſchten Inhalts, die ein 

gewiſſer Licentiat Francisco Porras gu Sevilla zwiſchen den 
Jahren 1606 und 1610, um den damaligen Erzbiſchof dieſer 

Stadt die Sommer-Sieſten hindurch angenehm zu unterhal⸗ 

ten, veranſtaltete. Dort befand fie fi) unmittelbar vor ben 
Novellen: Rinconete y Cortadillo und: EI zeloso Estre- 

merio, mit der erflern ‚von derfeiden Hond gefchrieben. Nach⸗ 
dem die genannte Sammlung lange Zeit im: Befis der. Jeſui⸗ 
ten ges heil. Hermengildus zu Sevilla gemefen, kam fie, nad) 

Aufhebung. diefes Ordens, in die Bibliothek des Heil. Iſidro 

au Madrid. Darans wurde fie zwar. vor einigen Jahren durch 
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Dön Augustin de Arieta befannt gemadt (am Ende eines 
Buchs: Espiritu de Miguel .de :Cervantes Saavedra, en 

Madrid, por Sancha ), dad nicht aus ber Driginalı Hands 
fchrift, fondera nad einer nadhläffig gemachten und abſichtlich 

verſtuͤmmelten Kopie. Ein Denticher, der fih In Madrid aufs 

hielt, ward eben bierdurd) veranlsßt, der Achten Handſchrift 

nachzuforſchen, von;der en. auch durch Wermittlung des Alades 
mifers Don Lorenzo Garvajal und des obengenannten Don 

F. de. Navarrete eine volllommen genaue Abſchrift erhielt. 

Dieſe erſcheint denn hier im Abdruck. 
Die Novelle naͤmlich, die dem Herausg. der Analekten 

von dem deutſchen Beſitzer mitgetheilt ward, erſchien jenem. fa 
intereſſant, daß er fie dem dritten Hefte des genannten Sjours 

nals zuzugeben befchloß; „ein. unerwartetes Aneldoton oder 
Hermaion, als Verlage einer Zeitfhrift, die ſich ohnehin niche 

. als eine ausſchließlich philologiſche, ſondern ale eine literarische 

angekündigt hat.“ „Lieber, fegt Hr. Wolf hinzu, in etwas . 
ungleichartiger Geſellſchaft, als ſpaͤter, oder nimmer“. 

Sn. der Sammlung des F. Porras trägt die Novelle den 
Damen Cervantes nicht an der Stirn; aber auch die Gepden 
übrigen, dem Cervantes ohne Widerfireit gehörigen ,. fcheinen 

Diefes nicht. Der Dichter ſchrieb fie wahrfcheintich mit andern 
während feines Aufenthalts in Sevilla; fpäter machte er eine 
Sammlung feiner Novellen, in die er -jedoch nicht, wie er 
ſelbſt klar genug andentet, alle von ihm verfaßite aufnahm ; 
und daß er die gegenwärtige zuruͤckließ, daran war ohne Zweis 
fel der anftößige Stoff fchuld. : Im unter den Novelas exem- 
plares gu erfcheinen, mochte fie ihm allzu menig exemplarifch 
duͤnken. 

Die Tia fingida (erlogene Baſe) iſt eine Kupplerin, die 
ein als Fuͤndling vor einer Kirchenthuͤr aufgehobenes Kind uns 

ser dem Namen einer Michte herumführt, um Gewinn mit 
ihr gu mahen. Gtudentens Streiche, zu denen die letztere auf 
‚der Univerfirät Salamanka Anlaß giebt, vor allem eine auss 
führlihe Lection der Baſe Über die Pflichten, die der von der 
Nichte erwählte Beruf auflege, und über die Klugheit im Ber 

nehmen gegen die Studirenden aus den verfchiedenen Nationen 
Spaniens, welche Lestion ein in der Nebenkammer verſteckter 

I) 
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reicher Liebhaber mit anhört, ein Dazwiſchenkommen der Zus 

Rij, endlich die Befrafung der Vale‘, und die Verlobung det 

Dichte, die an dem Studenten hängen bleibt , der fie zuerfl 
in Salamanka fand, dies macht den Inhalt der Novelle. 

Die treffende Satyre, die komiſche Laune und feine Ironie 

des Cervantes, wie feine klaſſiſche Sprache, find, wie der 
Vorbericht bemerkt, gewiß nicht in ihr zu verkennen. Wir 
fügen noch hinzu, daß die Schilderung der verichiedenen Mas 

tionen, mie fie in Salamanka fiudiren, die Trachten s Mah— 
lerey, dann die Erfcheinung der Zuſtiz fo gang und gar in 

Eervantes’ Art find, day wer an fie kommt, unmöglich zmeis 

feln kann, er leſe ein Werk des berühmten Dichters. 

: Wir verfehlen übrigens nicht, hinzuzufuͤgen, daß der Zu 

fat zum Titel der Novelle, weicher dieſelbe eine wahre, im 
3. 1575 zu Galamanfa vorgefallene Begebenheit nennt, uns 

ſehr wahr dunkt. Eine folhe Geſchichte mag dem genasinten 

Erzbiſchof von Sevilla befannt geworden und ſpaßhaft vorge 

kommen feyn, wodurch denn Cervantes veranlaßt werden mochte, 

fie durch eine poetiihe Darftellung dem Geſchmack des geiftlis 

hen Seren pilanter zu machen. Als dichterifhe Erfindung 

genommen, Nat fie uns nicht inneren Zufammenhang und Abı 

rundung genug ; nad) dem Ständchen der Mancantichen Stu— 

denten ertbarter man nicht den jungen Cavalier in der Kammer 

der Nichte, dann wiederum nicht einen von jenen als Gemahl 

derſelben. Man vergleiche die Vollendung , die in dtefer Zins 
fihe die Movelle: EI zeloso Estremehio hat, deren Behandı 
kung der der Tia fingida fehr verwandt if. Einem Ereigniß 

dagegen, wie es im Kauf der Tage, befonders auf LUniverfitäs 

ten, vorzukommen pflegt, fieht die Gefchichte gang ähnlich. 
Pie fchließen diefe Anzeige mit lebhaften Dank gegen den 

berühmter Herausgeber der Aualekten, deffen in fo vielen el 

dern des menſchlichen Wiſſens weit verbreiteter Umfiht und 

Thärigkeis wir auch dieſe hoͤchſt intereſſante Bekanntſchaft ven 
danken. 



No. 74:  Hetdetberger 1818. 

Jahrbuͤcher der Litteratur— 

.. NM —E————————————————— —— ⁊ . 

1 

1) Grundriß der Fundamentalphiloſophle zum Bebrauh bin Borfes 
fungen von Gottlob Wilhelm Serlad. Halle, ber 3.33 

Gebauer. 1816. 79 © 8 0 

2) Grundriß der Metaphyſik, zum Gebrauch bey Vorlefungen von 
G. W. Serlach. Halle, bep J. J. Gebauer. 1817. 134 S. 8 

M. beſonderm Vergnugen hat Rec. aus beyden vorliegenden 
Schriften den Verf. zuerſt kennen gelernt. Die gleichſoͤrmige 
Nuhe des Gedankenganges, der gute angemeſſene und deutliche 
Ausdruck, empfehlen ſich ſelbſt und ihre Sache, ia wenn zu 
allen Dingen ein großes Geſchick gehört, auch zum Grundriß 
und Kompendienſchreiben, duͤrfte man Hrn. G. daſſelbe in be⸗ 
ſonderm Maaje beylegen, obwohl in Deutfchland mehr alg 

anderwärts daß Abfaſſen in Paragraphen herkommlich und 
üblich ift. Die philofophifchen Grundſaͤtze, zu denen ſich der 

Verf. bekennt, ftitumen im Wefentlichen ganz mit F. H. 3 | 
cobi überein, ungeachtet davon in den ‚beyden Borerinnerungen 
nichts erwähnt wird; der. Verf. verfichert, fein Weg führe ihn 

mitten durch die jetzt in Anſehn ftehenden Spfteme, und wenn. 
er deshalb bald hie, bald da mit, einem zuſammentreffe, fo 
fen dieſes bloß noͤthwendige Folge der Conſequenz. linſers 

Erachtens hat, die Jacobiſche Philoſophie ſich hiedurch eines 

Gewinns zu erfreuen, weil ſie bis dahin minder farhedermäßig 

und ſchulgerecht auftrat, weswegen vielleicht die Schulgerechten 

und die Kathedermaͤnner allerley Aergerniß an ihr genommen. 

Ob dies Aergerniß ſich durch Paragraphenbekleidung yerringere, 

wollen wir erwarten, zunächft aber von vorliegenden Werfen, 
unfern Leſern rinige naͤhere Kenntniß geben. 

No. 1. unterſcheidet zwiſchen Philoſophie in objectiver und 
Philoſophie in fubjestiver Bedeutung; jene aid Spfem von, 
Vernunfterkenntniſſen in einem kehrgebaͤude aufgeſtellt, und 

74 
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Object für das Nachdenken Andrer; diefe als Webergeugung 

über dieſe Gegenflände und Vernunfts Eultur, wozu ſich irgend 

ein Individuum erhoben hat. Bey dem Studium der Philos 
fophte muß es zunaͤchſt auf fubjective Philofophie abgefehen 

ſeyn, auf eine Eultur des Geiſtes, wo die Vernunft ſich ſelbſt 
erkannt hat, und bey der harmoniſchen Wirkſamkeit aller See⸗ 
lenkraͤfte ſtark und leichte fih ausfpriche. Aus dieſem Grunde 

kann kein philoſophiſches Spflem als Quelle angefehen werden, 

moraus wir die wahre Philofophie lernen könnten, wohl aber 

kann es Anleitung und Weranlaffung geben zur Uebung im 

phitofophifchen Denken. Die vorzüglichften Punkte der Me 

thode für die Ausbildung der Philofophie find Neflerion auf 

das geiflig Nothwendige und die wiffenfchaftlidhe Behandlung 

deſſelben. Durch diefe Behandlung dis Geſetzmäßigen und 
Nothwendigen der geiftigen Wirkſamkeit unterfcheider fih Phit 

tofopdie von Mathewatik, weiche fi) bloß mit Größenverhälts 

niſſen der Dinge in äußerer Anſchauung beichäftige. Bewußtſeyn 
ift Fundament afles Wiffens, und zwar als eine Thatſache, 

weil wir uns niht Aber das Bewußtſeyn erheben oder bins 

ter daſſelbe ung zu flellen vermögen. Können wir auf folde 

Weiſe nicht alle Fragen fo vollſtaͤndig beantworten, als der 

fühne Forfher es wuͤnſcht; fo muß man bedenken, Daß zue 
wahren Selbſterkenntniß es eben fo norhwendig gehoͤrt, auf 
Die negative Seite des menſchlichen Willens zu Pennen, als 
poſitiv feinen Umfang ausgemeffen gu haben. Allem unferm 

Denken, Fühlen und Beſtreben — als geiftigen Erfcheinungen 
liegt die Uebergeugeng von unſrer Eriftenz gum Grunde Su 

den Zweifel daran hält der gefunde Menfch für abfurd, und 

nur einer veritrten Speculation fann es einfallen, einen Be— 

weis dafür zu fodern. Merkwuͤrdig genug haben von jeher in 

dee Philoſephie der Beweis und die mittelbare Erkennmiß 

mehr Gluͤck gemacht, als die unmittelbare Erkenntniß, ja letz⸗ 
tere iſt oft als untauglich für die philofophifche Ueberzeugung 

verworfen worden. Gleichohl ift unleugbar, daß zuletzt jede 

mittelbare Erkenntniß auf unmittelbare Thatſachen ſich gründet; 

denn ein Beweis hat nur in fofern Beweiskraft, für das 

Subject, als es in fih die Nörhigung zur Anerkennung der 

Wahrheit deſſelben fühlt, Ungeachtet die Erkenntniß des eigenen 
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Daſehns nur eine ſubjective Thatſache iſt, etwa anegedruͤckt in 

dem Satze: ich bin; ſo enthaͤlt dieſer Satz doch etwas ganz 
Mochweidiges und Weſentliches in der Ueberzeugung des ver⸗ 

nuͤnftigen Subjects, ‚und kann daher aud) einen Satz in der 
Philoſophie als einer objectiven Wiffenfchaft ausmachen, in 

ſofern naͤmlich unter Philoſophie der Inbegriff ſolcher Lehren 

verſtanden wird, wozu jeder Denkende den Stoff in ſeiner 
Vernunft traͤgt. Eine zwehte Thatſache des Bewußtfepnd 

ſpricht ſich in dem Satze aus: ich bin thaͤtis, als Prinzip 

meiner Thaͤtigkeit. Im Unterſcheiden von dem mechaniſchen 
Wirken des Koͤrpers und dem Ergreifen ſeiner Selbſtthaͤtigkelt 
gelangt der Geiſt zur Selbſtſchaͤtzung und zur Ueberzeugung 
ſeiner Perſoͤnlichkeit. Seyn, ſelbſtihaͤtiges Senn und perſoͤn⸗ 

lihes Seyn, machen bie Grundlage des menschlichen Weſens 
aus. Das urſpruͤng liche Berußtfepn zerfaͤllt in ſeine drey 

Hauptarten: Vorſtellen, Fuͤhlen und Beſtreben. Der erſte Akt 

bes Vorſtellungvermoͤgens iſt das Anſchauen, wobey der Gegen⸗ 
ſtand unabweislich da iſt, und es nie in unſrer Gewalt fteht, 

ihn bey der Anſchauung als nicht exiſtirend in Wahrheit zu 
glauben. Die Verbindung der Vorſtellung und des Seyns im 

Bewußtſeyn iſt ganz urſoruͤnglich, beyde von einander zu tren⸗ 

nen iſt jederzeit erſt das Werk einer ſpaͤteren, willkuͤhrlichen 

Abſtraktion. Hieran ſchließen fi) Einbildungsteaft und Gedaͤcht⸗ 
niß, dann frehe Beobachtung, Reflexionsvermoͤgen, Verſtand 

in weiterem Sinne. Der &ewinn, weichen unfre Erkenntniß 
aus letzterem zieht, beſteht in der Einheit, Beſtimmtheit, Ord⸗ 

mung. und Gruͤndlichkeit des ganzen Gebiete der Vorſtellungen. 
Ueber daffelbe hinaus fuͤhle ſich der erwachte Menſch unaus⸗ 

weichlich hingetrieben zu dem Suchen und Setzen eines Seyns, 

welches als das Realprinzip, als das ſchlechthin Erſte die Er 
fahrungsweit in ihrer Erifteng erft begreiflich mad, auf. weis 
dem alles emptrifche Leben und Senn als auf feinem. fegten 

Urgeunde ruft. In der Idee dieſes Senne beſitzen wie. die 
Idee des Abſoluten, und fie verfündigt ſich in ihrer Realitaͤt 
durch die Vernunft. Der Verf. unterſucht hierauf im naͤchſten 

Abſchnitt die Prinzipien des Gefuͤhlvermoͤgens, als vom Bor, 
ſtellungsvermoͤgen unterſchieden. Das Gefuͤhl iſt im Leben des 

Geiſtes das Erſte und das Legte: es iſt die unmittelbare Ans 
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kuͤndigung des momentanen Zuſtandes der geiſtigen Lebensthaͤ 
tigkeit, eben keine beſondere Kraft des Geiſtes, fondern vielmehr 
die Eigenfchaft deffeiden ſich feiner felbft und feines Zuftandes 

bey feiner Ihärigkeie unmittelbar inne zu werden, weswegen 

es dem Triebe eben fo gue als der Vorſtellungékraft angehört. 

Das Gebiet des Fühtens füllt in die Spähre des unmittelbar 

ren Selbſtbewußtſeyns. Je nachdem das Gefühl entweder, den 

testen Weberzeugungsarund bey unferm Erfehnen, oder den 

Stuͤtzpunkt unfers Handelns ausmacht, oder endlich in ihm 

Bloß ein moinentaner Zuftand des Geiſtes bey feiner Thaͤtig⸗ 

Reit ſich ausſpricht, iſt das Gefühl entweder ein theorerifches 

oder ein praktiiches, oder ein aͤſthetiſches. Won jedem derfek 

ben ſpricht der Verf. insbefondre, und bemerkt über ihren 
Gebrauch, daß das Gefühl bey gehdriger Uebung der Re 

flexion flets ein ſicherer Führer zur Beurtheilung des jedes 

maligen Zuftandes unfers geifligen Lebens ſeyn werde. Sm 

Seftrebungsvermögen ift die Gegenwirkung des Geiſtes und 
Seifen Einfluß auf die aͤußere Welt gegründet. Die Grund 

Hage des Triebes ift die Selbfitiebe (nicht gleichbedeutend mit 

moralifch verdorbenem Egoismue), fie erweitert fih gu einer 

Mannichfaltigfeit, je mehr das Selbſtbewaßtſeyn an Umfang 
zunimmt. Die geifligen Triebe find das ipäter Erwachende, 

aber das Hoͤchſte, gerichter auf Schönheit, Wahrheit und Guͤte. 

In Beziehung auf ein Object entſpringt daraus ein Begehren 

oder Verabſcheuen. Willkuͤhr ift für fih ein Zuftand der Uns 

entf&hiedenheit und des Schwankens. Das Handeln iſt eine 

Thaͤtigkeit nach Ueberlegung; in ihr zeigt fich der Trieb unter 
Leitung des Verſtandes. Der Zweck iſt Mittelpunkt zwiſchen 

Trieb and Handlung, in ihm repräfensire fih der Trieb, und 
in ihm foll derſelbe duch eine Handlung befriedigt werden. 

Ein abſolut Höchfter Zwe muß etwas an und für fih Gutes, 
das Hoͤchſte von allem darfiellen, was den Menſchen irgend 
intereffiren kann. Diefes ift dem Menſchen gegeben in feiner 

Vernunft. So wie wir in theoretiſcher Hinſicht die Wernunft 

‘ats die Quelle der Idee des Abfolnten erfannten, fo ift fie 

auch in praktiſcher Hinfiht das Peinzip eines abſolut Guten, 
‚eines hoͤchſten Zwecks und Geſetzes. Niche ſich ſelbſt giebt die 

Vernunft das Geſetz, ſie will bloß, und will, was ſie fuͤr 
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gut erkannt hat; fondern der finnlichen Willküͤhr iſt fie Beleg. 
Das‘ wahrhaft morelifhe Handeln iſt daher ein Handeln aus 

der Vernunft, wo die Vernunft unmittelbar and innerm Drange. 
ſpricht, das Handeln nad) der Vernunft aber ift bloß das 
hoͤchſte Ziel des reflectivenden Verſtandes, als defjen reinfte 

Tıiebfeder mit Rechte die Ahtung für die Vernunft geſetzt 

wird. Die Frage nad der Frepheit, oder dem Vermögen des 

Willens, unabhängig von finnlihen Antrieben , der - Vernunft 
zu folgen, hat nur Schwierigkeit für den Standpunft ber 
Reflexion, für den moralifh Unmuͤndigen, für den reflectirens 
den Menfhen auf der Stufe der finnlihen Willkuͤhr, wo 
das Geſetz feiner Vernunft ihm dargeftelle wird, aber noch 

fremd tft. Auf diefem Standpunfte ift allerdings die Frage 
natürlich: kann ih auch, was geböten wird ?_ Nicht fo bey 

dem für feine Pflihe begeifterten Manne ; vor dem Gefühle 
feiner Erhadenheit ſchwindet jede niedere Leidenihaft, und 

feine Freyheit verfänder fih Ihm unmittelbar durch die That. 
Am Schlufe wird vom Bef. das urfprängliche Verdättnif 
des Worftellens, Fuͤhlens, Beſtrebens, zu einander, ent 
wickelt. 
In No. @. werten die Unterfuhungen der Fundamental: 
pHilofophie worausgefegt und zur Entwickelung der metaphyſi— 
(hen Begriffe benußt. Metaphyſik iſt Wiſſenſchaft des Noth— 

wendigen und Wahren in unſrer Erkenntniß, unterſchieden von 

der Logik, als einer bloßen Entwickelung und Darſtellung der 
Verſtandesthaͤtigkeit, und von der Phyſik, welche ſich mit Ges 

kenntniß der Naturdinge, ſofern fie Gegenſtaͤnde der Erfaht 

rung find, beſchaͤftigt Anſchauungsvermoͤgen, Verſtand und 
Vernunft laſſen ſich als Functionen des erkennenden menſchli⸗ 

chen Geiſtes unterſcheiden. Nimmt man die Anſchauung olg 
einzige Quelle der Wahrheit, ſo entſteht der Emririemus gelt 
ten Verſtand oder Vernunft dafıle,. fo entſteht Intzil echnalis⸗ 
mus oder Rationalismug. Werden nad) irgend einer dieſer, 
Anſichten die Vorſtellungen gebraucht als wirkliche Erkenntniß⸗ 
mittel der Dinge, ſo entſteht der Realismus, geht man aber 
davon aus, daß alle Vorſtellungen nur. unier Ergeugniß feyen 
und wir bey aller unfrer Erkenntniß hierauf beſchraͤnkt find, 
fe. erhält man ben Pegllemus; jede Lehre aber, uin. üben 
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das BVerhaͤltniß zwiſchen der Vorſtellung und dem Seyn ent⸗ 
ſchieden wird, heißt Dogmatismus, und im Gegenſatze mit 
ihm ſteht der Skepticismus. Dogmatismus und Skepticiemus 

find die beyden einig möglichen Denkweiſen über die Realitaͤt 
menfchlicher Erkenntniß. Der Kriticismus, als Methode des 

—R bezieht ſich eigentlich bloß auf die Möglichkeit 

ee Metaphyſik; in diefer Wiſſenſchaft ſelbſt aber wird auf 

der Kritiker entweder als Dogmatiker oder als Skeptiker aufs 

treten muͤſſen. Die Metaphyſſk zerfaͤllt in zwey Haupttheile, 

von welchen ber erſtere ſich mit der vorlaͤufigen Entwickelung 
ber metaphyſiſchen Grundbegriffe beſchaͤftigt, und die Stelle 

der Ontologie in der alten, und der Kritik in der neuen Phi— 
loſophie einnimmt. Der andre Haupttheil aber enthaͤlt die 

Anwendung dieſer Begriffe zu einer Pſychologie, Kosmologie 

und Theologie. Der Begriff von der realen Wirklichkeit der 
Dinge wird zwar, wie jeder andre Begriff, gebildet durch den 
Verſtand, hat aber feine lebendige Duelle ſogleich im urfprüngs 

lichften Erkenntnißatt, woher der Verſtand den Stoff erhält, 

und Die Ueberzeugung davon liegt in dem denſelben begleitens 
den Selbſtbewußtſeyn. Daher kann auch der Begriff des obs 

jectiven Daſeyns, eben wegen dieſes ihm beywohnenden ſub— 

jectiven Elements, nie eigentlich und erſchoͤpfend erklaͤrt werden. 
Die Unterfheidung zwiſchen Erſcheinung und Seyn, iſt erſt 
das Werk ſpaͤterer Abſtraction. Bey der Anſchauung findet 

eine unmitteibare Erkenntniß der Wirklichkeit des Gegenſtandes 
ſtatt, und es ift alſo nicht allein unnöthig, fondern auch uns 

möglih, die reale Birkligfeit bes Angefhauten durch einen 
Schluß finden zu wollen, indem diefer Begriff jederzeit ſchon 

dazu vorausgefeht wird. Syn der inneren Anfhauung iſt der 

Geiſt, vermoͤge ſeines Seloſtgefuͤhls, ſich eben ſo unmittelbar 
Ba, aid bey der äußern Anſchauung die aͤußern Dinge da ſind. 

Dar Grund zu dem Vegriffe der Gubfanziafirät iſt zugleich 
mit und in dem Begriffe vom realen Seyn ſelbſt gelegt, nämı 
fi darin, daß mir urſpruͤnglich unter den Erfcheinungen zus 
gleich daß teale Daſeyn erkennen, ‚und deswegen nicht vermds 
den, durch irgend eine Aufloͤſung der Anſchauung in bloße 

ſudjective Empfindung, die Ueherzeugung des realen Daſeyns 
in uuſerm Bewußtſeyn zu vertilgen. Obsleich alſo der Begriff 
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der Suͤbſtanzialitaͤt nicht rein a priori iſt, fo if er doch ger 
gründet in der Natur der menfchlichen Erkenntnißthätigkeit, 
und erhält für die Philoſophie rationale Geltung, modurd) 
denn zugleich unfere nacärliche menſchliche Webergeugung für 

die Wiffenfchaft gerechtfertigt wird. Bey aller innern Ver— 

borgenheit, welche durch keinerley Anfchauung aufgehoben wird, 

legen wir nothwendig der Subſtanz bey ein Wirken, und 
418 Prinzip deffelden im Daſeyn die Kraft. Kraft an fi 

ziehe fich jederzeit zuruͤck in das innere unerforfhlihe Wefen 

des Dafenns ſelbſt, mir bilden ung nur nach DVerfihledenheit 
der Wirkungen Begriffe von verfchiednen Kräften, deren Neas 
lität fo gewiß, als das Dafeyn ein wirkendes iſt. Daraus 

entfpringe die Ueberzeugung eines dynamifchen Zufammenhange 
nnter den Erfheinungen, welcher fih fodann zur Vorſtellung 
eines allgemeinen Naturgeſetzes ausbildet, im Caufalverbäfts 
niffe. Das Cauſalitaͤtsgeſetz ſtammt daher feineswegs aus einer 

bloßen formalen Nothwendigkeit der Verknuͤpfung unfrer Wors 
flellungen von den Dingen, wird nicht erſt a priori von uns 
in die Natur Hineingetragen, kann auch nicht aus bloßer ems 

pirifher Wahrnehmung abgeleitet werden, fondern liegt im 

Bewußtſeyn da, wo das Dafenn ſelbſt urfprüänglih in feiner 

Kraft und Wirkfamfeit ung offenbar wird. Mas der Caufar 
kitätsbegriff für den innern Zufammenhang der Dinge ift, find 

die Vorftellungen von Raum und Zeit für den änfern. Raum 

ift nicht ein Begriff im firengen Sinne, nicht eine bloße Mes‘ 

gation des Nealen, er ift die in abstracto gefafite fchematis 

firte Form des äußern Daſeyns. Kine ähnlihe Bewandniß 

Bat ed mit der Zeit. Auch fie kann nicht eigentlih Begriff 

genannt werden, auch nicht für nichts, oder ein willkuͤhrliches 

Figment der Einbildungstraft gelten, fondern ihre Vorſtellung 

ift die in abstracto gefaßte, fchematifirte und in reiner Ans 

fhauung vorgeftellte Form des Geſchehens. In fortichreitens 

der Entwidelung findet der Geiſt noch andre Begriffe vom 

Daſeyn, den Begriff der Verfchtedenheit und Mannichfaltigkeit 

unter den Dingen, nicht bloß von empirifcher ;"Tondern auth 

von rationaler Gewißheit, auch iſt in dem Bewußtſeyn der 
Verſchiedenheit zugleich mitbeſtimmt die Vorſtellung der Jndt 

‚yiomalität, geben Diefer aber entficht zugleich die Weberzeugung 
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von einer gemiffen Uebereinſtimmung unter den Dingen bey 
aller Verfhiedenheit; — ven Regelmäßigkeit, Harmonie, 

Befegmäßigfeite. Mittelſt der Kenntniß des Naturlaufes uud 

der Degriffe feiner Gelege vermögen mir ung üher den fucı 

ceifiven Gang des Geſchehens zn erheben, demſelben in Ge 

ponken voraugjneifen, und yon einem hoͤhern Standpunfte zu 

beurtheilen, . Hieraus treten für unſre Erkenntniß drey Be 

griffe ang. einander, nämlich des Wirflihen, Möglichen und 
Morthwendigen. - Den Grund ihrer Verſchiedenheit finden wie 

nur in der Freyheit unirer Abflraction, Grade diefer Punkt 

iſt won der hoͤchſten Michtigfeie für den praktiſchen Charakter 
des Menihen, er kann dadurh der Natur voraudeien, fih 

ihr entgegenſtellen, ihre Kräfte zu ſelbſtgeſtellten Zwecken gu 

brauchen. Hiedurch tritt in das Reid) der Natur eine Cauſa— 
lität ein, die im Gegenſatze pon der Naturnothwendigkeit, ald 
der unfreyen, die Freye genannı wird. Die Freyheit des 
Beiftes, weiche wir hier mennen, befteht nicht in giner Geſetz 
jofigkeit,, fondern in dem Vermögen, nach eignen Geſetzen fid 

felöft zu und in feiger Thätigfeie zu beſtimmen. Die Frepheit 
iſt urſpruͤnglich Thatſache, Für die Wiſſenſchaft oder objectiv 

wird ihre Wahrheit dadurch begründet, daß man die befons 

dern Funssionen der geiftigen Thaͤtigkeit genauer betrachtet, und 
ſich deutlich macht, wie ohne innere Frepheit diefelben ſich nicht 

äufiern fonnten. Indem der Geiſt in der ‚Reihe der Dinge 
auch andre Indiyiduen von gleicher äußerer Thaͤtigkeit ’ vorfinz 
pet als fih ſelhſt, erhebt er fih zu dem Begriffe gleicher We— 

fen von fih, und zur dee eines höheren Neihg, des Neiche 

der Freyheit , verbunden mit dem Naturreiche auf geſetzmaͤßige 

Weiſe zu einem harmoniſchen Ganzen. Je lebendiger das 
Bewußtſeyn deſſelben wird, um ſo unabweislicher draͤngt ſich 
aus dem innerften Leben des Geiſtes die Foderung einer ehr 

ten Bedingung hervor, eines Unbedingten, worin das. Dafeon 
ſelbſt in ſeiner Entwickelungsweiſe den nothwendigen Stuͤtz⸗ 

punkt beſitzt, die Idee des Abſoluten. Sie wird veranlaßt 
durch die Begriffe des Verſtandes, iſt aber ſelbſt kein Erzeuge 
niß des Verſtandes, ſondern Produkt eines urſpruͤnglichen un: 
mittelbaren Aktes des Geiſtes, kein regulatives Prinzip für 

feine fabiestipe Vorſtellungsweiſe, ſondern von unabmaisticher 
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objectiver Realitaͤt. In Fofern aber diefe Vorſtellung von Fels 
nem Gegebnen genommen iſt, ſo neunt man die Ueberzeugung 
davon Glaube, im Gegenſatze von dem Wiſſen, welhes 

in Erkenntniß gegehner Gegenſtaͤnde beſteht. Die eigne. Vers 
nunft des Menſchen muß felbft die Nothwendigkeit diefer dee 
in fi finden, und wird fie finden, durd) zinen Beweis kanım 

fie nich urfpränglicd, gefunden werben; nur Diele Jdee iſt unter 

allen bisher entwickelten Erkenntniſſen rein aprioriichen Urfprungs. 

Die metaphyſiſche Pipchologie hat es mir Unterſuchung 

der Tcage zu ihun, was und wie wiel wir in Anjehung des 

Weſens der Seele, derjenigen Dafeyns, welches Grund unfers 

Bewußtſeyns if, und in demjelben als das Ih fh aus⸗ 

ſpricht, gu erkennen vermögen. Das Ich iſt keineswege ein 

bloß Logifhes Subject, kein bloß formaler Einheitpunkt aller 

innern Erfcheinungen, fondern das wirkende lebende Prinzin 

ſelbſt, weldyes fi im Gefühle feines Wirkens felbft in feiner 

Healität unmittelbar finder. Der Geiſt erkennt ſich als thaͤtig, 
als Kraft, als beharelih, und in fofern als Subſtanz, ala 

individuelles Daſeyn. Einſeitige außere Beobachtung erzeugt 
den Materialismus, inzwiihen führen die Tharfachen des ims, 

nern Dafeuns und die Eigenthümlichkeit feinev Producte auf 
etwas Immaterielles. Jeder Verſuch zur Erklärung der Art 

und Weile des Vegründerieyns des endlichen Daſeyns des Scis 

fies im Abfoluten kann den Verſtand durch fein wirkliches 
Nichtseſrklaͤren belehren, daß wir ung zu einer Region des 

Daſeyns erhoben haben, wohin der Verſtand mit feinen Bes 

eiffen nice zu reichen verniag, da biefelben ‚nur von endiis 

chen Berhältniffen genommen, auch nur endlichen Verhäftnifien 
zur Erklärung dienen koͤnnen. Fuͤr metaphyſiſche Kosmolos 
gie ift der Grundbegriff der aͤußern Welt der Begriff der 
Materie... Mir unterfiheiden das Subſtanzielle von dem 

Accidentellen, aber fein Begriff irgend eines Srundfoffes zeigt 

uns das metqphypſiſch Reale. Auch das innere Weſen der Kraft, 

verliere ſich im innern Weſen des Daſeyns ſelbſt. Auf das 
Einfache, als Fundament des materisllen Daſehng, kommen 

mir weder durch empirische noch, durch ideale. Theilung. Wors 

ſtellung von der Einheit if ‚Sache des Verſtandes, ee muß, 

das gegebne Wiele endlich denken, abge die idgale Vorſtelung 
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des Raumes verliert ſich ins Unbeſtimmte. Daſſelbe gilt von 
der Zeit, wenn mans vermittelſt ihrer die Welt als Ganzes 
auffaffen will. Kräfte find Prinzip ber Bewegung, aud, für 
da6 Weltganze. Well wir aber gu einem Wiffen in dies 
fer Hinſicht nur dann erſt gelangen koͤnnten, wenn uns das 
innere Weſen des Dafenns und Der Kraft ſelbſt Mar wäre; 

fo ergiebt fi aus dem Mangel einer ſolchen Erkenntniß für 

uns Menſchen, daß dergleihen Berfuhe nur auf den Werth 

ber Hypotheſen Anfpruh machen können. So unbegreiflid) 

wie die innere Möglichkeit des Entfiehens und Werdens in 
der Natur iſt uns auch das Vergehen. Sobald die Borftels 
lung des Abfoluten in der Reihe menſchlicher Vorftelungen 
lebendig geworden ift, bringt fle der Verſtand in Beziehung 
gu den übrigen, und ſucht das Verhaͤltniß Elarer zu beflimmen, 

In welhem das Linendlihe zu dem Endlichen gedacht werden 
muß, und ‚diefes führe gur metaphyſiſchen "Theologie. 

Die Bedingung, unter welcher die Lehre vom Abfoluten 
als eine Theologie aufgeftelle werden fann , iſt, daß es darzu⸗ 
thun gelingt, das Abfolute Fönne vernunftgemäß nur als ein 
Gott, das heiße, als ein von der Welt verfchtebenes Daſehn 
und als der freye Urheber derfelben gedacht werden. Sollte 

fi auch dabey finden, das Weſen Gottes fey für die menſch⸗ 
liche Wiſſenſchaft unzugaͤnglich, fo wird fih doch wenigftene 
unſere Ueberzeugung von befien Daſeyn für die Wiffenichaft 

zechtfertigen laffen. Das Object diefer Idee kann zuvoͤrderſt 

nicht in der Reihe natürlicher Dinge gefucht werden, denn 
dieſe find bedingt und beſchraͤnkt, was vom Einzelnen gilt, gilt 
much vom Ganzen. Will man das Abfolute mit dem aliges 

meinen Maturgange identificiren, fo wird nicht allein dem 
Verſtande zugemuthet, eine Reihe des Wirklichen ſich zu dens 

den ohne ein Erſtes und die Ewigkeit in die Zeit zu ſetzen, 

ſondern es wird andy dadurch die gegenwaͤrtige Welteinrichtung 

gemacht zum Werk eines Höheren Zufals, und iſt in Wahr⸗ 

heit ohne Grund. Die eigne Freyheit und Selbſtthaͤtigkeit, 

ja das geſammte menſchliche Handeln wird verwandelt zu eis 

nem Werte der allgemeinen Naturnotäwendigkeit, alfo grade 

durch ſolche Speculation dasjenige eingelegt, was ber Ver⸗ 

wunft ſchlechthin entgegen iſt, und zu deſſen Vermeidäng fle 
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zur Erzengung der Idee des Abfoluten unabläffig ſtrebt. Weber 
die Idee der MWeltfeele bey Emigkeit der Materie, noch bie 
Idee der abfoluten Identität des Subjectiven und Dbjectiven 

leiten Senäge. An der Hand des Verflandes geräth man 
unausweihlic zum Fatalismus, offener oder verſteckter. Die 

Idee kann nur dadurch in ihrer Meinheie und Eigenchämtiche 

Beit aufgefaßt werden, daß wir fie von dem, mas in bee 

Ephäre des Verftandes lient, genau trennen. Das Abfolute 

wird dann gedacht als das ſchlechthin Erfie, und zwar 

nicht als Erftes in der Reihe des Werdens oder Gewordenen, 

fondern als das Prius alles Werdens, welches deshalb erhaben 
über daffelde iſt. Wollte man fagen, daß diefe Idee nur ein 

fubjectiveg Erzeugniß fey, und wir nie nachweiſen können, 

daß diefer Idee ein wirkiihes Senn entiprehe, fo muͤſſen wie 
dieſes freplich zugeftehn, bemerken aber dagegen, daß übers 

Haupt alles unſer Vorftellen und alle Ueberzeugung zufeßt nichts 
weiter ſey, als eben auch nur dieſes. Die Eigenthuͤmlichkeie, 
wodurch fih diefe Idee vor allen Vegriffen des relativen Das 
ſeyn auszeihner, führt nur zuerſt darauf, daß wir von Dies 

fem abfoluten Seyn ale Präditate ausſchließen, wodurd: das 

relative Dafeyn dem Werftfhve ein Endlihes wird. Alſo zus 

naͤchſt Entſtehen und Vergehen mit deſſen allgemeiner Form, 

der Zeit: alſo Ausdehnung ; es wird gedacht als ewig und 

einfadh. Im Begenfage des Cauſalverhältniſſes der Dinge 
des relativen Daſeyns wird es gedacht als die Ur⸗Urſache, 
als das Urs Reale, alg die Urs Kraft. Und in fofern es dem 

Srund feiner Wirklichkeit und feines Wirkens in ſich ſelbſt 
traͤgt, kommt ihm abſolnte Freyheit zu. Das Abſolute IM 

alſo das an ſich unbedingt Nothwendige und abſolute Freye 
zugleich, jenes in Hinſicht bes Seyns, dieſes in Hinſicht des 

Wirkens. Die Freyheit des Wirkens vermag bie Vernunſt 

nur zu knuͤpfen an die Vernunft, und zwar an die Ver— 
nunft, die ihrer ſelbſt bewußt if. Diefe Idee iſt es denn 

auch, die in ber'Wernunft, wenn auch anfaͤnglich nur dunkel, 
bey Betrachtung der Harmonie und Schönheit der Natur fo 

unmittelbar da tft und bie religidfe Gemuͤthsſtimmung erzeugt. 

Hier IR der Punkt, wo die metaphyſiſche Speculation ſich 

aufloͤſt in refigidfe Betrachtungen, und die Metaphyſik über 

\ 
x 
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geht in Religionsohiloſophie. Unerklaͤrlich bleibe die Wirkungss 
art des Abſoſuten, auch die Frage, mie das Nelative neben 

dem Abſoluten defkehn mag, unbeantwortlich. So wie dag 

menſchliche Erkennen mit ber. unmittelbaren Erfenumiß bes 

ginnt, fo endigt es auch damit. Die Phifofophie ſagt mit 

Nechta die Mebergeugung von dem Dafepn Gottes iſt Bade 
des Gefuͤhls und Glaubens. Daher dann die Ungnlaͤnglichkeit 
der fogenannten Beweife für das Dafeyn Gottes. Wo hie 

Metaphufit als Erkenntnistehre ſich endigt, beginnt die Neli⸗ 

aionsphiloſophie, deren Glaube in jener feine -Mechtfertigung 

ſandet. Neligionsphllofophie iſt demnach die letzte und böchfte 

der philsfophiihen Wilfenfhaften, kann aber der firengen 

metapdpfifchen Linterfuchungen wicht eutbehren, wenn fie wicht 

für die Wiſſenſchaft undegründere Deciamationen enthalten 

hi. | 
x% 

Nonnds von Panopolis der. Dichter. Ein- Beytrag zur Ge- 

schjehte der Griechischen Poes® vom wirklichen Staatsrath 
Quwaroff. St. Petersburg, gedruckt bey Alexander 
Piuchart. MDCCCXVIL VIILu. 102 © 4 

- De geachtet⸗ Name, den ſich der Verl. dieſer Schrift 
(Gjttzt Director der Akademie der Wiſſenſchaften in Peters: 
Burg) durch fein Essai sur les mystères d’Eleusis (seconde 
Bd. revue et augmentde St. Petersb. 1815. 158 &. 8.) in 

diuem Felde der Wiſſenſchaften erworben hart, in welchen ſich 

unter den Staatsmännern. falten Liebhaber, noch feliner Kens 

ner: zu finden pflegen, wird durch diefe Schrift, die, ein neuer 

Bomeid feines tiefen Eindeingens in den Geift des Alterthums 
iſt, aufs Nene den jedem gewinnen, der mit-undefangenem 
und vorurtheilsfreyen Auge die Geiſteswerke der Alten wärs 

digt. ; Die Betrachtung , daß beyde Schriften des Herrn 
Verfaſſers in Sprahen abgefaßt find, von denen feine feine, 

Weutieriprache Alt, und die er.doch beyde vorzoͤglich gut ſchreibt, 

no die “an gegen ihn sehöhen: ‚Sen: aus feiner Bor 
n PAR . 

. ı ve 4m ie . 1 . ‘ Pa 
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rede zu dem Bruchſtuͤcke einer Ueberſetzung des Nonnus *) 
von ſeinem gelehrten Freunde, Hrn. Ritter und Prof. Gräfe 

in Petersuurg, fa wie aus einigen kritiſchen Bemerkungen 
dazu , ſahen wie, daß Ar: v. ©. dem Nonnus eine nicht 
nur oberflächliche Aufmerkianiteit geſchenkt Habe. Schon las 
mals legte er feine Anfiht son dem Epos des-N. dar, vor 

der wir das — hier mittheilen wollen: „Traurig, wenn 

man den großen Dichter unter dem. gelehrten Mythographen 

verkennen follte! Wo Nonnns, feinem Jahrhundert zufolge, 

einen übertriebenen Aufwand von Gelehrſamkeit in antithefchz 

vollen Ausdrücken aufpäuft, wird feine Poeſie ſchwuͤlſtig, kalt 

und langweilig, wo er aber - die Mythologie behandelt, wie 
Ariofto die Geſchichte, da nimmt fein Gedicht einen leichten, 

?räftigen, genialiſchhen Schwung; fein fiess ſchoͤner und cor 

recter Versbau-fchmebe zu lyriſcher Begeiſſerung und mabhleris 

her Kühnhelt empor. Mit einem Worte, das Manicrirte 

und Bomboflifhe in feinem Epos gehdır feinem ‚Zeitalter s 

dem Didier aber gehört die reizvare Phantaſie und der ſo 

ſeltene Reichthum an Gedanken und Gefählen, der ſelbſt often, 

autgeflorbenen Ucberkieferungen ein neues Leber einbaucher.* 
Die gegenwärtige Schrift hat den Zweck, dieſe Anſicht zu bes 

gruͤnden und durch ausgehobene Btruchſtuͤcke anſchaulich uns 
Überzeugend zu machen. Wie finden hierüber ©. 100 f. foß 
gende Erklärung: „Um aber N. zu genießen, muß man anf 
olle vorgefaßfe Meinungen, auf alle. fireng beflimmte Anſichten, 
anf alle fogenannte Kunfturtheile, die zum Schlendrion deg 

Schulptactik gehdren, Verzicht thun. Die befle Rechtfertigung 

des verfannsen Dichters liege in der nähern Bekanntſchaft mit 

feinem Werke, und diefe wird hoffentlich duch die Ausgabe 
des Herren Prof. Gräfe befördert werden. Sch meinerfeitg 

hatte mie vorgenommen, den ‚Dichter in einer Reihe feiner 
eignen Bilder .erfcheinen zu laſſen. Sollte diefe kurzgefaßte 

Nonnifhe Anthologie etliche liberalere Anfichten er⸗ 
4 

*) Des Nonnos Hymnos und Nikaia. St. Petersburg 181%. 
VIEH ..49 ©, de 

+ 
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weden, fo if mein Zweck erreicht. Bielleicht haben übrigens 
die Verehrer der griechiſchen Poeſie noch einen andern Grund 

gar milderen Beurtheilung des Dichters von Panepolis, wenn 

fle bedenken, daß mit feinen lebten Tönen aud die legten 

Artlänge der alten Poefle verballen.“ Wir heben nur noch 
kuͤrzlich den Gedankengang die ſer geiſtreichen Schrift aus, die 

von dem fünftigen Herausgeber des Nonnus durch die Kritik 
ber ausgehöbenen Stellen und durch eine fchöne Leberfegung 
einiger derfelben, eine befondere Zierde erhalten hat, melde 

fo wie beiten Hymnos und Nikaia, und fräher fein Meleager 
ſchon zum Voraus etwas autgejelhfetee von der neuen Aus 

Habe des Nonnus erwarten läßt $. 1. Zweck der Schrift: 
aͤſthetiſche Prolegomena zum M. gu —* G. 2. Das gries 
hifche Epos. „N. , der legte der Epiker, hauchte einen frem 

- den Geift den epiſchen Formen ein; und bob den WWersbau 

sum hoͤchſten Grade der Kuͤnſtlichkeit empor. — — Als die 

Form den hoöchſten Grad der Vollendung erreichte, brach die 

zarte Schaale, und auf immer war. der Geiſt entflohen.“ 
6. 3. Unpostifhe Zeit des M. — Streben ded Polytheis⸗ 
mus, den veralteten Eultud zu erfeifchen und aufzurichten. 

Wielſeitige Bildung des M. zeige fi im der Wahl feines 
Stoffes. $. 4. Weiter Umfang. des bacchiſchen Mothus. N 
verſpricht moixido» Buros, und hält es. Er weht alle Diys 
then über den Dionyfos in fein Gedicht ein." Planmäßige 

Anordnung findet ſich nicht. Seltſame Pracht des Rhythmus 

und ſonderbarer Parallelismus der Ausdruͤcke. Unepiſcher, 

außerſt oft elegiſcher (wir ſetzen hinzu: auch idylliſcher) 

Sei. $. 5. Seltſame aſtronomiſche und meteorologiſche 
Schilderungen, in denen fih N. zuweilen verliert. 9. 6. 
Weit ansgeiponnener Mythus des Kadmus, mit teefflichen 

Gtellen. Biel Phantaſieſpiel, wo man zuweilen vergebens 
etwas tiefbedeutſames ſucht. $. 7. Der Aeon, ſpaͤterhin noch 

einmal als. Phanes vorfommend, eine Nonniſche Geſtalt: 
die: perſonificirte Zeit. Die Daͤmonologie der Platoniker. 

„Die Neligion der Ailten beſtand eigentlih nur aus zwey 

Theilen: Polptheiemus für die Dienge und Paniheismus für 

die Beine Zahl der Seweihten — Dem Volle. war Adde 

[4 
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Sott, dem Philofophen Gott Altes." 6. 8. Bacchos von der 

Semele gebohren. $. 9. Schöne Epifode von der Liebe des 
jungen Gottes zum Ampelos. XI, 222. ſtoͤßt Herr‘ Prof. 

Graͤfe mit Recht an dem Berfe an: xai verus Av dxdon- 

vos" wie nämlih Ampeloe vom Stier adgeworfen wird, und 

ploͤtzlich todt if. Was ihm einfiel, naͤmlich mooxdonvog 

Oder nev 6 205005, Oder Axourorog auch Kern von 

Ouwaroffs Axkavoroz genägt ihm nicht. Wir fchlagen ihm 

Axecp@ros vor, in dem Sinn: ohne änderliche fichtbare 

oder entſtellende Verletzung, welches die Verſe von 1530 an 
bis 152. zu beftätigen feinen. $. ro. Reizende Epifode von 

Kalamos und Karpot. $. 21. Zug mach Indien. Gelehrte 

Nachahmung des homeriihen Schiffscatalogs. Hymnos und 
Nikaia, eine fymdolifhe, aftronomifche, gedgraphifche und 
myſtiſche Epiſode. $. +2. Bombaſtiſche Schlachtparthien. 

Somboliſche Geſchichte des Koͤnigs Staphylos, feiner Ges 

mahlin Methe und feines Sohnes Botrys. 6. 18. Die Ges 

fhichte des Lykurgss. „Die Kenner der Mythologie wiſſen 
(Sage der Verfaſſer bey dieſer Selegenheit), daß im weiten 

Gebiete diefer Miffenfchaft es eigentlich keine einzige Ader 

giebt, die man zu weit oder zu fireng verfolgen, und wies 

derum Peine, die man ungeflraft vernachlälfigen oder verachten 

fönnte.* $. 14. Phantaflifches Landfchaftsgemählde aus dem 

20. Buch, der Brand des Hydaſpes. Sophiftifhe Ver⸗ 

gleihung des Dionyfos mit Perfeus, Minos, Herakles und 

Achilleus. $. 15. Die Geſchichte des Tektaphos, den feine 

Tochter im Sefängniß ſaͤugt. Sichtbare Nahahmung der 

Baſſarika des Dionyfios im 26. Bud. Schöne Epifode, die 

Beſchreibung eines Elephanten. $. 16. Abentheuerlihe Schlachs 

tenbefchreibungen. $. 17. Wo M. nicht Original feyn kann, 

ift er gewöhnlich kalt. $. 18. „Der Geift des Dichters ſcheint 

in den letztern Büchern oͤſters zu ſchlafen; erwacht aber in 
feiner ganzen Fülle mie dem herrlichen Gemählde der Liebe 

des Morrheus zur Chalfomede (B. 33.). Ge beftätigt ſich 

wieder die fchon angedeutete Meinung, daß der Geiſt des M. 

mehr zum Leidenfhaftlichen und Tiefen paffe, als zur reinen 

epifhen Kunfl. $. 19. Kalte Nachahmung des Komerifchen 
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Goͤtterkampfes im 36. Bud. 6. 00. Die 8 letzten Geſaͤnge 
enthalten die. Theile des Mythus, Die den riechen anachds 
ten. Hier läßt fih der Verfaſſer weitläuftig heraus über den 

Einfluß des Drients:ouf den griechiſchen Mythus, bey Ges 
legenheit des Herakles Aftracdyiten, worüber wir eine. Abhands 

fung des Werfaffers zu erwarten haben, $. a1. Allegorifche 
Epifode yon der Mymphe und der Stadt Berse (B. 41. ). 
Die weit ausgelponnene Geſchichte des Pentheus. 6. 22. 

Schöne Epifoden vom Ikarios und feiner Tochter Erigone, 
und von ber. Ariadne auf Naxos im 47. B., fü wie die von 

“ der Aura im 48. ©. $. 25. Schluß, aus dem mir oben 
das Reſultat ausgehoben haben, —. Sollten wir durch diefen 

ftagmentarifhen Bericht. von einer geiftvollen Schrift recht 
viele nah dem Genuſſe des Ganzen luͤſtern gemacht haben, 
fo wäre die Abſicht diefer Anzeige vollkommen erreicht. 

: , ION 

' Mr: — 



75. deibelbergek 1818, 

Jahrbuͤcher der Litteratut 

Dö 

V. Tulline Ticero's ſämmtliche Briefe Aberfebt und eriäu⸗ 
tett von C. M. Wiel atjzd. Sechster Band. Vollendet und zum 
Oruck befördert von F. D. Bräter. Zürich, in det Geßuetſchen 
Vuchbandluns. 1818. XIV und 482 ©. 8. . 

[en 

Su Wielands Tode (25. San. u) wartete 
Briefe des Cicero vergeblich auf einen Ueberſetzer und — 
in der Manier und dem Geiſte, wie der faſt Söjährige WE 

miit noch rafcher und reger Geiſteskraft das Werk begonnen und. 
fortgeführt hatte. Einen Fortfeger und Vollender aufzufinden 
konnte nicht leicht ſeyn; indeſſen hatte vielleicht mancher (wie 
Der gegenwärtige Fortſetzer und Vollender) feine Augen auf 
Schuͤtz gerichter, der fih befonders um die Briefe des Cicers 

ein großes Weidienft erworben hat. Indeſſen war wohl adj 
fehen , daß fich diefes mehr wünfchen als hoffen laffe, und ſo 
wie die Freunde des unvollendeten Werkes, fo {ah fid auch 
Wielaunds Familie und die Berlagdhandlung in Vetiegenheit. 
Diefe Werlegenheit wurde Ken. Gr., einem Freunde des Ver⸗ 
ewigten, durch die Familie geklagt. Wieland ſelbſt hatie an 

ihn Schon Im 3. 1807 über dieſe Unternehmung geſchrieben 
(der Brief fiebe in der Sammlung von ausgewählten Briefen 

Wielands. Zuͤrich 1015 u. 1818. IV Bde., im 4. Sb. ©: 280 

und bier in der Vorrede ©. II—IV). Da erbot fi Br. Sr. 
(jetzt Rector des Gymnaſiums zu Um) jur Vollendung nd 
„wurde beym Wort genommen *. Er erhielt ven Reſt der 
Wieland’ (hen Handſchrift (das ıSte. u. 14te Buch der Briefe), 

weiher man nur an den Schriftzuͤgen, an ausgelaſſenen klei⸗ 

nen Wortchen, an kleinen Gedächenißfehlern das Alter bẽs 

Verfaſſers anſah, ob ſich gleich die Kraft ünb Beſonnenhett 
der Ueberſetzung bis zur letzten Zeile gleich blieb Nirgends 
war aber ein Wink Über bie Fortſetzuiig und Volleuduug bed 

Werks zu finden: Es war angmgaͤnglich nöshig, sire Vetgiei⸗ 
„3 
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| hung der chronologiſchen Brieffolge mit den gewoͤhnlichen Aus 
gaben und mit der. chegnologifch angeozdneten Cchäpifchen ans 
zuftellen,, weil ſich ſonſt nicht einmal mie Gewißheit beſtimmen 

ließ, melche Briefe bereits chronologifch eingereiht und welche 

noch nachzuhelen waren. Da fand fih denn, daß einige frühere 
Briefe theils ſcheinbar, theils wirklich Überfchen waren. Da 
16 derſelben in das Jahr 708 fielen, aus weichen Jahre Wies 
land ſelbſt im z5ten Buche noch a0 nachgeholt hat, fo Rellte 
bee Ueberſ. dieſelben glei an deu: Anfang dieſes Buches, und 

Wielands Ueberſetzung beginnt alſo erſt mit dem 17ten Briefe. 
Wieland Hatte das Ganze auf 18 Bücher berechnet, der Gte 

Band hätte alfo das ıäte— ıöte. Bud enthalten muͤſſen. Es 
ſchien zweckmaͤßiger, die noch übrige große Maſſe in 2 Baͤnde 
zu zertheilen, um auch einen Theil der Vollendung. früher fies 
fern zu fonnen, Diefer Sand nun enthaͤlt dag, ı1dte — ıÖte 
Sud, oder die Briefe vor und nad Caͤſars Ermordung bis 
zu dem Zeitpunkte, da Cicero die Sache Brutus und feiner 

Ä Berbündeten gesen Antonius faſt yerloren gab, ſich bey: feinem 
Pompejanum einſchiffte und die (ängft beabſichtigte Reife god 
Griechenland antrat. Eine ausfuͤhrliche, auch noch für dieſen 
Band beſtimmte, Abhandlung uͤher Cäfars Ermordung, yon 
dem Vollender mit neuem forgfältigen Studium der Quellen 
verfaßt, fand Leider nicht mehr in demſelben Platz. Yufer 
derfeiben wird nun dev. zte und letzte Bayd hen Heft. der 
Briefe enthalten und die Geſchichte der Iepten Paar Monate, 
zu der uns fein eigner Briefwechſel fehlt, bis zu feinem Jode 
aus gleichzeitigen Schriftſtellern ergänzen... moranf dann eine 

Nachweiſung aller mertwärdigen neuen Anfichten. und Aufſchluͤſſe 
über dunkle oder mißverftandene Stellen der ſaͤmmtlichen Briefe, 
ausführliche Griäuterungen uͤber andere, eine Zufemmaepftellung 
aller von Cicero geſchilderten Charaktere und endii eine. Ver⸗ 
gleichung der chronologiſchen Brieffolge mit den gewoͤhnlichen 
Ausgaben und mit der Schuͤtziſchen folgen ſoll. Der Fortſetzer 
und Vollender des Werte. gebraugte bey: feiner Arbeit, außer 
den meiſten bekannten. Erlänterungsmitteln. und Weberfegungen 
auch noch einen. ans. der, ehemaligen. Comburger Pibliothek nach 
Stuttgart gefommangn Codey von, den. riefen Cicerq's au 

Brutus, Bang und. an, Attitun dag, noch mat verglichen 
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un ſeyn (heint, und an ſchwierigen Stellen oft vollkommene 
Auskunft gab. 

Ueber Wieland's Ueberſetzung haben ſchon andere kritiſche 
Zeitſchriften und auch unſere Jahrbucher (1610. Philol. ı2, 
Hft.) geurtheilt, und wir dürfen feine Grundſaͤtze, feine Mas 

nier, feine Vorzüge, wie das, was man an ihm zu tadeig 

fänd, als bekannt vorausfeßen. Wer feine Ueberſetzungen des 

Lucian, des Ariſtophanes, des Horatius kennt, der fennt auch 
den Ton diefer. Daß Die Unternehmung , die der ehrwirdige 

Sreis faft mit Jugendkraft und Jugandfriſche begann, ſehr 
verdienſtlich ſey, daß Wielands chronologiſche Zuſammenſtellung 
der Briefe (obgleich ſchon laͤngſt verſucht und ausgeführt, z. B. 
die Epp. ad Fam. von Reimannus nad) Seber, Lips. 1750. 
ed. 5), wodurch die Schuͤtziſche Ausgabe bderfelden veranlaft 

wurde, ſchon an und für ſich viel Licht Über jenen merkwuͤr⸗ 

digen Zeitraum verbreite, daß fie von Wieland nichs felten 
berichtige worden, daß die Anmerfungen befonders viel Licht 

über die damaligen Umtriebe und Cabalen im Staat und im 
Privatleben verbreiten, dies alles und mehreres noch dürfen 
wir als anestonnt annehmen, und es if alſo jetzt bloß bie 
Trage: in welchem Verhaͤltniſſe Recht der Fortſetzer zu dem der 
das Werk begonnen und es iſt dann auch zugleich Die Frage 
beantwortet: in welchem Derhältniffe Keht er zum Original 
ſelbſt, und in welchem zu feinen Vorgängern ? Nehmen wie 
die beten vor ung, Bor heck (bey den Epp. ad Famın.) 
und Reichard (bey den Epp. ad Att.), fo zeigt ſich ein 
entfchiedenes Uebergewicht in Hinſicht auf Gewalt Über die 

Urfpradye wie über den deutichen Ausdruck, und eine uͤberwie⸗ 
gende Einfiht in die Sachen und die Geſchichte jener Zeit, 
obgleich auch die Selehrfamkeit und die Anmierfungen Keichards _ 
Achtung verdienen. Wir werden unten ein Bruchſtuͤck von bies 

‚fen drei Meberfegungen zur Vergleihung mittheilen. Der Ton 
der Graͤter'ſchen Ueberſetzung aber iſt fo natürlich, leicht und 
ungeswungen und, beſonders je weiter der Ueberſetzer vordrang, 

fo Wielandiſch, daß man ihn in den meiften Fällen yon Wie⸗ 

lands wirklihem und eigenem Tone nicht wird unterfcheiden 
koͤnnen. Am aflermeiften aber gleichen fi die Anmerkungen 

beyder Männer, und wären nicht alle Anmerkungen Dieies 
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Bandes von dem Fortfeger, fo wärde man bey mäticher da 

auf gu fchwören bereit ſeyn, daß fie noch von Wieland Herrühre, ' 

z4. B. Note 5. ©. 121. indem wir aber den Ton der Forts 
fegung als mit dem Beginne des Werks Übereinftinmend er 
flären, muͤſſen wir auch zugleid) anerkennen, daß auch det 
Vorzug der Richtigkeit und des genauen Merfichens feines Drk 
ginals dem -Fortfeger vor allen andern Weberfegern wohl in 

. gleichem Grave, wie Wielanden gebührt. Das tief eindringende 

Studium Wielands in die Zeitperiode der Ficeronianifchen Briefe 
finden wie bei Hrn. Gr. gleichfalls und feine Charakteriſtik der 

auftretenden Perfonen iſt faſt durchaus fo treffend, daß durch 

fie ein bedeutendes Licht auf die Urſchrift ſelbſt zuruͤckfaͤllt. Kurz, 

das Reſultat unſerer, wie ſich unten zeigen wird, nicht ober 

flaͤchlich angeftelften Prüfung ift folgendes: daß der fo vielfah 
um die Piteratur verdiente Fortfeger und Vollender dieſes Bier 
land'ſchen Werkes fih dadurch ein neues Verdienſt ermorbch 
babe, und daß diefe Arbeit in die rechten Hände geräthen fey. 

&o fehr mun aber die Kritik Wielands Ueberfegung als 

ein dieſes Meifters witrdiges Werk erkannte , fo fanden fich doch 

im Einzelnen fo mandje Stellen, wo ber Ueberſetzer fih nach⸗ 

meifen laſſen mußte, daß er etwas uͤberſehen, oder übereilt, 

oder mißverflanden habe. Wenn ſich ung nun and) bei der Forts 

feßung des Werkes ähnliche Bemerkungen darboten, ſo wird 
doch das bekannte ubi plura nitent auch hier mit voller Su 
rechtigkeit anzabringen fen. Wir wollen die Bemerkungen, 

die wir zu machen gedenfen, unter gewiffe Geſichtspunkte Hrins 

gen. 2) Stellen die und nicht genau genug Übertragen ſchei⸗ 

nen! ©. 8. Div. 6, ı2. sapiens ut esses? „den weifen Mann 

zu mahen”, eben fo S. 44. Att. 13, 29. emtorem esse: 
„den Käufer machen“. Diefer deutfhe, vom Schauſpielweſen 
entlehnte Ausdruck fcheint une nicht paffend, weil er ein Scheis 

nen, ein bloßes Spielen einer Rolle bedeutet: S. 9. Div. 6,r. 
rerum publicarum et suarum: „des Bäuslihen und äfı 

fentlidhen Stade. Warum verkehrt? ©. zo. daf. aut 
commimem recusare fortunam: Hoffn ung ſchoͤpfen, fie 

von dem allgemeinen Looſe ausgenommen zu’fehen.* Richtiger: 
verlangen. ©. 11. daſ. cadere animis: verzweifelnd 

thun“. Derfeibe Sal wie bey dem oben gerüsten machen. 
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®. 19. daf. auctoritste tun; „durch deine Borfielluns 

gen“. Eher: duch dein Beifpiel, dag du uns vorhiels 

teft. Weiter unten iſt es durch Gründe uͤberſetzt, wo wir 
das Gewicht unferer Gruͤnde geſetzt hätten. Daf. pilis: 

„mit Dfeiten“. Beer Borheck: mit Lanzen. ©. ı7. 
Div. 6, 4. res futurae:; „die Dinge die da kommen follen“. 
Der Bibelausdruck ſcheint ungehärig, fo wie ebdaf. propius 
accedere „auf den Puls fühlen“ nicht recht paſſend. ©. 2o. 
daſ. „Aber das läßt fih Jedermann leicht erweifen“. Iſt 

Sedermann der Nominativ oder der Dativ ? das feßtere; 
aber man fieht «8 nicht gleich. S. aa. daf. „daß fo große 
Männer — umgelommen find, um ſich nicht ſchämen zu 

müffen — Dieſer den wahren Sinn verdrehende Sallis 
cismus der Eonftruction (ut impudentia videatur) bat fid) 

anfangs in Zeitungen und nachher leider auch in Bücher eins 

geihlihen. Ebendaſ. satis multa: „Übergenug‘‘ — Aber 

nun fleigert das Folgende; „mehr als vonnöthen war“ 
nicht mehr. Am Lateiniſchen ſteht: Sed haec satis multa, vel 
plura potius. ®. ag. Div. g, 15. Valo ipsorum causa; 

„Schon um ihrer felbft willen nehme ih mid der 

Saache an. Auch Borheck Hat es verfehlt: „Ich thue diefes 
ihrer ſelbſt willen.“ Es muß gang einfach heißen: 

Ich nehme an ihrem Schickſal Antheil, oder: ih wuͤnſche ihr 

Schickſal verbeſſern zu können, oder: Id halte viel auf fie, 
Deweisftiellen für diefe Bedeutung find bei Kicero nicht. felten. 
3.8. ad Fam, ı3, 71. ib. 11, 17. ib. 16, 17. ‚ Dann geht 

gmicitia auf den Suberinus und humanitas auf den Planius. 
S. 50. baf. hoc muneris: „ein kleines Opfer“, Soll 
etwas hineingelegt werden, fo müßte es nach unferer Anficht 
heißen: einen bedeutenden Dienſt. S. 95. Att, 1%, 26, 
domum properant: fih in ihre Heimath je. bälder je lies 

ber fehnen“ — flatt: ſich fehnen, je eher je lieber in Ihrer 

Heimath zu ſeyn. Das füddensihe bälder har auch Wieland 
(S. 53 und 57), und es wurde fon von einem früheren Bes 

urtheiler der erften Bände bemertt. S. 3g. Att. 13,27. open ' 
ram in. Faberio ponamus: „wir möffen darauf denfen, den, 

aberius zu befriedigen *. Faberius war aber nah. ı9, 25. 

Sicerg’e Schuſdner, dabey ein einflußreicher Secretaͤt Caͤſarqz 
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alſo etwa: mit guter Manier Geld vom Faberius zu belommen 
fuhen. ©. auch gleich S. 44. — ©. 43. Att. 15, 29. quam 
ut tantam faciamus: „um dieſen aber fo groß zu madıen “._ 

Michtiget: geſetzt wir machen ihn au fo groß. S. 46. 
Div. 6, 91. ad omnem eventum paratus: „zu dem Erfolg 
dereité — her: auf jeden Ausgang’ gefaßt. Auf derfels 
ben Seite ſteht ſehr undeutlich:? „ich bin mir bewußt, bie 

Ehre der Republik, fo lang mir immer möglih, geſchuͤtzt, und 
dann, als fie verloren war, wenigſtens auf ihre Erhaltung 
gedacht zu Haben.“ Wer fieht Hier gleih, daß fie auf Ehre 

und ihre auf Republik geht? ©. a5o. Art. 15, 1. venit 

enim Misenuur, cum ego essem in Pompejano: „Er fam 

nach Pompejl, als ih mich zu Mifenum befand.‘ Umgekehrt. 
Mit befonderem Fleiſte find die zween berühmten Briefe des 
Cicero an den Matius uud des Matius an den Cicero bears 

Beitet (Div. XI, 27. 28.), welche von jeher zu den fhänften 
Driefen diefer Briefſammlung gerechnet worden find, und ans 

geachtet wir Äber Biefelben noch einige Bemerfungen machen 
wollen, fo müffen wir fie Koh für vorgägfih gelungen erklaͤ⸗ 

tn. ©. 287. Romae esse caepimus; daß idy mich wieder 

in Rom fah. Iſt mich ein Druckfehler, flat dich? Es 
muß doch wohl una oder amba hinzugedacht merden. Ebdaſ. 

officia „ Pfiichtverhaͤltniſſe“ — Es möhte wohl eher durch: 
Beweiſe von Aufmerkſamkeit zu geben feyn, ©. 289. 
„Ich verfihers Did — daß ich deine Parthie — nehme —. 
Diefe Parthie it von zweyerley Art“: Defensia 

autem est duplex. Alſo: diefes Parthienehmen If von 

zweyerley Art, oder: diefes thue ich denn auf zweyerley Art. 
S. 290. qui amicum etiam mortuum diligas: „daß du einem 
Freund, wie ihm, auch noch nad feinem Tode diefen Vor— 
zug der Liebe giebſt.« Auf jeden Fall iM dag wie ihm Übers 
fluͤſſig. Es fol ohne Zweifel im Allgemeinen ein Lobfpruck 
auf feine Treue in der Freundfchaft feyn. S. 292. periisse 

zyan die Mörder: — delicater wäre: an die Ermordung. 
©. 299. civibus victis? „als die Patrinten von ihm des 
ßegt waren. Der Ausdruck Patrioten ſchickt fih für den 
Matins meder im lobenden und bilfigenden Sinne, nod im 

tadeinden , als wollte gr fagen die vorgeblichen Patrioten. 
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S. 153. cum iidem — illi (Caesari) et invidiae et exitio 
fuerint: „da gerade diejenigen, welche ale feine Sänplinge 
ein Gegenſtand des Neides waren, feine Mörder ‚ger 
worden find.“ Diefeide Stelle hat auch Reichard *) uicht 
‚ganz richtig verflanden; doch kommt er dem wahren Sinn 
näher: „zumal da er durch die Hände eben derjenigen Feinde 
umgebracht worden, welche vorher aufs aͤußerſte ſich Beßrebt 
hatten, ihn verhaße zu machen.“ Richtiger Dagegen ber abri⸗ 
gens fo geſchmackloſe Damm: „zumal da einerley Leute ‚ihm 
fcheele Augen bey andern verurfachet, und. aud) das Leben gf⸗ 
nommen haben.“ Und Borhed: „zumal da eden die 
nehmlihen Leute ihm zum. Haß, und zum Verderben gereicht 
haben.“ Reimann in ſeiner Ausgabe gleichfalls ganz richtig, 
wie die beyden vorigen, nur ſchlecht ausgedruͤckt, wie jene: 
„zumal da er von eben den Leuten erwuͤrgt worden, um derer 
willen er fih von manchem hat müffen fcheel anſehen laſſen, 

weil er ſie allzuhoch erhoben hatte.“ S. 296. carpendo me: 

„durch ihre Hudeleyen““. Nicht genau und nicht edel ges 

nug. Ebd. am Schluſſe: Trebatio nostro magnas ago gra- 
tias, quod tuum erga me animum simplicem atque ami- 

cum aperuit! , Unferm Trebatius bin ich viele Verbindliche 

feiten fchuldig, daß er mie es. eröffnet hat, wie, gerade 

und freundſchaftlich du gegen mich gefinnt biſt  — Eben fo 

giebt es Borhed: „Lnferm Treb. fiarte ich ſehr großen 
Dank ab, daß er mir Ihre Geſinnung gegen mich, 
die fo aufrihtig und freundſchaftlich iſt, entdeckt.“ Nach uns 

ſerer Anſicht Hat Reihard den Sinn getroffen.; er. überfeßt: 
Unferm Treb. bin id) überaus verpflichtet, daß er Sie vers 
onlaßt hat, Ihr Herz mir su eröffnen m f. w. **). 
ge) Stellen, wo etwas abſichtlich dder. unabſichtlich ausgelaſſen 

zu ſeyn ſcheint, find 3. B. folgende: ©. 10. Dir. 6,1. fehlt: 
nec sunt ullo. in eroprio poriculo. ©. 47. Div. 6, 21. 

— — 

*) Der dieſe berden Driefe in. feine Ueberſetzung dee Briefe an den 
Atticus IV. Bd. ©. 290 —293 und den erßen, auch andzugs- 
weife im zten Bande ©. 74— 77 eingeſchaltet Bat. 

«e) ©. den Schluß Des vorhergehenden Briehes (Des Gier «u Ne 
tig Div. 11, 27.) 
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fehlt: cum timidi putabamur. ©, 255. Att. 18, 2, fehlt: 

nisi forte jam legisti. O. 286. Div. ıı, ‚27. sermonis. 

©. 287, in demf. Brief: communium; oder follte es durch 
ünüberſehbaren (Jammer) Aberſetzt fepn. Am Sciuffe 

des Briefes ‚hätte das einlenfende quare nicht wegbleiben 

follen , da es ſich auf den Anfang deſſelben, nondum gatis 

constitui etc. bezieht. — Noch ein Paar Bemerkungen zu 

den ſehr gehaltreichen Anmerkungen wollen wir beyfuͤgen: ©. 18. 

Da über den Mars cmmunis noch eine Mote gegeben wird, 

fö konnte der Urſprung dieſes Spruͤchworts aus dem Griech⸗ 

ſchen und namentlid) aus Homer Il. ıB, 3og. nachgewieſen 

werden. ©. 23. und 'a5, Div. 6, ı0. Hier Hätten wie 
Martinpsfaguna' 8 Ueberfchrift (an 2. Torguatus) der ges 

woͤhnlichen (an Trebianus) vorgezogen; denn die Gründe, mit 
denen fie jenem vindicirt werden, find wohl hinreichend. ©. 
a7. ſteht gar durch einen Druckfehler Trebanius. ©. 37. 8. 
Hr. R. Gr. macht bey Att. 18, 97. die Bemerkung daß 
hier und ofters in den Briefen an den Atticus Cicero dem 
graͤciſi irenden Articus durch Einmifhung grixchiſcher Wörter und 

Floskeln einen Ohrenſchmaus bereite, ob es gleich zum Noch⸗ 
ihell der Reinheit der Sprache geſchehe. Um dieſes nun auch 

{m Deutfchen bemerklich zu machen, überfege He. R. Gr. der⸗ 

gleichen Worte durch lateiniſche und franzoͤfiſche, welches ſich 

allerdings im Deutſchen ungefähr fo ausnimmt, wie im Las 
teinifchen die griechiſchen Brocken. Bey mapaxıydvvadcın 

wählt er perigiitiren, wo nad feinen Grundſaͤtzen vielleicht 

zweckmaͤtiger riskiren geſtanden haͤtte. ©. 440 ſteht „eine 
getwaltf a m eurirtere Stelle,“ flatt: eine ‚gemälffam er cu⸗ 
rirte Stelle, wohl durch einen Druckfehler, denn es klingt 

wie ein gut geſchrieben erds Buch. G. 479 ſtehen in einer 
aus dem Horatius S. J, 2, 180 sq. uüuberfetzten Stelle jween 

Verfe, von denen der erfie 5 and der zweyte 7 Fuͤße har, die 
wir indeffen gar nicht ‘ats beabſichtigte Verſe berrachten koͤn⸗ 

nen, obgleich ſie wie Verſe ateeſete fi ind ") — 2 Wir ‚Nasen 

EN & den Per von Wieland Äserfepten Briefen ind au anmal 
“ein Paar Vetſe aus Ber Zins; überfeht, (S. 175) von denen, 
J echt an. der Eropbdenläpuiang leidet / ber avente athem. 



Etceros Briefe von Wieland. 49 

nun auch noch von Steſlen zu fprehen, wo Kr. R. Gr. aus 
feiner Handſchrift oder durch Conjectur den Tert, größtens 

theils gluͤcklich, geändert hat, Daß die Lesarten jener Fonds 

schrift fi zum Theil ſchon in alten Ausgaben, die wir nadıs 
ſchlugen, befinden, thut ihrem Werthe keinen Abbruch. Sind 
fie doch fo gut wie neu, wenn die Bearbeiter des Tertes fie 

zu bemerfen vernadläffigten. So preist 3. B. aud Erneſti 

in feiner kritiſchen Aufzählung der Ausgaben bes Cicero bie 
bepden Basler Ausgaben von Cratander 1508 und van Her— 

wag 1534; aber er bat fie weder nerglichen, noch aud nur 
bey ichwierigen Stellen nachgeſchlagen, wo fie ihm nicht felten 

die wahre Lesart würden geboten haben. ©. 6. Div. 6, ı2. 

‚ Rebe Hr. R. Sr. aus der Godofrediihen Ausgabe enim flatt 
tamen ber, weiches auch die Lambiniſche Ausgabe barbietet. 
S. ıg. Div. 6, 4. hält Ar. R. Gr. die Worte; maximam 
consolationem essse rerum incommodarum für eine Gioſſe. 
Allein wie koͤnnen aus drei Gruͤnden ihm nicht beyſtimmen, 
Erſtlich kuͤndigt das illam einen vollſtaͤndigen Satz an; zmey⸗ 

ens iſt offenbar, daß die Worte quas tamen — utor als in 

(cqͤſur⸗) los it, fo daß wir es ihm gerne verzeihen, daß ex die 
auf der vorbergebenden Seite (Act. 14, 13) vorkommenden drey 
bomerifchen Verſe wegließ, „weil fie in der Heberfebung Feine 
fonderliche Wirkung thun würden“, und nur ihren ungefäbren 
Einn in Brofa wiedergab. Bir diefen Briefen fanden mir aus: 
gelafien &. 60. Div. 13, 8. ipse optime scho ; quanti autem 
facere debeam. — Saner ®. 52. Div. 5, 10. animadver« 
sionem, Auf derfelhen © Seike il non sanus homo: überfeßt: 
der Affe » der nicht einmal ein halber Menfch iſt.“ Go giebt 
und W. nach feiner befannten Weiſe auch in diefem Band 

. manchmal zu viel. 8. 8. ©. 51. diligere: „große Stüde auf 
einen balten.‘“ ©. 56. Div. 12, 48. vos magnos oratoresi 
„ihr andern (Gallicismus) großen PReduer ©. 57. daſ. pax: 
„Rolzer Sriede‘ ©. 58. Div. 13, 5. „mit C. Eurtins bat 
es indefien eine befondere Bewandtniß‘“; wo im Texte bloß der 
Same Bebt. ©. 165. Att, 14, 10, ormnia facta, scripta, 
dicta , promissa, Cogitata Caesaris: das beißt acht Wielan⸗ 
diſch: „„alle Handlungen Caͤſars, alles was er aufs Papier ge 
worfen, jedes ihm entfallene Wors, alle feige Aufagen , ie feine 
hießen Bedanten.“ 
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DParentheſe ſtehend gedacht werben muͤſſen, wie auch Dartinyı 
Laguna gethan hat, worauf dann unmittelbar der von illam 
angefündigte Sab folge; drittens ſetzt das folgende nec esse 

den Satz offenbar fort, den Kr. Sr. herausmwerfen will; fo 
daß dann faft nörhig wäre, die Worte nec esse ullum magnum 

malum praeter culpam auch wegzuftceichen,, die einen fo fchdr 

nen Gedanken enthalten, und welhe Schiller im legten Werft 
feiner Braut von Meffina faft woͤrtlich uͤberſetzt hat. S. 208 
bis adı bringe der Weberfeger (Att. 14, 7.) aus feiner Hand⸗ 
ſchrift Matt des gewöhnlihen nivos und nemıvouevor vor 

nörvaors md menvevouevor, und empfichlt es durch feine 

Erläuterung ſehr. Die Freunde der alten Lesart werden ihm 
entgegenhaften,, was Schneider in feinem Wörterbuche s. v. 

ebriyhs fagt und anführt und Erneſti in dee Clav. Ciceron. 
u. v. sörıris. Auch Att. 15, 16. iſt dieſelbe Variante und 
in dem darauf folgenden Briefe Tvxvoc flatt eönıvag In de 
genannten Basler Ausgabe, fo wie diefe auch das ©. 275. 
Art. 14, 22. aus der Handſchrift beygebrachte manzeiızoy 

ſtatt mevriloınov giebt. ©. 253. Att. 15, 1. am Schluſſe 
Hat die Hoſchr. Flavia ſtatt Flamma, ©. 413. Art. 25. 1. b. 
gefällt uns die Conjectur deinceps flatt post Cumis, 

da in den Handſchriften clam jis flieht. S. 414. Att. 185, 2. 
ruͤckt Ar. R. Gr. aus einer Handſchrift ſehr zweckmaͤßig 

odium ein, und glaubt, daß es in allen Ausgaben fehle; 
aber unſre Basler giebt es bereit. S. 419. Art. 15, 9 

bringt Hr. R. Sr. aus feiner Handſchr. vor: quam Lanu« 

vium existimavit (sc. Brutus). Unſre Basler Ausg. giebt 
quam in Lanuvium existima vit. Dieſes in koͤnnte aus 

einem urfpränglichen is entfianden ſeyn. Hr. Gr. vermuthet 
langinquam, welches, auffer bem Uebelklang mit dem 
folgenden qguam, wenig gegen fi haben möchte. S. 420. 
Art. iſ, 11. theitt er wieder gute Pesarten aus feiner Hands 
ſchrift mit; nur möchte ich dort nicht mit ihm dad praeterea 

in in praesentia verwandeln. Eher würde ich bey oportere 
fuppliven -accusari, oder nehmen was die Ed. Bas. Biete: 
ea negabam oportere. praeteritarepeti. ©. 424. Alt. 

25, v2. ‚glaube Hr. R. Sr. abermals, alle Ausgaben haben 
Toy ö’aitiav ray Boosray riç siysr; aber vor und liegen 



Cicero's Briefe von Wieland. 41198 

Brei, die anders haben; die Ed. Bas. hat: rad tdriaꝰ &b 
roy Bęobror Tioiv; bie Lambinſche (Argent. 16881.): TA 
d airiav» av Boovrav (in der Note Boovrav) vis (Lambin 
will vis) eier; und die Wechelfche Ausg. ( Francof. 1599: 
ad Menutianam et Brutinam conformata): sa» d’airlar 
zöv Bpobror Tig sixev; liest man einmal ‚wie in den meis 

fien Ausgaben ſteht, fo haben wir nichts dagegen, wenn man 
mit Hr. Gr. wegen einer zu Beinen Läce für die griechifchen 
Worte in feiner Handfchrift 700 Bpovray herauswirft. Aber 

wie wenn uns die Ed. Bas. die wahren Worte Cicero's aufı 

bewahrt hätte und es mit Veränderung bloß eines Accents 

beiffen müßte: zaö’ &deir’ day Tor Boodraw riaıy b. t. haec 

requirunt vindictam Brutorum i, e. virorum qualis Brutus 

est v. Bruti et sociorum ejus, 5» nepi Bpodrov. ©. 481. 

In den Noten 15. und 16. führt Hr. R. Gr. gu Art. 19, 
20. aus feiner Handſchrift quod audiendum flatt quod au- 

dendum, und referendum est an. Bepdes hat auch die Ed. 

Bas. ©. 432 f. Att. 15, 19. am Ende: DeMenedema 

est ut scribis; diefe Conjectur des Wictorius hat fih bie auf 
unjere Zeit in den Auegaben erhalten, obgleich in den Hands 

fchriften left de mea domi est — und hieraus hat Hr. 
MR. Gr. die unftreitig richtige Lesart, die auch von feiner 

Handſchrift Heftätige wird, hergeſtellt: Demea domi est, 

mein Sclave Demea ift zu Hauſe. Gerade diefes Demea bie 
tet auch die Ed. Bas. — ©. 437. Att. 15, 22. vermuthet 

der Ueberſ. aus einer Abbreviarur feiner KHandfchrift: sed 
quin (flatt quando) illi videhitur ? weiches fih wohl hören 
laͤßt. S. 440 sqgq. flellt er, wie uns duͤnkt, eine fchwierige 

Stelle des Briefs Art, 15, 26. aus feiner Handſchrift gluͤck: 
ih her, wo auch die Ed. Bas. einen Theil der beſſern Lesart 
hat. Es if die Stelle Octavam partem tuli ete. Man muß 

a des Hrn. R. Gr. Raiſonnement ſelbſt nachlefen , fo wie 

©. 456. sygq. Att. 16, 1., mo gleichfalls die Ed. Bas. naße 
an die Lesart der Handſchrift fi anſchließt; &. 457. irrt er 
Indeffen, wenn er glaubt, daß alle Ausgaben decumano 
fett de Cumano haben, vielmehr haben die 5 vor und 
liegenden, Bas. Lamb. Wech. Ern. Bip., das Leßtere, fd 

wie aut) die Ed. Bas. das ©. 476. aus der Hatdſchrift bey⸗ 
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gebrachte Publio — haeres — jubere (Att. 16, 2.) und eben 
fo Att. 16, 3. das mit Recht vorgezogene otiua (ocyus) flatt 

potius bat, das le&tere (ocyus) auch Lamb. und Wech. 

Noch zeihnen wir eine gute frieifche Bemerfung ©. 468. zu 

Art. 16, 2. ads, und fließen uniere Anzeige mit einer 
Stelle aus dem fchönen Briefe des Cicero‘ an den Marius 
(Div. 11, 27), von weicher wie zur Vergleihung die drep 
por uns liegenden Weberfegungen unter einander flelen: 

Reichard. 

— So weit ich zuruͤckdenken kann, habe ich feinen Freund 
gehabt, der mir werther und theurer geweſen wäre, als 

Sie. Jedoch das Alterehum (der Freundfchaft) Hat mie 
vielen etwas gemein, die Liebe aber hat dag nidt. 

Ach habe Sie gleih von dem Tage an lieb gewonnen, da 
Ih Sie habe fennen lernen, auch alsbald wahrgenommen, 

daß Sie mich liebten. Ihre hernach erfotgte Wegreife und 
Entfernung, die noch dazu ziemlich lange daurete, meıne Bes 
werbung um Staatswürden, die Unähnlichkeit und Ver— 
ſchie denheit unferer beyderLebensart, alles die 

verftattete nicht, daß unfere Herzen duch einen genauern 

Ymgang hätten innig vereiniget werden koͤnnen. Ihre Ser 
neigtheit aber gegen mich habe ich viele fahre ſchon vor 

dem innern Kriege erkannt und erfahren, als Caͤſar 
in Gallien ſtand. Denn eben Sie haben es bewirket, daß 

diefer mich liebte, hochſchaͤtzte und unter die Zahl feiner 

Freunde aufnahm, als welches Sie für mich vorcheilhaft 

und auch dem Caͤſar ſelbſt nicht un zutraͤgtich zu feyn 

” glaubten. 
' Borheck. 

— So weit ich in das Vergangene zuruͤckdenken kann, 
weis ich keinen aͤltern Freund als Sie. Allein das Alter in 
der Freundſchaft haben Sie wohl mit mehrern gemein, die 
Liebe Aber doch nicht. Ich habe Sie lieb gewonnen von 
dem Tage an, da Ih Sie kennen lernte, und. habe auch ger 
glaubt, von Ihnen lich gewonnen zu [epn. Ihre 
nachherige Abreiſe, die fo lange dauerte, meine Bes 

werbung um Staatsaͤmter, und die Verſchiedenheit unferer, 
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Lebengart hat es micht verftattet, daß unfere Gemuüther 
durch einen genauen Umgang fid) ganz Hätten vereinigen 

können. Ihre Geſinnumg gegen mich habe ich aber doch ſchon 
viele Jahre vor dem Bürgerfriege Pennen gelernt, da Eäfar 
in Sallien war. Denn Sie haben das, was Sie mir für 

ſehr näglih, und Cäfarn ſelbſt auch nicht für unndg hielten, 
zu Stande gebracht, daß Er mid, lieb gewonnen, hochgeſchaͤtzt 
und zu einem der Seinigen gemacht hat. 

Grätenr 

&o lang id mit meinem Gedaͤchtniß in die Bergangens 
heit zuruͤckgehen kann, fo weiß id mir feinen ältern Freund 

als dich. Doch je, fo alt, wie die unfrige,. find vielleicht 

auch einige andere meiner Befanntichaften; mit fo großer Zärts 
lichkeit aber. von dem erften Augenblicke an verbunden, gewiß 

keine... Denn ich liebte did) von - dem Tage an, da ich dich 

ſah, und glaubte auch dir nicht gleichgültig gemefen zu feyn. 

Allein deine lange Abweienheit von Nom, die hierauf erfolgte, 

meine Laufbahn durch .die - Ehrenftellen des Staats und die 

Verſchiedenheit unſerer Beſtimmung verfagte unſerer wechſel⸗ 

ſeitigen Liebe dieſe innige Zuſammenkettung der Herzen, die 
aus dem täglichen Umgang entſpringt. Gleichwohl bat ſich 

mie dein hberzliher Sinn gegen mich ſchon viele Jahre 

vor dem Bürgerkriege bewährt, als Käfer in Gallien war, 
Denn, was du von großem Vortheil für mich und nicht ohne 

Vortheil für Caͤſarn ſelbſt hielteſt, das Haft du bewerkſtelligt, 
— daß er mich liebte, daß er mich ebrie, daß er mich unter 
ſeine Guͤnſtlinge zaͤhlte. | 

Dieß mag zur Bergleihung , fo wie zur Nechtfertigung . 

unferes Urtheiles Über dieſe fo ſchaͤtzbare und gelungene Arbeit 

hinreichend feyn, und zugleih den würdigen Fortſetzer und 

Vollender diefes Werkes ermuntern, ung den Sata deſſelben 

nicht mehr lange vorzuenthalten. | 

M. H. G. J 
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Appendix editionis Lipsiensis Arnobii Afri, continens varias 
” cum priorum interpretun tum aliorum virorum doctorum 
emendationes et explicationes in hac editione omissas, in- 
spersis ineditis hucusque Ch. A. Heumanni conjecturis, 
quibus suarum, adnotationum supplementa adjecit Jo.Con- 

radus Orellius, Parochus ad aedem spiritus sancti et 
collegii Carolini ‘Turicensis Canonicus. Lipsiae, 1817. sum- 
tibus F. C. G. Vogelii. VI und 80 pp. gr. 8. 

Da wir die verdienfivolle Ausgabe des Arnobius von Hrn. 

D. bereits in den Händen aller derjenigen vermuthen dürfen, 
die ſich für dieſen Schriftſteller, weicher allerdings mehr ats 

gewoͤhnlich geſchieht gelefen zu werden verdiente, intereffiren, 

fo. fönnen wir. uns einer Anzeige derſelben füglich enthalten. 
a wir würden auch diefen uns gugelommenen Appendix, der 
ſehr viel Schäßbares enthaͤlt, micht anzuzeigen für nöthig ers 
achten, wenn wir nicht bey diefer Gelegenheit einen, wie es 
ſcheint, fa allgemeinen Irrthum berichtigen koͤnnten, weldger 

durch die Ausgabe des Hrn, D. gleihfam eine neue Beſtaͤtie 

gung erhalten Hat. Hr. D. glaubt, daß es nur einen, und 
zwar fehlervollen, Codex des Arnobius gebe. Derfeiben Mey⸗ 

sung ift auch Hr. Daunon, welher im Journal des Savans, 

Octobre 1817, die Stelle des Hrn. D. von dem eingigen 
Codex des -Arnobius (in der koͤnigl. Bibliothek zu Parts) ans 

führt, und ihm nicht widerfpricht, fo wie der Recenſ. in dee 
Halliſchen A. 8. 3. 1818. N. 66. Wir können aber aus einem 

Briefe des ehrwuͤrdigen und verdienfivollen te Water in Leys 

den (nicht in Werecht, wie Hr. O. meynt), deffen Abſicht, dem 
Arnobius herauszugeben, Hr. D. erſt fpde erfuhr, folgende 
Berichtigung mitthellen, Die wir am beften mit den Worten 

des Schreibenden feldft geben: — — Orellius in praefatione 

ma male vocat Professorem Ultrajectinum, scribitque non 

nisi unum superease Arnobii Codicem MS. qui est in Bibl. 

Reg. Parisiensi. Idem scripserat Schoenemannus in Bibl, 

Hist. Lit. PP. Lat. Istius Codicis cullatio accuratissima 

cum editione Lugd, Bat. a 1651. est in meo. apparatu Ar- 
nobiano. Facta est a 1791 a viro docto N. Parquoy, quem 
de meliori nota commendarat eruditissimus Mercier, Ab- 

bas de S. Leger. Videtur exstitisse in Palatinatu, aivo 
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Heidelbergae, sive in bibliotheca quadam privata, Codex 
Ms. Arnobii, diversus ille a Parisiensi, ut colligo e varie- 
tate lectionis, quam suo exemplo adscripsit Jo. Fred. Gro- 
novius, addens haec verba: Cod. Palat, Fuit insuper 
Codex MS. in Bibliotheca Antverpiensi, qui a 1774 trans- 
iit in Bruxellensem, hinc ablatus a Gallis a. 1794, sed 
Bibliothecae Bruxellensi restitutus d. ı8. Oct. 18:5. Ante 
paucos annos in mei gratiam Codicem hunc Parisiis con- 
tulerunt cum editione Leidensi duo amici:; sad ah aliquo 
tempore eundem Codicem, ad me Bruxellis missum, sum- 
ma cym. cura conferre incepi, inprimis quia frequenter:- 
differt a Codice Parisiensi, — Wir dürfen. hoffen, die 
Fruͤchte der vieljährigen Bemuͤhungen des ehrwuͤrdigen Veteras ı 
nen um den Arnobins uns nicht vorenthalten zu ſehen, wobey. 
dann dennch die Ausgabe des Hrn. D. mit Ehren wird bes‘ 
ſtehen koͤnnen. Ueber den Appendir wollen wir nicht mit ihm 
rechten , ſonſt könnten wir fragen, warum er denn die Anus 
gabe feints A. fo beſchleunigt Habe, daß er erſt jetzt fo vieles 
ays längft vorhandenen Büchern nachträgt, deren Mittheilung 
an ihn, wenn fie ihm nicht zu Gebote fanden, er durch eine 
Öffentliche Aufforderung ohne Zweifel hätte bewirken künnen, 
Indeſſen find diefe Zufäße bedeutend. und dankenswerth, und. 
aus den verjgiedenen Mufeen (Pio-Clem., Etrusc, etc.), 
Zoega, Schelling, Ereuger, den frühern Erklaͤrern des A., 
Herald, Stewechius und Elmenhorſt genommen, auch iſt ein 
Fragment aus dem Chronicon des Euſebius, das zur Gefchichte 
des alten Latiums wichtig iſt, im der lateinifchen Heberfegung 
des verdienten Bibliothefars A. Mat aus dem Werke: Philo« 
nis Judaej, Porphyrii Philosophi et Eusebii Pamphili opera 
inedita. Med. 1816. auf ©. 34 — 37 abgedruckt. Endlich 
find dem Hrn. D, die Conjecturen Heumanns, welche der Ham⸗ 
burger Ausgabe von 1610 beygeſchrieben find, von Sen. Prof, 
Beneke ans der Göttinger Bibliothek mitgerheilt worden. . 

m 2 
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Vollſtaͤndiges Lehrbuch der ebenen Beometrie zum Gebräuche für sieh 
Lehr⸗Cutſe auf Gymnaſien, wie auch zum Gelbfiunterrichte; 
it befonderer Berückſichtigung defien, was von diefen Willen 
fAjaften beym Dfficier » Examen gefordert wird. Verfaßt von 
Elcan Marcus Habn, Dr. d. Phil., Lehrer der Maid. am 
Magd. Gymnaf. und Vorſteher des technifchen Infituts, Breslau 
1818. XII und 424 G. 3. 

Dieſes Lehrbuch Welches wir unter der Menge aͤhnlicher 

nicht mie Stillſchweigen übergehen zu dürfen glauben, leiſtet 

im Sanzen das, was der Titel verſpricht. Vollſtaͤndig darf 
man daſſelbe nennen, weil es alle Lehriäge in loͤgiſchet Otb⸗ 
nung und nad) der Euclideiſchen Methode, chngefähr fo, als 

diefe in den Werken von Loreng befolgt iſt, enthält, mit aus 

fährlichen, völlig durchgeführten Beweiſen. In der Teigonos 

metrie find die Sormeln, welche zur Aufiöfung der gewöhnlich 

vorfommenden Aufgaben dienen , angegeben und duf praftiiche 

Sälle angewandt. Die Beweiſe find meiftens auf dem änalys 

tifhen Wege gefunden, weil diefer dem Verf. der Lürzefe 
und zweckmaͤßigſte ſcheint. Rec. iſt Hiermit einverflanden, 

ſieht es aber gern, wenn, vorzüglich in Lehrbuchern, für Ans 

faͤnger beyde Beweisarten, die analptifche und die geomelris 

fehe , neben einander geftellt werden. Als Grandläge beym 
Vortrage, vorzüglich auf Gymnaſien, fcheint und das Werk, 
feiner Ausführlichleie wegen, meniger geeignet, dagegen wird 
es dei Anfänger, weicher Geduld genug befißt, die Beweiſe 
der Lehrſaͤtze ſaͤmmtlich durchzulefen und gu verſtehen/ mit 
großem Nupen gebrauchen. 
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Zabrbaqher der Litteratur. 
3— x d. 9 * 

XRX EIER WE EEE DEE 

Befammelte Blätter von Treumund Welientreter. Erlter 
Band. Poefien. Zweiter Band. Profaifche, Auffäpe. Leipzig in 
Eommifflon. bei 3. 8. Gleditſch. 1818. Zuſammen 782 ©. 9. 

> Ir den Gedichten, ju denen wir fieilenweid die profaifgen 

Auffäge mitrechnen, fpeicht ein Geiſt der Unſchuid und der 
kindlichen Freude, der ſich fruͤhe gewoͤhnt hat, auf deu Fitti⸗ 
gen einer finnenden Begeifterung , über das Gemeine und Als 

tägliche hinaus in die Höhen des göttlichen Weſens in dringen, 
das er mit forfhendern Blicke Überall erkennt, in der ſichtba⸗ 

ren Natar, wie im imenſchlichen Gemuͤthe. Wir mõchten den 
Dichter die ſer Geſaͤnge vorzugsweiſe den gebiideten nennen, in 
ſofern uns dünkt, er habe zwar von Natur einen ſchoͤnen 
Dicht erſinn empfangen, er waͤre aber nicht zum Dichter ge⸗ 
worden, ohne vorangegangene große Anſtrengung, und ohne 
das Mitwirken eines geiſtigen Zeitalters, deren ‚glänzende Mus 
fter oft. in den Poefieen des Herrn W. durchblicken und doch 

ihnen die Originalitaͤt nicht rauben. Am wenigften genügen 
uns die Ausbruͤche veligiöfer Segeifterung, die uns etwas ge⸗ 

ſpannt und erzwungen dünfen, und daher wentgftend bep ung 

keinen Anklang fanden. Wir meinen die Lieder von ©; 12 
— 146. Dod wir halten. uns lieber an das Lobenswerthe. 
Unter dem Titel didactiſche Dichtungen (mie weichem 
Rechte ſaͤmtliche dorthin gezaͤhlte dieſen Namen verdienen, 

wiſſen wir nicht) ſind einige vorzüglich. ‚Helungene. i. Das 
Lied des Webers. Des Webers Geſchaͤft iſt vorzüglich 
günftig dem Sinnen und Singen, _ daher äuch [&hatfpeare 
ſchon der gefangreichen Weber gedenkt: Und wir ſchön nun; 
wenn ber ſinnige Weber ſi ſingt: 

Es (äuft die Zeit ald Schiffchen bin, 

Und einige Die zeiſtreuten Draͤthe. 
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Und in dem großen Weberhaus ' 
Webt Gottes Geiſt, wie ich im Kleine, 
Nimmt eihftend fein Geweb' er aus, 
Wird wohl ein fchöned Werk erfcheinen. 

2. Der ehrlihe Schleifer, an Hans Sachs Manier 
erinnernd , fchließe fih würdig dem Weber an. Große Ans 

fhaulichkeie in der Darftellung. 

3. Dee Wanberburſch und die Wirthin. Ein 
Goͤthiſches Gemälde, doch nicht copirt, fondsen mit freyem 
Geiſt gedichte. Die verliebte und doc edel gehaltene Wirchiu 
ſteht allerliebſt neben dem karglauten, feiner Liebſten getreuen 

Wanderburſchen. Daß fle ſich den muntern Geſellen zum 
Manne wuͤnſcht, mag Nauſikaa rechtfertigen, die auch einen 
Gatten wie Odpfieus haben möchte. 

4 Der Engel erinnert an Zeiten, we noch Engel ben 
Menſchen zutraulich nahten, und jeder gute Menſch ein Gott 
oder Engel fcheinen konnte. Schade, daß ein falſcher Reim 

den Schluß des Gedichtes truͤbt. 

Und fieh: wo liebend es ſich zeigt, 
Da kennt dab Herz den Engel leicht. 

6. Die Lebensgefährten, Wer mit folher Kraft 
fih zu Gefährten wäniht den Muth, die Befonnenheit, 
die Geradheis, die Heiterkeit, und die Wahrheit; 
der hat fie ſchon. Treflich Hat der Dichter alle diefe Tugens 

den als Senien ansgeftattet. 6. Die Philofophen im 
Himmelreich. Dicht der dee nach nen, aber hoͤchſt oris 
ginell ausgeführt. 

6. Das Noͤthige. 

Kuͤnſtler moͤchteſt du ſeyn, und bift nicht from ? Es gelingt Dir 
Nimmer, du wendet denn ab ganz von dem Eitfen den Ginn 

Hin zu dem Emigen, Einen, das Par fich ald innere Reinheit 

Kuͤndet. Es eint Ach der Gott nicht dem befleckten Gemuͤth. 

Da noch viele glauben, oder zu glauben vorgeben, der fündige 
Menſch könne, vermöge eines inpewohnenden Talentes, edler 

Dichter ſeyn; fo war jenes Epigramm ein Wort zur rechten 
Stunde. Nur eine tuͤchtigere Einkleidung hätten wir ihm ges 
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wůnſcht. Solche Worte folten nicht anders ausgeſprochen wer⸗ 

den, als in Horaziſcher Vollendung : fie muͤſſen ale Slanimens 

worte daftehn, die fich augenblicklich und unausloͤſchlich det 

Seele eindrennen. 

5. Falſche Chriſten: 

Chriſten nennet ihr euch, und behatrt in feindlicher Zwietracht? 

vn euch Juden ; denn euch ftarb der Verföhner umſonſt. 

. Heiden und Chriften. 

Sene * wie Blumen; ihr Leben entſioh wit dem Dufie; 
Wir wie Blüsden: es birgt ſchoͤneres Leben die Frucht. 

Mod, mehrere gute, einige fogar treflich erfonnene, nür in der 

Darſtelung etwas verwahrloſte, Gedichte koͤnnten wir namhaft 

machen; von andern dagegen moͤchte man wuünſchen, der Ver⸗ 

faſſer hätte fie „verworfen und vernichtet“, wie fruͤhere Geiſtes⸗ 

kinder, deren er im poetiſchen Vorworte gedenkt. Duͤrften 

z. ©: die Immortelle, Zum neuen Jahr und andere 

Städe — was doc billig jedes Gedicht follte — Anſpruch anf 

Unfterblichleit machen? — Unter den fogenannten epigrams 

matiſchen Dichtungen zeichnet fih durch Gefuͤhl aus 

Hirt und Wandrer: ein jügendlicher Hirt, der feiner 

Mutter, die lange fhon am Hügel ruft, immer noch unter 

Thraͤnen den Blumenkranz der Erinnerung fit. — Die bey⸗ 

dein folgenden Stuͤcke, die Roſe, und Rofe und Myrie 

feinen und nicht kurz genug. — Rath, tin Gegenſtuͤck zu 

Gothe's Warnung, lautet fo: 

Wecke den Amor doch! Dich erfreut eö, fclafend ; der Knabe? 
Sieh, er entzudt Dich gewiß, fpielt er erwacht um Dich her! 

Feuriger druͤckt die Muster den Kuß aufs Muͤndchen des Soͤhn⸗ 
leins: 

Laͤchelt erwacht ed ihr zu, ſtreckt es die Arme nach ihr: 

Die Sorgeunſcheucher, ein anziehendes Liedchen, aber iM 

Auszuge nicht mitzutheilen: Der Lrſte Schnee, zart em⸗ 

pfunden, und fein ausgeſprochen. Es redet mit ſolgendet 

Strophe: W 

Orum huͤlle, Schnee, in Subetſdein 
Die Flur nur immr siefer ein: 
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Im traulich ſtillen Zimmer lebt 
Die Welt, die uns kein Schnee begraͤbt. 

Aus dem haͤuslichen Kranze erfreute uns befonders Fa! 
‚tur, bie Blumenſchoͤpſerin. — Nun folgen Iprifhe Se 

dicht e, don denen wir wieder nicht abſehn, warum fie von 

den vorigen gefondert find. Das ſchoͤne Lied, Trieb übers 
fhrieben, ein Wechſelgeſpraͤch zwifchen Schiff und Dichter 

dürfte mit gleichem Recht ein didaktifches heißen. — Der 
Süngling und das Echo ift eine artige Spielerey. Nur 
antwortet das Echo , durch den Neim gezwungen, ein paarmal 
allzu tiefinnig — Brühlings s Gruß. Werfchiedene 
Srüßlingsempfindungen ben Knabe, Juͤngling, Mann und 
Greis. Die Steigerung von dem findlichen Mapjubel bis zum 

Oreiſcharoß⸗ iſt dem Dichter herlich gelungen. Dieſer ſchließt: 

Ülled ſoll ſich froh entfalten, 
Alles foll ſich neu geſtalten, 
Alter Tod if Lebenskeim. | 
Auch den kurzen Menſchenleben 
Willſt du ew'gen Sruhling geben; 

- gähren, Vater, bald mich Heim! 

Die Schifferin wird durch die ſymboliſche Andeutung in 
der Schlußſtrophe gehoben. — Zur Guitarre, ſechs me⸗ 
lodiſche Lieder, zu deren Inhalte die Sesle Gnuitarrenlaute 
hinzutoͤnt. — Einige muntere Feſt⸗und Weinlieder 
machen den Beſchluß. — Die zweyte und dritte Abtheilung 

des erſten Bandes find ausſchließend alterchümlichen Versarten 
gewidmet. Der Sommertag, wie die Luiſe in drey Idyl⸗ 

ten abgetheilt, erinnere häufig an Koſegartens Jokunde und 
andere Dichtungen diefer Gattung. Rec. konnte nicht imimer 

dem Dichter ohne Störung folgen, und nicht allemal lag diefe 
in der mangelhaften Darftelung , und im unchpthmifchen 
Sange des Hexameters, vielleicht der ſchwerſten unter allen 

Versarten, wegen der unendlihen Dielgeftaltigkeit. Der Dichr 
ter erlaube fih Pyrrhichten wie aber, uneer,. Aber u. ſ. w. 

S. 178 ſteht der Versausgang: 
Sie lachten nicht wibderſprechend. 

Noch Härter iſt ©. 1853 — 
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Sie auch ſaͤmecken mit mir: denn fhöneres fann 
der Menſch nichts thun. 

Leider ſtehn bey uns Deutſchen die Sachen ſo, daß der Verf. 

wegen ſeiner Hexametergeſchicklichkeit von Vielen ſogar wird 

bewundert werden. Und aber iſt er gu lieb, als daß mir eine 

Gelegenheit follten vorbeygehn laſſen, ihn vor der Vernach⸗ 

läffigung der feineren Regeln zu warnen, die fein muſikaliſches 
Gehör leicht entdecken wird. Uebrigens ragt der Sommertag 
weit über Dichtungen, wie der Tag aufdem Lande, die 
noh immer unter %. 3. Voß Namen verkauft wird, und 

ähnliche, die man beffer mit Stillfichweigen übergeht. — Die 

Krone der Poefleen duͤnkt uns der Wanderer in Stalien, 

eine Reihe von Gemälden , die durch die Ueberſchriften; Ve⸗ 

nedig, Florenz, Winterreife, Neapel, Wanderuns 

gen, Rom gefandert find. Das Silbenmaß iſt durchgängig 
das elegifche. Der Inhalt ſtellt eine poetiſche Reiſebeſchreibung 

Bar, aber nicht in dem ſchlechten Sinne, wie wann uns Dichs 

zer, ſelbſt namhafte, sodte Abfchilderungen von reizenden 

Gegenftänden dardteten: nein Überall fhaun wir das Bild in 
dem lebendigen Seelenfpiegel des. Dichters, überall weht der 
erquickende Bauch einer. frifchen, blühenden Gegenwart. Schon 
der Eingang icheint einem andern Himmelsſtrich anzugehoͤren: 
das Lied ift von reinerer Luft umfloffyn, die der Verfaſſer auf 

der neuen Segensflur athmet. Welch eine Regſamkeit iſt im 
dem dritten Liede Benedigs | 

Ruͤhm' ed, Venedig, ach nicht, daß nimmer Geraffel der Rider 
Dir von den Straßen zurüd hart in Die Haͤuſer ersönt. 

Gondeln, fie gleiten fo ſtill auf glattem und ſtilem Kanale: 
Aber der Fahrer Gebrüll gleicher, Dem tobenden Meer. 

Nimmer hört ich fo wuͤſtes Getoͤß aus menſchlichen Kehlen; 
Gruͤßen die Lenker ſich nur, ſcheint es, ſie zanken erboßt. 

Nadıd, wie am Tag, und ap! meit ſchlimmer in lauſchendre 

Racht noch, 

Wenn den ermuͤdeten Leib ſucht ber erquidende Schlaf! 
Und doc litt ih fie gern, die gewaltigen Sdeucher des Schlum⸗ 

mers 

Naͤhm' nur günfig ein Gott größere Plage von mir. 
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Unter dem Senfer, am Brüdchen des Ffeinen Kanals, da plärceh 

Bettler, ein kreiſchendes Baar, immer dad gleiche Gebet. 

Eiferfüchtig auf Kleinen Gewinft erhalten in Athem 

Siets fie einander: fo treibt Rad in der Mühle dad Rad. 
And fo verſcheuchen fie mir den Beſuch, den geliebten, ber Mur 

fen: 

Diefe, die (hüchternen, fliehn ſcheu dad verworene Berdt. 

Haube man nicht mit dem Verfaſſer an Ort und Gtelle gu 
feyn? Theile man nicht feinen Uumillen , feinen Zorn? — 

Treflich iR (Lied 10) der Ruͤckblick in das heitere, enge, ber 

hagliche Venedig, nachdem das erzuͤrnte Geſchick den Dichter 
in das wilde Monembermeer weiter getrieben. — So folgen 

wir überall dem Dichter auf der Winterreife, und begleiten 

ihn durch die Herrlichkeiten Noms, Neapel u. ſ. w. Allee 

möchten wir dem Lefer ausheben, wenn der Raum es geflats 
gete, und ihn zum Mitgenuß einladen; doch auch bier wieder 

einige Wuͤnſche einſtreuen, ungulängliche Darftelung betreffend. 
— Der zweyte Theil enthaͤlt bloß proſaiſche Auffäge in 
zwey Abtheilungen, zur Lebenslehre, und Blicke im 
das Gebiet der Wahrheit betitelt, nebſt einem Anhange, 

der einen Aufſatz Blicke in dad Simmelreid enthält. 
Gebante und Gefühl wandeln Band in Sand, und umfangen 
Rh, wie ein paar liebende Geſchwiſter. Der erſte Aufſatz: 

Das Gefetz der Freude dringt tief ins Herz. S. 18 

ſagt der Verf.: „Es moͤge ſich niemand ſchämen, von der 
Freude durchs Leben gefuͤhrt zu werden: die Freude, wenn ſie 

nur aͤcht iſt — und die unaͤchte iſt nur verlarvter Schmerz, 
und verraͤth ſich augenblicklich — iſt das Erhabenſte, Reinſte, 
Goͤttlichſte was es im Himmel und auf Erden giebt. Darum 
iſt auch das Leben in der wahren Freude die wir mit Ges 
wißheit, ats folche fühlen und erkennen, das einzige währhaft 
göttliche Leben; und es iſt Thorheit, oder wenigſtens maͤchtiger 
Jerthum, zu glauben, daß finfterer Ernſt und harte Strenge 
Das gärtliche Leben und Weſen ergriffen habe und jemals ers 

greifen werde. Die Freude iſt das Allerheiligfte dee Schöpfung, 

und die Freiheit deffen Hüterin und Pförtnerin.“ Man ſieht 
an diefer herlichen Stelle, daß Ar W. das Wort Freude 

{n einem yom gewöhnlichen Sprachgebrouche gan) abtgichenden 
\ 
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inne nahm. Ob er wohl daran that? Ree. glaubt übri⸗ 
gens den Verf. nicht miszudeuten, wenn er mit ihm in dem 

Wort Zreude die Stimmung erkennt, wo der Menſch im Fries 

den und im Einklange mie ih ſelbſt, fih in der Nähe Gottes 
fühle, wo er weder fröhlich noch ernft if, aber warm und 

empfänglich fuͤr beydes, ſowohl mis dem Weinenden zu weinen 

als mit dem Froͤhlichen fröhlih zu ſeyn; wo er fih einen 

Feind wuͤnſchen möchte, um ihm den Bruderkuß der Merfähs 
nung auf die Lippe zu druͤcken. Das ift der edle Ernſt gar 
Freude des Lebens gefellt: Das Gefühl des Roͤmers, das bey 
Gaſtmaͤhlern unser die Rofe der Freude bie kurzlebende Litte 

and den Eppich des Todes flocht, Des Aegyptiers, der den Ge⸗ 

noffen des VBechermahls eine Mumie vortragen ließ, und durch 

ernſte Betrachtung deſſen, was der Menfh nur gu bald wers 

den kann, ‚bie Sröhlichkeit vor Uebermaß ſchuͤtzte und helligte. 

— Sinnreih durchgeführt ift die Abhandlung: Das Leben, 
von feinen verfchiedenen Beiten betrachtet. — 
Zu den .Abrigen gedankenreichen MWorträgen wird ber Leſer auch 

ohne ung den Weg finden. Aus den Blicken ins Himmelreich 

heben wie noch folgendes aus: „In dem Gebot der Liche gab 

und der Meiſter das Gebot, felig zu ſeyn. Ein größeres 
Gluͤck als die Liebe kenne ſelbſt der Schöpfer niht: darım 

ſchafft er und begluͤckt Alles was ihn nicht verfchmäht; und 
auch dies wohl zuletzt. Wenn die Menſchen nur zu lieben 
ſuchten, ſie würden nad feinem andern Stüde fireben, Das 

Begehren aber ift keine Liebe, fondern das Geben, und zwar 
freundlih und von Herzen geben, nicht an feinen eigenen, 

fondern an den Vortheil des Andern denfen, und ihn färdern. 

Das hringt Entzuͤcken, mit dem. alle Erdenfreude. fo wenig zu 
vergleichen if, als der Lampe Licht mit dem der Sonne. Die 

Apoftel Hatten es weit gebracht im Lieben. Lieber Himmel, 

wenn man fih auf der Erde liebte, wir brauchten feine neue, 

oder vielmehr, fie würde neu werden, Wie ſollen wir lieben * 
Alle, wie ung felbft, Sort über alles. Was heiße das: Gott 

lieben? Kennen wir ihn denn? eine Bekanntſchaft ſuchen. 

heißt ihn lieben.“ 
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& usber. Ein hiſtoriſches Bedicht in vier @efängen, yon Dr. @erk. 

Friederich, evangelifhem Prediger in der freien Stadt Frank: 
furt. — Sranffurt am Main, bei den Gebrüdern Sauerländeg, 
1818 ©. el. 4. 

Eine treue Lebenegeſchichte Luthers, die ganz an die Wirk: 
lichkeit ich hält, und, jede ideale Beymiſchung ausichließend, 

bloß das ideale, das dem Stoffe ſelbſt fo reichhaltig einmohnt, 
poetifch bearbeitet. — Der erfte Gefang erzähle dag Merk 

wuͤrdigſte aus Luthers Jugendgeichichte, die, Verſetzung nad 

Wittenberg, die Neife nach Nam, und die dortige (Enttens 
(hung über die Heiligkeit diefer Stodt, Luthers Rückkehr nad 

Deutihland, und eifriges Forfchen nah des Herren Wort, 
bie gu ber Erlangung der theologiſchen Doctorwuͤrde. — Schoͤn 
iſt die Schilderung des Abendgeſpraͤches, worin Luther ſeinem 

Alexius die Tage ſeiner Kindheit aufſchließt. Der Dichter 
weiß vortrefflich dem Leben in der Natur ein: inneres Leben 

zu gefellen, das jenem erft Geiſt und Bideutſamkeit leiht. &% 
iſt Luthers ganz warn geſecochen, wenn es in der 8 and 

14 Stange heiße: 

Mir aber gatt afß biotte Lebensfreude, 
Un Barers Hand m fahren in den Schacht, 

Und brachen ſich beim Glanz der Silberminen 

Die Stralen wunderbar in fernem Schein, 
Da ift mird oft im Inneren erfhienen, 

21a müßt. auch RC.) ein Lid im Dunkel feon, 

Wir fehen im Gedichte Luthers Kraft und Begeiſterung und 
Wirkſamkeit wie aus dem Keime ſi ch entwickeln, und ungmer, 

wird uns vom Dichter dei großen Mannes größte Tugend 
nahe gehalten , die befcheidene Demuch. Gut dargeſtellt if 
der Tod des vom Big getroffenen Alexius (daß Hr. Friedr. 
als Dichter dieſer Sage folgte, wird jeder billigen), und 
Luthers Leben in der kloͤſterlichen Einſamkeit. — Mit inniget 
Theilnahme leſen wir die gleihfam von der Natur gefeyente 
Begegnung Luthers und Staupigens : : 

Im Klohergarien liebt er feine Sieue 
Am Sliederbaum, mit Rofen einge umzaͤunt, 
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Dort riefeit fitbern eine fühle Quelle, 
Die gleichgeſtimmte Seelen bald vereint. 

Km Abendfchatten, bev des Mondes Helle, 
Der golden durch bas Grün ded Laubes ſcheint, 
Will das Geſchick, daß Staupitz Luhern findet, 

Und Sreundfdaft ſchnell verwandte Geiſter bindet. 

Im zweyten Geſange tritt, Tegel auf, von deſſen Ablaß⸗ 
kraͤmerey ein ſtark gezeichnetes, doch keineswegs verzerrtes, 

Bild gegeben wird: 

Ron allen Laſtern, die uns tief entehren, 
Raub, Meineid, Mord, und was nur (drediid 

ift, 

Kann man die Eculd i im Voraus von fi wenden , 

Man darf nur reichlich Tetzels Kaften Ipenden. 

(Die von uns duch den Druc ausgezeichneten Worte fcheinen 
etwas Mattigkeit bloß dem Reime zu verdanken.) Melanch⸗ 
thon, Karlſtadt und Kajetan fi find mit wenigen Zügen 
gut gezeichnet. Nicht dag ſelbige koͤnnen wir von Ed ruhe 
men, bey deſſen Schilderung man hiſtoriſche Kenntniß mit⸗ 
bringen muß, um ſie ganz zu verſtehen, was indeß der Dichter 
auch vorausſetzen darf. Wunderſchoͤn eingeleitet iſt die Dich: 

tung bes Liedes Ein! feſte Burg ift unfer Gott, in 
mondheller Nacht. 

Dort funkelt uͤber ihm in hellem Prangen 
"Des Lieb Verkuͤndiger, fein Lieblingsſtern/ 

Nie ſchien er noch ſo ſtralend aufgegangen , 
Und ſeiner Sehnſucht it er doch ſo fern; 
Er ſpielt und ſinnt — da ſchweiget fein Verlangen 

Nach Grabesruh'; ich bin, wie du des Herrn! 
Ruft er: Du mußt am Himmel Licht verkünden, “ 
Ich ſoll der Wahrheit Glanz auf Erden gruͤnden. 

Und ſtaͤrker toͤnen ſeiner Laute Saiten, 
Die Kraft erwacht, ed flieht der Seele Schmerz, 

Der Welten Herr wird für die Seinen Reiten! 
Dies iſt fein Lied, es braufer himmelwaͤris; 
Do als es Sloͤtentoͤne jetzt begleiten, 

Wird ſanfter ſcon und ruhiger fein Herz; 
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Das Lied, wie es der Sternennacht erklungen, 
Hat Felſenmuth in Luthers Bru gefangen. 

Und dann folge das Fied felöft, ohne NWeränderung in bie 

Stangen gewebt. — Der Geſang ſchließt mit dem kräftigen 
Gebet Luthers. — Mit glänzenden Farben gemalt iſt im breit 
ten Sefange Luthers Erfcheinung vor dem Kaifer und der 

Meichsverfammiung in Worms, und lebhaft dargefteflt das 
Durceinander ber Zuneigung und Abneigung zwifchen den 

deutſchen Fuͤrſten und dem pädftlihen Legaten. 

Der Pabſt befiehlt , er fei den Feu'r geweiht, 
Das er fchon laͤngſt verdient mit feinen Thaten. 

Da donnert Karl: Der Kaifer hier gebeut! 
Und wenn aud nirgend& Treue mehr au finden, 

&ollman auf Kaiſerwort Boch Belfen gründen. 

Dann trit vor uns Luthers Leben auf der Wartburg, feine mit 
wahrer Begeifterung nachgeichilderte Begeiſterung als Bibel— 

überfeßer, und das luſtige Treiben der Zagd, in weichen 
alles für Luther fpmboliihe Bedeutung gewinnt. Die von 

Karlſtadt erregten fchwärmerifchen Unruhen, und wie Luther 
ihnen mit Gefahr feines Lebens fleuert, endigen den Ge 
fang — Im vierten Gefange zeichnet ſich aus die innige 

Schilderung von Luthers Wermählung und haͤuslichem Gluͤcke. 

D (haut ihn, wie die Kindlein zu ihm dringen ! 
‚, San; Bater iR er in dem kleinen Kreis, 

Hier fieht man ihn dem Knaben Spielwerk bringen, 
Dort lobt er feiner Mägdlein Rillen Fleiß; 

Und mie fie erft am Abend ihn umringen, 
Wo er durch Mähren fie zu feffein weiß ! 

So Eindfich rein der Menfchheit Ziel erreichen, 
Dies it des edlen Geiſtes ächted Zeichen. 

Aber Trauer miſcht fih in den Kelch des Gluͤckes: Luther ſteht 
gebeugt und doc ſtark am Sterbebette feiner Lieblingstochter: 

ein Gemälde, das dem Herzen des Dichters Thre made. — 

Aus den Übrigen, wicht immer mit Klarheit erzählten Bege— 

— dieſes Geſanges, muͤſſen wir doch die Schlußverſe 

es Traumes ausheben, mit welchem das Ganze ſchließt: 
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Beim Donnerruf der Engelsſtimme kuͤſſen 

Die Lichtgeſtalten Luthers bleiben Mund , 
Dann knieen fie ums Lager ber und grüßen 

Dur Beten Leif’ der Gottheit dritten Bund. 
Dad Licht nur kann den Himmel uns erfchlie Ben 

Und £ieb’ allein it unfred Glaubens &rund ; 

So laßt ung nun die Kraft auf einen gründen, 
Durd die der Ehrift ded Heiled Bahn wird finden. 

Died ſpricht ihr Mund, fie legen fanft die Hände 
Dereint auf Luthers halbentfeelte Bruſt, 

Da ins, als ob er friſche Kraft empfände, 
Er wird aufs neue fih des Seyns bewußt; 

Doch fördert dies Gefuͤhl fein nahes Ende, 
Zu den Beflalten neigt er fich mit Luſt, 

Dann finft des Toded Engel mild hernieder. — 

Entfeſſelt fehrt der Geiß zur Heimath wieder ! 

Mie wahrer Achtung vor dem dcht lutheriſch gefinnten 
Berfaſſer befchließen wir diefe Anzeige, einige Flecken der Dars 
fiellung , fowohl in der Sprache, als in Rhythmus und Reim 
gefliſſentlich uͤbergehend, und wuͤnſchen Ihm, um feines Werts: 

willen, viele sheilnehmende Lefer und Eeferinnen. 
’ 

F. G. W. Struve Observationes astronomicas,, institutas in 
specula Universitatis Caesareae Dorpatensis, pudlici iuris 
facit Senatus Universitatis. Vol. I. Observationes annorum 
4814 et 1815, una cum reductionibus. DDorpati 1517. typis 

J. C. Schuenmanni. Pars I. Observationes ipsas contineng 
XXXVI et 92 pag. Pars El. Reductiones observationum 
tubo culminatorio institutarum, 74 pag. in 4. 

Mit diefem Bande beginnt «eine Sammlung aſtronomi⸗ 

fcher Beobachtungen, deren Erfcheinen den Afteonomen gewiß 

Greude maden wird, indem in meueren Zeiten fo oft der _ 
Wunſch geäußert iſt, daß die Originalbeobachtungen wohl eins 

gerichteter und benutzter Sternwarten fortlaufend vollftändig 

befanne gemacht würden. Vor kurzem erſt fonnte unter den 

deusfhen Sternwarten eine der jängften, die Königsberger, 
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dieſe Bekanntmachung anfarigen, the folgt jegt bie Dorpater ; 
Hoffentlich werden ja auch an andern Orten, wöoͤ feit einer läns 
geren Reihe von Jahren bie nractifche Aftronomie unanters 

brochen bläte, die pekuniaͤren Echwierigfeiten , die folchen 
Unternehmungen entgegen zu flchen pflegen, durch die Libera⸗ 

tät der Regierungen überwunden werben. 
In der Eintektung gu dem vorliegenden Bande, finden ſich 

zuvoͤrderſt Nachrichten uͤber die Einrichtung und den Apparat 
der Sternwarte, Dann folgt S. III eine nähere Beſchreibung 
des Dallondichen Hfünigen Mittagsfernrohrs, welches als das 

vorzuͤglichſte Inſtrument der Sternwarte von dem Verfaſſer 

vornehmlich zu Beobachtungen angewandt werden ſollte. es 
nigar zufrieden war der Verf. mit der Broekbankſiſchen Pendel⸗ 

uhr, deren roͤhrenfoͤrmiges Compenſationspendel ſeinem Zweck 
nicht recht angemeſſen ſcheint; er ſub ſtituirte derſelben eine 

Hubertſche Uhr, deren Pendel nach einigen Eorrectionen rich? 

tig campenfirte. 

©. XVII unterſucht der Verf, den Einfluß des ECollima⸗ 
tions s und . der Pofittongfehler des M. Fernrohrs auf die 

Deobadhtungen, und diefe Fehler fell. &. XX finder fid) 

aus zwey Beobachtungen des Polarſterns vom Queckſilberhori⸗ 
zone ein etwas anderer Fehler in der Hortizontalitaͤt der Are 
als durch die Libelle, welches der Verf. der Anziehung zwi— 

ſchen dem Quedfilber und feinem Gefäß zufchreibt. Wir folls 

ten denken, daß fih der Einfluß einer folhen Anziehung 
vermeiden und dadurd) dieſe ſcharfe, wenn gleich mit Worſicht 

anzuwendende Probe, practiſcher machen ließe. Die S. XXIV 

u. ſ. w. angeführten ungemein regelmaͤßig zunehmenden Ver— 

aͤnderungen in der Lage des Inſtruments gegen den Pot, Ber 

weifen aufs neue, daß man Dod bey. weiten noch nicht alle 

Umſtaͤnde kennt, die auf die Variationen firer Inſtrumente 

Einflaß haben mögen. Daß eine von der Tageszeit abhängige 
periodifche. Veränderung, wie fie. anf thärmartig gebaueten 
Sternwarten vorzukommen pflegt, hier nicht mitwirke, wird 
&. XXX nachgewieſen. S. XXXI u. f. w, giebt. der. Verf. 
Rechenſchaft von den Methoden, deren er ſich bediente, um 

"hie Beobachtungen der merfchiedenen Fäden auf: den mittleren 
gu reduciren, und zeigt zugleich, wie nothwendig eine genaue 
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Kenntniß der Deklination fen, um diefe Reduction für Sterne 
nahe beym Pol mit Sicherheit aufzuführen. Bey diefer Ges 

fegenheit führt der Verf: S. XXXV ein finnreiches Verfahren 
an, die Fehler der aus den Eatalogen entnommehen Deklina⸗ 

tionen von Circumpolarſternen aus der Zeit, die fle gebrauchen, 
um von eitiem Baden zum andern zu kommen, abzuleiten, und 
gu verbeffern ; und verſpricht fih von demſeiben, befonders dä 
zwey der angeſtellten Verſuche die verbefferte Deklination ſehr 
genau mit andern Beobachtungen Übekeinſtimmend geben, prac⸗ 
tiſchen Nutzen zur Deklinationsbeſtimmung dieſer Sterne, weis 

ches allerdings ſeyn mag, wenn, wie hier, die Diſtanz der 
Fäden ſelbſt durch gut beſtimmte Circumpolarſterne gefunden, 

keinen kleinen Veraͤnderungen unterworfen, und Überhaupt die 
Aufſtellung des Fernrohrs unwaͤndelbar if. 

Bon ©. 1 — 94 folgt das eigentliche Beobachtungstage⸗ 
buch in 8 Columnen. Die ;erfle giebt die fortlaufende Zahl 

Ber Beobachtungen an, die fünf folgenden die Antritte der 

©terne an die einzelnen Fäden, des M. Fernrohrt, die fies 
bente Namen und Bezeichnungen der Sterne r mitunter auch, 

bey weniger bekannten die Größe (letztere hätten wir gern 

bey allen gefunden) , in der Bten find endlich die Antritte auf 
den mittleren Faden reducirt. Am Ende jeder Seite find noch 
die nörhigen Anmerkungen über die einzelnen Beobachtungen 
bengefügt: 

Sm Jahr 1814 find gufammen 1536, im Jahr 1815 
Aber i542 Beöbahtungen aufgezeichnet ( in beyden jahren 
wurde der Verf. durch lange Reiten abgehalten) faſt ausſchließ⸗ 

Ah von Firfterneh, wenigftens find ung beym Durchblaͤttern 
derſelben gar keine Sonnenbeobachtungen und nur 3 oder 4 
Monds s und Planetendurhgänge aufgeſtoßen. Die Urfache, 
warum Diele Beobachtungen, welche ſchon des vorzuͤglichen 

Inſtruments wegen wichtig ſeyn würden, nicht augeſtellt oder 
nicht mit befarint gemacht find, finden wir in der Einleitung 
nicht angegeben. 

©. 85 — 89 find Kreiämitrometer s Beobachtungen des 
Olberſchen Cometen von B verfhiedenen Tagen angeführt, des 
sen ©. 89 die mit einem 16zolligen Baumannfchen Muftiplis 
kationskreiſe mit flehender Saͤule angeſtellten Beobachtungen 



1214 Struve observat. astronoimica: 

für die Polhoͤhe folgen, welche fih aus ſehr gut übtreinftinis 
menden Sonnen und Sternhöhen zu 58° an’ 44’' ergiebt. ©: 
gı find noch einige und dreyßig Beobachtungen von Stern 
bedeckungen mitgesheilt. 

P. II, S. ı folge unter der Ueberſchrift Catalogus I; 

die Reduction der im Jahr ı815 allein oder in bepden Yahı 
ten ıBı4 und 1815 zugleich beobachteten geraden Auffieigungen 
in Zeit von gıd, befonders nördlihen, Fixſternen, auf den 

Anfang des Jahres 1815. Die einzelnen Beobachtungen ſtim⸗ 
men unter fih gut; Differenzen, die fih auf 2” belaufen, 
gehören unter die feltenen Ausnahmen. Bemerkungen übte 
Parallaxe, Diftäng der Doppeifterne u. ſ. w. fo wie Korte 
tionsgleichungen für den mittleren Det, wenn ben der Aberration 

und Nutation andere als. die von Zachſchen Conftanten vor 
ausgeſetzt werden, find den einzelnen Reductionen gleich beyı 

geſetzt. | 

.  Gatalogus II. ©. 46— — 40 enthält die mittleren geraden 

Auffteisungen in Zeit dere im Jahr 1814 allein beohachteten 

Sterne zwifchen 45° und. 75° Deklination nebſt einer Ren, 
Hleihung derfelben mit Piazzis Älterem Katalog, wozu ſich am 
Ende wieder Bemerkungen über Doppelfterne finden. 

Unter der Aufichrift: De constructione catalogorum 1 

et II. ©. 69 giebt der Verf. nähere, Nachricht Über die Res 
ductionen feiner Beobachtungen. — Er gründete alle feine 

geraden Auffteigungen auf die Pinzsifche Beſtimmung vor 
Capella, auf welche er fodann noch fünf. andere Hauptſterne 

bezog. Um fi zu Überzeugen, daß Die Beobachtungen gut 
harmenirten , vergleicht der Verf. &. 58 die gerade Aufſtei⸗ 
gung für 1815 von 36 wenigſtens Zmal beobachteten Sternen, 
fo wie fie aus den Beobachtungen von ıdı4 und i8186 einzeln 
folgen, und findet, daß fie noch nie @” in Bogen eines größs 
ten Kreifes verfchieden ausfallen. S. 61 giebt der Verf. nod 

feine Methode an,. den Pofitions Winkel der Doppelfterne 
(deren Rectascenfions s Unterfhiede er am M. F. feloft bei 
flimmte) zu meſſen. Er betrachtet mit dem. einen Auge den 
Doppelftern dur ein Fernrohr, und fucht zugleich mit „dem 
andern unbewwaffneten den Stern am Himmel auf, wohin die 

Linie zwifchen deuten Sternen bey ihrer Verlängerung seit: 
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©. 65 werben go gerade Auffteigungen des Catalogus I. mie 
Piazzis neneften Beflimmungen verglihen, und Betrachtungen 

über die eigenen Bewegungen angeftellt, welche eben fo wie 
eine Vergleihung der Beobachtungen mit den auf 1755 redus 

cirten Bradleifhen, bie In einer Beylage nachgetragen iſt, 

wenigftens zeigen, daß über diejen Punkt die Acten bey weis 
tem noch nicht geſchloſſen find. 

Endiih kommt &. 69 nad) ein Vergeihniß von 11 Ster 
nen der Uranographie vor, die fih am Himmel nice vorges 

funden haben. 

Bandello’8 Novellen. Von Adrian. Erfter Band. Mit einem Kupfer. 
Stanffurt am Main, bev den Gebr. Salıerländer. 1818. 263 ©; 

Matteo Bandello, geboren zu Caſtelnuovo, lebte in der 
erfien Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts. Won feinen frühes 

ren Verhältniffen ift wenig befannt. Er ging als junger Mann 

nah Rom, und ließ ſich wahrfcheinlich daſelbſt in den Predis 

gerorden aufnehmen. Bon ba kam er nah Mailand, und 

machte nun große Reifen in Italien, Frankreich, Deutfchland 

und Spanien; wahrfcheintih in Sefchäften feines Ordens. Er 

hielt fi) auch eine Zeitlang in Mantua auf, wo er Lehreriver 
Lucrezia Gonzaga war. Als die Hispanier gegen 1525 Mais - 

land in Beliß nahmen, ward fein väterlihed Haus verbrannt, 

feine Güter eingegogen, und das Gemach, worin feine Dande 
fchriften lagen, geplündert, Verkleidet und flüchtig zog er nn 
in Italien umher, bis er endlich nad Mailand zurückkehren 
tonnte, wo er feine Schriften wieder fand, und nad manchem 
Ungemadh bey Ceſare Fregoſo und deffen Gemahlin Cons 

ſt anza freundlich aufgenommen ward, mit ihnen anf ein Lands 
ſchloß zog, und in Frieden feinen Studien oblag. Ceſare 
Fregoſo ging bald darauf als Gefandter, Franz I. nach Venedig, 
und ward unterwegs umgebracht, wodurch Bandello fich feiner 
Mauptftüße beraubt fah. Do war ihm das Gluͤck günflig: 
denn Heinrich II. ernannte ihn zum Biſchof von Agen; um 
die Familie Fregofo ſchadlos zu halten, mußte er anf Heiu— 

richs Defehl einen Theil feines Einfommens Eäfare's Sohne 

geben. Bandello uͤberließ nan die Verwaltung feines Amtes 
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einem Kollegen und widmet⸗ ſich den Studien und der Dicht 
tun. . Wahrſcheinlich Farb er 10660. 
Bandello's Novellen fireden den Movellen des Boccacio 

nach : fie haben den Vorzug eines raſchern Ganges, und einer 
fierigeren Entwicetung, wenn gleich Voceacio in ſchoͤner Fars 
benprächt, und in der ‚fo dft beibunderten Lieblichfeit und 
Milde ihn Überglänit. Daß in Liebesangelegenheiten über ger 
wiffe Dinge der aus Mebel gewebte koiſche Schleier der Lüs 
fiernheit leiſe gebreitee iſt, fol bier. niche geradelt werden, 
fondern nur bemerkt; und nicht, einmal als etwas auffallendes 
bemerkt; denn in den berdunderten, und nicht genug zu lobens 
den Stuͤcken des geiftlihen Lalderon de la Barca wird, 
nur ſeltener, diefelbige Frepmürbigfeie des fürlihen Himmels 
firihs gefunden, die dem zurückhaltenden, und an das Fels 
genblatt verlorner Unſchuld gemöhnten Nordlaͤnder faft allzu 

anſtoͤßig if. 
Der Usderfeger diefer Novellen, oder vielmehr ihr Bes 

arbeiter und neuer Schöpfer, . ift ein Wann von Ihönem Tas 
lent uud gebildeten Geſchmack. Am. die Sittlichkeit nicht zu 
beleidigen, erlaube er fi manche Abweichung vom Original, 
woraus nod häufig der Vortheil eines rafcheren Fortganges in 
der Erzählung entipraitg. Wir theilen zum Schluf als Probes 
fielle den Anfang ber zweyten Novelle mir! „Der Herzog 
Alefondeo von Mediei Hielt zu Florenz einen flattlihen Hof, 
und hatte viele tosfanifche und fremde Edelleute um fi. Unter 
diefen war auch ein junger Florentiner , den der Herzog vor 
allen liebte. Wir wollen ihn Pietro nennen. — „Einft war 
diefer Pietrd auf einem feiner Güter bey Florenz, und ſah 
ein junges Maͤdchen, eines Müllers Tochter, bie ſchoͤn und 
feingebildee war, und. ihm fehe gefiel. Die Mühle von Wis 
na's Vater war in der Nähe des Guts, auf welchem Pietro 
einen ſchoͤnen Pallaft hatte. Da er das Lrädchen in dem 
blühenden Frühlingsreige gefehn hatte, trieb ihn fortan ein 
heftiges Liebesverlangen gu thr. Er erbat und erhielt von Her⸗ 
zoge die Erlaubniß, acht: oder zehn Tage auf feiner Billa zu 
bleiben, und ließ ſich nun nichts fo angelegen ſehn, als bie 
fhöne Adina feinen Wuͤnſchen gefällig und für feine Liebe ges 
neigt zu maden u. |. m.“ — Mitunter fiören in der ſonſi 
lebhaften und guten Darftellung Fehler gegen die Wortſtellung 
und den Rhythmus. Selbſt einige Soloͤcismen haben ſich, 
vielleicht duch des Setzers oder Correctors Ochuid, einge⸗ 
ſchlichen. 

—B -.. ĩ —X 22 
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Jahrbuͤcher der Litteratur— 
tu. 

Comnientärius Philolögied.=-Criticus ia Carmen Dehorse, _ 
Judicum V. Scripsit et pro summis in Philosephia honori= 
bus in. Acad. Krideric, Halensi rite obtinendis esuditor, 
examini subjecit. Ge. Hermann, Hollm ann, Jevera- 
Rus. Lips. ex offic. Vogelü. 59 8 in 8; 

“ 
a 

Nie Sieges ited berg D Sebbrah in niche nur in fh 

ausgegeichnet. ſchoͤn, eräftig s darſtellend, begeiftert; vielleicht 

im ganzen Aiten Teſtament das: ſchoͤnſte — Es iſt auch wahrs 

ſcheinlich das ‚drehe, ädhte .‚Moifstied, wenigſtens der Hebraͤer. 

Das Bad von den Suffeten felbft 'hae durchaus Samuels 
Zweck und Abſicht: ‚Die Suffe tenregieruͤng follte erblich 
werden. Dis Volks Ungluͤck war nad) der Geſchichte ſeit 
Joſua, daß mit dem Tode jedes ſolchen ausgejeichneten Mans 

nes die in Familien s und Stammhäupter getheilte Nation 
ahrie ein umfaffendes Oberhaupt wieder jerfiel und feiner Feinde 
Beate wınde.® Diele Anfihe if der immer wiederfehrende 
Refrain des Buchs, wie fie bald anfange ausgedrüdt ift o, 
17 — 19. . Gerade baffin aber ſtrebte Samuel, daß feine 
Suffetenmwärde auf feine, (wenn gleich allzu igennuͤbigen) 
Soͤhne fortgehen ſollte. ı Sam. B, ı — 22. Der Urfprung, 
des Buchs ſelbſt iſt alſo der Eniſtehung des herrlichen. Liede 

der Deborah nahe. Samuels Anſtalt, Prophetenſchulen, dad 
beißt, Btldungsanftalien begeiftcrter Sprecher, an und faͤr das 

Bolf, zu errichten, ift ohnehin. in der Entwicklung der Bu 

Seher der Außer merkwuͤrdige Punct, mo eine Eitteratur, eine: 
Sammlung und Fortpflanzung früherer Geſchichte durch ein 
geſellſchaftliches, mit der Religion verbundenes Sammeln ihrer 
muͤndlichen und auch fragmentaxiſch ſchiftlichen Denkmaie feäher, ' 
als bey. andern Völkern, ihren Anfang nehm, und durch eine 
Reihenfolge (dıadoyr) der mündlichen und ſchriftlichen Vewah⸗ 

rer ihre Haltung bekam. Ein Lied, wie dieſes der Deborah,“ 
77 
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tonnte Samuels Prophetenſchule noch gang aͤcht überliefert ers 
halten. Go.ifi «8 in Sampels Suffetenbuch aufgenommen. 
Es iſt nach dieſen Außern Umftänden ſehr wahrfcheintich aͤcht. 
Nach ſeinem alles ſo lebendig vergegenwaͤrtigenden Inhalt 

ſteigt die Ueberzeugung von ſtiner Aechtheit bis über alles 
Zmeifeln. Eben deswegen ift e8 auch immer wiederholter Sinns 

erforfhung würdig, wie es ſchon lange für vorzügliche Schrift⸗ 
erklaäͤrer dieſen Reiz gehabt hat. 

Hen. Hollmanns neue Monographie darüber veranlaßte 

den Rec. auch die naͤchſtfrüͤhere Bearbeitung zu vergleichen, 
aus einer geſchmackreichen Schrift, durch deren Anzeige er 
dem Verf. feinen Dank für den litterärifhen Genuß zu bei 

zeugen allzu fange gedindert war. Sie iſt allen Freunden 
äftberiicher und doch zugleich fprachforfchender Bearbeitung des 
Alterthums bekannt, unter dem Titel: 

Naotianalgeſange der Hebräer, neu tibersetzt und er- 
}äutert von Dr. Karl Wilh. Justi. II. Bd. 1816. 

365 &. Marb. h. Krieger. III. Bd. ı8ı8, 268 ©. 

Leipzig b. Bartb. in 8. | 

In den 5 Bänden (der erfle erihien fhon 1803.) find 
16 Nationalgefänge der Hebraͤer bearbeitet; im zweyten 
&. sıo bis 3ı2 das hier zunaͤchſt berücfichtigte Siegeslied. 

Auch Hr. Hollman dat öfters darauf Nädiiche genommen. 
An ber Aechtheit des Lieds zweifelte neuerlich der’ fcharfı 

fionige ( vielleicht bisweilen allzu fleptifhe) Forſcher nad) dem 

in die hebr. Alterehumsgeichichte eingeichlichenen Unaͤchtheiten, 

Br. Dr. de Wette, in feinem Lehrbuch der hiſtoriſch-kriti— 

schen Einteltung in das alıe Teflament ©. 199 — deswegen, 
weil darin der Pf. 68 nachgeahmt ſey. Auch ſcheine wegen 
des Alters des Suffetenbuchs Überhanpt das R. I, 21. auf 

Davids Zeit gu führen. 
Wegen des letztern bemerkt Dec. , daß dem David 2 Sam. 

5, 6— 10. 'nicht eine Eroberung Jeruſalems, fondern nur der 
Burg zugeſchrieben mird, von welcher die Jebuſiten fportend 

meinten, daß Lahme und Blinde fie genug vertheidigen könn⸗ 
ten.. Die Stadt konnte alfo längft, wie Nichte. a, 8. um 
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ſtaͤndlich angibe, erobert, ja, verbrannt, doch aber bis auf 
Samuel? Zeit wieder gebaut und gemifcht von Jebuſtten und 
Beniaminiten zugleich bewohnt ſeyn. Was dann das Nähere bes 
trifft, fo iſt allerdings Nicht. 5, 4..mit Pf. 68, 8. in etlichen 
Saͤtzen wörtlich eineriey. Warum aber follte nicht der Sänger 
des 58. Pf. Saͤtze eines Altern Liedes wiederholt haben? Jmi, 

68. Pi. firhen die Worte zn) 222 d a ohne ein 

ı Verbum, ehne Zuſammenhang mit dem öorhergehenden. Dei 
Sinn iſt nur ganz in jener Zeile, weiche im B. der Richter 
vorhergeßt: 7 ir 07 „Berge ſenkten fi vor Je— 

Hovah.“ Darauf. folgt dann: „dieſer Sinai“ sc. Un Uns 

nur in diejer Integritaͤt hat der letztere Satz feinen Siun, 
feine Vollſtaͤndigkeit. Iſt nice das Audlaffende dag fpätere? 

Konnte jenes 3390 je guerft ausgefprochen feyn ohne das, 

was gerade im 8. der Richter vorhergeht? — Das W flatt 
TON Vo 7. if ohnehin mehr eine Partikel ber Volksſprache, 

als ein Zeichen fpätern Zeitalters. 

Ar. KHollmann nimmt gwar, wie Rec. denkt, mit Recht 
an, daß Geneſ. 49. Exod. ı5. Num. 84. Deut. 83. Lieder 
vorfommen , weldye erft rückwärts den alterchümlichen Perfonen 

beygelegt oder in ihre Seele gedichtee wurden. Bey dem Lied 
der Deborah aber bemerft ©. 7 fehr gut bie Lebendigkeit der 
Darftiellung, und daß manche hiſtoriſche Umſtaͤnde fpäterhin 
nicht leichte ebenfo gedichte worden ſeyn würden. Der mit 

Schamgar, dem Suffeten, Vs 6. gleichgeftellte Jael ift fonft 

nicht befannt. ( Würde ein fpäteree Dichter die Zuruͤckgeblie⸗ 

denen fo genau gewußt, ihrer fo gefpotter haben, wie im’ 
Augenblick des Siegesmuths die Verfe 16. 17.) Beſonders 

feharffinnig ift die Bemerkung, daß ein fpäterer Dichter viel 
eher die Frau Siffera’s, als die Mutter, als feiner harrend 

und durch fein Ausbleiben getaͤuſcht, geſchildert haben wuͤrde. 

Nec. fuͤgt noch uͤber einzelne Stellen einige Bemerkungen 
by. ©. 16 tadelt, daß Hr. Juſti in: der erſten Zeile übers 
feste: Daß Iſrael serh rach die Feſſeln. 9182 tönne. 

nicht. paſſiv genommen werden. Allein «es lonnte couſtruiri 
werden: Dafuͤr daß er — Jehovah — gelöst bat Loͤſungen 
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(= solvendo solltiones fecit) unter Iſrael  preifet den 
Jehdvah. Dennoch ift. Nec. für die Ueberfeung : 

Weit fih gehoben haben Häuptrer in Iſrael 
Weil Sreobeiemmd. gezeigt har das Volk, 

Preiſet Jchovan . 

und zwar deswegen, weil bey > auch wenn 3 mit Sain 

gefchrieben wird, fih die Bedeutung befreven, Idfen, 

nicht beweiien läßt, S 3 if leer machen, ausleeren, 

fo , daß leerer Raum entſteht, ausgießen; daherein Ende 
machen, ſterben. In diefem Sinn bemerkt Hr. H. richtig: 

vH (nämlih mit dem Gain) nunquam in honam partem 

accipitur. . Exod. 32, 05. iſt Die Bedeutung: das Volk ift 
(nice: freygemacht, fondern) ausgeleert, kraftlos gemacht, 

v8 gegen feine Feinde. Wer ihm Goͤtzen gab, nahm ihm 

das Vertrauen auf Jehovah, leerte es aus im Gegenſatz 

gegen Feinde. Prev. 29, 18. Bo fein Seher ift, wird wie 

ausgeleert feyn das Boll. (YE?) Aber 2. Ehron. 28, 19., 

wo eine andere Versabtheilung nörhig wird, ift ber Einn: der 

König Sfraetd, weil er hochher'ab gehandett hat gegen 

Inda . . kam über ihn Tiglatpiineſar. 'yD nämlich nit 2 

ft = 3 mit Ain gefchrieben, weiches in die Höde 

tommen, fih heben, gehoben haben, bedentet; wie 

gerade auch in der Stelle Richt. 5, a. und wie Deut 52, 41. 
wo gu verbinden ift: und mein Schwerdt wird freijen Fleifh... 
vom Kopf. der Hohen (summitatum) des Volks. 

. Benn Hr. H. zu 865. DT I) mit Wf gewogen, 

gewig fig vergleicht, fo kann Her. nicht beynimmen. Nichts 

in in ‘der hebr. Wortforfhung nöthiger , als die paffiven Fors 

men TIP». TPB, ! Pier: "IPB immer von den activen,- 

wie m it, ſtreng zu unterſcheiden. mr wägend, 

Tin SIT, gemwog en, gewichtig, auch wie gravis vir. Ro- 

sen tft = arbiter. - Prov. 14, ed, findet ſich Tale als Sub⸗ 

Rantiv für wägen, Sewuchtixeeit. auf der F Bielhei des 
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Bolts ( >37 an Zahl und Kraft) beruht der Ueberfluß des 

‚ Königs, durch Mangel an Volfsverein wird Erfhütterung der 
Gewichtigkeit ( gleihi. die Wagſchale wird' ſchwankend). 

Im 88 4. 5. iſt allerdings nicht an Sinai ale Ort der Ges 
feßgebung zu denken, wohl aber überhaupt daran, daß damals, 
ats Jehovah das Bolt unter Mofe vom Sinai und von Seir 

triegerifh.einher (hreitend (gradivus: YX) hers 
ziehen machte, eine andeve: Zeit, und Iſtaels Gott der ges 
fürdtete war ( Sof. 2, gr) oder; dichteriſcher gefagt, 

die ganze Gegend zirterts, -die.: Simmel gleichſam vor Angſt 

ſchwitzten “und. die Berge ſich herab ſenkten. > iſt naͤmlich 

zuerſt niederwärts kommen; daher kommt die Bedeu⸗ 
tung: in der Herberge ſiſch niederlaffen, eben fo wohl 
als die von herab fließen. : Der Verf. ‚han kur Bier für 

einerley mit Sn. weil Jeſ. 64, 2. 8. bie Hhraſ⸗ vorfommt 

Yo D’YI- Sollten wir nicht beyden Dichtungen auch das 

verſchiedene laſſen? der Debora m. dem: Anhang bey Je⸗ 

fatah die Form von bar? vol. By ‚Wozu Ar H. ſehr 

gut die Quta.2. und 99. verglichen har. Daß die Form 

yor3 wie *7 von Far. abſtammen (und, alſo yo73 auch 

ſtait por ſtehen) konne, iſt dem Ret. ſehr zweifelhaft. Die 

Form. 107? Sen. 11, 6. erinnert an ‚En e f 2 fish auf etwaß 

Pleineres, beſchraͤnktes, Linſchraͤnken. Sinn: den Menſchen 

wird nicht vbenommen ſeyn, irgend etwas, worauf ſie ſich bes 

fhränten, auszuführen. Die Form sa ‚(ebenfalls Sen, 

13,.7.) Seine aud nicht fo, wie 7533. von ‚Sua, abjug 
ſtammen. Sinn: wir wollen ‚Hinabfleigen und ihre Lippen 

(Sorachwerkzenge) follen ein Gemiſch werden. Won 23 

einer paſſiven Form, welche aus Jun) entfteht und von bb3 

untereinander mengen, in ein Gemiſch verwandeln, 

abfiammt. - 

6 6. zu Überfegen: Die Wege hörten auf, flatt: box 

mines in viis incedenteg oessabant, ſcheint hart. Mer. moͤchte 
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en Mx Caravane (iter faciens) erinnern. Gen. 37, 24. 

Nah Laſtellus iſt BL mit Dat fchlapp, fhlaff fepn, 

ohne daß die Bergleihung mit J noͤthig würde. Hr. H. 

vergleicht zu dieſer Stelle die Parallele, Jel. 33, &., ſehe 
paſſend. N if allerdings etwas hohes, erhöhtes von 

cn eminuit, intumuit = od werben. Ob aber an 

hochgebaute, ged aͤmmte Wege damals zu denken war? 
‚Es fcheinen vietmehrBöhenivege, Wege, bie fih an Höhen 

‚weggiehen , verfianden gu ſeyn. “Solche Wege, wo man Leicht 

‚geblicht wird, geht man nicht, wenn Fehden und tinficherheit 

entfiehen, Sinn: „Und bie, welche fonft auf. Höhenmegen 
‚reisten, fig waren jeßt fo, daß fie krumme ‚Bahnen geben 

‚mußten.“ Bor dem Futurum DDr. if ohnehin 771 hereinzu⸗ 

denken; et qui per eminentiores ‚alles iverant, in eo erant 
% 

ur irent per tortuosos tramites. 

; nie) 867. flammt allerdings von 3 aßfäneiden, 

abfondern. Auch if unläugbar, daß ed aud) decidere de 
aliqup"aburehetlen über ac. bedeutet. Allein ID iſt allzu 

weutlich Yin Landmann, "Dorfbewohner, Deut. 3,8. 
ı Som. 6, 18. im Cegenfos: gegen fefle Städte geftellt. Eſth. 
9 19 Ueberdiee ‚waren efendar ‚die Sivaeliten nicht der 

Bexichte unter ſich beraubt. Deborah war lange vorher 

Sufferin, Richt. KG 5. Barat war ein machthadender Stamm 

oberfter. Sicht von den einheimifhen Berichten: alfo hätte 

gefagt werben können: amd: pn. wohl aber mußte, wenn 

Biffera 2a Jahre lang die Iſtaeliten befehdete (yH> la- 

cessere), das Landvolk ſchwach merden. ben dieſe Be⸗ 

dentung fiaden auch WE 11. ſtattz 

Vort verewigen wis die Mechtsthaten Bebsbabk,-- 
Die Rechtstbaten feines dkandroifs, unter Iſrael. 

Nehtsthaten NIPT3 NELICHE AIR juste facta, nämlid 

find vornehmlich aud die Kriegerhaten eines Vaterlandkriegs, 

einge Rettungskriegt gegen fiemdz Unterdruͤckung; mie auch 

ſchou Schanrren. Mach Von. und 9» ( —* Dy2) muß vor 
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zaglich auch das Volt ſel biſt 27 voll Frebhbeits— 

muth geweſen ſeyn. — Uebrigens iſt am Vs 11. gewiß 

nicht mit — zu vergleichen, wie ©. 29 es verſucht. Dies 

bedeutet nicht 1obpréiſen, ſondern erwiedern, auch 
Dank, und iſt uͤberhaupt mit dem hebr. MW und aram. 

FIN einerley. 10 if & 9 perennem facere 1P _peren- 

nem esse, Haͤlt man das Dageſch im Nun feſt, ſo miuſi dag 

Wort für die erſte Perſon im Plural des Präteritum genom— 

men werden, entweder im Kal oder, wenn man „am aue⸗ 

ſpraͤche, im Pihel. 

vnx Js wird gu ME 10. erkäutert, ale weißlich 

roth. Eigenttich die aus Grau. ins Roͤthliche fpielende Farbe 

verdorster Pflanzen, ‚oder eines von morgenländ. Hitze vers 
fengten Weideplatzes, oder der rärhlich werdenden Milh. Man 
flehe dieſes schon aus dem Ueberblick der bey Caſtellus angege⸗ 

benen Anwendungen des Worte, — Zu eben diefem ers 

wird TO gut. erklärt stragulae in domibus expansae. Es 

ſtammt ‚von 499 ausbehnen, ausfirefen, 

Vs 3% bemuͤht ih Hr. H. TV als Ymperarto zu gels 

gen, gleichbedeutend mit "7". Allein auch bey dem zur Anas 

fogie angeführten I Deut. 33, 23..ib-e6 fehr ungewif, 

ob auch nur die Maforerhen einen Impetativ dachten, no 
ungewiſſer, 05 auf die Maforersifhe Punctation foriel anos 

males zu bauen wäre. Daß von MWerbis YY das ob im 
Schreiben benbehalten werden koͤrne, wo es im Chireck quies⸗ 
cirt, iſt unbeſtritten. bes das Jod mit Schema? und im 
Anfang des Worts?? — m wohl fat 9P von 

(171 Spt etwas Foßen; "daher 2. außtreten, ſtam⸗ 

pfend, "püpfend, hin und ber ch bewegend (vgl, auch ° 125 

gehen, ſchiffen): 3. herriſch behandeln: zertreten. Siun: 

Nun mag auf treten ber ſonſt flüchtig⸗ geiagte gegen die 
Mächtigen, 

Schena’s Volt foll mix auftreten wider dis Statken. 
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Dy mit DVI als Acquſativ zu verbinden, qmeifeft 

er. ſchr. Sollte es raͤthlich und ſprachrichtig ſeyn, Anomas 
‚ lien zu vervielfältigen ? In gewiſſen Redengerten, wie ein 

Maas Gerfteit, eine Lage Stein, Tekt aud) das teuriche, wie 

dad hebräifche , Bas zweyte Wort wie ein indeclinobles. Den 

no dürfen wir fo etwas nicht auf andere Fälle übertragen. — 

nal” bedeutet nicht residuus. as Tuch iſt giner, den man 
4 

Zr wegtreiße oder wegirieb Fugatus, fugax. 

Zu Vs 14. bemertt Rec. Ey 17 ein Bra des 

Amalekiterd war nach Richt. 29, 18. im, Bande. Ephraim 
bey Phiraton. Der Suffete Abdon, der Phiratonite, 

wurde dort beſtattet. Sehr wahrſcheinlich nimmt Schnurrer 
in den Diss. philologico - erit. [welche gewiß mancher Fors 
ſcher durch die Sammiung der fpäteren kleinen Abhh. des fürds 

fältigen Schriftetkidrers und durch Auswahl anderer noch ohne 

Zweifel in feinen’ Heften verborgenen Deitungen und Veobs 
achtungen fortgefeßt ı und wermehrt wuͤnſchte] u. a-om, daß vor 
der Schlacht gegen &ifern die Ephratmiten auf diefen Berge 

feftgeftanden hoaͤben, da es von ihnen Richt. 3, 14. in De⸗ 

borahs Siegslied heißt: Von meiner - „Seite iſt Ephraim 

( Deborah war auf dem Gebärgland der Evhraimiten Rice. 

jr 5. als Voltarichnin) deren Wurzel iſt af Amatet 

.. y -1 

jr fich die Eohraimiten auf jenem. Seine gefaramelt,” und 

dort, aud da fie weiter marfhirten, einen feften Vertheidt⸗ 

gungepoften = = eine Wurzel, zurücgelafien. (Vgl. —X Jeſ. 

27; 6. Hiob & 3.» do, 10.) Der Amaletiterberg hieß 

dann, der Kürze wegen, Dee Amalek. Und zeigt es nicht 
(wie Mei. dergleichen auch in dem Tone einiger Ausftelungen 
gegen Herrn Dr. Juſti ungerne bemerkt) etwas zuviel Dei 

gierde, Fehler nicht ohne auffallende Bepmworte zu ruͤgen, 
wenn Hr. H. hier anfuͤgt: Non satis accurate Schnur- 

rerus simpliciter' h. l. "Amalek’ nnomen esse montis monuit. 

Welcher‘ von unfern Öcrifterflärern biete‘ wohl ſtrenger auf 
Accurateſſe und Abgemeſſenheit? Wird gleich der Berg Nicht. 
iz, 28. nicht Amalek, jondern ber Berg dis Amalekiters gei 

PR: Dr 4, tan. — Fr 
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nannt, fo it, dach die Stelle im Liede ſelbſt hinreichender 

Srund, um zu ſagen: jenen Berg nannte ‚man. (auch furys 
weg) den Amalek. — Rec. machi noch, die . Bemerkung, 

daß nach Nicht. 22, 15. jener Amatefsberg, bey einem Ort 

Tu war, Sollte diefer Name — Erhebung. viefeiäy 
durch eber die ſes vod eutſtanden ſeyn, welches Debora 5 8, 

fo bedtutungsvoll gebraucht hat? BE 

Bey Vs 11. maht Nr. H. mit Grund zweifelhaft, "6 

PXXN ein Zutheilen gerade durch den Gebrauch der 

Pferte zum Foofen bedeute. Rec. bemerkt noch folgendes. 

Im Arabiſchen, wo rn niche in der Vedeutung Plen sort 

kommt, ift doch gewiß, dad von in der 111. und iv. Eon 

jugation zutheiten und Kan ‘eine Portion bedeutet. 

Diefe ‚Bedeutung ift auch aus der Grundbedeutung des Worts: 
ſchnell gehen, abfallen, leicht erktaͤrbar. Es iſt der 

Analogie der Sprachen gemaͤß, daß der Begriff; einem etwa⸗ 

zugehen s zufallen s für ihn abfallen s machen, faviel ift, -alg 
gutheilen. Die Simplicia find in Sprachen, welche für 
Composite noch nicht befondere Formen haben, auch Zeichen 
für die Coinposita. Lebrigens möchte, wo von Zutheilenden _ 

bey Schöpfbrunnen bie Rede iſt, nicht fomohl an Beute 

(Jeſ. 9. 2.) als vielmehr, on. das Vertheilen des Waflers 

(mit, oder ohne Loofen). zu denken ſeyn, wobey leicht lauter 

Streit: entſtehen mochte. Gen. 29, 8. Exod. 9, 16. 

Woher —RB Vs 16. stabula hedeuten Jolle, bar Br. 

H. niht gezeigt; "ud. nicht,’ daß NDV pdauit hedeuie. Re. 

beziche fih auf die Mote in feiner Tlavis zu Di. 28, 16. 
Die Erklärung aber —A — ywð von dem Hoͤren 

auf den Schall, eibilus, der Birtenpfeifen bey den Heerden, 

ſcheint fehr paſſend; mie fle fon von Sefenius im Lexicon 
durch Vergleichung Bes chafd. Nnehon avpıy5 beſtaͤtigt 

iſt. — Die Bemerkung, daß Sit De 17. Gaditiſch 

war, welches der Stelle mehr Licht gibt, muß ſich mehr 
auf Joſua as, 23. als 32. und Deut. 3, ı 1. gränden, Dort 
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erhellt, daß eine Hälfte von Gilead an Machir, den Bohn 
Dranaffe, gegeben war, alle Städe in Silead aber wer 
den als Gaditiſch angegeben. 

Bey der Stelle BE ı7. von Dan donki es dem Nec. doch 
kaum zeitgemäß, an Handels Unternehmungen auf Schif⸗ 
fen zu denken. Konnte wohl der Meine Stamm Dan, mwähr 

rend Siffera Iſrael 2o Jahre plagte, dafuͤr viele Fahrzeuge 
haben? . Kr. H. Äberfegt: Et Dan — cur navibus vacabat. 

Wahrſcheinlich muͤßte auch NIINI im Terre fichen: Warum 

geht Gad In die Fremde auf Scäifen? Dentt man I) ind 

dog TIN (Je. zg, 2, Klagl. 2, 5.) auch Wehktagen 

bedeutet, jo wird die Ueberſetzung leichter: Dan — warum 

dnt-er Mehklogen (Ungluͤck) gefuͤrchtet? Vermuthlich iſt auch 

Deut. ab, 68, NUN zu lefen. 

Zur Erklärung Ne 18, mo> DB) mn vilipendit 
(et profudit) enimam ad mortem, kenn Rec. nicht unbe⸗ 
merkt laſſen, „daß aha G wohl decerpere und daher 

auch) .detrahere alicui bedeuten kann, nicht aber eigentı 

ich geringfhäßen. Das dichteriſche Bild wäre alſo viel⸗ 

mehr dieſes: Sebulon brach ad, gleichſam mie eine Frucht, 

ſein Leben und gab es hin zum Sterben. (Jeſ. 5%, 12. er 
entbibfue — ſetzte aus, dem Tode fein Leben.) 
Rec. bricht ab.: Nur die Schoͤnheit des Lieds und dic im 

Ganzen gut durchgeführse Behandlung des Verf. Hat ihr etwas 

länger dabed gu verweilen veranlaßt. Auch Gegenbemerkungen, 
hofft. er mit 3uwerfiht, nimmt ein Mann, der, wieder Merf., 

nad) dem tichtichen dreht, ale, ‚eine: ‚freundliche Ermiederung 

auf . . 
en m 85 ©. Paulus. 
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un zum phikologiſchen Verſtchen der Apekrvphiſchen Scheften 

des alten Teftament , junächa für Anfänger bearbeitet vom Dr. 
309. Fr. Saab, Ein. Würtemb. Prilaren und, Generalſuperin⸗ 

ı tendenten, 1. Bd. Tübingen. bey Heinr. Laupp. 1818. 4158. 
in 8. . nr: 03 

Anerkanunt if bey allen Sohtemnan: und aus der Matur 

der Sache Mar, daß zur Linficht' in dis Sproche und die Zeitı 
‘'meinüngen des neuen: Teſtamenis und zur ddr hiſtoriſchen 

Erforſchung der Urgefchichte des Ehriftenrhums die. griehifchen 

Apokrypha, nebft Joſephus und Philo die nächlte wahre Bons 

bereitung geben, während die Oprachart der Elaſſiker, ihee 
Gedankenordnung und der HaupsinhaltAhrer Gedanken von 

den urchriſtlichen Schriften weit abweichen. Die claffifche 

Mipisiogte Hat der thedlogifchen vornehmlich nur Durch die Hers 

menentik (die Sinn s Auslegungswirfenichaft) genuͤtzt. Diele 

konntsé ̟  din den Claſſtkern mit derjenigen Freydeit und Unbe— 
fangenheit, die oflein zur Erförfhung der Gegenftände, wie 

fie an fi find, führen koͤnnen, geuͤbt und unter die allgemein: 

guͤltigen Verſtandesregeln gebracht werden ;’und' diefer Einfluß 

ift won unſchaͤtzbar großem Nutzen. Zur Einfiht-in das Einzelne 

des neuen Teſtaments führen: mehr die verwandteren und pas 

rallelen Alterthumsreſte. Erſchwert aber war bisher jene Vor⸗ 

Herefting jur Kenntniß DEE NM. Te und des Urchriſtenthums, 

welche zunaͤchſt durch die Apokrypha moͤglich wird, vornehmlich 

dadurch, daß das Leſen dieſer Schriften ſelbſt feine eigenthuͤm⸗ 

lichen' Schwierigkeiten hatte und nod- bey weitem weniger, 

als das Lefen des N. Ts an fih, erleichtert wer. Dies ifl 

der Beſichtspunct, weswegen die ſich zu den Anfängern herab— 
faffende, aber auch für die Geuͤbteren vieles vorbereitende und 

erleichternde Arbeit des gelehrten, iharflinnigen und das Mütz— 
lihe fo gerne mit der Kürze verbindenden Verfaſſers fehe 

geſchaͤtzt und empfohlen zu werden verdient. Selbſt dies ifl ein 

Berdienfl, daß er fie in der — vielleicht allzu unicheinbaren — 
Form kurzer Stoffen und Sinnerflärungen gegeben hat. ‚Leicht 
hätten vorzäglihe Aufhellungen einzelner Stellen mit vielem 
philologiſchen Prunk in die impoſantere Geſtalt gelehrter Ob⸗ 

fervatiomen umgebildet werden koͤnnen. Der tieferblickende 

Sachkenner bemerkt manche Erdrterung dieſer Art; aber er 
v 
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Demeste zugleich, wie fie karz und gut, um bes Zwecks ber 
Sache willen, mehr um zu näßen, als um gu glängen, hins 
‘gegeben iſt. Wer fie benutzt, wird, -von- entbehrlichen Zutha⸗ 

ten der Vielwiſſerey ungeflöre, befto fchnellee zu dem ziel 

kommen, welches dieſe Voruͤbungen des Theologen-haben muͤſ⸗ 
fen, zur Angewohnung an die juͤdiſch⸗griechiſche Schreibart 

und Gedankeneinkleldung, zur Kenntniß der mehr durch ſpecu⸗ 
lirende Phantaſie als logikaliſche Strenge gefundenen und 
werbundenen Zeitmeinungen und zur Auflöſung aller dazu ges 

chrauchten Bilder, Parallelen, Analogien, Opmbole, aus 

melden der ſchlichte Gedanke ale gehe, oder Vorſchrift oder 
Meinung hervorgufuchen iſt. 

.: Der 1: Band. guläntert das — ſchwer verfiändsihe — 
Buch. der angeblih falomonifhen Weisheit (welche 

unter anderem den Uebergang in die Theorie vom Loges hahnt) 

und‘ die beichrenuen Weisheitsfprüähe Jeſu, des 

Bohnes Sirache.. Auch der Gelehrtere wird, wenn en mit 

dem Verf., welcher- jeden Punct kurz : zu beleuchten verſteht, 
fortgeht, fih wie durch eine belchrende Begleitung überall beförs 

Bert. fühlen... Rec, verglich den jeßt erft in. Teutſchland Hefannter 

oewordenen Dariſchen Verſuch ahulicher Art: 
ih, . ’ 

. Librum Sapientia Salomonis vulgo inscriptum in- 

terpretands Specimina ı et. Capita quinque priora 

.complectentia. Auctore W. F. Engelbr.eth. Hal- 
niae b. Gyldenhal, 1816, -135 und ı08 ©. in 8. 

Hr. E. giebt eine Einleitung und Weberfiht des. Weisheit 

buche, was Rec. vondem Hrn Prälaten Saab ebenfalls, nur in 
feiner Gedraͤngtheit, vorangeſchickt wuͤnſchte. Auch Urberblide 

- and Inhailtsanzeigen der Abſchnitte moͤchten das Umfaſſen des 

ft dunkeln Zufammenhange der Gedankenreihe des alten Vfs 
arſeichtern. Hr. E. führt philologiſche Beweiſe aus, meiſt nach 

ten Bretſchneideriſchen Schriften. Gerade bey ſchwereren 

Stellen giebt der Scharfſinn des teutſchen Erklaͤrers oft in den 

kuͤrzeſten Andeutungen manches Eigenthuͤmliche, was Zr €. 
nicht bemerkte. Allerdinge z. B. iſt I, 5. nasdeıag dodor 

zu verbinden, „Die Heilige Geiſtegkraft muß fllehen, wo argı 
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liſtiger Gebrauch der Gelahrtheit, Sopftfit,:im Bemäth If. 
Auf diefen Sinn deuter aud das vorhergehende: : sis. Yoranz' 

xuxdrexvo» ovx 2L0eAsvderas vopıa „inein’aftertänfts 

Kies Gemüth komme Weisheit nit.“ Daß aber Maproz: 

BE'6. und ſonſt, Renner bedeute, wie auh ©; und Hr. 
Bretfhneider annehmen, zweifelt Rec. Der: Sinn ſcheint: 
Sort kann wie ein Augenzeuge ausſprechen, was Im Innerſten 

des Menfchen gedacht wird. WE 10. bezieht Nee. mit ©. oscç 

Snhwoeng auf Bott ſelbſt; Sort als Eıferer hört alles. Poyz 

iſt wohl, wie faft immer, auch Vs 11. — um nicht das 

- denfende, fondern das animaltiiche im Menſchen, das zwi⸗ 

ſchen oaua und nvevua gedacht wurde, fo oft man dem 

Menfchenweien eine Triplicitat zufhrieb ; wie ı Theſſ. 5, 03. 

Hebr. 4, 12. mveruu, FI iſt auch 2, 3. nicht bios von 

oder das Lebensprincip, vietmehr gleich dem Aoyos, Vers 
nunft; oder — weiche ſich durch Aoyos manifeſtirt. 

a, 52 wird der dunfle Gab: ovx E0Tı» Avanodınnös rg 

TEREVTNG nuov gewoͤhnlich überſetzt: es iſt Peine Ruͤckkehr 

vom Tode. Alsdann wäre goy Überflüflig. -&. fand den 

Sinn: man flirbe nur einmal. Es gibt fein Wiedertommen 

unfers Todes. f. zu uramodıon. 2 Mall. ı4, 44. Alsdann 
möhte aber Rec. doch zu örı zareogpayıudn nicht avanı- 

Iıonog wiederhofen, fondern Tız dazu denfen „Weil einer 
(wenn er geftorben ift) tm Scheol wie verfigelt il, fo kehrt 

Feiner zuruͤck.“ Daß 9, 16. AAagovevsraı et Lügt bes 

deuten koͤnne, mag man dem Heſych. nur in fofern glauben, 
als arroganter, thrasonice loqui, oft unter dem Gattungs⸗— 

begriff Lügen ſteht. Der Sinn ſcheint: der dıxaros, der rechts 
handelnde ift ftolj darauf, daß Sort fein. Water fey, daß 
er fih BE 13. nude Deov, BE 18. dıo» Bsoü nennen dürfe. 
E. vergleiht Sei. 54, 8. Ser. 3, 4. 19. Sehr richtig wird 
2, 20. eRIoxunn atrod (— Eı5 avrov) ats Auffihe Ruͤck⸗ 

ſicht auf ihn, Vorſorge für ihn = in?D erfläre Auch €, 

widerlegt die von Nachtigal ohne Verweis angenonimene Ber 
deutung: Aufblick = Erwachen durch Meffian. Auferweckung. 
2, 95. if die Lefeart aidıornros bey E. beurtheill, Sie‘ 

feine allerdings nur eine patriftifche Nachhilfe geweſen gu 
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ſeyn. Doch haͤtte Me wohl auch bey G. berührt und ausdruͤck⸗ 
lich beurtheilt werden mögen; wenn gleich hier, wie an mehre⸗ 

ten Drten, wie 3, 13. 14. die Kritik beuder Merfaffer ſolche 

von Grabe gu ſchnell aufgenommene Aenderungen mit ‚Recht 

befeitigt. Dagegen fann Rec mit Arm: G. mihr als mit 
en. E. übereinftimmen, wenn Ddiefer, was..gegen aweßeıs 
gefage ift, meiſt auf Abgdtter und nicht anf Immoralitaͤt und 

Sirreligioflcät Oberhaupt zu beziehen fein. — Die Bemer— 

fung gu 4. 2. da& 6 ao» (auch alleinfiehend) die künftige 

Belt N ebipn bedeute, moͤchte ſchwerlich zu erweiſen 

ſeyn. Die Beſlie hung in den 2 letzten Reihen des Verſes 

wechſelt, wie in den bepden erſteren NaAHbORV 8C. apeıny 
aıuocı. Dies iſt parallel dem .ev TS aıavı sc. vorn. ; 

rouneves. Dos folgende geht danı auf die aneAdovon. 
Segen die Aldiniſche Leſeart Beßnxorog 4,-4- ſcheint E. mit 

Recht zu erinnern: possitne de vento concinne dici, dubito. 
Enıoparws Beßnxora ſcheinen die unfeft aufgefchoffene 

Pflanzen genannt gu werden — avußedrxora. Zu peußaouos 
4, 18. hätte Rec. bey Hrn. E. Hindeutungen auf ein Verbum 

peußagn erwartet. „Das Reiben der Vegierden. zerreibt In 

Staub (behandelt, wie man Metalle behandelt) das arglofe 
Gemuͤth.“ An weraddever» cüniculis actis effodere und 
evortere dentt Hr. E. Rec. weiß nit, eb nicht jene Bes 

deutung cher unter uer-aAAm transilire facio, als unter 
peradd.oy Metall zu bringen ſeyn möhte. 5, 17. ſcheint 
oͤre, weiches Ar. E. ſchwer findet, in der Bedeutung weil 
zu bleiben, nur daß es nicht zum vorhergehenden, fondern 

zum folgenden zu ziehen il. — Das Ende von 5, 24. hänge 
mit dem Anfang eben dieſes Verſes genau und fogar durch 
xar juiammen. Es ift zwar Vorbereitung zur folgenden Ans 
rede ,. würde aber doch als Anfang eines nenen Abfchnitts matt 
Bingen. Dec. möchte deswegen niche mit Hrn. E. ſagen: 

. hisce verbis opusculo suo finem imposuit auctor, Der 

Verf. heine fih nur, vom allgemeineren‘, zur fpecielleren Ans 
wendung gegen das von oben kommende Böfe und Unweiſe 
den Be zu bahnen. 
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Moͤchten beyde Verfaſſer ihre nuͤtzliche, gehaltreiche Arbeiten 

hald fortſetzen. IlnIog vopav awrnpıa xoouov fagt G, ab. 

H. E. G. Paulus, 

Lehrbuch der natuͤrlichen Pflanzenordnung von F. P. Eaf ſet, Bros 
feſſor der Naturwiffenfchaften am Opmanfum in Köln. Frankfurt 
1817 

Der Zweck, den der Herr Verf. bey der Ausarbeitung 
diefes Buches hatte, ift, wie er fib in der Vorrede erflärt: 

Verbreitung der Kenntniß der natärlihen Pflangenvrbnung im 
Vaterlande, Einführung der dahin gehörigen Kunflausdrüde 
in die Mutterfprache, Anordnung der noch iſolirten Geſchlech⸗ 

ter in ihre Sippſchaften; wiffenichaftlihe Darftellung der 

Pflanzentreihe; Vermehrung der über ihre Bildung und Vers - 

‚ bäleniffe bekannt gewordenen Geſetze. 
Sin der Einleitung wird in den beyden erfien Hauptſtuͤcken 

vou den Naturreihen zuerſt Überhaupt, dann von der Pflanzens 
reihe insbefondere gehandelt. 

Die natuͤrliche Ordnung der Pflangen, behauptet der Sr 
Verf. , ſey ohne phyſiologiſche Grundbegriffe wicht zu errichten. 

— — Nur Erhaltungs » und Erzeugungstraft lebe im den 
Pflongen, jener gehörten die Zellen und Poren, bdiefer die 

Scraubengänge als eigenthämlihe Drgane an, der erften 
Wurzel, Stamm, Zweige und Blätter, der letzten der Kelch, 
die Blume, die Geſchlechtswerkzeuge, und die Frucht. 

In dem dritten Kauptftäde wird von der Erhaltung und 
Erzeugung der Pflanzen näher gehandelt. Die hier unter ans 
dern vorgetragenen Anſichten von den Verhaͤltniſſen der Pflans 
zenfioffe zur Erdaltung oder Ernährung, fo wie manchelchemifche 
Bemerkung möchten einer näheren Erläuterung bedürfen, fo 
Heißt es unter andern im $. 37. diejenigen Beſtandtheile, in 
weichen der Waſſerſtoff und Sauerftoff in demſelben Werhälts 

niffe wie im Waſſer verbunden wären, gehörten der Ernährung, 
als Zuder, Sallerte, Summit, Gpargelftoff, das Zufammens 
ziehende, das Beräubende; diejenigen aber, wo der Sanerfloff 
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oder Waſſerſtoff in größerem Verhaͤltniſſe gegentwärtig wären, 

‚wie im MWaffer, feyen der Zeügung andehörig; Als das ferkt 

Oehl, Wachs, ätherifche Dehle, Campher, Harz, Gummiharj, 
Balfame. — — in den faamenblattlofen Pflanzen ($. 58.) 
habe ſich die Ernährung noch nicht von, der Erzeugung geſchie⸗ | 

den, es fänden fich, daher in ihnen auch nur diejenigen Stoffe, 

die der erfien angehörten, feine fette oder flühtige Oehle, har⸗ 
jige oder ſaure Stoffe, ſeyen ihnen eigen (7).. 

Das vierte Hauptftüc handelt von den Echaltungsorganen 

insbeſondere. In dieſem Abſchnitte. if der Verf. bemüht, die 

Unterſchiede im Bau der Wurzel, des Stammes u. [. w. det 
einfoamblärtrigen und zweyſaamblaͤttrigen Pflanzen zu zeigen, 

was im Ganzen ſehr ſchoͤn und gründlich geſchehen iſt. — Die 

Blätter ſieht er als eine Mittelbildung zwiſchen ernährenden 
und ergeugenden Organen an; doc gehörten fie mehr zu den 

erften. 
Im fünften Hauptſtuͤcke wird von den Erzengungsorganen 

indbefondere geiproden. Staubfaͤden und Binmenblaͤtter, fagt 
der Verf., find Organe derfelben Art, beyde zuſammen ſind 

in der Pflanze das Männliche, Keich und Stempel das. Weite 
lie. Den Unterſchied zwiſchen Kelch und Blumenblatt, wors 

. über, wie befannt, noch nicht Alle einig ſind, beſtimmt der 
Veif. dahin, daß er das für Kelch hält, was aus ber Rinde 

des Bluͤthenſtiels erzeugt, defien Blaͤtter den Staubfaͤden 
gegenuͤber, nicht abwechſelnd ſtehen, oder mit dem Fruchtkno⸗ 
ten verwachſen ſind; demzufolge nennt er die farbigen Blathen⸗ 

blaͤtter der Lilien, Narciſſen ꝛc., Kelche, nicht Blumenblaͤtter 

(petala). In zweifelhaften Faͤllen koͤnne man auch auf die 
Beſtändigkeit der Blätter fehen; blieben fie, auch nach dem 
Kinfterben der Staubfäden, fo müßten fie eher als Kelch bes 

erachtet werden. Die wahre Blume entſtehe aus dem Baſte. 

Die Übrigen Theile der Blume und Frucht find nun- in Hins 

fihe ihrer Lage, Zahl u. f. w. gehan und aueſuͤhrlich durch⸗ 
gegangen. — 

(Der Beſchluß folat:y ) 
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— der Litteratur. 
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Lehrbuch der natürlichen Pflanzenorbnung von 8. B. Eaffel, Pros 
feſſor Der Natutwiſſenſchaften am Gomnaſium in Koͤn. 

( Berhinß der in No 77. abgebrocheuen Recenſion.) 

In fechsten — werden die Merkmahle der Pflanzeit 
erörtert. "Die Hauptanſicht iſt im Ganzen die von Yufflen akt 

Andern, die die Pflanzen nad fogenannter natärlicher Ordnung 

befchrieben , eingeführte. Das erſte Merkmahi if von der 

Gegenmart oder Abweſenheit der Gaamenlappen genommen; 
Pflanzen, denen die. Saamenlappen mangeln, nennt er auch 

Gefaͤßloſe, die, welche fie: haben, Sifäfipflangen. Letztere 
haben theilß einen Saamenlappen und Gefäße, die in Hleichlanis 

fenden Kreifen das Mark umgeben, oder zwey Saantenlappen, 
und Gefäße, die in dem ganzen Stamme die Gattungen wer⸗ 

den, wie das auch dep Vielen kuͤnſtlichen Syſtemen der Fall 

it, nad dem Baue der Blume und Frucht beſtimmt. — 
Beſonders iſt das Zahlenverhaͤltniß der Theile der Blume und 
Frucht berücfihtige. Der Verf. nimmt 5 als die Grundzahl 
ber Zwepſaamblaͤttrigen, 3 als die der Einfaamblättrigen, und 
8 für die der Saamenblattloſen an; auch iſt die Lage der 
Blätter, und die Zahl ihrer Einichnitte, ſo wie die An- oder 

Abweſenheit des Eymweißes, die kege des Fruchtteime und der 
Saamen beruͤckſichtigt. 

In dem ſiebenten Hanpeftäde ſinb die Ereldtungen von 
Claſſen, Sippſchaften, Geſchlechtern und. Arten gegeben. Was 
darüber geſagt if, iſt großentheils bekannt genug: 3 Sippſchaft 
heiße hier, was bey Andern auch Familie und Gruppe ger 
nannt wird, fie beruhen auf dem Baue des Fruchtkeims, der 
Zahl ſeiner Gaamenlappeit und der Blume, in fofern fle bie 
Staubfaͤden träge, auch auf das Verhalten ber Ülumenblätter 
vor dem völligen Aufsiähen ſoll beſehen werden. In jeher 

78 
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Claſſe Hält er diejenigen Pflanzen, deren Staubfaͤden anf dem 
Stempel fliehen, für die Urſtppſchaft; jene, die fie auf dem 

Kelche Haben, für die Mittelſippſchaft; und diejenigen, die fie 
auf dem. Blumenbeden fliehen haben, für die Endfiupfchaft. 

Zolgendes iſt die Weberficht: der befolgten Eintheilungss 

gründe: - 
In den Pflangen ift entweder Ernährung und Erzeugung 

Eins, oder beyde ſind geſchieden, jene ſind ſaamenblattlos, 

dieſe beſitzen Saamenblaͤtter. Den letzteren iſt entweder Saa⸗ 

menblatt und Fruchtkeim Eins, oder fle find geſchieden. Sene 
befigen nur Ein Saamenblatt, dieſe, in denen Saamenblätter 
und Fruchtfeim. gefhieden find, haben zwey Saamenblaͤtter 
uud zerfallen wieder in zwey Hauptabtheilungen, denn entwe⸗ 

der iſt Kelch und Blume Eins oder fehlend — blumenloſe 
Pflanzen —, oder Kelch und Blume if. geſchieden— — Blumen—⸗ 

pflanzen. ⸗ 
Das ganze Spſtem hat nue vier: Eur, — 

2 Gaamonblattloſe. 
a. Einſaamblaͤttrige. — 
5. Zwepfäambiättrige :. Blumenlofe, En 

4. Bwepfaambtätteige : Blumenpflanzen. 
Die erſte Sur zerfaͤllt in zwey Dedmmgen: 

a. Blattloſe. | 
b. Blaͤttriige. 

Dis übrigen Daſſen haben eofgende Ordnungen, Amlich 

a. Pflanzen, deren Fruchtknoten mit dem Kelche, Die 
Staubfaͤden mit dem Stempel verwachſen find. - — 

 (Epigynia. Jussieu. ) 

b. Pflanzen, deren Ftuchtknoten bald verwachſen, 
bald frey if, die Staubfäden ſtehen auf dem 

Kelche. (Perigynia. Jussieu.) 
c. Der Fruchtknoten und die Staubfaͤden find vom 

Kelche losgetrennt. — (Hypogynia. Juasieu.) 

Diefe Ordnungen zerfallen, doch nur in der vierten - Cloſſe 
allein, wieder in zwey Abtheilungen, naͤmlich: J 

a. Pflanzen mit einblaͤttriger Blume. . 

®. Pflanzen mir ylelblattriger Blume, 
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& find nun ſaͤmtliche von ihm angenommene Sippſchaften 
genau charakteriſirt, die enthaltenen Gattungen aber bios aufs 

gezaͤhlt, nur hie und ba find erläuternde Anmerkungen beogei 
fügt, in ſofern ſte Abweichungen enthaiten; durch nebenſtehende 
Zahlen ſind ferner die LAnneiſchen Claſſen und Ordnungen ans 

gedeutet. Alle Sippfchaften einzeln durchzugehen erlaubt der 

Raum diefer Blätter nicht, und es If Dies auch um fü wenis 
gee nöchig , da die meiften derielben gang fo find, wie fie des 
reits von Andern aufgeftele wurden. — Folgende Sipoſchaften, 

die der Verf. durch ein eigenes Zeichen kenntlich gemacht Kat; 
find nad) Batſch oder des Verf. individuellen Anfihten geokd⸗ 

net, ale: Junci; Typhae, Eupborbiae, Elacagni, Lauti, 

Nyctagines‘, Leguminosae, Rosaceae, Ficoidene, ‚Berbe- 

sides, Capparides, Malvacese, Polemonis, Solanese,; 

Jasminese: — Die rteiften Familien find im Ganjzett recht 
fhön dargeſtellt, daher Hier nur wenige Anmerfungen. 

Die unter die Gaamentlartlofen gezählte Gruppe der Dias 
jaden, die die Gattungen Hippuris, Chara, Gerstophyliumj 
Potomogetoii, Callitriche, Zostera u. ſ. w. enthält, möchte 

wohl nah angeftellten genaueren Veobachtungen einer voligen 
Reform beduͤrfen. > 

Die Gattungen Ribes und Cactus ſtehen hier noqh, ale 
eine Sippfhaft ausmachend, beyſammen. — Was für eine 
Aehnlichkeit tft aber im äußern Anfehen gwifchen einem Cactus 
und einem Sohannieheerftrand ? Schr ſchoön machen aber die 
Groſſularien nah Andern eine eigene Familie aus: 

Wenig naturlich ſcheint die Familie der Binfen (Junei } 
zu feyn, mie fie bier angegeben iR; wie "weit unterichtedene 
Pflanzen find nicht Juncus,; Colchicum ; Cominelina u. fr 

w. ? die aud von Mehreren tängit getrennt find und es wohl 

Auch verdienen. 
Die Sippſchaft der Oleaſerartigen Elaengni)) enthaͤit 

bey Neueren blos die Gattungen Elaeagnus und Hippöophag; 

Hier begreift fie 16 Gattungen , von denen mehrere bey Brown 

weit ſchicklicher inter den Combretaceen ſtehen, wie Termi 

nalia „ Bueida. 

Die Sippſchaft der Loorbeerartigen (Leuri) enhätt Bier 

mehrere Gattungen, bie offenbar wenig ſich gufeamen ſchicken, 
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weswegen fie jetzt bereits getrennt wurden, wie 3. B. My- 
ris dicsa. 

Wie kommt Passiflora zu den Datvenartigen ? Juſſien 
hatte fie anfangs den Capparideen zugeſellt, wo ſie auch nicht 

gut ſtond; ſpaͤter bildeten die Paſſifloren, und wohl gang bil 
lig eine eigene Gruppe. Dan fche Juss Ann. Mus. 6. p. 109, 

‚Hoffmann und Lin? trennten aus gültigen Gründen von 
den Jasmineen Olea, Fraxinus ic, die hier noch damit. vers 
einige ſtehen u. f. w. 

Sehen wir nun kurz auf bie Zwecke dieſes Buches zurüd, 
fo iſt zwar wohl anzunehmen, bat ein jeder Botaniker in 
Dentfchland , in fofern er diefen Namen mit Recht verdient, 
die natürliche Pflangensrdnung allerdings kenne, und gu ſchaͤtzen 
wife; alein die Kenntniß derſelben IR doch bey uns fo aus 
gebreiter niche, als wie 3. B. in Frankreich; und wenn aud 
gleich dieſelbe, wie der Werf. feld gefteher (womit Rec. völs 
lig .übereinkimmt), keineswegs zum erſten Unterricht für 
Pflanzenkenntniß taugt, und in dieſer Hinſicht den kunſtlichen 
Syſtemen weis nachſteht, fo If doch das Studium der natuͤr⸗ 

lichen Ordnungen um fo weniger bey Seite zu ſetzen, als es 
mehr auf phyſiologiſche Grundſaͤtze aufmerkſam made, und bie 

Beobachtuug der Pflanzennatur den ſchoͤnſten Theil der os 
tanit befördert. 

Was die Einführung der dahin gehörigen Kunfausdrüde 
in die Mutierſprache angeht, fo fand Rec. auch nicht einen 
einzigen, der ihm nicht ſchon laͤngſt bekannt geweien wäre: 
hätte der Verf. twirklih die Abfiht gehabt neue einzuführen, 

fo möchte diefes, beionders heut zu Tage, wo die Terminos 

logie ohnedem fo groß und verworren iſt, nur ein zweifelhaf⸗ 

tes Verdienſt ſeyn. 
Die Anordnung der noch iſolirten Geſchlechter in ihre 

Sippſchaften iR von dem Verf. großentheils gluͤcklich vorge⸗ 

nommen worden, nur war das nor ihm ſchon von Andern 
geſchehen, und zwar find Gattungen in ihre Familien gebracht 
worden, die der Verf. gang überging. 

Die phyſiologiſche Darftellung der Pflangenreihe,- die Bers 
mehrung ber Über ihre Bildung und Verbältniffe bekannt ges 
wordenen Geſetze iſt das sigentlige Verdienſt des Verfaſſers, 
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und es ift zu wuͤnſchen, baß- er die dahin gehörigen Beobach⸗ 

tungen fleißig fortfegen möge. 
Peru: eine Bemerkung läßt ſich bier nicht ganz unterdräden: 

if diefe Pflangenordnung von der Art, daB Pflanzen, die in 
ihrem äußern Habitus fich ahnlich find, immer zuſammen⸗ 
kommen ? wentgfiens an Beweilen vom Gegentheil fehit es 

nicht; verdient fie durchaus den Mamen einer natärlicdien ? 
fa follte man zweifeln, denn die Geſetze, nad denen fie ſich 
sichten fol, find zum Theil fehr kuͤnſtlich. 

Wir fehen jegt jedes Jahr neue Anordnungen der Aflanı 
gen in natärlihen Reihen, ein Umſtand, ber das Studium 

Derfelben äußert mißlih mache and wohl noch kange-fortdauern 
möchte. — Rec. glaube daher, ed wäre am dienlichſten wenn 

man zwar die phpfiologifchen Linterfuchungen recht emfig fort⸗ 

fette , allein die Anordnung des geofen Ganzen nicht: äbereilte ; 
denn alle dergleichen jekt vorgenommenen Arbeiten können 
durchaus nur Burzdauernd fepn, da neu enstdedte Pflanzen, 
sichtigere Beobachtungen der Natur der Gewaͤchſe nothwendig 
eing Umſtaltung der vorigen Anordnungen veranlaffen, — 

„ 

Beiträge zur bildenden Sertenkunf , für angehende Sartenkuͤnſtler 
und Gartenliebhaber, von 8. L. vp· Sckell, K. Baier. Hofgarten⸗ 

Intendenten und des Einil- Verdienftordene . der "Baier. Krone 
Ritter 2. Mit 8 Gteinabdrüden. Mugen 1818. bei Sof. £ins 
dauer. 320 ©. gr. 8. (Preis 3f- 12 Er.) 

Die jüngfle der fchönen Künfe, bie freundliche Sartems 

dunſt, welche die ſchoͤpferiſchen Namen eines Milton, Addiſon, 
Pope, befonders William Kent, ferner 53. 3. Rouffeau, und . 

fo viele andere ausbildende, wie unter den Deuiihen eines 
Hirſchfelb x. hoͤchſt dankbar ehre, deren Zwei, die Natur 
und: durdy-fie das Leben- zu verihönern, v. Bonſtetten treffend 

entwickelt, deren Stelle unter den ſchoͤnen Künften, und zwar 

untere den Känften des Raumes: ( plaftiihe Künfte), ale abs 

folute oder reine [höne Kunſt, W. T. Krug näher bezeichnen 
Bat, nnd bie in Kunflafadewien wohl zu wenig gewuͤrdiget 
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‚wird, — dieſe ſchoͤne Gartenkunſt, von welder ſchon Suljer, 
der fie zuerſt in der Reihe der andern ſchoͤnen Kuͤnſte auf, 
führte, - das auch jegt wohl naoch nicht hinlänglich . beachrete 

Urtheil ausſpricht, dafi gu derſelben eben fo viele Talente, 

und: pieleicht mehr erworbene Kenntniffe erfordert merden, als 

gu irgend einer andern der ſchoͤnen Künfte, bat fich im vors 

Viegenden Werke, zumol von der ausübenden Seite, bedetz⸗ 

tender Vereicherungen zu erfreuen. 
„Diefe wenigen Wlätter“, fagt der eben .fp unterrichtete 

wie heſcheidene Verf. in der. Vorerinnerung, „follen!vorgäglih 

aur praßtifch belehren, nämlich fie ſollen Die Werfahrungsweiie 

| angeben, wie Hügel und Thäler, wie Baͤche, Waſſerfaͤlle und 

Seen mit ihren Wäldern, Hainen und Gebuͤſchen ıc. der Mar 
kur ähnlich, ‚in Gärten erſchaffen merden koͤnnen.“ 

„Ein Zeitraum von wierzig Jahren“, Fähre derfelbe fort, 
„Bat den Verfaſſer far immer mit Ausführung neuer Garten 

anlagern heichäftiget, und ihre verſchiedenen Beſtimmungen zc... 
haben ihm eine enge Gelegenheiten dargeboten, jene prafti 

(chen Vartheile zu finden, durch die er fi dem Zwecke, dem 
Urbilde der Natur, am gluͤcklichſten naͤherte, und die er nun 

den angehenden Sartenfänftlern am Abend feines Lebens noch 

mittheilen will.“ 

Gerade an folhen minder theoretificenden , mie eine mehr 
praftifche Tendenz: verfolgenden Werken, bey denen aber die 

Praxis auf eine gelänterte Theorie, und auf richtig gebildeten 
Kunſtſi am gegruͤndet iſt, ſcheint es am meiſten in einem Ge— 
biete FL fehlen, in welchem nach des Verf. gewiß richtiger 

Bemerkung nur lange uebung und wisberhalte Erſahtung die 
Weihe zu geben vpermoͤgen. au 

. Den Freunden ber ſWonen Gartenkunſt yumal- det ſuͤh 
lichen Deutſchlande, und vieler underen Gegenden, iſt der 

Mame des Verf., old einca ausgezeichnet vortrefflichen Garten⸗ 
kuͤnſtiers Tängfl Hrtannt.- Weichen der erſteren haͤtten ſeine 

mannigfaltigen Schoͤpfungen ‘in dieſem Gebiete nicht mehr oder 

minder das reinße Bergnägen gewähret. Selbſt Heidelberg 
verdankt dem trefflichen Landgmanne manches ‚ durch die im 

Sahre:: ‚1804: von’ feinem früheren viejährigen Wohnſitz; 

Sgwebingen MR, AR: ‚ Reffen - Garten die. fpänepen und gelunt 
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genſten Parthien größteneheils von. ihm find, nach feinem 

Plane und unter feiner anfänglichen „Leitung begonnene Ums 
wandlung des. hinter der einzig herrlichen Ruine gelegenen 
alten Schloßgartens. Mit feltenem Geſchmacke weiß der Verf. 
alle Mittel zu benugen, Die feine Zunft ihm darbietet; alles 
kleinliche, verworrene, Überladene verſchmähend, verfolgt ders 
felbe bloß. durch Größe und einfache Erhabenhelt reitzende 
reale, und wird der Schöpfer der entzuͤckendſten Landſchafts⸗ 

gemaͤlde. Auch an feinem jetzigen Wohnorte bat Rec. Gele 

genheit der Kuuft des Verf. den verdienten Tribur zu gollen, 
indem ex eine feiner älteften Anlagen. (den im Sahra 1784 

von, demfelben für feine Königlihe Hoheit den Herrn Herzog 
Wilhelm von Baiern umgewandelten Herzoggarten bey Landes 
hut.) täglich vor Augen hat, welche eine der Behauptungen 

bes Verf. auf das. trefflichfie belegt, daß auch beſchraͤnkte 

Flaͤchen allen Forderungen des erhabenſten Geſchmackes ent 

ſprechende und hoͤchſt reitzende Naturgaͤrten aufzunehmen ver⸗ 

moͤgen. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden duͤrfte das Geſchenk, welches der 

Verf. angehenden Gartenkuͤnſtlern und allen Freunden dieſer 
ſchoͤnen Kunſt in ſeinen Beytraͤgen macht, das willkommenle, 

und eine ausſuͤhrliche Anzeige des Inhaltes eines fuͤr ſolche im 

Ganzen hoͤchſt wichrigen Werkes hier deshalb um ſo weniger 
geeignet ſeyn, da dieſe ohnedies,, bey ber ‚großen Reichhaltig⸗ 
keit deſſelben, nicht ſtattfinden koͤnnte, ohne die Graͤnzen des 
zugemeſſenen Raumes betraͤchtlich zu uͤberſchreiten. Daher 
beſchranken wir uns, um unſere Leſer mindeſtens einigermaßen 
mit dam Inhalte bekannt zu machen, auf folgendes: ohne ſich 

an eine renge Drdnung zu binden, verteilt der. Verf. feinen 
. ganzen Stoff in 343 Nummern oder Kapitel, und geht von 

allgemeinen Betrachtungen über die neueren ‚natärlihen Gaͤr⸗ 
ten, Aber Auswahl der Maturfcenen, welche ſich für die Schds 
pfungen des Gartenkuͤnſtlers eignen, zu den Werken über, 
welche die Maturgärten aus dem Gebiete der Höheren Baus 
kunſt aufzunehmen vermögen. Auf das Einfache, als erſte 

Berfahrungswetie auf dem Plage, der einen Naturgarten aufs 
"nehmen fol, Ausſtecken der Formen und Umriſſe, Anlage der 

verſchiedenen Wege (wo wir. beſonders aufmerkſam machen 
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auf de# Verf. vorzäglihe Methode, dieſe In der Natur, im 
großen Siyle und nicht Überladen: mit uͤbechaͤnften unmotivir— 
ten Kruͤmmungen, zu geihnen), Grundarbeiten im Allgemeir 

‚gen, bildlich maleriſches Gruppiren der Bäume und Bıräus 

her ıc. läßt. der Verf. das Zufammengefehte oder Angemendete 
folgen, und Handelt unter andern von den mannıgfaltigen 

Pflanzungen bev Landhänfern, Seen, Monsmenten, bey Aufs 

fohrten zu Pafläften und Landhäufern (im natuͤrlichen und im 
Tünflliher Geſchmacke), von Pflanzungen der Seminargärten, 

der Gärten bey Krankenhäufern , vom Anpflanzen und Bilden 

botanifcher Gaͤrten (wo der Verf. feine Anſichten mit: feiner 

38:4 vollendeten, gemiß trefflichen, ſchoͤnen und zweckmaͤßigen 
Anlage des großen botaniſchen Gartens in Muͤnchen, von 

welcher hier Nachricht gegeben wird, belegt, die dortigen 

Waſſerpflanzen/ Anlagen befchreibt und abbildet, endlich auch 

von dem Yon ihm dort neu erbaueten 462 Fuß langen, mit 

6 durch gläferne Wände gebildeten Autheilungen verfehenen 

Uchtvoflen Gewaͤchshauſe handelt, weiches, eine wahrhaft för 

nigliche Aniage, in der Hauptſache das Muſter der Gewaͤchsſ—⸗ 

b'uſer im ehemaligen botaniſchen Garten in Mannheim, und 

die Ideen von’ Friederich Eaſimir Medicus *) hieruͤber, jedoch 
veebeffert und verfhönert, realiſiret), von Anlage und Pflanr 
zung der Kirchhefe. (ſehr beherzigunzswerth; Verf. bemerkt 
mit Recht, daß dit Kunſt bicher gar nichts fuͤr die in allen 
Beziehungen verwahrloslen Begraͤbnißorie gethan babe; daß 

ihre haͤßliche Anlage den Tod ſchauerlicher darſtelle, die Lebens 
den aurädichrede,. und uns.unjeren Todten, gegen dad ſchoͤnere 

Benfpiel der Alten, welche die Weberrefte jener theils als 

Mumien, theils in Urnen aufbewahrten, au ſehr entfremde, 
während «ine äfthetifche Anlage ſolcher Begraͤbnißorte im Chas 
rafter einer heiteren, fteundlich erhabenen, theitg natürlichen, 

theils regelmäßigen Sartenpflangung das Gegentheil bemirfen und 

noch andere ſchoͤne und nuͤbzliche Folgen herbeyfaͤhred wuͤrde; 

9 f. Vorleſungen der Kur Vfahithen pbein. fon. Geſellſchaft zu 
Heidelberg III. 3., oder Ir. Caſ. Medicus Bepträge aur Cul⸗ 
sur exotiſcher Beide. Mannheim bey Löffler 1806. 8. ©. 1. 
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| er bedauert nie Gelegenheit gefunden gu haben, einen Kirch⸗ 
hof nach ſeiner Anſicht anzulegen, und entwickelt ſeinen Plan, 

dem wir haͤufige Ausführung wunſchen, umfländlicher), der 
Volisgärten, Ziers und Prunfgärten x. Endlid werden and) 

die praktiſchen Regeln beym Pflanzen erläutert, Baumfchulens 

anlagen emvfohlen, und Beyſpiele von Zufamenftellungen vers 

fehiedener Bäume, und Sträucher mitgetbeitt. 

Wir winfhen dem todten Buchſtaben des Verf. das 

Vermoͤgen, feinen den Forderungen der Kanſt fo ſehr ent—⸗ 

ſorechenden, nicht genug zu ruͤhmenden Geſchmack der Seele 
dieler gleich ihm zu dem. Berufe des Gartenkuͤnſtlers gebilde⸗ 

ter junger Männer in der Lebendigkeit feiner Empfindung und 
feines Gefuͤhls Überzutragen ; wie wuͤnſchen insbefondere, daß 

dee Verf. die Sphäre feiner Wirfung auch durch Bildung ihm 
"ähnlicher Schüler bezeichnen, den Belland feiner fchönen 
Sartenihöpfungen dadurch ſichern, und dem heranwacenden 

Geſchlechte für feinen einfigen — wie wir, hoffen, moͤglichſt 
fernen — Verluſt Eotſchadiauns gewaͤhren moͤge. 

e. B. M. 

I 

Anleitung zur geradfirigten Zrigonometrie und zur Arithmetik der 
Einufe durch die Conſtructionsmeihobde, von Stanz v. Span. 
Münden 1818. IV uud 84 ©, in gto. 

Mon Hat fih ſchon daran gewöhnt, zu Zeiten Schrift⸗ 
ſteller auftreten zu ſehen, welche alle anerkannten Wahrheiten 
umioßen , und, neue an ihre Stelle fegen wollen. Am leichs 

xeften und allgemeinften if dieſes Verfahren in der ſpeculativen 
Philoſophie, worin gegenwärtig fall jeder fein eigenes, ale 

andern als durchaus falſch ausihließendes Syſtem hat; am 
ſchwerſten und feltenfien in dee Mathematik, weil diefe ihre 

Schluͤſſe ſtets nach. den ewig wahren Geſetzen der Natar prüft. 
Inzwiſchen werden auch bier mitunter Verſuche gemacht, das 
unerſchuͤtterliche Gebaͤude der mathematiſchen Evidenz umzur 
ofen, wobey es ſich meiftens nicht der Mühe lohne, bie 
Nichtigkeit eines ſolchen Kampfes gegen Windmählen ſtatt 
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Rieſen nachzuweiſen. „Mehr die Vorrede und einzelne Saͤtze, 
als der geſammte, im Ganzen nicht derwerfliche Inhalt der 

vortiegenden Schrift bringen auch dieſe unter die genannte 

Claſſe. Als Beylage wird auf einem halben Bogen aus einer 
Menge wahrer mit falfchen untermiſchter Saͤtze gefolgert, daß 
die Sternenzeit nicht gleich, mithin die Notation der Erde 

Reine flets gleichförmige Bewegung ſey. Als feltfamer Hauptr 
beweis wird angegeben, daß die Sonnenzeit = S; die Sternens 

qeit =c6 gefeht * == T ene conſtante Groͤße ſey. Be⸗ 

kanntlich iſt dieſes fie mittlere Sonnenzeit allerdings richtig, 

nur nice für wahre, worüber den Beobachtungen gemäß kein 
Streit ſeyn ann, wenn wir nicht annehmen wollen, dafitzwis 

fben allen unfern Sternuhren und der Arendrehung der Erde 
eine feltfame harmonia praestabilita obıyalte. 

In der Einteitung liejet man harte Beſchuldigungen der 

größten Geometer mit, übermäßigen Verſprechungen verbunden. 

Sie fängt fo an: „Alles mas Cagnoli Über die gerabdlinigte 

Seigonometrie* (fol heißen ebene; denn bed der Mannigfals 
tigkeit .der Curven haben wir feine krummlinigte Trigonometrig, 

wohl aber eine ſphaͤriſche welche keineswegs krummlinigte 
heißen kann) Jin feinem dicken Quartbande analptiſch dedu— 

cirt, viele neuenAnatogieen und beynahe alles, mas Euler im 
.erfien Bande feiner Einleitung in den Differential» und In— 
tegrat s Calkul aufgeführt, und theite ſehr unvollſtaͤndig, theile 

gar nicht erwieſen hat, iſt in diejen tpenigen Bogen zuſammen⸗ 
geflellt, und aus den Eonftructionen’ abgeleitet.“ In der Folge 

wird behauptet, daß die analytiſche Trigonometrie für bie 

Ausübung verwerflih, und ale Berftandes ı Operation unzu— 
laͤſſig ſey. „Ale unſere Geometer, Newton und Euler nicht 
ausgenommen, find erbaͤrmliche Legiker. l'Huillier und Carnot 
allein verdienen eine ehrenvolle Ausnahme.“ .... .... „Darum 
wuͤnſchte id eben, daß niemand zur Höheren Mathematik 

ſchreite, benor er einen felten Grund in der Logik gelegt Hat.“ 
Rec. ift.immer der Meinung gewefen, und iſt es aud ned, 

daß es ſuͤr die Bildung des Verſtandes am beſten ſey, den⸗ 

ſelben durch ein eraſtes Studium der Mathematik, namentlich 

A 
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per Analyſis vorläufig: zu ſchaͤrfen, und dann zu den üßrigen 
Wiſſenſchaften Überzugehen. 

Das Werk ſelbſt beweiſet genugſamt des Verf. Kenniniſſe 
in der Mathematik; allein die geometrifchen Conftructionen der 
trigonometrifhen Gleichungen finder man groͤßtentheils in den 

meiſten Compendien, z. B. von Pfleiderer, Schoͤn, Gerling, 

Schmidt'u. a. ja ſelbſt in den Lehrbuͤchern der ſogenannten 
reinen Mafhemartik eben fo volltändig, ‘aber dabey zugleich 

kürzer und mehr aus der Natue der Sache entwidelt. In⸗ 
zwiſchen Abt bekanntlich jede Darftellung geometrifcher Lehrſaͤtze 

den Verfland, und es ließe fi daher Die hier gegebene fuͤglich 
. empfehlen, wenn fie nicht mit fo manchen halbwahren oder 

ganz falfhen Behanptungen, weiche noch dazu als die erwies 
fenften Axiome ousgeipradien werden, untermifcht wäre, wovon 

glei die erſten Saͤtze den auffalfendften Beweis geben, ;- 2. 

ber erfte: „die geradlinigte Trigonometrie (ehrt aus drey, eis 

nem gerablinigten Dreyecke coordinirten (7) Größen alle uͤbri— 
gen finden“ und die Mote des dritten, daß Bögen von gleid) 

wiel Graden, oder auch die dieſen zugehörigen Kreitausſchnitte 

verſchiedener Kreife einander niche aͤhnlich feyn follen, weil fie 

einander nicht. decken. Eben diefes laͤßt ſich auch von der 

zweyten Abtheilung fagen, welche „non der Arithmetik der 

Sinufe* Aberfchrieben iſt, aber eigentlich zur Summirung der 
Heinen gehört. Auch Hier ward Rec. beym XVlten Sage 

aufmerkſam, wo es heißt: „Der Profeffer Gauß hat in fets 

ner Iheorie der Bewegung der Planeten die folgende Gleichung 
sin. A sin. (C—B)-+tsin. Gsin{B—A)+sin. Bsin.(A—C)=.o. 
Da nun A; B; C ſpitze Winkel bedeuten, ſo kann die Diffe— 

renz zweyer derſelben in feinem Falle negativ feyn ; alſo if 
dieſe GSleichung falſch, denn alle Factoren ſind poſitiv, und 

die Summe breyer poſitiven Factoren ann nie null ſeyn.“ 
Wäre der Merfaffer vor feinem Tadel des großen Geometers 

fo vorſichtig geweſen, den Satz, wenn er ihn analvtifh nicht 
erweiſen konnte, nur empiriſch zu prüfen, ſo wuͤrde er bald 
gefunden haben, daß A C werden muß, wenn q> B 

und BA if, mithin daß auf allen Fall eine der addirten 

Groͤßen negativ , wird. 
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Dramarifche Werke von £. von Nango. Erſter Theil Mit einem 
Zirelfupfer. Berlin 1818, 

Dem Titellupfer, womit die Sammlung beginnt, if eine 
erläuternde Beſchreibung, wenn wir nicht irren, in Hexame⸗ 
tern beugegeben. Aus beyden ergiebe fih ungefähr ſolgendes; 
Der Verfaſſer, nad dem Kupferflih gu urtheilen, erwas dis 
melig und verböft, iſt ein Etebhaber ber Jagd. Slnpmals, 

— — — im Gchooße der Heitigen Natur, 

Spaͤht er der fluͤchtigen Wildfpur nad in Des Ackers * 
Aräucen. 

Seine Hunde laufen mit ihre. Sie kommen in eine roman 
sifhe Gegend: das Roß fagert fih unter einen: Budbaum, 
Die Aunde, wo fie Plab finden; der Jäger ſtreckt ſich an ei—⸗ 

nem Eichbaume nieder, und ibm zur Rechten legs ſich ein 

artiges Huͤndchen mit liſtig fragendem Blick. — 

Siehe da trat aus der Sonne Strahl ein unſterbliches Weſen⸗ 

In dem erhabenſten Glanz, mit mnsfeaulid bin 
. j Wür de. nr 

Diefe Jungfrau, nicht etwa bie ſchoͤnſte Linie der Matur, mie 

Schillers Griechin, ſondern, nach dem Kupfer zu ureheilen, 
groß, dick und fert, etwas ſchief, Prummfingerig, und von 

Geſicht fo klotzig, als wenn Kerr F. ..... fle gedichter haͤtte, 
naht ihm, lege ihre Hand in die feine, und ſpricht: 2 

Juͤngling erhebe den Blick... Nur wenige Menſchen vertrauen 
Muthig dem waltenden Scidlal, 1 folge du immer und willig. 
Heb’ aus dem Staube den Geiſt zum himmiifhen Lichte, jur 

J Gottheit 

Ewig und frei, und treulich wird dann die Raͤhe des Geiſtes 
Leitend in meiner Geſtalt di ummehn, gin Genius ig 

Leben; - 
Das du die Blumen erfriſchſt, mit den Kräften des Willens, 
Die in der Gruſt Dir erzeugt, daß du maͤunlich die Jugend und 

Schönheit 
Und auch des Dotertande Rechte beihüneh in That und is 

Sprade u. h w. 
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Endlich, wie die Jungfrau Ihren Sermon vollender hat, vers 

ſchwindet fie, und Ihr Weihling erwacht aus einem Schlum⸗ j 
mer : | 

— — — Der Wald und die Selder 
Waren ſich gleich, doc die Strahlen der Comm, im Teiche 

fi ſpiegelnd, — 
Schienen mir waͤrmer und heller ind srunfene, fragende 

Auge. 

Daß dem Kern von Rangs dergleichen begegnet fey, 
wollen wir feiner poetifchen Berfiherung glauben ; ye koͤnnte 

indeß alles aus dem bekannten Voſſtſchen Gedichte an Stol⸗ 

berg, der verdeutſchten Ilias vorgedruckt, traveſtirt haben, 
Bil aber der Lefer wiſſen, welche Goetin dem Schlaͤfer 
erſchienen ſey? Es iM die Mufe der Langeweile, die 
diesmal ihren ſchweren Bleizepter nur mit einigen modiſchen 
Kranzbluͤmlein überdeckt hat, aber nichts deſto weniger die 

Augen im Schlummer ſenkt, und das unholdſelige Sähnen 
herbeyfuͤhrt. 

Das erſte Stuͤck, die Pfandbrutefe, 'ſoll ein Luſt⸗ 
ſpiel in Einem Aufzuge ſeyn. Den Einen Aufzug 
bezeugen wir. Alles drehe ſich um eine alte Madam Aurora 
Zephir herum, nah dem Perfonenverzeihniß, „eine Frau, 
beren Manrtı feit 7 Monaten ſanft entfchlummert if, über 
die 40 hinaus, — ungebildet, aber Bildung affektirend, ver⸗ 

liebe und geigig”. Sie bat ihre Nichte Tony als Pflegs 
tochter bey fih, mit deren Mermögen fie ſchlimm umgeht. 
Ein Here von Köcher, ſchon ein bischen alt, iſt zugleich in 
Tante und Tochter verliebt, und möchte gern ihr Geld heir 
rachen. Tonp aber iR Braut eines Juͤnglinge, der fie im 
Dorfe Sommen, glei bey feinem Kommen, in fein 
Herz geſchloſſen. (Auch Reime, fieht man, kommen vor.) 
Eine Fldtemifr der Madam Zephir ſpielt vier oder fünf mal 
recht huͤbſche Stuͤckchen; auch Ihr Bediente Pokel har einige 
Bleyfunken der Laune, beſonders in der Scene, wo der arme 
Sungerer faft den ganzen Kuchen auffrißt, und eine Flaſche 

. Wein darauf gieft. Uebrigens If} feine Hagere Verdortheit 
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faſt noch handgreiflicher gezeichnet, als der chodowlaꝛtiſchẽ 
Bettler in Salzmanns Elementarbuch, nur, wie fih’s ver 

ſteht, nicht mit gleicher Laune. — Daß Herr von Köder 
weder Tante noch Tochter bekommt, war Rleenſ. ſo ſcharf⸗ 

ſichtig, gleich anfangs gu ahnen. Zu Gelde aber ſoll er 
kommen, nach des Dichters Abſicht. Das iſt auch leicht zu 
bewerkſtelligen. in Jude bringe Lotterielooſe zu Verkauf, 
und fie gewinnen ohne weiteres das größte Look. Diefer Zude 

iſt noch ein wenig durch pikante Judenſprache gehoben: 
Das zweyte Stuͤck, Roͤschen, ſchien uns, da wir's 

nor einer Stunde laſen, etwas wenigen ſchlecht. Leider iſt die 

Erinnerung davon fo ſchwach, daß wir kein Urtheil Wagen. 

Es iſt doch etwas Schlimmes mit der Langenmweile, daß fie 
einem das Gedaͤchtniß ſchwaͤcht. 

In der Vorrede verſpricht unfer Digter der Langen, 
weile, er wolle jedes belehrende Urtheil mit Dank annehuten, 
jedes unguͤnſtige, von ihm läflernde genannt, mit Stillt 
ſchweigen. In Ruͤckſicht auf das Unſrige, das Recenf:, ein 
beichrendes nennt, der Dichter vielleicht ein (äfte endes, 

halten wir ihn bepm Wort. 

Vermilchte Gedichte, ald Brobe, von Bohann Paul Ernf Gre 
verus. Pprniont, bey Georg Uslar. 1818: © & 

Eine geriffe Säle und Kraft‘ dor Gedanken, jedoch ohne 
befondere Tiefe, Begeiſterung für Freiheit und Vaterland, 
und reges Geſuͤhl fuͤr ſittliche Wuͤrde, zeichnen den wahrfcheitns 

Lich jugendlichen Verfaffer diefer Gefärlge aus,, ber auch nad 

wiſſenſchaftlicher und kuͤnſtleriſcher Ausbildung ſtrebt. Aus der 
Dichtung Becherfreu den heben wir aus: 

Hoch febe jeder biedre Mann, 
gürft beiß’ er, oder Unterthan, 

De feine Pflichten treu erfüllt, 
An feinem Stand ein Mufterbid; 

. Der aus gemeinem Pöbelfhwarm , 
uUnd aus der Traghei weichem Ya, 
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Der Sterblicke fo gern umſchlingt, 
Empor ſich riugt, 
Der Menfchheit Ehre bringe! 

Hoch, mer von heil'gem Seu’r entbrannt 
Ein böh’red Leben har erfannt; 
Sür höh’re Zwecke Fämpfend febt, ° - 

"Rad einem Urbild gluͤhend ſtrebt — 
Gleichviel, ob ex zum Hoͤchſten ruͤckt, | 
Ob ihn die Welt zu Boden druͤckt — u ſ. fd. 

Edel ausgeführt find die Meinen Stuͤcke: Was iſt Einſam⸗ 
keit? und Beruhigung an die Geliebte, beyde nad 
dem Englifchen frey bearbeite. Gut beginnt das Gedichtchen: 
Wann ich dete? In der zweyten Strophe ſcheint der Ver⸗ 

faſſer aus dem Ton zu fallen, wenn er ſchließt: ’ 

Und wenn mein Herz vor Schmerten Bricht — 
Dom Feind’ Erbarmen flch? ich nicht. 

Was bat dies mit dem Gebet zu thun: Dagegen iſt uns 
wahres, thaͤtigesGebet das Gefühl: 

Im Ungluͤck will ich ringen, 
Und kaͤmpfend ſtumm zur Hoͤlle gehn. 

Ben Sonetten des Dichters fehle ed nicht an einer gewiſſet 

MWohlredenheit; aber die Empfindung wird von Worten übers 

taͤubt. Auch fehle es ſtark an der mufllalifchen und technifchent 

Ausbildung, die doch eingig im Stande If; dieſen Neben—⸗ 

(hößlingen. im Garten der Poerfle ein flüchtiges Daſeyn zu 

friſten. Der. Verf. fcheint mit einer Polemik. gegen - die So— 
nette, die deutſchen Dichtern natürlih if, begonnen zu 

Haben. Bloß Nachahmungstrieb hat diefe MWersgattung beh 
uns einigermaßen einheimifh gemadt. Im Gedichte Anars 
hie der Liebe Herfche. mehr Wis und Laune, als Innigkeit, 
Die nicht recht durdzubrehen weiß. Wehr Kürze und gebies 
gene Gedraͤngtheit Fönnte nicht gefchader haben, — Unter dei, 

Spigrammen finden fi) einige gute Gedanken, gewöhnlich aber 
find fle kümmerlich eingekleidet, z. ©. : 

Klagſt du, Petrarch? Warum ? Daß Laura dir nimmer ins 
Arm ruht? 

Sieh‘, Sankt Peter iR mild, (öft dir den heiligen Eid. 
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Nein, dis beklagſt dad Dichtergefchlecht : Wird die Erd’ ihm 
ein Himmel, 

Schweigt der Geſang; Phanfaſie reimt ſich mit Wirkticpfeit 
nid 

Unter aller Kritik iſt folgendes: 

Um Philoſovh Tu ſeyn/ lieb’ einſt vergebens ih Sader: 
Sophie! nun lied ih nur Dich, und bin trog Kant Philo⸗ 

1 Soph. 

Bey ſolchen Spendungen begreiſen wir des Verfaſſers Wuth 

auf den beruͤhmten Epigrammatiker Haug nicht, der, wenn 
auch zu freigebig mit den Erzeugniſſen ſeines Talemes, doch 
gang andere Sinngedichte aufzumweifen hat, als Herr Geverus 

. vielleicht je wird aufweifen können. — Vehergigungswerth ift 

"das Anfangsgedicht der Sammlung, worin folgendes ſteht: 

Nur Gedeid nichts uͤbereilet! 
Sicher geht, wer kluͤglich weilet; > 

Eile ſtuͤrzt im halben Lauf: | 
Edler Wein liegt fang’ verfchloffen , 
Nähret, lange ungenoffen, 

Bein im Geiſt veredeind auf. 
| ‚ Große That Has Zeit zur Amme; | 
W Frühe Frucht fällt bald vom Stamme; 

kangſam reift Unſterblichkeit. 

Sich, wann läugſt du ausgeſchlagen, 
Muß die Welt noch nach Dir klagen: 

„Herz, du warſt fein Kind der Zeit.” 

Biel Schönes und Wahres enthalten diefe Strophen: könnte 

aber ihr Veifaſſer im Ernſt glauben, daß fle bey fo fchlepyens 
‚den Ansgängen den Wer in das große Meer der Lnfterblidh: 
keit finden werden ?Wöge der Verf. noch lange Zeit Muſter 
wie Horaz, Pope, Swift und andere Seren der Darßellang 

ſtudiren, nicht um fie nachzuahmen, fondern um ihnen Die 

Künft des gediegenen , inhaltſchweren Vortrags abzulernen. 

— En“ 
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